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Elftes Bud. 


Inhalt des elften Buches. 


1. Der perfiiche König Cyrus läßt die Juden aus Babylon heimfehren, 
um den Zempel zu bauen, und unterftüst fie dazu mit Gelb. 


2. Die Chutaͤer fammt den Beamten des Königs verhindern die Juden 
am Zempelbau. Nach Cyrus' Tod verbietet fein Sohn Kambyſes 


den Zuden gänzlich, den Tempel zu bauen. . 
3. Darius Hyftaspis beweil’t fich den Juden gnädig und baut ihnen 
den Zempel. 
4. Der Tempel wird troßdem, daß die Chutäer fich widerfegen, vollendet. 
5. Xerxes, Darius’ Sohn, beweil’t fich gegen die Juden günftig, Es: 
dras und Nehemias. 
6. Unter Arerrerres’ Regierung läuft das ganze jüdifche Volk Gefahr, 
durch Aman’s Nachſtellungen umzukommen. 
7. Joannes toͤdtet im Tempel feinen Bruder Jeſus. Bagoſes' Ueber: 
muth gegen die Juden. Sanaballetes. 


8. Der macedoniſche König Alexander erobert Judaͤa und — ſich 


den Bewohnern ſehr gnaͤdig. 


Das Buch umfaßt einen Zeitraum von zweihundert ren inf 
Jahren und fünf Monaten, 
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Erftes Hauptftück. 
Cyrus entläßt die Zuden aus Babylon, 

Im erften Jahre von Cyrus’ Herrfchaft, dem fiebenzigften 
feit der Wegführung unferes Volfes nach Babylon, erbarmte 
fih Gott der Gefangenfchaft und des Leides jener Un— 
glüdlihen, wie er ihnen dur den Propheten Seremias 
vorhergefagt hatte, ehe die Stadt niedergebrannt morden 
war. Damals hatte er ihnen verheißen, fie würden Na— 
buchodonofor und feinen Nachkommen dienen und diefe Knecht- 
Schaft fiebenzig Jahre tragen müflen; dann aber wolle er fie 
in ihr Baterland heimkehren laſſen, wo fie den Tempel bauen 
und ihr früheres Glück mwiedergenießen follten. Diefem Ber: 
fprechen getreu, gab der Herr Cyrus ein, nach ganz Aften aus- 
zufchreiben: „So fpricht der König Eyrus: Seitdem der höchfte 
Gott mich zum Könige des Weltalls eingefegt Hat, Habe ich 
mich überzeugt, daß er es ift, den das Volk der Sfraeliten an— 
betet. Er bat durch die Propheten meinen Namen vorherfagen 
und verfündigen laflen, daß ich feinen Tempel zu Serufalem 
in Judäa aufbauen werde.” 

Das Leptere hatte Eyrus bei Leſung des Buches erfahren, 
worin Iſaias zweihundert zehn Jahre früher feine Weiffagun- 
gen niedergelegt hatte. Diefer führt nämlih das Wort des 
Heren an: „Ich Habe Eyrus, den ich zum Könige über viele 
große Völker eingefegt, auserwählt, damit er mein Volf in 
defien Vaterland entfende und meinen Tempel wieder baue.‘ 
So weisfagte Iſaias Hundert und vierzig Jahre früher, als der 
Tempel niedergebrannt wurde. Als Cyrus diefe Vorherſagung 
gelefen hatte, ward er in der Bewunderung darüber vom höchſten 
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Eifer getrieben, diefes zu erfüllen. Er ließ daher die vornehm- 
ften Juden in Babylon berufen und fagte, er wolle ihnen er— 
lauben, in ihr Vaterland zurüdzufehren, um die Stadt Jeru- 
jalem und den Tempel des Herrn wieder aufzubauen ; der Herr 
felbft werde ihnen dazu feine Hülfe leihen, und was ihn an— 
gehe, fo werde er den Statthaltern und Satrapen, welche die 
angränzenvden Länder verwalteten, fchreiben, daß diefelben ihnen 
Gold und Eilber zum Tempelbau, fowie alles zum Opfer Noth- 
wendige lieferten. 

Als Eyrus den Sfraeliten diefe Verficherung gab, brachen 
die vornehmen Gefchlechter der beiden Stämme Juda und Ben- 
jamin, fowie die Leviten und Prieſter alsbald nach Jeruſalem 
auf; Diele jedoch, die ihre Befigungen nicht verlaffen wollten, 
blieben in Babylon. Als jene nun ihr Ziel erreicht Hatten, 
waren ihnen alle Freunde des Königs behülflich und verfahen 
fie zur Grrichtung. des Tempels theild mit Gold, theils mit 
Silber, teils mit ungezähltem Weidvieh und mit Pferden. Da 
danften fie Gott: und brachten mit Freuden die altherfümmlichen 
Dpfer wieder dar, weil nun die Stadt fich wieder erheben und 
die alten Bräuche des Gottesdienftes wieder aufleben follten. 
Nun fandte ihnen Eyrus auch die Gefäße des Herrn, die der 
König Nabuchodonofor bei der Plünderung des Tempels nad 
Babylon gefchleppt Hatte; diefe übergab er feinem Schagmeifter 
Mithradates mit dem Befehle, fie an Abaffar auszuliefern, der 
fie bis zur Vollendung des Tempels aufbewahren und dann 
den Prieftern und Fürften als Eigenthum des Gotteshaufes 
einhändigen follte. Weiter fandte Cyrus an feine Satrapen 
in Syrien einen Brief folgenden Inhalts: 

Der König Cyrus an Gifines und Sara— 

bafanes. 

„Sch habe den in meinem Lande wohnenden Juden, welche 
dazu Luft tragen, geftattet, in ihr Vaterland zurücdzufehren 
und den Tempel des Herrn zu Jerufalem auf derfelben Stelle 
zu bauen, wo er auch früher ftand. Meinen Schatmeifter 
Mithradates und den jüdifchen Fürften Zorobabel habe ich mit 
dem Auftrage entfandt, die Fundamente zum Tempel zu legen 
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und ihn fechszig Ellen in der Höhe und ebenfo viel im Ge, 
viert aufzuführen, indem fie drei Abtheilungen von Haufteinen 
nebft einer von Holz aufführen und dann den Altar zur Dar: 
bringung der Opfer errichten. Die Koften des Baues follen 
aus meinem Echage beftritten werden; die Gefäße, die der 
König Nabucbodonofor aus dem Tempel geraubt bat, habe ich 
ſchon meinem Schagmeifter Mithradates und dem jüdiſchen Für: 
ften Zorobabel ausgeliefert, die fie nach Jerufalem bringen und 
dem Tempel des Herrn aurüderftatten follen. Die Anzahl der: 
felben ift folgende: fünfzig goldene und fünfhundert filberne 
Schalen, vier,ig goldene und fünfhundert filberne Becher, fünf- 
zig goldene und fünfhundert filberne Krüge, dreißig goldene 
und dreihundert filberne Opfergefäße, dreißig goldene und zwei- 
taufend vierhundert filberne Opferfchalen nebft taufend andern 
größern Gefäßen.*) Die Juden follen ferner in dieſelben 
Rechte wieder eintreten, die ihre Voreltern hatten; für Vieh, 
Wein und Del follen fie zweimalhundertundfünfzigtaufendund- 
fünfhundert Dramen und an Weizenmehl zwanzigtaufend und 
fünfhundert Artaben**F) erhalten, was alles die Steuerfam- 
mer in Samaria zu liefern bat. Die Priefter zu Serufalem 
werden davon nach Moſes' Geſetz die Opfer darbringen und 
beim Opfer für Das Heil des Könige und feiner Familie 
flehen, damit das perfifche Reich Beftand erhalte. Alle nun, 
die diefen meinen Willen nicht beachten und ihm zuwider- 
handeln, follen gefreuzigt werden, und ihre Güter verfallen dem 
Könige.‘ 

Sp weit Eyrus’ Brief. Was die nach Serufalem Zuruͤck— 
kehrenden betrifft, jo waren ihrer zweiundvierzigtaufend vier: 
Hundert und zweiundfechszig. *x*) 


— — 








2) Bei dieſen Zahlen ſtimmt nur die Geſammtſumme mit den a 
der Bibel. 
**), Ein perfiiches Maaß. 
**) Nach der hi. Schrift nur 42362. 


6 


Zweites Hauptftück. 
Widerftand der Chuthaͤer. Cyrus’ Tod. Kambyies. 

Während jene nun die Fundamente zum Tempel legten 
und mit dem größten Eifer den Bau deffelben zu fördern be— 
müht waren, lagen die umliegenden Stämme und befonderg 
die Chuthäer, die der aflyrifche König bei der Unterjochung der 
Sfraeliten aus Perſien und Medien nah Samaria übergefie- 
delt hatte, den Satrapen und den übrigen föniglichen Beam- 
ten an, die Juden an dem Baue der Stadt und der Auffüh- 
rung des Tempels zu hindern. Sie mußten durch Beftechung 
fo viel auszurichten, daß jene den Chuthäern zu Liebe bei Un- 
terftügung des Werkes fich höchft gleichgültig und nadhläffig 
bewiefen. Unglüdlicher Weife war Eyrus in Kriege verwickelt, 
fo daß er nichts von diefen Ränfen erfuhr; zulegt fand er gar 
auf dem Zuge gegen die Maflageten feinen Tod. Sobald fein 
Sohn Kambyfes den Thron beftiegen hatte, fehrieben die Sy— 
rer, die Phönicier, die Ammaniter, die Moabiter und die Sa— 
mariter an benfelben einen Brief folgenden Inhaltes: ‚Dem 
Herrn die Knechte, Rathymus der Kanzler, Semelius der Schrift- 
führer und die Mitglieder des fyrifchen und phönicifchen Rathes. 
Du mußt wiffen, o König, daß die Juden, die nach Babylon 
geführt waren, fich jest in unferm Lande befinden, um ihre 
verrätherifche und tüdifche Hauptftadt wieder aufzubauen, die 
öffentlichen Pläge wieder herzurichten, die Mauern aufzuführen 
und einen Tempel Hinzuftellen. Gefchieht dieß, jo fei verfichert, 
daß fie dir weder Abgaben zahlen, noch Gehorfam leiften wer- 
den; im Gegentheil werden fie fich gegen die Eönigliche Ge— 
walt auflehnen und lieber felbft Herrfchen, al8 gehorchen. Bei 
der Rührigfeit und dem Eifer nun, womit fie am Tempel ar- 
beiten, haben wir befchloffen, dir zu fchreiben, o König, und 
dich aufzufordern, du wolleft die Gefchichte deines Vaters ein- 
mal durchfehen. Du wirft dich dann überzeugen, daß die Ju— 
den fammt ihrer Stadt, die ja eben deßwegen zerftört worden 
ift, Verräther und gefchworne Feinde der Könige find. Wir 
wollen dich dann noch auf etwas aufmerffam ‚machen, das dir 
vielleicht unbekannt ift: fobald dieſe Stadt wieder aufgebaut 
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und mit Mauern umgeben iſt, biſt du von Gölefyrien und 
Phönicien abgefchnitten.‘ 

Als Kambyfes diefen Brief gelefen Hatte, gerieth er bei 
feiner heftigen Gemüthsart in Zorn und fehrieb folgende Ant- 
wort: „Der König Kambyfes an den Kanzler Rathymus, 
fowie an Belfemus, den Schriftführer Semelius und an alle 
feine Untergebenen in Samaria und Phönicien. Nachdem ich 
euren Brief gelefen, babe ich die Gejchichte meiner Vorfahren 
nachfchlagen laflen, und es hat ſich ausgewiefen, daß jene 
Stadt fih ſtets feindfelig gegen die Könige benommen, daß 
ihre Einwohner unaufhörlih Aufruhr und Krieg angeftiftet, 
und daß diefelben felbit mächtige und tyrannifche Könige ge- 
habt haben, die fogar Gölefyrien und Phönicien tributpflichtig 
machten. Ich habe daher Befehl gegeben, den Juden die Er- 
bauung der Stadt zu wehren, damit die Widerfpenftigfeit ge- 
gen den König, die fie ſtets bewiefen, nicht noch größer werde.” 
Sobald diefer Brief vorgelefen ward, warfen fi Rathymus 
und der Schriftführer Semelius fammt ihren Unterbeamten 
alsbald zu Pferde, eilten nach Jeruſalem, verfammelten das 
Volk und verboten ihm, weiter an der Stadt oder dem Tem- 
pel zu bauen. So ruhte das Werf bis zum zweiten Jahre 
des Königs Darius, im Ganzen neun Jahre. Kambyfes näm- 
lich regierte jech8 Jahre, unterwarf während derfelben Egypten 
und ftarb auf der Heimfehr in Damaskus. 





Drittes Hauptflück. 
Darius Hyftaspis’ Wohlwollen gegen die Quben. 

Nachdem die Magier, welche nach Kambyfes’ Tode ein 
Jahr lang im perfifchen Reiche die Oberhand hatten, ausge- 
rottet waren, erwählten die fogenannten fieben Häufer der Ber- 
fer Hyftaspes’ Sohn Darius zum König. Als diefer noch 
Privatmann war, hatte er dem Herrn gelobt, er wolle, falls 
er König werde, alle heiligen Gefäße, die noch in Babylon 
waren, dem Tempel in Serufalem wieder zuftellen. Wie er 
nun wirklich feinen Wunfch erfüllt fahb, kam Zorobabel aus 
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Serufalem zu ihm, der zum Anführer der weggezogenen Juden 
ernannt worden war. Diefer ftand nämlich von früher her 
mit dem nunmehrigen König in freundfchaftlichen Verhältnif- 
fen, und fo erlangte er jegt die Ehre, mit zwei Andern zum 
Leibwächter des Königs auserfehen zu werben. 

Im erften Jahre feiner Regierung nun lud Darius feine 
nächfte Umgebung und die Mitglieder feines Haufes, die Für- 
ften der Meder, die perfifchen Satrapen, die Etatthalter von 
Indien bis nach Nethiopien und die Befehlshaber der hundert 
ſiebenundzwanzig Satrapien zu einem glänzenden und prunf- 
vollen Mahle ein. Als man, vom Schmaufe überfättigt, fich 
trennte, um die Ruhe zu fuchen, warf auch Darius fi auf 
fein Lager, konnte aber nach kurzem Schlummer fein Auge 
mehr fchließen, und da er die Hoffnung, wieder einzufchlafen, 
aufgeben mußte, ließ er fich mit feinen drei Leibwächtern in's 
Geſpräch ein. Im Laufe deflelben verfprach er, derjenige 
unter ihnen, der ihm auf eine Frage die wahrhaftefte und auf- 
richtigfte Antwort geben werde, folle einen purpurnen Mantel, 
einen Turban aus Byſſus und eine goldene Halskette tragen, 
aus goldenen Bechern trinken, auf Goldſtoff fchlafen, einen 
goldverzierten Wagen führen und um feiner Weisheit willen 
den Ehrenplag neben ihm erhalten und als fein Verwandter 
betrachtet werden. Nach diefen Verheißungen fragte er den 
erften, ob der Wein gewaltig fei, den zweiten, ob der König, 
den dritten, ob die Weiber, oder ob die Wahrheit gewaltiger, 
als alle drei feien. Nachdem er ihnen diefe Fragen vorgelegt, 
309 er fih zurüd. Am Morgen ließ er alle feine Großen, 
feine Satrapen und Statthalter aus Perfien und Medien kom— 
men, feste fich auf feinen Thron und befahl jedem feiner Leib- 
wächter, in Gegenwart Aller über die vorgelegten Fragen feine 
Meinung zu fagen. 

Der Erfte alfo begann folgendermaßen die Macht des Wei- 
nes zu ſchildern: „Sol ich vor diefen Männern für die Ge- 
walt des Weines Zeugniß ablegen, fo kann ich nur fagen, 
daß fie Alles überfteigt. Er feſſelt nämlich und bethört den 
Einn der Trinfenden, macht den König der armen Waife und 
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dem hüͤlfsbeduͤrftigen Bettler gleich, gibt dem Sklaven Frei— 
muth dem Neichen gegenüber und erhebt den Armen fo Hoch, 
als den Reichen. Durch ihn wird die Seele umgewandelt und 
umgefchaffen; durch ihn fchwindet der Gram des Unglüdlichen, 
der Tiefverfchuldete vergißt feine Schulden und fpricht von 
nicht Anderm, ald von Taufenden und von den fonftigen 
Urfachen irdifcher Glückſeligkeit. Feldherren und Könige macht 
er gefühllos und läßt fie ihrer Freunde und Verwandten nicht. 
mehr gevenfen. Er bringt Manchen gegen feine treueften 
Freunde in Harnifh, ald wenn er fie nie gefannt hätte; ift 
der Menjch aber nüchtern geworden, ift der Wein im Schlum- 
mer der Nacht entflogen, jo erhebt er fich, ohne etwas von 
dem zu wiflen, was er im Raufche gethan. Auf folche Be— 
weife geftügt, erfläre ich den Wein für den gewaltigften und 
mächtigften Herrfcher auf Erden.” 

Als der Erfte dieſe Lobrede auf den Wein geendigt hatte, 
begann der Andere von der Gewalt des Königs zu reden, bie 
er für weit mächtiger und erhabener, ald jede andere körper— 
liche oder geiftige Gewalt erklärte. Er führte feinen Beweis 
in folgender Weife: „Ueber alle andern Gefchöpfe herrfchen 
die Menfchen, die Land und Meer fich dienſtbar zu machen 
wiffen; über fie aber regiert der König und hat Gewalt über 
fie. Wer alfo über das mächtigfte und gewaltigfte Geſchöpf 
herrfcht, defien Gewalt muß nothwendig Alles übertreffen. Ohne 
Unterlaß vernimmt man, wie er Kriege beginnt und feinen Un- 
terthanen Gefahren bereitet; fendet er diefelben gegen den Feind, 
fo wagt aus Furcht vor feiner Macht Feiner, fi zu wiver- 
fegen; Berge werden auf feinen Befchl abgetragen, Mauern 
und Thürme auf fein Wort zerftört. Auf feinen Winf läßt 
man fich niederhauen und wird felbft. zum Mörder, um nur des 
Königs Befehl nicht zu überfchreiten; haben die Unterthanen 
aber den Sieg errungen, fo bringen fie Die Beute des Krieges 
dem Könige heim. Diejenigen nun, die nicht in den Kampf 
ziehen, fonvern das Land bebauen und adern, die müfjen, wenn 
fie nach harter Arbeit und bitterer Mühfal die Ernte halten 
und Früchte fammeln, dem Könige die Abgaben entrichten. 
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Was er nur ausfpricht und befiehlt, wird ohne Verzug in’s MWerf 
gefegt. Bon Wohlleben und Luft gefättigt, finft er dann in Schlaf 
und wird von feinen Wächtern gefchüst, die von Furcht gefef- 
felt find; denn feiner wagt, ihn in feinem Schlafe zu verlaffen 
oder für die Seinigen einen Augenblid Sorge zu tragen, fon= 
dern das eine Nothwendige, die Bewachung des Königs, hält 
ihn feft. Wie follte alfo die Macht des Königs nicht jede 
andere Gewalt überfteigen, da eine folhe Menge von Menichen 
feinem Befehl gehorcht?“ 

Als auch diefer geendet hatte, begann Zorobabel als ver 
Dritte, von der Macht der Weiber und der Wahrheit zu reden: 
„Gewaltig ift der Wein und der König, dem Alle unterthan 
find, aber an Macht noch weit überlegener ift ihnen das Weib. 
Den König felbft brachte ein Weib zur Welt, und fammtliche 
Winzer, die den Wein bauen, find vom Weibe geboren und 
erzogen; ja es gibt Nichts, das wir nicht von ihm hätten. 
Das Weib liefert und unfere Gewänder, und unfer ganze 
Hauswefen wird von ihm beforgt und überwacht. Daher Fön- 
nen wir des Weibes nicht entrathen, fondern was wir nur 
an Gold und Silber und Kleinodien und Koftbarkeiten errun- 
gen haben, das alles geben wir hin, wenn wir ein Weib von 
ſchöner Geftalt erbliden; dann find wir, in feine Anmuth ver: 
gafft, unfer ganzes Vermögen hinzugeben bereit, um in den 
Befig feiner Reize zu gelangen. Vater und Mutter fammt 
dem Lande, das und geboren hat, verlafien wir und vergeflen 
oft die theuerften Freunde um der Frauen willen; ja unſer 
Leben geben wir gern für fie hin. Mit Recht können wir dar: 
aus auf die Macht des Weibes jchließen. Treten wir nicht 
Alles, was wir mit unferer Arbeit und in Ertragung der größ- 
ten Mühfale zu Wafler und zu Lande gewonnen haben, mit 
Freuden dem Meibe als unferer Gebieterin ab? ſah ich doch 
jelbft, wie der König, dem die ganze Welt unterthan ift, von 
einer feiner Frauen, nämlich von Apame, der Tochter des The— 
maſiers Rabezaf, Stodjchläge erhielt; wie er litt, daß fie das 
Diadem von feiner Stirn nahm und fich felbft auffegte; wie 
er glüdjelig war, wenn fie lächelte, und untröftlich, wenn fte 
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zürnte; wie er allen ihren Saunen fchmeichelte und durch die 
tieffte Demüthigung fich ihre Gunft wieder zu erwerben fuchte, 
wenn er fie einmal zornig ſah.“ 

Bei diefen Worten fahen die Satrapen und Fürften einer 
den andern an; er aber hob von der Wahrheit an zu reden: 
„Ich habe gezeigt,” fagte er, „wie mächtig das Weib ift; al- 
lein feine Macht fteht ebenfo fehr, wie die des Königs, hinter 
der Gewalt ver Wahrheit zurüd. Denn fo weit auch die Erde, 
und fo groß auch der Himmel, und ſo raſch in ihrem Laufe 
auch die Sonne ift, fo bewegt fich doch dieß alles nach dem 
MWillen Gottes, der wahrhaft und gerecht ift; um dieſer Ur- 
fache willen müffen wir auch der Wahrheit eine unendliche 
Gewalt zufchreiben, gegen die feine Ungerechtigfeit etwas ver: 
mag. Denn während alles Andere, das mächtig heißt, fterb- 
lich ift und bald geendet hat, bleibt die Wahrheit als etwas 
Ewiges und Unfterbliches. Sie empfiehlt fich nicht durch Schön— 
heit, die mit der Zeit entfchwindet, noch durch Ueberfluß, ven 
ein Zufall raubt, fondern Durch Recht und Gefeplichkeit, wo— 
nach fie jegliches Unrecht abwägt und verdammt.” 

Damit endigte Zorobabel feinen Lobſpruch auf die Wahr: 
heit; die ganze Verfammlung aber Flatfchte ihm Beifall und 
geftand, daß er am vortrefflichiten gefprochden, und daß die 
Wahrheit allein cine unmwandelbare, ewige Macht befige. Ia, 
der König forderte ihn auf, noch eine andere Gnade zu ver: 
langen, al3 er ſchon verfprochen Hatte; er wolle fie ihm geben, 
weil er fich fo weife und vor allen Andern verftändig bewiefen 
habe. „Uebrigens,“ fagte er, „wirft du neben mir deinen Plag 
befommen und ebenbürtigen Rang mit mir erhalten.” Bei dieſen 
Morten erinnerte ihn Zorobabel an das Gelübde, das er ge— 
than, fall8 er den Thron beftiege; dann wollte er ja Jeruſa— 
lem aufbauen laffen, ven Tempel des Herrn wieder herftellen 
und dieſem die Gefäße wieder abtreten, die Nabuchodonojor 
geraubt und nach Babylon gefchlenpt Hatte. „Dieſe Gnade, 
jagte er, „iſt e8, die ich mir jet auf deinen Befehl ausbitte, 
weil du mich für weife und verftändig hältſt.“*) 

*) Diefe ganze Erzählung ift (etwas verändert) aus dem fogenannten 
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Da ftand der König freudig auf, umarmte Zorobabel und 
ließ alsbald an die Statthalter und Satrapen den fchriftlichen 
Befehl ausfertigen, fie jollten ihm ſammt Allen, die mit ihm 
zum Bau des Tempels auszuziehen Luft Hätten, überall das 
Geleit geben. Seinen Beamten in Eyrien und Phönicien trug 
er auf, Cedernholz auf dem Libanon hauen zu laflen, dieß 
nach Serufalem zu fchaffen und bei Erbauung der Stadt ihm 
behülflih zu fein. Weiter fchenkte er allen Gefangenen, die 
nach Judaa zurüdfehren wollten, die Freiheit, erklärte feine 
Beamten und Satrapen außer Stande, von den Juden die ge— 
wöhnlichen Abgaben zu erheben, und erließ von allen Lände- 
reien, die fie nur bebauen würden, im Voraus die Steuern. 
Den Idumäern, den Samaritern und den Bewohnern von Eöle- 
forien befahl er, alle früher jüdifchen Wohnfige, die fie einge- 
nommen hätten, zu verlafien und obendrein fünfzig Talente - 
zum Bau des Tempels beizufteuern. Er geftattete ferner, daß 
die Juden die gefeglichen Opfer wieder darbrächten, ließ vie 
ganze gottesdienftliche Ordnung, ſowie die Gewänder für den Ho- 
henpriefter und die Priefter auf eigene Koften herftellen, verfah Die 
Leviten mit Inftrumenten, wies den Wächtern der Stadt und des 
Tempels Ländereien und außerdem eine jährliche Summe Geld 
zu ihrem Unterhalte an, gab die heiligen Gefäße zurüd, kurz, 
traf alle Anordnungen, die Cyrus fchon vor ihm bei der Rüd- 
fehr der Juden hatte treffen wollen. 

Als Zorobabel dieß Alles vom König erlangt hatte, eilte 
er aus der Burg, blidte gen Himmel und dankte dem Herrn 
mit Inbrunft, daß er ihm Einficht verliehen und ihm dadurch 
den Sieg verfchafft Habe. „Wie märe mir dieß alles zu Theil 
geworden,‘ fagte er, „wenn du dich mir nicht fo gnädig bewie- 
jen hätteſt!“ Als er fo vor Aller Augen dem Herrn feinen 
Dank abgeftattet und ihn gebeten hatte, fich ihm in Zufunft 
ebenfo gnädig zu beweifen, eilte er nach Babylon und brachte 
feinen Landsleuten die frohe Botfchaft von der Verordnung 
des Könige. Bei diefer Nachricht danften die Juden vor Al: 


dritten Buche Esdras hinübergenommen, das als Theil der hi. Schrift 
nicht anerkannt worden ift. 
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lem dem Herrn, der ihnen wieder ihr Baterland öffnete, über- 
ließen fich dann aber fieben Tage lang in Scherz und Epiel 
ihrer Freude, um die MWicdererhebung und Wiedergeburt ihres 
Baterlandes zu feiern. Hierauf wählten fie aus ihren Stäm- 
men diejenigen aus, die vorab mit Weib und Kind und Vieh 
nach Jeruſalem ziehen follten; diefe erhielten von Darius Ges 
leit bis nach Jerufalem und legten vol Freude und Seligkeit, 
unter LZobliedern, bei Flöten» und Cymbelſchall ihren Weg zu— 
rück. Das übrige Volf der Juden zog voll Jubel mit. 

So zog aljo aus jedem Gefchlechte eine beftimmte Anzahl 
weg. Ich Halte nicht für nöthig, die einzelnen Gejchlechter 
alle Herzuzählen; ich möchte auch fonft den Lefer vom Zuſam— 
menhang der Begebenheiten abziehen und ihm erfchweren, der 
Darftellung zu folgen. Die ganze Zahl alle der Abziehenden, 
die über zwölf Jahre alt waren, betrug vier Millionen, jeche- 
malhundertachtundzwanzigtaufend aus den Stämmen Juda und 
Benjamin*), wozu vierundfiebenzig Leviten famen; Frauen und 
Kinder machten zufammen vierzigtaufend fiebenhundert zweiund- 
vierzig Köpfe aus. Außerdem waren hundertachtundzwanzig Le— 
viten ald Sänger, hundertzehn ale Thürhüter, dreihundert zwei— 
undneunzig als Tempeldiener dabei; zu dieſen allen famen noch 
fechshundert zweiundfechäzig, die fich für Iſraeliten ausgaben, 
aber ihre Herkunft nicht ausweifen fonnten. Auch aus der 
Briefterflaffe hatten Einige ausgeftoßen werden müflen, weil 
fie Weiber genommen hatten, deren Abkunft fie felbft nicht 
angeben fonnten, und deren Namen jich auch in den Gefchlechts- 
tegiftern der Leviten und Priefter nicht fanden; ihrer waren 
fünfhundert fünfundgwanzig. Als Knechte folgten denen, die 
nach Serufalem zogen, fiebentaufend dreihundert ſiebenunddrei— 
Big Mann. Githerfpieler waren zweihundert fünfundvierzig 
beim Zuge, dann vierhundert fünfunvdreißig Kameele und fünf: 
taufend fünfhundert jünfundzwanzig Zugthiere. Der Anfüh— 
rer diefes ganzen Zuges war Salathiel, der Sohn Zorobabel’s, 


*) Diefe ungeheure Webertreibung rührt wohl von einem Schreib: 
fehler im Zerte her. ©. 1, Eör, 2, 64, — 3. Esr. 5, 41, 
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ein Nachfomme David’s, aus dem Stamme Juda, und Jeſus, 
ver Sohn des Hohenpriefterd Joſedek. Zu diefen kamen Mar- 
Dochäus und Serebäus, Die aus dem Volfe als Führer gewählt 
waren; und hundert Minen Gold nebft fünftaufend Minen 
Silber beigefteuert hatten. Auf diefe MWeife alto fievelten die 
Prieſter und die Leviten nebft dem in Babylon wohnhaften 
Theil des ganzen jüdischen Volfes wieder über nach Jeruſalem; 
das andere Volf aber, das in's Land gefommen war, mußte 
jich in feine urfprünglichen Wohnſitze zurüdziehen. 


Viertes Hauptflück. 
Erbauung des Zempels. 


Im fiebenten Monate nad dem Aufbruche von Babylon 
fandten der Hohepriefter Jefus und der Fürft Zorobabel zu Al— 
fen im Sande und ließen fie ungefäumt nach Serufalem ent- 
bieten. Hier richteten fie den Altar an derfelben Stelle, wo 
er auch früher geftanden hatte, wieder her, um die nach Mo- 
fes’ Geſetz vorfehriftsmäßigen Opfer dem Herrn wieder dar— 
bringen zu fönnen. Dieſe Einrichtung gefiel freilich den be- 
nachbarten Stämmen nicht, denen allen die Juden verhaßt 
waren. Gleichwohl feierten dieje das Laubhüttenfeft zu der— 
jelben Zeit, da der Gefeßgeber es feftgefegt hatte, und richte- 
ten die Brandopfer, die täglichen Morgen» und Abendopfer, 
die Sabbatopfer fammt allen Feten wieder ein; die dazu be— 
ftellten PBriefter fprachen die regelmäßigen Gebete und opferten 
vom Neumond des fiebenten Monates an. Nun griffen fie 
auch den Bau des Tempels an und händigten den Steinmeßen 
und Zimmerleuten eine große Summe Geld, fowie den nöthi— 
gen Unterhalt der Zugthiere ein. Die Sivonier brachten mit 
leichter Mühe das Cedernholz vom Libanon, indem fie es zu 
Flößen zufammenbanden und damit in den Hafen von Joppe 
fuhren. Dieß hatte damals ſchon Eyrus befohlen, während es 
jeßt erft unter Darius ausgeführt wurde. 

Im zweiten Jahre der -Ueberfievelung nach Serufalem, 
als die Juden den zweiten Monat rechneten, waren alle Vor- 
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bereitungen zum Tempelbau getroffen. Beim Neumond dieſes 
zweiten Monates im zweiten Jahre legten fie die Fundamente 
und bauten darauf weiter, nachdem fie alle Leviten, die über 
zwanzig Sahre alt waren, fowie Jeſus mit feinen Söhnen 
und Brüdern und Zodmiel, den Bruder Juda's, des Sohnes 
Aminadab's nebft feinen Söhnen mit der Leitung des Baues 
betraut Hatten. Bei dem Gifer diefer Angeftellten erhielt der 
Tempel fchneller, ald man erwarten durfte, feine Vollendung. 
Als das Heiligthum fertig war, hüllten fich die Prieſter unter 
Poſaunenſchall in ihre heiligen Gewänder und fangen mit den 
Leviten und den Söhnen Aſaph's wieder KXoblieder, womit Da— 
vid fie zuerft den Herrn preifen gelehrt hatte. Die Priefter 
und Leviten jedoch, fowie die Nelteften aus den verfchiedenen 
Gefchlechtern, die den eriten, fo geräumigen und prächtigen 
Tempel noch im Andenken hatten und nun den jegigen, gegen 
jenen fo ärmlichen, entftehen ſahen, geriethen bei dem Gedan— 
fen, wie weit ihr chemaliged Glüd und der Ruhm ihres Tem- 
pels entfchwunden fei, in tiefe Wehmuth und Fonnten in ih- 
rem Kummer die Thränen nicht zurüdhalten. Die Mafle des 
Volkes dagegen war mit den Zurüftungen zufrieden und freute. 
fich, nur wieder einen Tempel zu befommen; von dem frühern 
ward gar feine Erwähnung gethan, und Keiner quälte ſich mit 
der Vergleichung der beiden, als wenn die jegigen Unterneh: 
mungen zurüdjtehen müßten. Indeſſen übertönte den Schall 
der Pofaunen und den Jubel des Volkes die Wehllage der 
Nelteften und der PBriefter, die daran dachten, daß der Tempel 
dem untergegangenen nachftehe. 

Als nun der Klang der Trompeten zu den Samaritern 
drang, die den Stämmen Juda und Benjamin fo höchft feind- 
felig waren, liefen fie zufammen, um den Grund diefer Ver— 
anftaltungen zu erfahren. Wie fie nun hörten, daß diejenigen 
Juden, die früher nach Babylon abgeführt gewejen, jegt den 
Tempel wieder bauten, gingen fie Zorobabel und Jefus, fowie 
die einzelnen Gefchlechtshäupter mit der Bitte an, ihnen bei 
MWiederherftelung des Tempels auch Arbeit anzumeifen und fie 
mit bauen zu lafien. „Wir beten ja ven Hertn ebenjo gut, 
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wie ihr, an,” fagten fie; „wir wollen auch feinen Andern ver- 
ehren und find von dem Augenblide an, da der afiyriiche Kö— 
nig Calmanafjer uns aus Chutien und Medien hierher geführt 
hat, in feinem Dienfte höchft eifrig gewefen.‘ Darauf er- 
wiederte Zorobabel und der Hohepriefter Jefus, fowie die Stamm— 
häupter der Jiraeliten, an der Erbauung des Tempels fönne 
man fie unmöglich Theil nehmen laffen, weil nur die Juden 
erft von Cyrus und jet von Darius den Auftrag befommen 
hätten, den Tempel wiederherzuitellen; man wolle ihnen jedoch 
verftatten, ihre Andacht darin zu verrichten, und darin folle 
die ganze Gemeinfchaft, die fie mit ihnen, wie mit allen An— 
deren eingingen, beftehen, daß fie in diefem Tempel den Herrn, 
fo oft fie wollten, anbeten fönnten. 

Als dieß die Ehuthäer (jo heißen nämlich die Samariter 
eigentlich) vernahmen, wurden fie höchft zornig und berebeten 
vie ſyriſchen Völferfchaften, fie jollten ebenfo, wie früher unter 
Eyrus und dann unter Kambyjes gejchehen war, die Catrapen 
veranlafien, ven Bau des Tempels einzuftellen und den Juden 
in ihrer Thätigfeit Hemmungen und Hindernifje zu bereiten. 
Es traf fich gerade, daß um diefe Zeit Sijines, der Statthal- 
ter von Eyrien und Phönicien, und Sarabazunus mit einigen 
Freunden nach Serufalem famen. Diefe begehrten von den 
Fürften der Juden zu wiſſen, wer ihnen erlaubt habe, einen 
folchen Tempel zu bauen, der ja eher einer Feitung, als einem 
Heiligthume gleiche, und warum fie die Hallen und Die unge: 
heuern Mauern um die Stadt aufführten? Zorobabel und 
der Hohepriefter Jefus gaben zur Antwort: „Wir find Diener 
des höchften Gottes, und diefer Tempel, den der glüdlichite 
und tugendreichfte unjerer Könige dieſem Herrn gebaut, hat 
lange Jahre geftanden; weil aber unfere Bäter gegen den Herrn 
gefündigt hatten, ward die Stadt von Nabuchodonofor, dem 
König der Babylonier und Chalväer, erobert und zerftört. 
Diefer König plünderte und verbrannte den Tempel und führte 
unfer Bolf gefangen nach Babylon; Eyrus indefien, der nach 
ihm Babylonien und Perſien beherrfchte, gab uns die Voll— 
macht, ven Tempel wieder zu bauen, überließ Zorobabel ale 
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Kleinodien und alle Gefäße, die Nabuchodonofor aus demfelben 
geraubt hatte, und wies feinen Echagmeifter Mithradat an, die— 
felben wieder in dem rechtmäßigen Tempel, fobald derſelbe fer- 
tig gebaut ſei, aufzuftellen. Die alles follte damals in für- 
zefter FSrift gefchehen, und Abaflerus erhielt den Auftrag, nach 
Serufalem zu reifen, um für den Aufbau des Tempel Sorge 
zu tragen. Als derfelbe mit der von Cyrus erhaltenen Voll— 
macht anfam, ließ er alsbald die Fundamente legen; feit die- 
fer Zeit aber ward die Fortfegung des Baues durch die Bös— 
willigfeit feindfeliger Etämme gehindert. Wenn ihr es alſo 
für gut findet, fo fchreibt dieß alles an Darius, damit er die 
föniglichen Archive einfehen laffe und fich überzeuge, daß wir 
mit feinem Worte die Wahrheit verlegen.‘ 

Auf diefe von Zorobabel und dem Hohenpriefter gegebene 
Auskunft Hin befchloffen Sifines und feine Freunde, der Wei- 
terbauung Nichts in den Weg zu legen, bis fie dem Könige 
Darius Nachricht gegeben hätten; dieß thaten fie aber gleich, 
indem fie ihm Alles, was fie gehört, fchrieben. Darüber ge— 
riethen die Juden in Kleinmuth und fürchteten, der König 
werde Yerufalem und der Errichtung des Tempels nicht hold 
fein; indeflen tröfteten fie Aggaus und Zacharias, zwei Pro- 
pheten, die zu jener Zeit unter ihnen lebten, und ihnen an 
Gottes Statt die Verfiherung gaben, fie hätten von den Per: 
fern nichts Widriges zu befürchten. Im Vertrauen auf diefe 
Verheißung arbeiteten fie an dem Baue rüftig weiter, ohne 
einen Tag auszufegen. 

Inzwiſchen hatten die Eamariter an Darius gefchrieben 
und die Juden in ihrem Briefe befchuldigt, fie wollten nur ihre 
Stadt wieder befeftigen, und ihr Tempel fehe einer Feſtung 
ähnlicher, als einem Gotteshaufe. Cie behaupteten, Darius 
werde von diefem Unternehmen feinen Nutzen haben, und leg— 
ten das Schreiben bei, worin Kambyfes den Bau des Tempels 
unterfagte, weil er von den Samaritern erfahren, daß ihm 
durch die MWiederherftelung von Jerufalem Gefahr drohe. So— 
bald der König aber das Schreiben des Sifines und feiner 
Freunde erhielt, gab er Befehl, in ven Föniglichen Archiven 
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die betreffenden Schriftftüde zu fuchen. Auf diefe Nachforſchung 
fand fich zu Ekbatana, dem Föniglichen Palaft in Medien, eine 
Rolle, auf der Folgendes gefchrieben ftand: „Im erften Jahre fei- 
ner Regierung hat der König Eyrus Befehl gegeben, den Tempel 
in Serufalem fammt dem Altare zu bauen, ſechszig Ellen Hoch 
und ebenfo viel im Geviert haltend, drei Wände von behaue- 
nen Steinen, und eine von Holz; die Koften des Baues fol- 
len nach feiner Verfügung aus dem Föniglichen Schaße beftrit- 
ten werden. Er bat weiter Befehl gegeben, die Gefäße, die 
Nabuchodonoſor geraubt und nad) Babylon gefchleppt hat, den 
Bewohnern von Jeruſalem wieder zusuftelen; mit der Sorge 
dafür ift Abaffar, der Statthalter von Syrien und Phönicien 
fammt feinen Unterbeamten betraut; diefe follen fich felbft al- 
ler Einmifchung enthalten und den Dienern Gottes, den Juden 
und ihren Fürften, es überlaffen, ven Tempel zu bauen. Wei- 
ter hat er eine Sammlung zur Förderung des Werfes anzu— 
ftelen geftattet und beftimmt, daß die angeführten Beamten 
aus den Einfinften der Provinz, die fie verwalten, den Juden 
Stiere, Widder, Lämmer, Böde, Weizenmehl, Del und Wein 
fammt allem Andern, was die Priefter angeben werden, zu 
liefern haben; als Entgelt dafür müflen die Juden für das 
Wohl des Königs und des perfiichen WVolfes beten. Jeder, 
der diefer Verordnung zumwiderhandelt, fol ergriffen und 
gefreuzigt, fein Wermögen aber für den königlichen Schatz 
eingezogen werden. Endlich befchwört er auch Gott felbft, Je— 
den, der den Bau des Tempels zu hindern wagt, mit feinem 
Blige für den Frevel zu züchtigen.“ 

Nah Auffindung dieſes Schriftftüdes fchrieb Darius an 
Sifines und deflen Freunde mit diefen Worten zurüd: „Der 
König Darius an den Statthalter Sifines, an Sarabazanes 
und an deren Gefährten. Ich fende euch hiermit eine Abjchrift 
der im Archiv aufgefundenen Verordnung von Cyrus und will, 
daß Diefelbe in ihrem ganzen Umfange ausgeführt werde. Lebt 
wohl.” Nach diefem Briefe waren alfo Sifines und die Ue- 
brigen über den Willen des Königs nicht mehr im Ungewifien 
und nahmen fich vor, demfelben in Allem nachzufommen. Eie 
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führten demzufolge jelbft mit den Aelteften der Juden und mit 
den Häuptern der Adeligen die Aufficht bei dem heiligen Werke. 
Sp wurde, wie Aggaus und Zacharias verheißen hatten, nad 
Gottes Rathſchluß und dem Willen der Könige Cyrus und 
Darius der Bau des Tempels, der fieben Jahre wegnahm, 
mit vieler Mühe ju Stande gebradht. Im zwanzigften Jahre 
von Darius’ Regierung, am breiund;wanzigften des zwölften 
Monates, den die Juden Adar, die Macedonier aber Dyftros 
nennen, brachten die PBriefter, die Leviten und das ganze ifra- 
elitifche Volk zur Erneuerung ihres ehemaligen glüdlichen Zu— 
ftandes und zur Einweihung des wiedererbauten Tempels hun 
dert Rinder, zweihundert Widder, vierhundert Lämmer und zwölf 
Ziegenböde dar, Ießtere nach der Anzahl der ifraelitifchen 
Stämme, deren zwölf find, und auf deren jeden alfo ein Ziegen- 
bock fam. Nun ftellten die Prieſter nach Moſes Geſetz für 
jede Pforte Thürhüter an; die Juden Hatten nämlich auch die 
rings um den eigentlichen Tempel laufenden Hallen des innern 
Heiligthums wieder aufgebaut. 

Da nun das Feft der ungefäuerten Brode im erften Mo- 
nate eintraf, den die Macedonier Zanthifus, wir aber Nijan 
nennen, ftrömte alles Bolf vom Lande in die Stadt. Man 
beging das Feft nach väterlihem Brauch in heiliger Freude 
mit Weib und Kind, und nachdem das fogenannte Paſcha— 
opfer am vierzehnten des Monates dargebracht war, überließ 
man fich fieben Tage der Freude. Nichts ward gefpart, um 
dem Herrn würdige Opfer darzubringen umd ihm dafür zu 
danken, daß er fie wieder in den Befit ihres Landes, ſowie 
in die Ausübung ihrer eigenen Verfaſſung eingefest und ihnen 
das Herz des perfifchen Königs geneigt gemacht hatte. So 
wetteiferten fie in Opfern und in den Beweifen ihrer Anhäng- 
lichfeit gegen Gott, fo lange fie überhaupt zu Jeruſalem wohn- 
ten. Ihre Staatsverfaffung war halb ariftofratifch, Halb olig- 
archiſch. Die Leitung aller Angelegenheiten war nämlich in 
den Händen der Hohenpriefter, bis die Asmonäer die fönigliche 
Würde erhielten. Vor ihrer Unterjohung und Wegführung 
herrfchten, von Saul und David angefangen, fünfhundert 
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zweiundzwanzig Jahre, ſechs Monate und zehn Tage lang Kö- 
nige über fie, vor dieſen wurden fie von einzelnen Männern 
regiert, die Richter und Helden hießen, und dieſe Verfaſſung 
hatte fich von Moſes Tode und Joſua's Heerführung an mehr 
als fünfhundert Jahre erhalten. So ſtand es aljo mit den 
Juden, die zu Cyrus’ und Darius’ Zeiten aus der Verban— 
nung heimfehren durften. 

Die Samariter indefien thaten in ihrem Groll und ihrem 
Haffe den Juden alled mögliche Böſe an, weil fie fi auf 
ihren Reichthum verließen und auf die Berwandtjchaft mit den 
Perſern, aus deren Lande fie ftammten, etwas einbilveten. 
Sie lieferten nicht nur nicht die ihnen aufgelegten Beiträge zu den 
Dpfern der Juden, und wußten die Beamten des Königs Dabei 
nicht bloß auf ihre Seite zu bringen und fich ihres Schuges zu 
verjichern, fondern ließen auch Feine Gelegenheit unbenugt, den 
Juden entweder felbft oder durch Andere alle möglichen Krän- 
fungen zuzufügen. Die Bewohner von Serufalem bejchlofien 
daher, eine Gefandtichaft an Darius zu fehiden und die Sa— 
mariter bei ihm zu verklagen; dazu erſahen fie Zorobabel nebjt 
vier Andern aus den adeligen Gefchlechtern. Als der König 
von diefen alle die Beleidigungen und Kränfungen vernommen 
hatte, deren fie die Samariter anzuflagen hatten, gab er ih— 
nen einen Brief an feine Beamten und an den Senat in Sa— 
maria und ließ fie damit heimfehren. Der Brief enthielt Fol: 
gendes: „Der König Darius an die Hauptleute Tanganas 
und Sambabas, fowie an Sadrafes, Bobelon und deren Mit: 
fnechte in Samaria. Die jüdifchen Xelteften Zorobabel, Ana— 
nias und Mardochäus haben euch verklagt, ihr hättet fie bei 
tem Bau des Tempels behindert und die Beiträge zu den 
Opfern, die ich euch zu liefern geboten habe, nicht entrichtet. 
Sobald euch alſo diefes Schreiben zu Geſicht fommt, habt 
ihr den Juden aus dem Föniglichen Steuerfchage zu Samaria 
Alles, was vdenfelben nad) Angabe der SPBriefter zum Opfer 
vienlih fein kann, zu liefern, damit fie feinen Tag vorüber- 
gehen zu lafien brauchen, ohne zu opfern und für mich und 
mein Volk zum Heren zu flehen.‘ 
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fünftes Hauptſtück. 
Kerres’ Verhalten gegen die Juden. Esdras. Nehemias. 

Nach Darius’ Tode beſtieg den Thron fein Sohn Kerres, 
der auch feine Gottesfurcht und Rechtlichfeit geerbt Hatte; in 
Allem nämlich, was Gottes Dienft anging, befolgte er die An- 
ordnungen feines Waters und bewies fich den Juden höchft 
freundlih. In diefer Zeit war Jeſus' Cohn Joakim Hoher: 
priefter. Es befand fich indeffen auch noch in Babylon ein 
gerechter Mann, der bei dem Volke in Hoher Achtung fand 
und defien erfter ‘Priefter war, Esdras mit Namen; diefer war 
im Gefege Mofes ganz befonders bewandert und ein Vertrau— 
ter Des Königs Zerred. Da diefer num auch den Entfchluß faßte, 
nach Serufalem zu ziehen und einige von den noch zu Baby- 
Ion wohnenden Juden mitzunehmen, bat er den König, ihm 
einen Brief an die Satrapen in Syrien mitzugeben, durch den 
er fich ausweifen könne; demzufolge fehrieb der König an die 
Eatrapen mit folgenden Worten: „Ferxes, der König der Kö— 
nige, wünfcht dem Prieſter und Gefeplehrer Esdras alles Heil. 
Nach angeborner Milde Habe ich über diejenigen aus dem jüdi- 
ſchen Bolfe, fowie aus den Prieftern und Leviten, die fich noch 
in meinem Reiche befinden und Luft tragen, nach Serufalem 
zu ziehen, alſo beſchloſſen. Jeder, der will, Hat meine und 
meiner fieben Räthe Einwilligung, Hinzuziehen, damit fie 
Judäa wieder vollftändig dem göttlichen Gefege gemäß ver- 
walten fünnen. Sie follen dem Gotte der Ifraeliten die Ge— 
fehenfe, die ich oder meine Freunde demfelben gelobt, mitneh— 
men, und alles Gold und Silber, das fich im Lande der Ba— 
bylonier findet und urfprünglich Gott geweiht war, foll nad 
Serufalem gefchafft und für die Opfer verwandt werden. Was 
du ferner aus Gold oder Silber verfertigen willft, magft du 
mit deinen Brüdern herrichten; die Heiligen Gefäße, die dir 
eingehändigt werden, magft du wieder aufftellen, aber aud) 
alles Andere, was dir gut dünft, anfertigen und die Koften 
dazu aus dem Föniglichen Schage dir erftatten laflen. Ich 
weife hiermit meine Schagmeifter in Syrien und Phönicien 
an, für die Koften aller Einrichtungen, die der Priefter und ° 
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Gefeglehrer Esdras treffen wird, Sorge zu tragen. Damit 
der Herr aber nicht mir oder meinen Nachfommen zürne, will 
ich, daß bis auf hundert Cor Weizen ihm Alles nach feinem 
Gejege entrichtet werde. Ihr habt ferner dafür zu forgen, daß 
den Prieftern, den Leviten, den Sängern, den Thürhütern, den 
Tempeldienern und den Tempelfchreibern weder Abgaben aufer= 
legt werben, noch daß fie zu irgend einer Dienftleiftung oder 
Lieferung herangezogen werden. Du, Esdras, magft nad) Gottes 
Anweifung Richter für ganz Syrien und Phönicien auswählen, 
die in deinem Geſetze bewandert find; Allen aber, die es nicht 
gehörig kennen, gib Gelegenheit, e8 zu lernen, damit Feiner 
deiner Landsleute, der etwa die Befehle Gottes oder feines 
Königs übertritt, fich der Strafe durch Vorjchügung von Un; 
fenntniß entziehen könne, fondern als wiffentlicher und bös— 
williger Uebertreter und Verächter des Geſetzes behandelt werde. 
Die Strafe foll entweder mit dem Leben oder mit Geld gelei- 
ftet werden. Leb wohl.“ 

Als Esdras diefen Brief erhielt, gerieht er in hohe Freude 
und dankte vor Allem dem Herrn, dem er allein die Urfache 
von dem Wohlwollen des Königs gegen ihn zufchrieb, und dem 
er daher auch allein erfenntlich-dafür fein wollte. Er las das 
Schreiben den Juden in Babylon vor, hielt die Urfchrift in 
Händen und jandte eine Abfchrift davon an alle feine Stam- 
mesgenoffen, die in Medien waren. Bei der Nachricht von 
des Königs Ehrfurcht gegen Gott und von feinem Wohlwollen 
gegen Esdras geriethen alle in die größte Freude, viele rafften 
auch alsbald ihre Habe zufammen und famen nad Babylon, 
um nach Serufalem zu ziehen. Die Maſſe des Volkes indef- 
jen blieb im Lande. Daher fommt es, daß nur zwei Stämme 
in Europa und Nften den Römern unterthan find, während 
die zehn übrigen als eine unendliche, gar nicht zu zählende 
Menge bis heute jenfeit des Euphrat wohnen. An Esdras 
ſchloß fich jedoch die Mehrzahl der Prieſter, Leviten, Thürhüter, 
Sänger und Tempeldiener an. Nachdem er nun Alle, die fi 
zufammengefunden hatten, über den Euphrat geführt Hatte, 
ließ er fie dort erft ein breitägiges Faſten anftellen, um dadurd) 
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vom Herrn fich ihr Heil zu erflehen und unterwegs vor allen 
Unfällen von Seiten ihrer Feinde oder unvorhergefehener Er: 
eigniffe ficher zu fein. Esdras hatte nämlich dem Könige 
im Voraus gefagt, der Herr werde fie in feinen Schuß neh: 
men, und wollte durchaus feine Reiter zum Geleit begehren. 
Nachdem fie nun ihre Andacht vollendet hatten, brachen fie am 
zwölften Tage des erften Monates, im fiebenten Jahre von 
Kerres’ Regierung, vom Euphrat auf und famen im fünften 
Monat deſſelben Jahres in Jerufalem an. Zu allererft hän— 
digte nun Esdras den Echagmeiftern, die immer aus priefterlichem 
Gefchlecht fein müffen, das für den Tempel beftimmte Bermögen 
ein, fehshundertfünfzig Talente Silber, hundert Talente in filber- 
nen Gefäßen, zwanzig Talente in goldenen Gefäßen, zwölf Talente 
in Gefäßen von einem Metall, das noch foftbarer, als Gold ift; 
dieß alles hatte er theils vom Könige, theils von feinen Gefährten, 
theils von den in Babylon bleibenden Iſraeliten erhalten. Nachdem 
Esdras diefen Schaß den Prieftern ausgeliefert hatte, ließ er dem 
Herrn die gefeglichen Brandopfer darbringen, zwölf Rinder 
zum Heile des ganzen Volkes, neunzig Widder, zweiundfiebenzig 
Lämmer und zwölf Ziegenböde zur Tilgung ihrer Sünden. 
Hierauf Händigte er den Föniglichen Kafjenbeamten und den 
Statthaltern von Eölefyrien und Phönicien den Brief des Kö- 
nigs ein, und diefe mußten demzufolge, fie mochten wollen oder 
nicht, das Volf der Juden mit der größten Achtung behandeln 
und ed mit allem Nöthigen verfehen. 

So ſah Esdras Alles, was er unternahm, gelingen. Ohne 
Zweifel hielt der Herr ihn um feiner Rechtlichfeit und Gottes— 
furcht willen der Erfüllung aller feiner Wünfche würdig. Nicht 
lange jedoch, fo fam man mit der Klage zu ihm, es hätten 
Einige aus dem Bolfe und felbft aus den ‘Prieftern und Le— 
piten die Verfaffung verlegt und die überfommenen Geſetze über- 
treten, indem fie Weiber aus fremden Völferfchaften heimgeführt 
und dadurch den priefterlichen Stamm entweiht hätten; man 
bat ihn daher, die Gefege aufrecht zu halten, damit der Herr 
nicht gegen das ganze Volf ergrimme und fie von Neuem in’s 
Unglüd ftürze. Da zerriß Esdras vor Schmerz feine Kleider, 
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zerraufte Haar und Bart und warf fich zur Erde nieder, weil 
er hören mußte, daß die Erften des Volfes fich fo etwas zu 
Schulden fommen ließen. Da er mit Recht vorausfehen konnte, 
er würde, wenn er auf Verftoßung der fremden Weiber und 
Kinder eingehe, fein Gehör finden, blieb er auf der Erde liegen. 
Alle, die am Gefege gehalten hatten, liefen ebenfall® weinend 
herzu und theilten feinen Kummer über das Gefchehene. End— 
lich erhob ſich Esdras von der Erde, ftredre die Hände gen 
Himmel und fagte: „Ih muß mich fchämen, zu dir aufju= 
bliefen, um der Sünden des Volfes willen, das fo bald alles 
mit jeinen Vätern Gefchehene vergefien bat. Du aber, Herr, 
der du aus unferm Leide und unferer Verbannung uns noch 
al8 Ueberbleibjel gerettet, und wieder nach Serufalem und in 
unfer Vaterland zurüdgeführt und den perfifchen Königen Mit- 
feid gegen uns eingeflößt Haft, verzeih auch denen, die jeht 
gefündigt Haben, trogdem, daß fie den Tod verdient; bei Dir 
ift ja Barmherzigfeit genug, um auch ihnen die Strafe zu 
erlaſſen.“ 

Damit endigte Esdras ſeine Bitte. Alle, die ſich mit Weib 
und Kind bei ihm verſammelt hatten, zerfloſſen in Thränen. 
Inzwiſchen trat Achonius, einer der Erſten in Jeruſalem, heran 
und ſagte, fie hätten freilich geſündigt, indem fie die fremden 
Frauen heimgeführt; er gebeihm jedoch im Namen Aller die eid- 
liche Verficherung, daß fie diefelben fammt ihren Kindern von fich 
weifen würden, und daß Alle, die fich dazu nicht verftänden, der ge— 
feglihen Strafe anheim fallen follten. Im Vertrauen auf diefe 
Berficherung ließ Esdras die Stammhäupter der Priefter, der Le— 
viten und der übrigen Sfraeliten fchwören, die Weiber mit ihren 
Kindern nach Achonius’ Vorgang zu entlaffen. Als er die 
Eidfchwüre empfangen hatte, verließ er fofort den Tempel und 
begab fich in die Behaufung Joannes', des Sohnes Eliafib’s, 
wo er den ganzen Tag zubrachte, ohne vor Kummer etwas zu 
genießen. Den folgenden Tag aber ließ er durch öffentlichen 
Ausruf Alle, die aus der Verbannung zurücdgefehrt feien, nach 
Serufalem entbieten; die fich in zwei oder drei Tagen nicht 
einfänden, follten vom Bolfe ausgeftußen, ihr Vermögen aber 
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nach Entjcheidung der Xelteften für den Tempel eingezogen 
werden. Demzufolge famen die Glieder des Stammes Juda 
und Benjamin nach drei Tagen zufammen; e8 war der zwan— 
zigfte. des neunten Monates, den die Hebräer Tebeth, die Ma- 
cedonier Apelläus nennen. In den.obern Räumen des Tem: 
pels jegten fie fich in Gegenwart der Aelteften nieder, und in 
banger Erwartung wagte Keiner ein Wort. zu fpredhen. Da 
tand Esdras auf und fprach ernite Mahnmworte zu ihnen, in— 
dem er fagte, fie Hätten fich fchwer dadurch verfehlt, daß fie aus 
fremden Völkern fih Frauen genommen; jetzt aber fünnten fie 
dem Herrn wieder genugthuen und fich felbft nur zum Nuten 
fein, wenn fie ihre Weiber entließen. Ale erklärten darauf 
mit lauter Stimme, fie feien dazu bereit, jedoch feien ihrer zu 
viele; obendrein fei es Winterzeit, und in einem oder zwei Ta- 
gen laſſe fich dieß nicht ausführen. Indeſſen follten die Ur- 
heber des ganzen Unheils und die noch mit fremden Weibern 
Vermählten fich melden, damit ihnen eine Frift geftellt werde, 
und fich ſelbſt Aeltefte aus jedem beliebigen Orte wählen, die 
auf alle Betroffenen Acht Haben follten. So befchloß man zu 
tun. Beim Neumond des zehnten Monates begann man die, 
welche fich mit Fremden verheirathet haben, aufzufuchen, und 
bei Der bis zum nächften Neumond dauernden Nachforfchung 
fanden - fi viele Berwandte des Hohenpriefters Jeſus, 
ebenfo eine Menge Briefter, Leviten und andere Sfracliten, die 
das Geſetz höher achteten, al8 die Stimme der Natur, und 
die Weiber fammt ihren Kindern entließen. Durch Darxbrins 
gung von Opfern, die in Widdern beftanden, fuchte man den 
Herrn wieder zu verfühnen. Was die einzelnen Namen an 
gebt, fo Habe ich die Anführung derfelben nicht für nöthig er— 
achtet. Nachdem Esdras alfo auf folhe Weife die durch die 
bejprochenen Ehen begangene Schuld wieder getilgt hatte, traf 
er, um Aehnlichem vorzubeugen, Beftimmungen, die in Zukunft 
allein geltend blieben. 

Als im jiebenten Monat wieder das Laubhüttenfeft began- 
gen wurde und faft das ganze Volk ſich dazu verfammelt Hatte, 
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chen Thore zunächft liegt, und baten Esdras, ihnen Moſes 
Geſetze vorzulefen. Diefer trat alfo in ihre Mitte und las 
vom Anbruche des Tages bis Mittag. Da nun jene das 
Geſetz vorlefen hörten, erfuhren fie wohl, wie fie jest und in 
Zufunft leben müßten, um gerecht erfunden zu werben; defto 
mehr beflagten fie das Vergangene und brachen felbft in Thrä- 
nen aus, als fie bei fich felbft erwogen, daß fie nichts von 
alle dem, was fie erlitten hatten, würden erfahren haben, wo- 
fern fie ſich am Gefege gehalten hätten. Als Esdras fie in 
einer ſolchen Stimmung ſah, hieß er fie heimfehren, ohne zu 
weinen; es fei ja Fefttag, und es fchide fich nicht, an einem 
folchen Tage zu trauern. Im Gegentheil forderte er fie auf, 
fih zur Freude zu wenden, durch Jubel und Fröhlichfeit der 
Feftzeit zu entfprechen, mit der Reue und dem Kummer über 
das Vergangene auch freudige Zuverficht zu verbinden und fich 
nur zu hüten, daß fie nicht wieder in ähnliche Sünden fielen. Auf 
diefe Mahnung Esdras' Hin überließ man fich der Freude und 
fuhr damit die acht Tage, während deren man in Hütten wohnte, 
fort; dann begab man fich unter Lobpreifungen Gottes wieder 
nad Haufe und dankte im Herzen Esdras dafür, daß er Die 
Berftöße gegen die Berfaffung wieder gut gemacht. . Esdras 
ftarb dann in hohem Alter, vom ganzen Volfe geehrt, und ward 
unter großer Theilnahme in Jerufalem begraben. Um diefelbe 
Zeit ftarb auch der Hohepriefter Joafim, und fein Sohn Eliafib 
erhielt die Hohepriefterliche Würde. 

Unter den verbannten Juden, die zurüdgeblieben waren, 
befand ſich auch ein Mundſchenk des Königs Xerxes, Nehemias 
mit Namen. Diefer wandelte einmal vor den Thoren der per= 
fifhen Hauptftadt Sufa umher, ald er einige Fremde, die von 
einer langen Wanderung in die Stadt zurüdzufehren ſchienen, 
in hebräifcher Sprache fich unterhalten hörte. Gleich redete 
er fie an und erfundigte fich, woher fie kaͤmen. Als fie er- 
widerten, fie fämen aus Serufalem, erfundigte er fich weiter, 
wie es um ihre Volf und um die Stadt Jeruſalem ftehe. 
„Schlecht, antworteten jene, „die Mauer ift dem Erbboden 
gleich, und die ummohnenden Völferfchaften täuen den Juden 
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alles. Adaljche Leid an. Bei Tage ſchwärmen fie überall um— 
her wib-plüiidern, bei Nacht machen fie unverhoffte Ueberfälle ; 
ſchom Bieleaus der Umgegend und fogar aus Jeruſalem ſelbſt 
i halten ſie gefangen, und am hellen Tage ſieht man die Leich— 
name. auf den Wegen liegen.” Da konnte Nehemias vor Mit- 
; leid‘ "mit: dem Unglüd feiner Landsleute die Thränen nicht zu- 
| rüchalten, blidte gen Himmel und fagte: „Bis wann, o 
Herr, wirft du diefe Leiden unferes Volkes noch anfehen? fo 
find wir nun zum Spielball und zur Beute Aller geworden !” 
In folden wehmüthigen Gedanken hielt er fich noch lange 
am Thore auf, als ihm auf einmal angefagt wurde, der Kö— 
nig wolle bereits fich zum Mahle begeben. Da eilte er, to 
fchnelt er fonnte, um beim Könige feine Dienfte als Schenfe 
zu leiften, und vergaß fogar, fich zu wafchen. Nach dem Mahle, 
ald der König heiterer geworden und ganz befonders gut auf- 
geräumt war, fiel fein Blid auf Nehemias, und da er fein 
düfteres Ausfehen bemerkte, fragte er, weßhalb er fo nieder: 
gefchlagen -fei. Nehemias bat in feinem Herzen den Herrn, 
ihm beizuftehen und feinen Worten Kraft zu verleihen, und 
fagte: : „Wie fann id, o König, anders ausfehen, oder wie 
follte mein Herz fich freuen, wenn ich höre, daß in meiner 
Baterftadt Jeruſalem, wofelbft die Gräber und die Male mei- 
ner Vorfahren find, die Mauern der Erde. gleichgemacht, und 
die Thore niedergebrannt find? O laß mich, ich bitte dich, 
hinziehen, um die Mauer aufzubauen und den fehlenden Theil 
des Tempels zu ergänzen!’ Der König zeigte fich gleich be— 
reit, feine Bitte zu erfüllen, und ließ fofort Briefe an die Sa— 
trapen außsfertigen, fie follten ihm alle Ehre erweifen und ihm 
Alles liefern, was er verlangte. „Aber nun höre auf, zu trau— 
ern,‘ fagte er, „und diene mir die noch übrige Zeit mit Freu— 
den.” Da fiel Nehemiad vor dem Herrn zur Erde nieder, 
dankte dem König für fein Verfprechen, und vertaufchte Das 
niedergefchlagene und duͤſtere Ausfehen feines Angefichtes 
mit der Freude über die erhaltene Zuficherung. Am folgen- 
den Tage rief der König ihn wieder zu fih und gab ihm 
einen Brief an Adäus, den Statthalter von Syrien, Phönicien 
2* 
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und Samarien, worin er in Benef von ı Rehemice! Kühne | 
und der ihm zu entrichtenden Lieferungen das Nöthige anotbyete. 
ALS Nehemias nach Babylon fam, waren: viele Feiner Laſipe⸗ 
leute aus freien Stüden bereit, mit ihm zu ‚ziehen; : mit⸗ die⸗ 
fen kam er im. fünſundzwanzigſten Jahre von Xerxes' Regi gung 
nach Jeruſalem, ‚zeigte feinen Brief Adaͤus und. BEER 3 
Hauptleuten vor, berief dann das ganze Volk nach Jeruſalem, 
trat in die Mitte des Tempels und redete es folgendermaßen 
an’ „Juden, ihr wißt, das der Herr noch immer unferer Bi: 
ter Abraham, Iſaak und Jakob gedenft und um ihrer: Gerech- 
tigfeit willen nicht aufhört, für uns zu forgen. Er hat mir 
unaufhörlich beigeftanven, bis ich vom Könige Vollmacht er- 
langt habe, die Mauer wieder aufzubauen und den fehlenden 
Theil des Tempels zu ergänzen. Da ihr indeſſen Pie: Bös⸗ 
willigkeit der benachbarten Stämme recht gut kennt. und. "wohl 
denken könnt, daß fie bei der Nachricht von einer neuen 
Belebung des Werkes unſerem Unternehmen alles "Mög- 
liche in den Weg legen werden, fo müßt ihr vor Allee: “auf 
den Herrn euer Vertrauen fegen, der mit euch gegen. ihre An⸗ 
griffe ſtehen wird; dann aber dürft ihr weder bei. Tag; noch 
bei Nacht von der Arbeit ablaffen, fondern müßt mit dem hoͤch⸗ 
ſten Eifer das Werk beſchleunigen, weil jetzt gerade der rechte 
Zeitpunkt iſt.“ Als er fo geſprochen, gab er auf der Stelle ven 
Häuptern der Stadt Befehl, die Mauer abfteden zu. laffen 
und die Arbeit an derfelben unter das ganze Volk nach Städ- 
ten und Dörfern, je nach der Bevölferung, zu vertheilen. Er 
ſelbſt ließ ſich mit den Seinigen ebenfalls ein Stück zu. bauen 
anweiſen und löſte dann die Verſammlung auf. Alsbald ga⸗ 
ben ſich die Juden an's Werk; Juden hießen ſie nämlich: von 
dem Tage an, wo fie nad Babylon ziehen mußten, nach dem 
Stamme Juda, der zuerft in jenen Gegenden ankam, und nad) 
dem das ganze Volf fowohl, als das Land genannt wurde. 
Die Nachricht, daß der Bau der Mauer fo eifrig betrieben 
werde, ftachelte die Ammaniter, Moabiter, Samariter und alle 
in Gölefyrien wohnenden Stämme nur noch mehr auf, und fie 
fuhren fort, den Juden alles mögliche Leid zu bereiten, um fie 
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an der Ausführung ihres Vorhabens zu hindern. Biele Ju: 
den verloren durch ihre Nachftelungen das Leben; auch Nehe— 
mias fuchten fie aus dem Wege zu riumen, indem fie einige 
Ausländer für Geld dingten, um ihn zu tödten. Darüber ge- 
rietben die Juden in Furcht und Verwirrung, befonders, als 
jene das Gerücht ausftreuten, eine Menge fremder Stämme 
jei gegen fie im Anzuge. Daher ließen fie eine Weile ven. 
Bau liegen; Nehemias indeß ließ fich in feiner Begeifterung 
für das große MWerf gar nicht irre machen. Er zog, um fein 
Leben zu fichern, eine Schaar Bewaffneter in feine Nähe und 
hielt unermüdlih aus, ohne in feinem Eifer für den Dau 
irgend eine Mühfal zu empfinden. So forgfam und vorfichtig 
war er jedoch nicht deßwegen auf feine Rettung bedacht, weil 
er den Tod fürchtete, fondern weil er vorausjehen Fonnte, daß 
feine Mitbürger nach feinem Tode nicht dazu fommen würden, 
die Mauer zu vollenden. Weiter gab er dann Befehl, alle 
bei dem Baue Befchäftigten follten nur bewaffnet arbeiten, und 
jo trug jeder Maurer und Laftträger das Schwert an der Ceite; 
die Schilde ließ er zur Seite legen und ftellte auf je fünf: 
hundert Schritte Trompeter auf, die den Befehl Hatten, bei 
dem erften Erjcheinen der Feinde dem Volke Nachricht zu ge- 
ben, damit fie gleich fich rüften fönnten und dem Angriff nicht 
bloßgeftellt wären. Es felbft ging zur Nachtzeit rings um die 
Stadt, ohne weder durch die Arbeit, noch durch die Entbehrung 
an Speife und Tranf und Schlaf, denen er nur die allernoth- 
wendigfte Zeit gönnte, ſich ermatten zu laſſen. Eine folche 
Anftrengung bielt er zwei ganze Jahre und vier Monate aus; 
ſo langer Zeit bedurfte nämlich die Befeftigung von Serufa- 
lem, die im neunten Monate des achtundzwanzigften Jahres 
von KZerred’ Regierung vollendet war. Als die Arbeit geen- 
digt war, brachte Nehemias mit dem Volke Gott Opfer für 
die glüdliche Vollendung dar, worauf fie fih acht Tage lang 
feftlicher Freude überließen. Als nun die in Syrien anfeffigen 
Bölferfchaften vernahmen, die Mauer fei fertig, geriethen fie 
in die höchfte Aufregung. Nehemias hielt deßwegen die Stadt 
für zu wenig verwahrt und forderte, um diefem Uebelftand ab- 
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zubelfen, fämmtliche ‘Priefter und Leviten auf, das Land zu 
verlaffen und in der Hauptftabt ihre bleibende Wohnung zu 
nehmen. Er ließ ihnen auf feine Koften Wohnungen auffüh- 
ren und legte dem aderbauenden Theile der Bevölferung auf, 
den zehnten Theil ihres Ertrages nach Jerufalem zu liefern, 
damit die Priefter und Leviten ein anftändiges Ausfommen 
hätten, ohne den Dienft des Herrn vernacdhläffigen zu müffen. 
Diefe Anordnungen wurden mit Freude aufgenommen, und 
fo wuchs die Bevölferung von Serufalem um eine ans 
fehnlihe Zahl. Nach vielen ähnlichen und ebenjo zweck— 
mäßigen Einrichtungen flarb Nehemias in hohem Alter; er 
war ein von Natur höchft begabter und dabei gerechter Mann, 
voN glühender Vaterlandsliebe, der fih in den Mauern Jeru— 
falems ein unvergängliches Denkmal gefest hat. 

Alle diefe Begebenheiten fielen noch in die Zeit des Kö— 
nigs Xerreß. 


— — — 


Sechstes Haupftflück. 
Artarerres und Aman, 


Nach Kerred’ Tode ging das Reich an feinen Sohn Ey- 
rus, den die Griechen Artarerres nennen, über. Unter feiner 
Regierung lief das ganze jüdische Wolf Gefahr, mit Weib und 
Kind ausgerottet zu werden. Die Urfache davon werden wir 
gleich angeben; zuerft muß ich nämlich berichten, wie der Kö— 
nig zur Gemahlin eine Jüdin nahm, die aus Föniglichem Ge— 
fhlechte war, und die eigentlich unfer Volk gerettet hat. Als 
Artarerres den Thron beftiegen und die Hundertjiebenund- 
zwanzig Satrapen von Indien bis Aethiopien beftätigt Hatte, 
lud er im dritten Jahre feiner Regierung feine Freunde, fowie 
die einzelnen perfifchen Stämme mit ihren Fürften ein und be— 
reitete ihnen ein fo glänzendes Feſt, wie fich nur von einem 
Könige erwarten läßt, der feinen Reichthum zur Schau tragen 
will. Diefes dauerte Hundertachtzig Tage. Dann bewirthete 
er fieben Tage lang zu Sufa die fremden Stämme mit ihren 
Gefandten. Das Mahl ward auf folgende Art gefeiert. Aus 
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goldenen und filbernen Säulen ließ er ein Zeltgerüft aufführen, 
das mit purpurfarbigen leinenen Zeugen bededt ward, und in 
dem viele Taufende Plag fanden. Man tranf aus goldenen 
Bechern, die durch ihre Beſetzung mit Foftbaren Steinen nicht 
weniger das Auge erfreuten, ald die Bewunderung rege madh- 
ten. Seinen Dienern gab der König Befehl, Niemand durch 
unabläffiges Einfchenfen zum Trinfen zu nöthigen, wie auch 
bei den Perfern fonft Brauch ift, fondern Jedem dieß anheim 
zu geben und in der Wahl des Vorgefegten ganz freie Hand 
zu lafien. Im ganzen Lande fandte er den Befehl umber, die 
Arbeit ruhen zu laffen und feinen NRegierungsantritt für viele 
Tage feftlich zu begehen. Ebenſo wurde den Frauen von der 
Königin Bafti im Palaſte ein Feft bereitet. Da die Königin 
alle Frauen an Schönheit übertraf, fo wollte der König fie 
feinen Gäften vorftellen und ließ ihr daher fagen, fie folle zum 
Mahle fommen. Die Königin jedoch, eingedenk der perfifchen 
Geſetze, die jedem Fremden verbieten, einheimifche Frauen an- 
zufehen, begab fich nicht zum König, und fo viele Höflinge 
auch an fie abgefchidt wurden, beharrte fie dennoch bei ihrer 
Weigerung zu fommen. Endlich geriet der König in Zorn, 
löfte die Gefellfchaft auf, erhob fi und ließ alsbald die Sie- 
ben, die in Perſien die Gefege auszulegen haben, zu fich ru— 
fen, um fein Weib des Ungehorfamd gegen ihn anzuflagen, 
weıl fie auf feinen öftern Befehl, beim Fefte zu erfcheinen, 
nicht ein einziges Mal gefommen fei. Er forderte diefelbe daher 
auf, zu erflären, welches Gefeg gegen fie in Anwendung fomme. 
Einer von den Sieben, Muchäus mit Namen, antwortete, nicht 
ihm allein fei dadurch eine Schmad zugefügt worden, fondern 
allen Berfern, die dadurch in Gefahr kämen, durch den Ueber- 
muth ihrer Weiber ein elendes Leben führen zu müflen. Keine. 
würde mehr Ehrfurcht vor ihrem Manne haben, wenn fie 
das Benehmen der Königin gegen ihren allmächtigen König 
anfehe. Daher fordere er denfelben auf, ihren Uebermuth mit 
der empfinvlichften Strafe zu. züchtigen und das über fie 
verhängte Urtheil allen feinen Untertfanen befannt zu ma- 
hen. In Folge defien ward der Beſchluß gefaßt, der König 
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ſolle Vaſti verſtoßen und eine andere Frau zu ihrem Range 
erheben. 

Dieß aber traf den König ſehr hart. Er war Vaſti doch 
überaus zugethan und konnte fich in den Gedanken ciner Tren— 
nung von ihr gar nicht finden; indeſſen durfte er jet der 
Gefege wegen auch nicht mehr zurüdtreten, und fo hatte er 
nichts Anderes, als Klagen über die Nothwendigfeit, feinen 
eigenen Willen zu thun. Als. feine Freunde ihn fo traurig 
fahen, riethen fie ihm, den Gedanken an die Frau und die 
Neigung zu ihre, Die ja doch nichts helfen Fönne, ganz aufzu= 
geben; dann aber folle er im ganzen Lande umberfchiden und 
die fehönften Jungfrauen ausfuchen laſſen, um die ausgezeich- 
netfte unter ihnen zur Oattin zu nehmen; nicht werde feine 
Sehnſucht nach feinem erften Weibe fo fchnell ertödten, als 
die Heimführung eined andern, und die Neigung zu jener 
werde in Kurzem fich auf die übertragen, die er vor Augen 
habe. Auf diefen Rath ging der König ein und und gab eini— 
gen DVertrauten den Auftrag, die anmuthigften Jungfrauen in 
feinem Königreiche aufzufuchen und zu ihm zu führen. Unter 
der Menge derer, die ausgewählt wurden, war eine Jungfrau 
zu Babylon, die der Eltern beraubt war und bei ihrem Oheim, 
Mardohäus mit Namen, erzogen wurde; leßterer war aus 
dem Stamme Benjamin, aus einer der erften jüdifchen Fami— 
lien. Efther — dieß war der Name der Jungfrau — zeichnete 
fih vor allen durch Schönheit aus und zog durch den Lieb— 
reiz ihres Aeußern die Augen eines Jeden, der fie fah, ganz 
befonders auf fih. Sie ward alfo einem der Höflinge zur 
Wartung übergeben, erhielt die forgfältigfte Bedienung und 
ward mit den duftendften und Foftbarften- Salben- zur Pflege 
ihres Leibes in Meberfluß verfehen. So verfuhr man ſechs Monate 
lang auch mit allen übrigen, deren im Ganzen vierhundert waren. 
Da man diefe Zeit zur Vorbereitung der Jungfrauen für hin- 
reihend glaubte und. fie nun für würdig hielt, des Königs Ge— 
mahlinnen zu werben, ließ man jeden Tag eine derfelben mit 
dem Könige zufammenwohnen. Diefer fchidte fie alle wieder 
jenem Höflinge zurüd. Als jedoch. Efther an die Neihe Fam, 
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gefichl ihm dieſe, und er faßte eine ſolche Neigung zu ihr, 
daß er fie zu feiner rechtmäßigen Gattin wählte uud fich im 
fiebenten Jahre feiner Regierung, im zwölften Monate, der 
Adar heißt, mit ihr vermählte. Nun fandte er zu allen feinen 
Bölfern reitende Eilboten mit dem Befehl, feine Hochzeit feft- 
lich zu begehen; er felbft bewirthete bei Gelegenheit derfelben 
die PVerfer, die Meder und die Großen der übrigen Volks— 
ftämme einen ganzen Monat lang. Hierauf ward Efther feier- 
lich in die Burg geführt und erhielt das Diadem; fo wohnte 
fie beim Könige, ohne ihm das Volf zu nennen, aus dem fie ent- 
fprofjen war. Sobald nun ihre Enwählung zur Königin befannt 
wurde, begab fich auch ihr Dheim aus Babylon nad Sufa, der 
perfifchen Hauptftadt, nahm dort feine Wohnung und Fam 
Tag für Tag in die Burg, um fi nach dem Verhalten der 
Jungfrau zu erfundigen, denn er lichte fie, wie feine Tochter. 

Sinzwifchen gab der König das Geſetz, Feiner feiner Unter: 
thanen dürfe ungerufen ihm nahen, wenn er auf dem Throne 
fäße; er umgab deßwegen feinen Thron mit Beilträgern, die 
jeden Ungerufenen auf der Stelle beftrafen follten. Indeſſen 
führte er immer ein goldenes Scepter in der Hand, das er 
gegen Jeden ausftredte, den er retten wollte; wen er damit 
alfo berührte, war außer Gefahr, auch wenn er, ohne gerufen 
zu fein, erichien. Dieß mag vorläufig genügen. 

‚Einige Zeit fpäter verfchworen fich gegen den König Ba— 
gathous und Theodeftus. Barnabazus, der bei einem der bei- 
den Höflinge diente und von Gefchlecht ein Jude war, erbielt 
von der Verſchwörung Nachricht, Hinterbrachte fie dem Oheim 
der föniglichen Gemahlin, und durch Efther zeigte Mardochäus 
dann dem Könige die Verfchworenen an. Bol Schreden ließ 
der König die Sache unterfuchen, und befahl die beiden Höf- 
linge an's Kreuz zu fchlagen; Mardochäus indeß, dem Urheber 
feiner Rettung, ertheilte er feine andere Belohnung, als daß 
er feinen Gefchichtfchreibern befahl, den Namen deſſelben auf: 
zuzeichnen. Auch ließ er ihm eine Wohnung im Palafte an- 
weifen, wo er zu den Bertrauten des Königs gehören follte. 

Kun befand fi am Hofe auch Amathat’8 Sohn Aman, ein 
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Amalefiter von Geburt, vor dem alle Fremden und felbft alle 
Perſer, wenn er zum Könige ging, fich niederwerfen mußten; 
diefe Ehrenbezeugung Hatte ihm Artarerres felbft zuerfannt. 
Marvochäus jedoch fonnte nach feiner verftändigen Einficht und 
fhon um des jüdifchen Gefehes willen es nicht über fich brin— 
gen, fih vor einem Menfchen niederzumwerfen; Daher faßte ihn 
Aman in’s Auge und erfundigte fich, woher derfelbe fei. Als 
er nun vernahm, verfelbe fei ein Jude, gerieth er in Zorn und 
fragte fich felbft, wie ein foldyer Eclave fich weigern Fönne, 
ihm anzubeten, da doch die freien PVerfer dazu gar feinen An— 
ftand nähmen. Um ſich darob zu rächen, hielt er es für zu 
wenig, bloß Mardochäus' Beftrafung vom Könige zu fordern, 
fondern befchloß, das ganze Volf deflelben zu vernichten. Oben— 
drein war er von Natur den Juden feindfelig, weil das Volk 
der Amalefiter, aus dem er ftammte, von ihnen audgerottet 
worden war. Er begab fich alfo zum König und meldete dem— 
felben, es jei ein gottloſes Volf in feinem Reiche zerftreut, 
das ſich ganz abgefondert und unvermifcht erhalte und weder 
die Götter der übrigen Stämme verehre, noch nad) ihrem Ge— 
fege lebe, fondern durch feine Sitten und Gebräuche fich feinen 
Untergebenen, wie allen Menfchen höchft feindfelig beweife. 
„Du fannft deinen Unterthanen,” fuhr er fort, „feine größere 
Wohlthat beweifen, ald wenn du Befehl gibit, diefes Wolf 
ganz und gar zu vertilgen und auch feinen Einzigen davon 
übrig zu laffen, nicht einmal als Sklaven oder Kriegsgefan- 
gene. Damit du jedoch in deinen infünften dadurch nicht 
beeinträchtigt merdeft, mache ich mich anheifchig, dir aus ihrem 
Vermögen vierzigtaufend Talente Silber zu liefern, wohin du 
nur willſt. Für dieſe Summe will ich gern einftehen, bloß 
um das Königreich vor dem drohenden Verderben zu retten.‘ 

Auf diefen Antrag bin gab der König Aman volle Macht, 
das Geld für fich zu behalten und mit dem Volke felbft zu 
thun, was er wolle. Als dieſer fo feine Abficht erreicht hatte, 
fandte er auf der Stelle in des Königs Namen an alle ein- 
zelnen Völferfchaften ein Rundfchreiben folgenden Inhaltes. 
„Artaxerres, der große König, läßt den Hundertfiebenundgwanzig 
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Satrapen von Indien bis Aethiopien alſo entbieten. Da ich 
über fo viele Voͤlker herrſche und alle Länder, deren ich nur 
begehren Fonnte, unterworfen habe, dabei aber meine Macht 
nicht zur Unterdrückung oder Beeinträchtigung meiner Unter: 
thanen mißbraucht, fondern mich ald milden umd gütigen Herr- 
feher bewährt, und denfelben Friede und Eicherheit zu verfchaf: 
fen gefucht habe, bin ich auch bemüht gewefen, ihnen den Befit 
diefer Güter auf immer zu fichern. Weil nun Aman, der in 
meinem Rathe nach Rang und Ehre die erfte Stelle einnimmt 
und an aufrichtigem, wahrem MWohlwollen nur mir allein nach— 
fteht, mich voll treuer Sorgfalt darauf aufmerfjam gemacht 
hat, wie inmitten aller meiner Völker ein feindfeliger Stamm 
wohne, der nach eigenen Geſetzen Jebt, den Königen nicht ge- 
horcht, unfere Einrichtungen nicht beobachtet, Das Königthum 
haßt und gegen unfern ganzen Staat nur Uebles erfinnt, fo 
gebe ich Befehl, alle die von meinem väterlichen Freunde Aman 
Bezeichneten mit Weib und Kind umzubringen, ohne Einen zu 
fehonen, und Niemand foll ſich unterfangen, aus Mitleid etwa 
diefem Befehl zuwiederzuhandeln. Dieß ſoll am vierzehnten 
des zwölften Monates im kommenden Jahre geſchehen, damit 
alle unfere Feinde an Einem Tage vertilgt werden, und wir 
in Zufunft unfer Leben in Frieden verbringen können.“ Als 
diefes Ausfchreiben in den Städten und im ganzen Sande be- 
fannt wurde, freute fich das ganze Reich auf den feftgefegten 
Tag, um die Juden zu vertilgen und gänzlich auszurotten. 
Auch in Sufa erfab man fich ſchon im Voraus die Opfer. 
Der König und Aman vergnügten fich inzwifchen mit Schmau- 
fereien und Trinfgelagen, während die Stadt in der größten 
Aufregung war. 

Als Mardochäus dieß erfuhr, zerriß er feine Kleider, zog 
einen Bußfad an, ftreute Afche auf fein Haupt und eilte durch 
die Stadt, indem er ausrief, ein Volk, das nichts verdrochen, 
follte umgebracht werden. Mit diefem Rufe fam er bis an 
den Palaft, vor dem er ftehen blieb; er durfte nämlich in einem 
folchen Aufzuge nicht eintreten. Ebenfo, wie er, thaten auch 
alle übrigen Juden in den Städten, in denen das auf fie be- 
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zügliche Rundfchreiben befannt gemacht worden; unter Jammer 
und Schluchzen beflagten fie das ihnen angedrohte Schidfal. 
Als man nun der Königin meldete, Mardochäus ftehe in einem 
fo Häglichen Aufzuge vor dem Thore, jchidte fie voll Angft 
einige Männer mit anderer Kleidung. Jener indeß ließ fich 
nicht bewegen, den Bußſack abzulegen, weil, wie er fagte, das 
Leid, um defientwillen er ihn genommen, noch nicht geendigt 
fei. Nun: rief Efther ihren Höfling Achratheus, der gerade in 
ihrer Nähe war, und fchidte ihn an Mardochäus, um ſich zu 
erfundigen, was ihm denn Widriges begegnet fei, daß er fo 
trauere und den Anzug, den er gewählt, nicht einmal. auf ihr 
Bitten ablegen wolle. Da bezeichnete Mardochäus dem Höflinge 
als Urfache feines LKeides das Schreiben, das in Betreff der Ju— 
den in ale dem Könige unterworfenen Sande ergangen fei, 
und das Verfprechen des Schages, wodurch Aman den Unter- 
gang feines Volfes vom Könige erfauft Habe. Er händigte 
ihm dann für Efther eine Abfchrift des in Sufa angefchlagenen 
Ausfchreibens ein und ließ verfelben auftragen, fie folle fich 
veßhalb beim Könige verwenden und fich nicht fchämen, zum 
Heile ihres Volkes eine demüthige Stellung anzunehmen, durch 
die fie vieleicht das Verderben von den Juden abwenden fönne; 
der König ſei nämlih von Aman, der nach ihm die höchfte 
MWürde befleive und die Juden verklagt habe, gegen diefelben 
aufgebracht worden. Als Efther dieß erfuhr, ließ fie Mardo— 
haus zurüdjagen, fie fei fchon lange nicht mehr zum Könige 
gerufen worden, und jeder, der ungerufen zu ihm gehe, müffe 
fterben, wenn der König nicht, um ihn zu retten, das goldene 
Scepter gegen ihn ausftrede. Gegen wen nämlich der König 
fo Handle, der brauche, wenn erauch ungerufen gefommen fei, 
nicht nur nicht zu fterben, fondern erlange vollftändige Verzeihung. 
Al Mardohäus durch den Höfling diefe Nachricht erhielt, ließ 
er ihr antworten, fie folle nicht fo jehr auf ihr Heil bedacht 
fein, als auf das Wohl ihres ganzen Volkes; wenn fie felbft 
auch fich "dazu nicht verftehen wolle, fo werde der Herr fchon 
auf die Rettung veflelben bedacht fein, fie felbft aber werde 
dann mit dem Haufe ihres Vaters durch die, um welche fie 
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fih nicht Fümmern wolle, ihren Untergang finden. Auf viefe 
Botfchaft hin ließ Efther ihm durch denfelben Höfling fagen, 
er fole nah Sufa zurüdfehren, die dortigen Juden zu einer 
Berfammlung berufen und mit venfelben ein dreitägiges ftren- 
ges Faften für fie anftellen; daſſelbe wolle fie mit ihren Die- 
nerinnen thun und dann troß des Geſetzes zum Könige gehen, 
felbft wenn fie den Tod dafur leiden müfle. 

Nah Eſther's Willen ließ Marbochäus die Juden faften 
und flehte mit ihnen zum Herrn, er wolle doch nicht dem Un— 
tergange -feined Volkes zufehen, fondern auch jegt das ange— 
drohte Verderben von ihm abwenden, wie er früher fo oft fich 
defielben erbarmt und ihm feine Sünden verziehen habe; es 
habe ja jegt durch Feine Sünde einen foldben Untergang ver- 
dient, fondern er allein fei die Urfache von Aman’s Zorn, weil 
er fich nicht vor ihm niedergeworfen und die Ehre, die er fonft 
Gott erwiefen, einem Menfchen bezeigt habe; deßhalb Habe 
diefer ja im Zorn einen folchen Anjchlag gegen fie gefaßt, vie 
Gottes Gefeg nie übertreten hätten. Ebenſo flehten alle Ue- 
brigen zum Herm und baten ihn, auf ihr Heil bedacht zu 
fein und alle Ifraeliten im Lande der drohenden Gefahr zu 
entreißen. Diefe hatten fie ja fchon ganz nahe vor Augen 
und fahen fie immer mehr berannahen. Nicht weniger fandte 
Eſther ihr Gebet zu Gott empor, indem fie fich nach der Weife 
ihres Volkes zur Erde niederwarf, ein Trauergewand anzog, 
drei Tage fi Speife und Trank und jede Erholung verfagte 
und Gott anrief, er möge mit ihr Mitleid Haben und ihr ver- 
leihen, daß ihre Worte bei dem Könige überzeugende Kraft, 
ihre Geftalt aber in feinen Augen noch mehr Liebreiz, als früßer, 
gewinne, damit fie durch Diefe beiden Mittel den etwa auf- 
flammenden Zorn des Königs abzuwenden und ihre in ver 
Außerften Gefahr fchwebenden Landsleute zu retten im Stande 
fei; der Herr möge felbft dem Könige gerechten Unmwillen gegen 
die Feinde der Juden einflößen, die denfelben, falls fie von 
Gott verlaffen würden, ein fo nahes Unheil bereitet hätten. 

Nachdem Efther drei Tage lang fo zum Herrn gerufen 
hatte, legte fie die Trauerfleivung ab, zog ein Prunfgewand 
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an, jchmüdte fih, wie ed einer Königin geziemt, und begab 
fih zum Könige mit zwei Dienerinnen, von denen fie fih auf 
eine leichthin ftüßte, während die andere die Echleppe ihres 
Gewandes mit den Fingerfpigen nadtrug. Ihre Wangen 
färbte eine hohe Röthe, und über ihrer Geftalt lag alle An— 
muth und Majeftät der Schönheit verbreitet. Voll banger 
Furcht trat fie ein. Als fie nun ihren Gemahl auf dem Throne 
in dem föniglichen Echmude figen fah, der aus den pracht- 
vollften Kleidern, aus Gold und Efoftbaren Steinen beftand, 
fam er ihr fchon deßwegen viel furchtbarer vor; da er nun 
auch mit finfterm, zorngeröthetem Angeficht auf fie fchaute, 
verlor fie vor Furcht die Befinnung und ſank lautlos ihren 
Dienerinnen in die Arme. Da war der König, ich meine durch 
Gottes Füyung, plöglich umgeftimmt, fprang voll Beforgniß, 
feiner Gattin möge vor Furcht etwas Schlimmes widerfahren, 
vom Throne auf, nahm fie in feine Arme und redete ihr mit 
zärtlichen Worten zu, fie folle nur getroft fein und nichts 
befürchten, wenn fie auch ungerufen zu ihm komme; dieſes Ge- 
feß fei ja bloß für feine Unterthanen gegeben, und die Köniz 
gin, die feinen Rang theile, dürfe daffelbe nicht fürchten. Bei 
diefen Morten gab er ihr fein Scepter in die Hand und be- 
rührte ihren Naden dem Gejeße gemäß mit demfelben, um alle 
Bedenken zu entfernen. Allmälig Fam Efther ‚wieder zu fich 
und fagte: „Herr, ich Fann dir von dem, was mir fo plöß- 
lich zugeftoßen ift, nicht fobald NRechenfchaft geben. Als ich 
dich fah in deiner Größe und Pracht und Furchibarfeit, ver- 
ließ mich plöglich meine Kraft, und meine Befinnung war da— 
hin.‘ Wie fie dieſe Worte mit Mühe und matter Stimme 
hervorgebracht, gerieth der König nur noch mehr in Angft und 
Verwirrung und ermunterte fie, Muth zu faflen und Alles von 
ihm zu erwarten; felbft die Hälfte feines Königreiches wolle 
er ihr geben, wenn fie es verlange. Efther jedoch bat ihn 
nur, mit feinem Bertrauten Aman zu ihr fpeifen zu fommen, 
weil fie ihnen ein Mahl bereitet habe. Der König fagte ſo— 
gleih zu. Ueber Tiſch nun forderte er Eſther auf, ihm zu 
jagen, was ihr eigentliches Anliegen fei; Alles folle fie erhal— 
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ten, und wenn fte die Hälfte feines Reiches begehre. Sie je— 
doc verfpradh, am folgenden Tage ihm ihren Wunfch zu ent- 
deden, wenn er dann wieder mit Aman bei ihr zum Mabhle 
erfcheinen wolle. 

Auch das fagte der König zu. Aman feinerfeitd war über- 
glüdlih, daß er allein von Efther eingeladen war, mit dem 
Könige bei ihr zu fpeifen, denn feinem wurde fonft eine folche 
Ehre bei einem Könige zu Theil. Indeflen ward feine Freude 
wieder geftört, ald er im Hofe Mardochäus erblidte, von dem 
er feinerlei Ehrenbezeugung empfing. Als er nah Haufe Fam, 
rief er gleich fein Weib und feine Freunde zufammen und er- 
zählte ihnen von der Auszeichnung, die er nicht nur beim Kö- 
nige, fondern auch bei der Königin genieße; habe er doch nicht 
bloß heute mit dem Könige ganz allein bei ihr gefpeif’t, fon- 
dern ſei auch auf den folgenden Tag wieder bei ihr eingeladen. 
„Aber das alles,‘ ſagte er, kann mich nicht freuen, fo lange 
ich den Juden Mardochäus im Hofe figen ſehe.“ Da rieth 
ihm feine Gattin Zaraza, er folle doch nur einen Baum von fünf: 
sig Ellen hauen laffen und am folgenden Tage vom Könige die 
Vollmacht begehren, Mardochäus an’8 Kreuz fchlagen zu laf- 
jen. Diefer Borfchlag gefiel ihm fo gut, daß er auf der Stelle 
feinen Dienern Befehl gab, einen foldhen Baum herbeisufcbaf- 
fen und denfelben mitten im Hofe zur Strafe für Mardochäus 
aufzurichten. Dieß war bald gefchehen. Der Herr indeflen 
ſpottete der frevelhaften Zuverficht Aman’s, denn Er, der die 
Zufunft fannte, wollte auch in dem, was noch gefchehen follte, 
ſich herrlich erweifen. In der folgenden Nacht nahm Er den 
Schlaf von den Augen des Könige. Diefer mollte die Zeit 
gleichwohl nicht müßig zubringen, fondern fich in etwa zer- 
ftreuen; daher ließ er den Schreiber fommen und fih von die- 
jem die Gefchichte feiner Vorfahren und feiner eigenen Thaten 
vorlefen. Als Diefer begann, fam er zuerft auf Einen, der 
um irgend einer tapfern That willen die Verwaltung einer 
Provinz befommen hatte; der Name diefer Provinz war mit 
aufgeführt. Dann las er von einem Andern, der um feiner 
Treue willen ein Gefchenf erhalten hatte, und daran fchloß 
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rung gegen den König, die Mardochäus vereitelt hatte. Da 
der Schreiber nichts weiter über dieſen Borfall las und zu 
einer andern Gefchichte übergehen wollte, unterbrach ihn der 
König und fragte, ob denn nichts von einer Belohnung da 
ftände, die Mardohäus erhalten. Jener verneinte dieß; da 
hieß rer König ihn aufhören und fi im Vorzimmer erfun- 
digen, mie meit e8 in der Nacht fei. Als er nun hörte, daß 
der Morgen fchon anbreche, ließ er nachfehen, wer etwa von 
feinen Bertrauten fehon in der Nähe ſei. Es traf fich gerade, 
daß Aman zuerft da war; er war nämlich früher, als fonft, 
gefommen, um fich die Erlaubniß zu Marbochäus’ Hinrichtung 
zu erwirken. Als daher die Diener dem Könige meldeten, 
Aman fei da, ließ der König ihn fofort zu fich befcheiden und 
fagte ihm beim Eintritt: „Du bift der Einzige unter meinen 
Freunden, der ed gut mit mir meint; gib mir alfo einen Rath, 
wie ich jemand, den ich überaus hochachte, auf eine meinem 
Range gebührende Weife ehren fol.” Aman war in der Mei- 
nung, diefer Rath follte ihn felbft betreffen, weil er ja allein 
des Königs Liebe befige, und ftrengte fich daher an, eine mög- 
lichft ehrenvolle Auszeichnung zu erfinnen. „Willft du,” fagte 
er, „ven Mann, den du liebft, mit Ehre überfchütten, fo laß 
ihn, in deine eigenen Gewänder gekleidet und eine goldene 
Kette am Halfe tragend, zu Pferde fteigen; dann laß ihn 
durch einen deiner vertrauteften Freunde in der ganzen Stadt 
umberführen, und laß diefen ausrufen, fo werde der geehrt, den 
der König ehren wolle.” Diefe Ehre Hatte Aman fich felbft 
ausgedacht; der König aber fagte ihm: „Geh alfo, nimm das 
Pferd, die Gewandung und die Kette, fuche dann den Juden 
Mardochäus auf und führe ihn unter dem Ausrufe umher, den 
du angegeben Haft; du bift ja felbft mein vertrautefter Freund 
und mußt jest ausführen, was du mir gerathen haft. Mardochäus 
fol eine folche Auszeichnung erfahren, weil er mir das Leben 
gerettet bat.” Durch Diefen ganz unerwarteten Befehl 
war Aman wie zu Boden gefchmettert und ging mit dem 
Pferde, dem Purpur und der Kette, ohne zu wiflen, was er 
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that. Vor dem Hofe fand er Mardochäus im Bußkleide, hieß 
ihn alfo dafjelbe ablegen und den Purpur anziehen. Jener 
aber, der die Wahrheit nicht ahnte und bier einen Spott vor- 
auefegte, erwiderte: „O fchändlichfter von allen Menfchen, 
fo willſt du uns noch in unferm Leide verhöhnen?” Als Aman 
ihm aber die Verficherung gab, der König babe ihm diefe Aus— 
zeichnung dafür zuerfannt, daß er durch Angabe der Verſchwo— 
venen ihm das Leben gerettet, ließ er fich den Purpur anzie- 
hen und die Kette umhängen, ftieg dann zu ‘Pferde und ward 
in der ganzen Stadt rings herumgeführt, wobei Aman beftän- 
dig ausrief: fo laffe der König dem widerfahren, den er liebe, 
und den er der Auszeichnung” werth erachte. Als fie die Stadt 
durchzogen hatten, begab fi) Mardohäus zum Könige, Aman 
“aber kehrte fchamerfüllt nach Haufe zurück und erzählte unter 
Thränen alles, was ihm wiederfahren war, feiner Frau und 
feinen Freunden. Diefe mußten geftehen, an Mardochäus 
werde er fich nicht rächen können, weil Gott mit ihm fei. 
Während man fih in Aman’s Haufe noch über diefe merf- 
würdige Wendung der Dinge unterhielt, kamen Efther’s Die- 
ner, um Aman zum Mahle zu rufen. Einer derſelben, Sa— 
buchadas mit Namen, ſah im Hofe das Kreuz eingerammt, 
das für Mardochäus aufgerichtet worden war, und erfundigte 
fich bei einem aus Aman’s Gefinde, für wen man dajjelbe auf: 
geftellt Habe. Als er nun hörte, daß es für den Oheim der 
Königin bejtimmt wäre, deffen Hinrichtung Aman beim Könige 
zu erwirfen dächte, verhielt er fich vor der Hand ruhig. In— 
zwifchen faß der König mit Aman bei Tiſche und bat nad) 
dem Mahle die Königin, zu fagen, welche Gnade fie von ihm 
begehrte; fie folle alles erhalten, was fie nur wolle. Da fdil- 
derte ihm Efther die Gefahr, in der ihr Volk ſchwebe, und 
jagte: „Weil ich mit meiner ganzen Nation dem Untergange 
geweiht bin, muß ich für meine Landsleute jegt das Wort er- 
greifen. Ich wäre dir nicht Läftig gefallen, wenn du ung zu 
bitterer Knechtſchaft verurtheilt Hätteft, denn das wäre ein ge: 
tinges Uebel; aber diefe Gefahr wolleft du von uns abwenden.” 
AS nun der König voll Verwunderung fragte, wer. denn bieß 
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angeordnet Habe, bezeichnete fie ganz offen Aman ald den Ur— 
heber und befchuldigte ihn, aus feindfeliger Gefinnung gegen 
die Juden, denfelben eine folche Gefahr bereitet zu haben. Da 
Iprang der König im höchften Zorne auf und ging aus dem 
Saale in die Gärten hinaus; Aman aber legte fich auf's Bit- 
ten und flehte Efther um Verzeihung feiner Schuld an, weil er 
wohl einfah, was er zu erwarten habe. In dem Augenblide 
nun, da er fich auf das Polfter der Königin warf, um fie mit 
Bitten zu befchwören, trat der König wieder ein und rief bei 
diefem Anblide wüthend aus: „O du verruchtefter von allen 
Menfchen, auch meinem Weibe wilft du Gewalt anthun?“ 
Aman vermochte vor Schreden fein Wort zu antworten; da 
trat Sabuchadas mit der neuen Anfchuldigung herzu, er 
habe in Aman’s Wohnung ein Kreuz aufgerichtet gefun- 
den, das, wie er bei der Einladung zum Mahle von einem 
Diener deffelben vernommen, für Mardochäus beftimmt fei und 
fünfzig Ellen in ver Höhe halte. Als ver König dieß hörte, 
befchloß er, ihm Feine andere Strafe anzuthun, als er felbft 
für Mardochäus ausgedacht hatte, und gab daher Befehl, ihn 
auf der Stelle an das nämliche Kreuz zu fchlagen. — Wie 
wunderbar zeigte fich hierbei wieder die Gottheit, und wie herr- 
lich offenbarte fich Hier wieder ihre Weisheit und Gerechtigfeit, 
da fie nicht bloß Aman's Frevel ftrafte, ſondern auch die Strafe, 
die er Andern bereitet hatte, über ihn felbft brachte und fo al- 
len übrigen Menfchen ven Beweis lieferte, daß jeder, der An- 
dern eine Grube gräbt, zuerft felbft hineinftürzt. 

So fam Aman un, der erft beim König in fo ungemefle- 
nem Anfehen geftanden hatte; fein Vermögen erhielt die Kö— 
nigin. Gleich nach feinem Tode ließ der König Mardochäus 
rufen, als deſſen Nichte fich ihm Ejther nun auch zu erkennen 
gegeben hatte, und überließ ihm den Ring, den er erft Aman 
anvertraut hatte. Die Königin gab Marbochäus alle Güter 
Aman's und bat den König, nun auch die Juden von ber 
Todesfurcht zu befreien, die ihnen der von Amadath's Sohn 
Aman in alle Lande gefchiete Brief eingeflößt Habe; denn 
wenn ihr Vaterland verwüftet würde und ihre Landsleute um— 
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kaͤmen, wolle ſie nicht länger leben. Der König gab ihr fein 
Wort, es folle nichts gefchehen, das fie betrüben fünne, noch 
etwas gegen ihren Willen eingerichtet werben; fie folle in Be- 
treff der Juden nur alles, was fie wolle, in des Könige Na— 
men anordnen, das Ausfchreiben mit feinem Ringe fiegeln und 
ed dann im ganzen Königreiche umberfenden ; Feiner, der einen 
mit Föniglichem Siegel verfehenen Brief zu leſen befomme, 
werde demfelben entgegen zu handeln wagen. Demzufolge ließ 
Eſther die Föniglichen Schreiber fommen und hieß fie in Sa- 
hen der Juden allen einzelnen Volksſtaͤmmen und allen hundert— 
fiebenundzwanzig Satrapen und Gtatthaltern von Indien bie 
Aethiopien folgenderweife fchreiben. „Der große König Arta- 
rerred entbietet feinen Satrapen und allen, die ihm zugethan 
find, feinen Gruß. Diele mißbrauchen das Uebermaß von Wohl: 
wollen und Ehre, das fie durch allzugroße Güte ihrer Herr: 
fcher erlangt, nicht bloß gegen ihre Untergebenen, fondern fcheuen 
fich nicht, ihren Wohlthätern felbft nachzuftellen, und verban- 
nen fo alle Dankbarkeit von der Erde; ja, weil fie fich in die 
Güter, die fie wider alles Erwarten erlangt haben, nicht finden 
fönnen, richten fie ihren Uebermuth gegen die Urheber ihres 
Gluͤcks, gleich ald wenn der Gottheit fo etwas verborgen 
bleiben Fönnte, und fie ihrer Strafe entgehen würden. Einige 
von diefen, die von ihren Gönnern mit der Verwaltung von 
- Staatsämtern betraut worden und gegen einzelne Menfchen 
geheimen Haß trugen, beftimmten fogar die Herrfcher durch 
falfche Angaben und Befchuldigungen zu Gewaltmaßregeln ge- 
gen ganz Unfchuldige, die dadurch in Todesgefahr geriethen. 
Leider ift und dieß nicht aus alter Ueberlieferung over vom 
Hörenfagen befannt geworden, fondern wir haben es in unfe- 
rer eigenen Nähe erfahren müfjen, und fo find wir zu dem 
Entfhluß gekommen, für die Zufunft bloßen Anflagen und 
Beichulvigungen fein Gehör zu geben. Wir wollen fürderhin 
nur nach dem urtbeilen, was einer beweifen fann, und bei 
der Beftrafung oder Belohnung nur die Thatfachen, aber nicht 
Zwifchenträger reden laſſen. Da nämlih Amadath’s Sohn 
Aman, ein Amaleliter von Gefchlecht, alfo nicht aus perſiſchem 
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Blute entfproffen, hier in der Fremde bei Allen zu fo hohem An— 
fehen ftieg, daß er fogar mein Vater genannt, mit fteter Knie— 
beugung geehrt und als der Zweite nach mir betrachtet wurde, 
fonnte er fein Glüd nicht ertragen, noch mit würdevollem Be— 
nehmen der Größe feiner Auszeichnung fih freuen, ſondern 
ftellte mir nach der Herrfchaft und trachtete mir, dem Urheber 
feines Glüdes, nach dem Leben, während er meinen Wohlthä— 
ter und Retter Mardochäus, fowie Efther, meine Gefährtin im 
Leben und auf dem Thron, mit Bosheit umd Lift aus dem 
Wege zu räumen fuchte. Hätte er auf diefe Art mich meiner 
Treuen beraubt, jo würde er die Herrfchaft bald an Andere 
gebracht Haben. Weil ich mich aber überzeugt habe, daß die 
von jenem Verräther dem Untergange beftimmten Juden feine 
Verbrecher find, fondern fich als fehr gute Unterthanen bewei— 
fen und dem Gotte anhangen, der mich und meine Vorfahren 
auf dem Thron gefchirmt Hat, fo nehme ich nicht bloß die Strafe 
zurüd, die fie nach dem hiermit widerrufenen Erlaffe Aman’s 
treffen jolte, fondern ertheile ihnen auch vollftändiges Bürger- 
recht und beftimme, daß jeder, der fich etwas gegen fie zu 
Schulden fommen läßt, vor den Thoren von Sufa mit feiner 
ganzen Familie gefreuzigt werden ſoll und dann dem allfehen- 
den Gott allein die Strafe zuzufchreiben bat. Ihr Habt Ab- 
fchriften von diefem Briefe im ganzen Lande zu verbreiten und 
jollt die Juden nicht nur nach ihren eigenen Gefegen in Frie= 
den leben lafjen, fondern ihnen auch hülfreiche Hand leiften, 
fich an denen, die fie zur Zeit ihres Unglüds gefränft haben, 
zurächen. Dieß fol überall an Einem Tage gejchehen, und zwar 
am dreizehnten Adar den der Herr ihnen ftatt eines Unglüds- 
tages zum Freudentage beftimmt hat. Diefer Tag joll auch allen, 
die ung zugethan find, ein Tag des Heild werden, für alle 
MWiderfpenftigen aber eine Erinnerung an die Züchtigung, 
welche die Feinde der Juden getroffen hat. Ich will ausdrück— 
lich jede Stadt und jede Gemeinde, die etwa diefem Befehl zu— 
widerhandelt, genannt wiffen, um fie mit Feuer und Schwert 
zu vertilgen. Diefer Erlaß fol in allen uns unterworfenen 
Landestheilen verfündigt. werden, und alle Juden follen fich 
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am bezeichneten Tage verſammeln, um ihre Feinde zu er— 
warten.“ 

Die reitenden Boten, die dieſes Rundſchreiben verbreiten 
ſollten, hatten ihren Auftrag bald vollzogen. Als die Juden 
in Suſa nun Mardochäus im königlichen Gewande, mit dem 
Diadem auf der Stirne und der goldnen Lette am Halfe er- 
bliften und fich überzeugten, wie der König ihn auszeichne, 
nahmen fie alle Theil an feiner Freude. Noch höher ftieg die 
Freude und der Jubel bei allen Juden innerhalb und außer: 
halb der Hauptftadt, als die Fönigliche Verordnung befannt 
gemacht wurde; es fam fo weit, daß viele unter den Heiden 
aus Furcht vor den Juden die Befchneidung annahmen, um 
dadurch Sicherheit zu erlangen. Als ver dreizehnte des 
zwölften Monates fam, den die Hebräer Adar, die Macedo- 
nier Dyftros nennen, verfündigten die Sendboten des Königs, 
daß die Juden an demfelben Tage, der ihnen den Untergang 
bringen follte, Vergeltung an ihren Feinden üben fünnten. 
Die Satrapen num, die Fürften, die Könige, die Beamten alle 
hielten fih auf Seiten der Juden, weil die Furcht vor Mar- 
dohäus ihnen Behutfamfeit auferlegte. In Folge des Fönig- 
lihen Erlaffes ‘alfo, der im ganzen Sande verbreitet war, töd- 
teten bloß in Suſa die Juden gegen fünfhundert von ihren 
Feinden. Als der König Either diefe Zahl mittheilte, und mit 
dem Bemerfen, er wifje die Zahl der fonft im Lande Getödte- 
ten noch nicht, fie fragte, ob fie noch fonft etwas anzuordnen 
für gut finde, weil auch dieß fofort gefchehen folle, bat ihn die 
Königin, er möge den Juden auch noch für den folgenden Tag 
Vollmacht geben, ebenfo mit ihren Feinden zu verfahren und 
die zehn Söhne Aman’s an’s Kreuz zu fohlagen. Auch dieß 
geitand der König den Juden zu, weil er Efther nichts abfchla- 
gen wollte. Jene begannen alfo am vierzehnten Dyitros von 
Neuem die Vergeltung und tödteten noch gegen breihundert 
ihrer Feinde, ohne jedoch etwas von ihrem Eigenthume anzu— 
rühren. Auf dem Lande und in den übrigen Städten des 
Reiches fielen von den Feinden der Juden fünfundfiebenzig- 
taufend, und da diefe alle am dreizehnten umkamen, feierten 
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die Juden am vierzgehnten allenthalben ein Freudenfeft ; gleicher- 
weife begingen die Juden in Sufa den vierzehnten und fünfzehnten 
defielben Monates in lauter Freude. So fommt ed, daß noch jetzt 
alle Juden in der Welt diefe beiden Tage feftlich begehen und ſich an 
denfelben von ihren Gerichten mittheilen. Mardohäus nämlich 
fohrieb an alle in Artarerres’ Reich lebenden Juden, fie jollten 
diefe beiden Tage im Andenfen halten, um fie fejtlich zu be— 
gehen, und ihren Nachfommen anempfehlen, fie immer als Feſt— 
tage zu beobachten, damit fie nicht in Bergefienheit fämen; 
denn da ihnen in diefen Tagen von Aman der Untergang zu— 
gedacht gewejen, müßten fie billiger Weife diefelben jeßt, 
da fie an denfelben ſich aus der Gefahr errettet und an ihren 
Feinden gerächt hätten, mit Danfjagung gegen Gott zubrin- 
gen. Demgemäß feiern die Juden jene Tage unter dem Na- 
men des Purimfeftes. Was Marbohäus’ weitere Gefchichte 
betrifft, jo blieb er beim Könige in hohem Anfehen und theilte 
mit ihm die Herrfchaft, während er auch den Umgang ver Kö- 
nigin genoß; dadurch geftalteten fich die Verhältniffe der Ju— 
den über alle8 Erwarten günftig. 

Dieß ift alles, was die jüdiſche Gefchichte unter Artarerres 
Bemerfenswerthes darbietet. 
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Siebentes Hauptftück. 
Selus von Joannes im Zempel ermordet. Bagoies. Sanaballetes. 

Beim Tode des Hohenpriefterd Eliafib erhielt fein Sohn 
Judas die hohenpriefterliche Würde, und als auch diefer geftor- 
ben war, folgte ihm in derfelben fein Sohn Joannes. Diefer 
trug die Echuld daran, daß Bagofes, Achus Artarerres’ Feld- 
herr, ven Tempel entweihte und den Juden nicht eher wieder 
die täglichen Opfer darzubringen erlaubte, bis .fie fich bereit 
erklärten, für jedes Lamm fünfzig Drachmen aus öffentlichen 
Mitteln zu entrichten. Die Veranlaffung dazu war folgender 
Vorfall. Joannes hatte einen Bruder, der Jefus hieß; diefer 
war mit Bagofes befreundet und erhielt von demfelben das 
Derfprechen, er folle Hoherpriefter werden. Durch diefe Zufage 
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übermüthig geworden, fing Jeſus im Tempel mit Joannes 
einen Etreit an und reiste feinen Bruder fo fehr, daß diefer 
im Zorn ihn erfchlug. Daß nun ein Hoherpriefter ein folches 
Berbrechen an feinem eigenen Bruder beging, war allerdings 
etwas Schredliches, und um fo fohredlicher, weil weder bei den 
Griechen, noch bei andern Völkern, je eine fo rohe und gottlofe 
That gefchehen. Daher ließ auch die Gottheit einen folchen 
Frevel nicht ungerächt; vielmehr ward um diefer Urfache wil- 
len von den Perjern das Volk gefnechtet und der Tempel ent: 
weiht. Als nämlich der Feldherr Bagofes erfahren Hatte, der 
jüdifche Hohepriefter Joannes habe feinen eigenen Bruder Je— 
fus im Tempel ermordet, lief er augenblidlich unter die Juden 
und rief mit donnerndem Zorn: „Ihr habt alfo in. eurem 
eigenen Tempel einen Mord zu vollbringen gewagt!” ALS ex 
nun in den Tempel eintreten wollte, fuchte man ihn zurüdzu- 
halten; er aber fagte: „Bin ich nicht reiner, als der Mörder 
im Tempel?’ und mit diefen Worten ging er kühn hinein. 
Diefen Borfall alfo nahm Bagofes zum Grunde, um die Ju— 
den fieben Jahre lang für Jeſus' Tode feine Hand fühlen 
zu laflen. 

Als nun auch Joannes mit Tode abgegangen war, folgte 
ihm in der bohenpriefterlichen Würde fein Sohn Jaddus. Auch 
diefer hatte einen Bruder, Manafles mit Namen. Lesterem 
hatte der vom König Darius III. nach Samaria gefandte Sa- 
trap Eanaballetes, der von Geſchlecht ein Chuthäer und alfo 
mit den Samaritern von gleicher Abftammung war, feine Toch- 
ter Nikaſo mit Freuden zur Ehe gegeben. Er wußte nämlich, 
daß Jeruſalem eine mächtige Stadt war, und daß die Könige 
derfelben den ſyriſchen Königen und den Bewohnern von 
Gölefyrien viel zu fchaffen gemacht hatten; daher glaubte 
er in diefer Heirath eine Bürgfchaft dafür zu befommen, 
daß die Juden fich freundfchaftlicher gegen ihm erweifen 
würden. 
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Alerander’s Milde gegen die Juden. 

Um diefelbe Zeit ward der macedonifche König Philippus 
von Karaftes’ Sohn Baufanias, der aus DOreftes’ Gefchlecht 
ftammte, zu Aegää meuchlerifch ermordet. Sein Sohn Alexan— 
der beftieg nun den macedonifchen Thron, zog, wie befannt, 
gegen die Perſer zu Felde, ging über den Hellespont und be— 
fiegte Darius am Granifus. Hierauf unterwarf er Lydien und 
Sonien, zog nad Karien und fiel in Bamphpylien ein, wie 
anderswoher befannt ift. 

Inzwiſchen ertegten die Nelteften zu Jeruſalem, die es nicht 
ertragen fonnten, daß der mit einer Ausländerin vermählte 
Bruder ihres Hohenpriefter8 Jaddus an der hohenpriefterlichen 
Würde irgend einen Antheil haben follte, einen Aufftand gegen 
denfelben. Sie ließen jich dabei befonders von der Beſorg— 
niß leiten, jene Ehe werde jedem, der das Verbot der Mifch- 
ehen übertreten wolle, ein willfommener Vorwand jein, und 
damit fei dem Berfehre mit den Heiden Thür und Thor ge— 
öffnet; mußten fie doch noch recht gut, wie die Uebertretung 
des Ehegefeges und die Heirathen mit fremden Weibern die Ur- 
fache von al dem Leide ihrer frühern Gefangenschaft geweſen 
war. Demzufolge ftellten fie an Manaffes die Forderung, ent= 
weder fein Weib zu entlafien, oder nie mehr den Altar zu be- 
treten. Als der Hohepriefter dem Volke zuftimmte und feinem 
Bruder den Zutritt zum Altare verbot, begab ſich Manaſſes zu 
feinem Schwiegervater Sanaballete8 und eröffnete dieſem, fo’ 
fehr er auch feine Tochter Nifofa liebe, fo wolle er doch um 
ihretwillen der priefterlichen Würde, die ſtets als die höchfte 
bei feinem Volke, wie in feiner Familie angefehen worden, 
nicht verluftig gehen. Dagegen verfprah ihm nun Sanabal- 
letes, wenn er feine Tochter zur Ehe behalten wolle, fo werde 
er. ihn nicht nur in der priefterlichen Würde zu behaupten wiflen, 
jondern er wolle ihn auch zum Hohenpriefter und zum Gtatt- 
halter des von ihm felbft verwalteten Gebietes erheben; ja er 
werde auf dem Berge Garizim, dem höchften in Samaria, einen 
Tempel bauen, der dem zu Jerufalem in nichts nachftehe, und 
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das alles mit Zuſtimmung ſeines Königs Darius. Durch 
dieſe Verheißungen ward Manaſſes' Ehrgeiz rege, ſo daß er 
bei Sanaballetes blieb und erwartete, von Darius die hohen— 
prieſterliche Wuͤrde zu erhalten; Sanaballetes war obendrein 
ſchon ziemlich alt. Da es nun noch viele Juden und auch 
Prieſter gab, die folche verbotene Ehen eingegangen waren, 
entftand zu Serufalem Feine geringe Unruhe. Alle dieſe näm- 
lich zogen hinüber zu Manaffes und befamen von Sanaballe- 
tes, der feinem Schwiegerfohn allen möglichen Vorfchub zu 
feiften fuchte, Geld, Aderland und Bauplaͤtze. 

Um diefe Zeit erhielt Darius die Nachricht, Alerander Habe 
den Hellespont überfchritten, Habe in der Schlacht am Grani- 
fus feine Satrapen gefchlagen und Dringe immer weiter vor. 
Auf diefe Kunde bin befchloß er fogleih, den Macedoniern 
entgegenzutreten, ehe fie ganz Aften ringsum unterjocht hätten, 
und bot zu diefem Ende alle feine Krieger zu Pferd und zu 
Fuß auf. Er ging über den Euphrat, zog über das Gebirge 
Taurus in Gilicien und erwartete den Feind noch innerhalb 
der Graͤnzen diefes Landes, um ihm hier eine Schlacht zu lie- 
fern. Ueber diefen Zug des Königs hocherfreut, verhieß Sa- 
naballetes feinem Schwiegerfohne die Erfüllung feines Ber: 
ſprechens, fobald Darius feine Feinde gefchlagen Habe und 
zurüdfehre; er war nämlich ebenfo, wie alle Andern in Aften, 
der feiten Ueberzeugung, die Macedonier würden den Perſern 
ihrer Uebermacht wegen fich nicht zu ftellen wagen. Indeſſen 
ward feine Erwartung getäufcht. In der Schlacht mit den 
Macedoniern ward der König gefchlagen, verlor einen großen 
Theil feines Heeres, mußte feine Mutter, fein Weib und feine 
Kinder in der Gefangenfchaft Taffen und fich felbit nach Per— 
fien zurüdziehen. Alerander drang nun nad Syrien vor, 
nahm Damaskus, eroberte Sidon, belagerte Tyrus und fantte 
von hier aus ein Schreiben an den jüdifchen Hohenpriefter, 
worin er verlangte, derfelbe müffe, wenn er feine Freundfchaft 
gewinnen wolle, ihm Hülfstruppen fchiden, fein Heer mit Le— 
bensmitteln verfehen und alle Abgaben, die früher den Per- 


fern entrichtet worden, ihm leiften; von diefen Forderungen 
Flavius Joſerhus. I. Bd. 3 
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werde er nicht das Geringfte ablafien. Der Hohepriefter ant— 
wortete den UWeberbringern dieſes Briefes, er habe Darius eid- 
lich verfprochen, nie die Waffen gegen ihn zu tragen, und jo 
lange Darius unter den Lebenden fei, werde er diefen Eid nicht 
brechen. . Als Alerander dieß vernahm, gerieth er in den größ— 
ten Zorn; da er jedoch von Tyrus, deffen Einnahme noch nicht 
abzujehen war, nicht ablaffen wollte, ließ er dem Hohenpriefter 
antrohen, er werde fich gleich nach Eroberung der Stadt ge= 
gen ihn wenden und an feinem Beifpiele alle Andern Ichren, 
wem jte ihre Eide zu halten hätten. Durch die nachtrüdlichite 
Fortfegung der Belagerung nahm er endlich die Stadt Tyrus, 
ordnete in derfelben die Verwaltung, z0g dann gegen Gaza und 
belagerte dasfelbe unter dem Stadthauptmann Babemejes. 
Diefe Lage der Dinge hielt Sanaballetes für geeignet, jein 
Vorhaben auszuführen. Er fagte fi alfo von Darius log, 
bot achttaufend Mann in feiner Provinz auf, ftieß mit denfel- 
ben zu Alerander, der gerade die Belagerung von Tyrus be- 
gann, und fagte, er bringe ihm diefe ald Gontingent aus der 
Provinz, die er verwalte, und erfenne ihn mit Freuden ftatt 
des Königs Darius als feinen Herricher an. Da er eine 
gnädige Aufnahme fand, faßte Sanaballetes gleich Muth, mit 
feinem eigentlichen Vorhaben ‚hervorzurüden, und erzählte, er 
habe zum Schwiegerfohn Manajjes, der Bruder des jüdifchen 
Hohenpriefters Jaddus, der mit vielen andern feiner Lands— 
leute in feiner Provinz einen Tempel bauen wolle; dieß könne 
Alerandern nur nüglich fein, weil dadurch die jüdische Macht 
zerfplittert werde, während diejes Wolf, wenn es einig fei und 
zufammenhalte, leicht feinen Herrfchern gefährlich werde, fo 
wie es auch den affyrifchen Königen gewefen fei. Als Aleran= 
der-die gewünjchte Erlaubniß gab, baute Sanaballetes in der 
größtmöglichen Eile den Tempel, feste Manafjes zum Hohen— 
priefter ein und glaubte dadurch den "Kindern feiner Tochter 
die größte Auszeichnung bereitet zu haben. Inzwiſchen ver- 
ftrichen fieben Monate bei der Belagerung von Tyrus und 
zwei bei der von Gaza; da ftarb Sanaballetes, und Mlerander 
309, nachdem er Gaza erobert, in Eilmärfchen auf Ierufalem 
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los. Als der Hohepriefter Jaddus dieß vernahm, gerieth er in 
die größte Angft und wußte gar nicht, wie er den Macedoniern, 
deren König ihm der früheren Weigerung wegen jo jehr zürnte, 
begegnen follte. Daher fchrieb er öffentliche Gebete aus, brachte 
mit dem Bolfe dem Herrn Opfer dar und flehte, Gott wolle 
feine Hand über daffelbe halten und es den drohenden Gefah- 
ren entreißen. Als er num nach dem Opfer fi zur Ruhe 
niederlegte, offenbarte ihm der Herr im Schlafe, er folle nur 
getroft fein und alle Thore rings um die Stadt öffnen laſſen; 
Die Bürger follten in weißen Kleidern, er felbft aber nebft den 
Prieftern in den heiligen Gewändern dem Feinde entgegengeben 
und unter dem Schuge ded Herrn gar nichts Uebles befürchten. 
Als er vom Echlafe erwachte, theilte er voll Freude Allen mit, 
was er erfahren, und bereitete jich, das Heer des Königs fo 
zu empfangen, wie ihm war angezeigt worden. 

Als er vernahm, die feindliche Macht fei nur noch eine 
fleine Strede von der Etadt entfernt, begab er fich mit den 
Prieftern und fümmtlichen Bürgern der Stadt vor diefelbe, um 
dem Könige einen hberrlichern und prächtigern Empfang, als 
irgend ein andered Bolf, zu bereiten. Die dazu beftimmte 
Stelle war Sapha, das überfegt Warte Heißt; hier kann man 
nämlich ganz SJerufalem mit dem Tempel überjehen. Die Phö— 
nicier nun und die dem Könige folgenden Chaldäer glaubten 
gewiß, diefer werde die Juden das ganze Gewicht feines Zornes 
fühlen, die Stadt zerſtören und den Hohenpriefter fchimpflich 
binrichten laffen; aber es gefchah gerade das Gegentheil. So— 
bald nämlich Alerander noch von fern die Menge in den wei— 
Ben Kleidern, die Briefter in ihren Byfiusgewändern, den Ho- 
henpriefter mit dem Schulterkleive von Hyacinth und. Gold, 
mit dem Turban und der goldenen Agraffe, die Gotted Namen 
enthielt, anfichtig wurde, eilte er allein auf's Echnellfte her— 
bei, warf fich vor dem Namen zur Erde nieder und grüßte 
den Hohenpriefter zuerfi. Da nun auch alle Juden wie aus 
Einem Munde Alerander bewillfommten und umringten, gerie- 
then die Könige von Eyrien und alle Andern über das Be- 
nehmen defjelben in Berwirrung und glaubten, er habe den 
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Berftand verloren. Nur Barmenio nahm fich den Muth, Hinzu: 
jugehen und zu fragen, warum er, vor dem die ganze Welt 
fich niederwerfe, fich vor dem jüdifchen Hohenpriefter zur Erde 
werfe? Grantwortete: „Nicht ihn habe ich angebetet, fondern 
den Gott, deſſen Prieftertfum er befleidet; ich habe diefen Prie- 
fter in demfelben Aufzuge ſchon zu Dios in Macedonien im 
Traume gefehen. Als ich überlegte, wie ich Aſien bezwingen 
follte, riethb mir diefer, nicht zu zögern, fondern unverweilt über 
den Hellespont zu gehen; er felbft wolle der Führer meines 
Heeres fein und die perfifhe Macht in meine Hand geben. 
Da ih nun noch feinen andern Menfchen in diefem Aufzuge 
geſehen Habe, fiel mir bei feinem Anblick plöglich jenes Geſicht 
und jene Aufforderung ein, und ich bin nun überzeugt, daß 
ich nach göttlichem Willen meinen Heereszug unternehme, daß 
ich das perfifche Neich zerftören und alle meine Pläne aus: 
führen werde.‘ Nach diefen Worten nahm er den Hohenprie- 
fter bei der Nechten und ging in Begleitung der Prieſter zur 
Etadt; dann begab er fih in den Tempel, brachte Gott nach 
Anleitung des Hohenpriefterd Dpfer dar und erwies diefem, 
wie den übrigen Prieftern die größte Auszeichnung. Ald man 
ihm nun Daniel’8 Buch zeigte, in dem vorausgefagt war, ein 
Hellene werde die perfifche Macht zerftören, erkannte er in fich 
felbft den Vorherverfündigten und entließ voll Freude das Volk. 
Am folgenden Tage rief er wieder Alle zufammen und hieß 
fie Gefchenfe begehren, welche fie nur wollten. Der Hoheprie= 
fter bat um die Erlaubniß, nach ihren hergebrachten Einrich- 
tungen zu leben, und um die Befreiung von Abgaben in jedem 
fiebenten Jahre. Dieß ward gleich zugeftanden. Als man ihn 
weiter bat, er möge auch den Juden in Babylonien und Medien 
geftatten, nach ihren Gefegen zu leben, gab er voll Wohlwol- 
len das Verſprechen, alle ihre Bitten zu erfüllen, und fagte 
dann zu der Menge: wenn welche Luft hätten, mit ihm zu 
ziehen, fo könnten fie auch beim Heere ihrer hergebrachten 
Eitte und Lebensweife treu bleiben und er werde fie fehr gern 
in feine Reihen aufnehmen. Auf diefe Verficherung hin ent— 
ſchloſſen fi nicht Wenige, mit ihm zu Felde zu ziehen. 
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Nachdem er diefe Beftimmungen in Jerufalem getroffen, ſetzte 
Alerander feinen Zug fort gegen die benachbarten Städte, 
Wohin er fam, nahmen ihn Alle mit Begeifterung auf. Die 
Samariter, die damals zur Hauptftadt das auf dem. Berge 
Garizim liegende und von jüdifchen Abtrünnigen bewohnte 
Sichem hatten, befchloffen bei der Kunde, daß Alerander vie 
Juden fo Höchft ehrenvoll behandelt Habe, fich felbft für Juden 
auszugeben. Die Samariter find nämlich von einer folchen 
Sorte, wie ich auch fchon früher gefagt Habe: wenn die Juden 
im Unglüde find, wollen fie feine Gemeinfchaft mit ihnen 
haben und fügen dann die Mahrheit; fobald jenen aber ein 
Glüdsftern winft, find fie gleich zu Bündniſſen bereit und 
weifen ihnen aus Joſeph's Gefchlechtsfolge nach, daß fie von 
Ephraim und Manaffe Her mit ihnen verwandt find. Sie 
famen alfo auch jest in prunfendem Aufzuge und mit der größ- 
ten Außerlichen Begeifterung dem König entgegen, beinahe bis 
an die Thore von Jerufalem. Als Alerander ihnen fein Wohl- 
wollen bezeugte, famen fie mit all den Soldaten, die Sana- 
balletes ihm zugeführt Hatte, und baten, er möge in ihre 
Ctadt fommen und auch ihrem Tempel feine Aufmerffamteit 
ihenfen. Alerander verfprach, auf feiner Rüdreife fie zu be- 
fuchen. Nun baten fie, er möge doch auch ihnen die Abgabe 
des fiebenten Jahres erlaffen, weil fie in demfelben das Land 
nicht beftellten; da ward Alerander aufmerkffam und fragte, wer 
fie feien. Hebräer, fagten fie, nur würden die Bewohner von 
Sichem auch Sidonier genannt. Hierauf fragte Alerander 
weiter, ob fie Juden feien, und als fie dieß verneinten, erwie- 
derte er: „Den Juden habe ich jene Freiheiten zugeftanden. Ich 
will nun warten, bis ich zurüdfehre, und wenn ich dann von 
euch etwas Genaueres erfahre, werde ich die nöthigen Beftim- 
mungen treffen. Damit mußten alfo die Sichemiten abziehen. 
Den von Sanaballetes ihm zugeführten Hülfstruppen befahl 
Alerander, ihm nach Egypten zu folgen, wo er ihnen Lände- 
reien anmeifen wolle. Dieß that er auch bald nachher in der 
Ihebais, wo fie das Land beauffichtigen mußten. 

Als Alerander ftarb, ward fein Reich unter die Diadochen 
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getheil. Der Tempel zu Garizim blieb ruhig ftehen; 
ward nun Einer zu Serufalem wegen Uebertretung der Epeije- 
gebote- oder Entheiligung des Sabbats oder einerandern Sünde 
vor Gericht gezogen, fo floh er gleich zu den Eichemiten und 
fagte, er fei ungerecht angeklagt. In die Zeit der Diadochen- 
berrfchaft fiel auch der Tod des Hohenpriefterd Jaddus, deſſen 
Würde auf feinen Sohn Onias überging. 
So viel über den Stand Jerufalems in diefer Zeit. 
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Zwolftes Buch. 


Inhalt des zwölften Buches. 


. Ptolemäus Lagi nimmt Jerufalem durch Liſt ein und fiedelt viele 


Juden nach Egypten über. 


» Ptolemäus Philadelphus laͤßt die juͤdiſchen Geſetzbuͤcher in's Griechiſche 


uͤbertragen, ſchickt eine Menge der gefangenen Juden wieder in ihr 
Vaterland und weiht dem Herrn reiche Geſchenke. 

Die aſiatiſchen Koͤnige erweiſen den Juden große Ehre und erthei— 
len denſelben in ihren Staͤdten des Buͤrgerrecht. 

Der Wohlſtand des juͤdiſchen Volkes hebt ſich wieder unter Tobias' 
Sohn Joſeph, der mit Ptolemaͤus Epiphanes in ein nahes Verhält: 
niß tritt. Die Lacedämonier fchließen mit den Juden ein Bünpniß. 
Innere Unruhen unter den Zuden, Antiochus zieht gegen Jerufalem, 
nimmt die Stadt, plündert den Tempel, und bringt viele Juden zum 
Abfall von ihrer Religion. 


. Bei der Unterdrüdung der Religion wagt der Hasmonder Matta: 


thias allein Widerftand zu leiften und befiegt die Oberften des An— 
tiohus. Bei feinem Ende wird Judas zu feinem Nachfolger beftimmt. 


. Judas befiegt und tödtet Apollonius und Gerom, fchlägt bald dar: 


auf Lyſias und Gorgias, zieht dann nad Zerulalem und reinigt 
den Zempel, 


- Zubas zieht gegen die Ammaniter und Galaaditer, Simon gegen 


Tyrus und Ptolemäus. Beide Eehren als Sieger zurüd, 


» Antiohus Epiphanes ftirbt. Antiochus Eupator zieht gegen Judas 


und belagert ihn im Heiligthume, muß aber bald wieder zurücd;iehen. 
Alcimus und Dnias, 

Demetrius’ Feldherr Bacchides zieht gegen bie Juden zu Felde, 
muß aber unverrichteter Dinge zurückkehren. Nikanor kommt mit 
feinem Heere um. Alcimus ftirbt, und Judas wird fein Nachfolger. 
Bacchides wird abermals gegen Judas gefandt, und diefer fällt nad 
ruͤhmlichem Kampfe. 


Das Bud umfaßt einen Zeitraum von hundertundfiebenzig Jahren. 





Erſtes Hauptftück. 
Ptolomäus unterwirft durch Lift Zerufalem und Judaͤa und fiedelt 
viele Zuden nach Egypten über. 

Nachdem Alerander von Macedonien alfo, wie befannt, das 
perfifche Reich zerftört und in Judäa die angegebenen Beftim- 
mungen getroffen hatte, ftarb er, und fein Reich ward unter 
viele Einzelne getheilt. Antigonus erhielt Ajten, Seleucus 
Babylon mit den anwohnenvden Bölferfchaften, Lyſimachus die 
Länder am Hellespont, Kaffander Macedonien, Ptolemäus Lagi 
Egypten. Bald indeſſen geriethen diefe aus Eiferfucht über 
ihre Macht in Beindfchaft, die anhaltende, langwierige Kriege 
herbeiführte, den Städten unfägliches Elend bereitete und vie- 
len ihrer Bewohner das Leben foftete. So erlitt auch ganz 
Syrien von Ptolemäus Lagi, der fich damals Soter nennen 
ließ, gerade das Gegentheil von dem, was fein Name bezeichnet.*) 
Auh Jerufalem Fam durch Lift und Betrug in feine Gewalt. 
Gr zog nämlich, gleich als wolle er ein Opfer darbringen, am 
Sabbath in die Stadt ein, ohne daß ihn einer der Juden, Die 
an gar feinen Krieg dachten und ihrer Eicherheit, jowie der 
Feier des Tages wegen in eine gewiffe Sorglofigfeit und Gleich- 
gültigfeit verfunfen waren, aufgehalten hätte. So ward er 
ohne alle Mühe Herr der Stadt und ließ fie feine Herrichaft 
bitter fühlen. Dieß bezeugt unter Andern Agatharchives von 
Ceidus, der die Diadochengejchichte behandelt, und aber vor: 
wirft, wir hätten aus Aberglauben unfere Freiheit verloren. 
„Es ift ein Volk,” fagt er, „das Juden heißt; diefes hat eine 
feſte und große Hauptftadt, Serufalem genannt, die es ruhig 





*) Soter heißt nämlich Heiland, Erlöfer. 
3 ** 
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von Ptolemäus einnehmen ließ, weil es nicht zu den Waffen 
greifen, fondern aus unzeitigem Aberglauben lieber einen ſo 
harten Herrfcher ertragen wollte.“ So urtheilt Agatharchides 
über unfer Boll. Was Ptolemäus betrifft, jo nahm er im 
Gebirgslande von Judäa, in der Umgegend von Jerufalem, in 
Samarien und zu Oarizim eine Menge Menfchen gefangen 
und fiedelte fie alle über nah Egypten. Als er weiter hörte, 
daß die Bewohner von Serufalem ſich durch treue Bewahrung 
ihrer Eide und durch ihre Zuverläffigfeit auszeichneten (dieß 
ging ja aus der Antwort hervor, die Alerander’d Gefandten 
nah Darius’ Beſiegung erhalten hatten), vertheilte er viele 
derfelben in die feften Pläße als Befagung, gab ihnen mit den 
Macevoniern in Alerandrien gleiche Rechte und ließ fie ſchwö— 
ren, auch feinen Nachfommen die Treue bewahren zu wollen. 
Es waren inzwifchen auch unter den übrigen Juden nicht we- 
nige, die mit Freuden nach Egypten Hinüberzogen, weil fie fich 
von dem Reichthum des Landes ebenfo, wie von Ptolemäus’ 
Freigebigfeit anziehen ließen. Im der Folge brachen jedoch 
Streitigfeiten zwifchen ihren Nachkommen und den Samaritern 
aus, da jene die althergebrachten Einrichtungen. beibehalten 
wollten, und e8 fam zum offenen Krieg, als die Bewohner von 
Serufalem ihren eigenen Tempel als das HeiligtHum Gottes 
betrachtet und alle Opfer dorthin gefchict wiffen wollten, wäh- 
rend die Samariter daffelbe für den Tempel auf dem Berge 
Garizim in Anjpruch nahmen. 





Zweites Hauptflück. 
Ueberfesung des jüdifchen Gefeßes in’s Griechiſche. Ptolemaͤus Phila- 
delphus’ Milde gegen die Juden. 

Nach der zwölfjährigen Regierung Alerander’8 und der dar- 
auf folgenden vierzigjährigen des Ptolemäus Soter ging die 
Herrſchaft in Egypten an Bhiladelphus über, der diefelbe neun- 
unddreißig Jahre fortführte. Diefer ließ unfer Gefegbuch über- 
fegen und entließ die in Egypten gefangen gehaltenen Bewoh- 
ner von Jerufalem, an Zahl etwa hundertundzwanzigtaufend, 
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aus ihrer Dienftbarfeit, beides auf folgende Beranlafiung hin. 
Demetrius Bhalereus, der Bibliothefar des Königs, bemühte 
jih, wo möglidy alle Bücher auf der Erde zufammenzubringen 
und kaufte Alles auf, was mir irgendwie Beachtung verdiente 
oder dem Gefchmade des den Büchern jehr befreundeten Königs 
zufagen fonnte. Als dieſer ihn nun einmal fragte, wie viele 
Bücher er ſchon zufammengebracht habe, antwortete er, für jegt 
feien es zweimalhunderttaufend, er hoffe diefe Zahl aber in Kur— 
sem auf fünfmalhunderttaufend zu bringen. Er fügte binzu, 
er habe von dem Dafein vieler gefeglichen Schriften bei den 
Juden gehört, die alle Beachtung und einen ‘Plag in der kö— 
niglichen Bücherfammlung verdienten, deren Ueberfegung aber 
der hebräifchen Sprache und der hebräifchen Schriftzeichen we— 
gen nicht wenig Schwierigkeiten bebieten werde, Obgleich 
nämlich ihre Schrift der fyrifchen ähnlich fei, und ihre Sprache 
gleichfall8 ver fyrifchen Eprache nahe komme, fo feien doch 
beide ganz und gar felbftändig. Gleichwohl ftehe Nichts im 
Wege, jene Echriften zu überfegen und in der Bibliothek nie- 
derzulegen, wenn er nur die Koften beftreiten wolle. Da nun 
der König wußte, daß Demetrius für Nichts fo begeiftert war, ‘ 
al8 für Die Vermehrung feiner Bücherfammlung, ſchrieb er dem 
jüdifchen Hohenpriefter, er möge den Wunfch deffelben erfüllen. 

Nun war unter den BBertrauten des Könige ein gewifler 
Ariftäus, der um feiner Biederfeit willen von PBtolemäus jehr 
gefhägt ward. Diefer hatte fich ſchon früber vorgenommen, 
feinen Herrn um Entlaffung aller der gefangenen Juden zu 
bitten, die fih im Neiche befanden. Da er nun jeht gerade 
einen günftigen Augenblid zur Erlangung feiner Bitte gefun- 
den zu haben glaubte, ſo wandte er fich zuerft an die Befehls: 
haber der föniglichen Leibwache, Soſibius aus Tarent und 
Andreas, und bat dieſe um ihre Fürfprache bei feinem Gefuche; 
dann ging er, auf den erwähnten ‘Plan des Königs fußend, 
zu demfelben und redete ihn an: „Wir wollen uns nicht felbft 
betrügen, mein König, fondern uns die Wahrheit geftehen. 
Wenn wir das jüdiſche Geſetzbuch dir zu Liebe nicht bloß ab- 
Ihreiben, fondern auch überfegen laffen, aus welchem Grunde 
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thun wir Ddieß, während fo viele Juden in deinem Reiche in 
Knechtfchaft leben? Willſt du deiner Großmuth und Menfchen- 
freundlichfeit gemäß handeln, fo mache ihrem Leid ein Ende. 
Du kannſt mir als erfahrenem Manne glauben, daß es der- 
felbe Gott ift, der den Juden das Gefeh gab, und der deine 
Regierung leitet. Diefen Gott, der Alles erfchaffen hat, ver: 
ehren auch wir und nennen ihn den Lebendigen, weil er Allem 
das Leben gibt.F) Zur Ehre des Gottes alfo, dem dieſes Volk 
eine ganz befondere Verehrung widmet, gib ihm das Bater- 
land und die Heimath, die es verloren, wieder. Glaube indeß 
nicht, o König, daß ich dieß bitte, weil ich etwa von Geburt 
mit diefem Bolfe zufammenhange oder felbft aus feiner Mitte 
entfprofjen fei. Alle Menfchen find ja Gefchöpfe Gottes, und 
da ich weiß, daß Er allen hold ift, die Gutes thun, bitte ich 
auch dich um diefe Wohlthat.“ 

Bei diefen Worten feines Freundes blidte der König den- 
felben mit herzlichen und heiteren Augen an und fragte: „Wie 
viele Tauſende werden e8 denn wohl fein, die ich entlaffen 
fol?" Da nahm Andreas, der auch zugegen war, das Wort 
"und fagte, ed würden wenig mehr, als Bunderttaufend fein. 
„Run, Ariſtäus,“ erwiderte der König, „ift das eine Kleinig- 
feit, um die du mich bitteft?” Als aber Soflbius und Die 
übrigen Anmejenden ihm vorftellten, er müfle dem Gott, der 
ihm die Fönigliche Würde verliehen, doch eine feiner eigenen 
Hochherzigkeit entfprechende Ehre erweifen, ließ er fich bewegen, 
und befahl bei der nächiten Austheilung der Löhnung an Die 
Soldaten, für jeden Gefangenen, der unter ihrer Aufficht ftehe, 
bundertundgwanzig Drachmen auszuwerfen. In Bezug auf 
Ariftäus’ Bitte verfprach er demfelben Briefe mit unbegränzter 
Vollmacht, die feinen Wünfchen (und demnach auch dem gött- 
lichen Willen) völlig genügen würden; er erklärte fich nämlich 
nicht nur bereit, die von feinem Water und von deſſen Heere 
weggeführten, fondern auch die fchon vorher im Reiche befind- 
lichen oder noch fpäter herübergefommenen Juden frei zu geben, 


*) Ziva zaLoüyıes alıöv Eivums ano 100 Ovunaoıy Zuyüsıw ıö Liv. 
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und als man erwähnte, es werde dadurch eine Ausgabe von 
mehr als vierhundert Talenten nöthig gemacht, bewilligte er 
dieſe auf der Stelle. Um dieſe Großmuth des Königs vor 
aller Welt zu ehren, beſchloß man hierauf, eine Abſchrift des 
königlichen Erlaſſes fuͤr ewige Zeiten aufzubewahren, und dieſe 
lautete folgendermaßen: „Wer immer mit meinem Vater ge- 
gen Syrien und Phönicien gezogen ift und bei der Unterwer- 
fung von Judaäͤa Gefangene gemacht hat, die er mit fich in 
unfere Städte oder auf’8 Land genommen, ſoll diefen die Frei- 
heit ſchenken, und ebenſo follen alle jüdifchen Gefangenen frei- 
gegeben werden, die entweder durch Kauf an andere Herren 
übergegangen find, oder fich fchon vor jenem Kriege in meinem 
Reiche fanden oder feitvem noch eingebracht worden find. Für 
jeden einzelnen diefer Gefangenen follen al8 Löfegeld hundert- 
und zwanzig Drachmen ausbezahlt werden, die den Eoldaten 
bei ihrer Löhnung verabreicht werden und von jedem Andern 
bei der königlichen Kafle erhoben werden fünnen. Ich bin 
nämlich überzeugt, daß diefelben gegen meines Vaters Willen 
und gegen Recht und Billigfeit gefangen weggeführt wurden, 
und daß ihr Land durch den Uebermuth der Krieger viel zu 
leiden gehabt hat, während dieſe felbft aus der Ueberſiedelung 
der Gefangenen nad Egypten den größten Nugen erhalten 
haben. Um nun Gerechtigkeit zu üben und den unbilliger 
Weiſe Unterdrüdten Erbarmen zu beweifen, verordne ich hier- 
mit, daß alle Juden, die fih in unfern Wohnfigen befinden, 
gegen Entrichtung des angegebenen Löſegeldes entlafien wer: 
ven follen, wonach ſich männiglich zu richten. Die Freibriefe 
jollen längftens drei Tage nad) der Freilafjung vor der näch- 
ften Behörde in Gegenwart der betreffenden Juden felbft aus- 
gefertigt werden, und ich denfe, daß dieß meinem eigenen Staate 
nur zum Heile jein wird. Zumiderhandelnde ift jeder Einzelne 
anzuzeigen befugt, und fol das Vermögen verfelben für die 
Fönigliche Kaffe eingezogen werden.‘ In diefer Faſſung ward 
der Erlaß dem Könige vorgelefen; nur hatte in vemfelben bei 
fonftiger Bollftändigfeit die Verordnung über die vor oder nad) . 
jenem Kriege weggeführten Juden gefehlt, und fo fegte er 
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felbft voll Edelmuth die darauf bezügliche, menfchenfreundliche 
Beftimmung hinzu, worauf er ſofort Befchl gab, feinen Steuer- 
beamten und Zahlmeiftern die nicht unbeträchtlide Summe zur 
Auslöfung anzumeifen. Dieß wurde in fürzefter Frift vollzo— 
gen, und fo war der Beichluß des Königs nach fieben Tagen 
vollftändig ausgeführt. Die Summe der L2öfegelder betrug 
über vierhundertfechszig Talente; denn auch für die Unmündi- 
gen forderten ihre Herren die Hundertzwanzig Drachmen, weil 
der König in feinem Ausvrude „für jeden Kopf” auch für 
diefe das Löjegeld angemwiefen habe. 

Nachdem durch alles dieß dem Edelmuth des Königes genug 
gefchehen war, gab er Demetrius Befehl, auch fein Gefuh um 
Beihaffung der jüdischen Bücher einzureichen. Unter den pto- 
lemäifchen Königen ward nämlich Alles nach. beftimmten For- 
men betrieben, die mit der größten Genauigkeit gehandhabt 
wurden. Demnach ward nicht nur von jenem Gefuche, ſondern 
auch von den dabei gewechjelten Briefen eine Abfchrift in's 
Archiv niedergelegt, und die Zahl der abgefandten Weihgefchenfe, 
fowie alles zu jedem einzelnen derſelben Aufgewandte pünftlich 
bemerft. So war Jeder in den Stand gefegt, von der Pracht: 
liebe ihres Urheberd Kenntniß zu gewinnen und aus der Vor— 
trefflichfeit des Unternommenen den Unternehmer fennen zu 
lernen. Ich Fann mir nicht verfagen, jenes Gefuch bier wört— 
lich mitzutheilen: „‚Demetrius an den großen König. Da 
Du mir den Auftrag gegeben haft, o König, die zur Vervoll— 
ftändigung deiner Bücherſammlung noch fehlenden Schriftwerfe 
zu ſammeln und den etwa verfommenen mit der gebührenden 
Sorgfalt nachzuforfchen, jo habe ich mich deßhalb Feine Mühe 
verbrießen laſſen und zeige dir hiermit an, daß unter Anderm 
und die jüdifchen Gejegbücher fehlen; dieſe find nämlich, weil 
fie mit bebräifchen Schriftzeichen und in fremder Zunge ge— 
ſchrieben find, für uns unverftändlih. Da du ihretwegen noch 
nichts beſtimmt haft, fo ift dir wahrfcheinlich ihre Wichtigkeit 
nicht fo gejchilvert worden, wie fie fich in der That verhält. 
Indeſſen ift es unerläßlich, daß du auch ihnen deine Aufmerf- 
famfeit zumwendeft; denn die in denfelben niedergelegte Geſetz— 
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gebung zeugt von der größten Weisheit und Sittenreinheit, 
gleih als Füme fie von einem Gotte felbft her. Daher iſt 
diefelbe auch von Dichtern oder Gejchichtichreibern, wie Hefa- 
täus von Abdera bemerkt, ebenfo wenig, ald von den Männern, 
welche nach vdenjelben den Staat verwalter haben, erwähnt 
worden; fie ward immer als eine heilige Sache betrachtet, die 
des Lobes aus ſchwachem Munde nicht bedürfe. Wenn es Dir 
alfo genehm ift, o König, fo fchreibe an den Hohenpriefter der 
Juden, er möge Dir aus jedem Stamme fechs der gefegfundig- 
ten Männer fchiden, von denen wir den genauen, wahrhaften 
Wortlaut jener Schriften erfahren und eine forgfältige Erflä- 
rung des Inhaltes erhalten, damit wir durch Erreichung beider 
Zwede deinem Willen auf würdige Weife entjprechen.‘‘ 

Auf diefes Gefuch Hin gab der König Befehl, an den jüdi— 
fchen Hohenpriefter Gleazar zu fhreiben und ihn zugleich von 
ver Entlaffung der in Egypten befindlichen Juden in Kennt 
niß zu jegen. Dabei fandte er zur Beichaffung von Krügen, 
Bechern und Schalen fünfzig Talente Golves in Barren, nebjt 
einer ungezählten Menge Eoftbarer Steine, und ließ den Hütern 
der Schreine, in denen die Edelfteine aufbewahrt wurden, be- 
fehlen, fie follten den Künftlern vdiefelben zu beliebiger Aus- 
wahl öffnen. Ehe ich indefien von diefen Arbeiten und von 
der Art ihrer Ausführung fpreche, will ich auch den Wortlaut 
des an den Hohenpriefter Eleazar gerichteten Briefes mitthei- 
len, der zu diefer Würde auf folgende Weife gefommen war. 
Als der Hohepriefter Onias geftorben war, ward fein Sohn 
Simon zu feinem Nachfolger erwählt, der um feiner Gottes— 
furcht und feiner Menfchenfreundlichfeit willen auch der Ge— 
rechte genannt wurde. Als diefer ftarb, war fein Sohn Onias 
noch ein Kind und fo erhielt fein Bruder Eleazar, von dem 
wir eben fprachen, die hohenpriefterliche Würde. Ihm alfo ließ 
Ptolemäus folgendermaßen fchreiben. „Der König ‘Btolemäus 
an den Hohenpriefter Eleazar. In meinem Reiche wohnten 
viele Juden, die mein Vater, ald fie von Der Uebermacht der 
Perfer gefangen genommen wurden, mit aller Achtung behan— 
delte, indem er die Ginen gegen erhöhten Eold in fein Heer 
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einreihte, die Andern, die mit nach Egypten famen, zum Schref- 
fen der Egyptier in die Feftungen legte. Bei meinem Regie- 
rungsantritte habe ich mich, wie allen meinen Unterthanen, fo be— 
fonders deinen Mitbürgern gnädig bewiefen, indem ich mehr denn 
hunderttaufend derfelben aus ihrer Dienftbarfeit al8 Kriegsgefan- 
gene befreite und den Herren derjelben das Löfegeld aus mei- 
ner Kaffe entrichtete, indem ich ferner die rüftigen jungen Leute 
in die Zahl meiner Prieger aufgenommen und endlich einige, 
die ich zu meiner und meines Hofes unmittelbarer Bedienung 
brauchen zu fönnen glaubte, zu diefer Ehre erhoben habe. Da— 
durch glaubte ich dem Herrn ein angenehmes und werthvolles 
Weihgeſchenk zur Erlangung feines Wohlwollens darzubringen. 
Diefen legtern nun, fowie allen in der Welt zerftreuten Juden 
will ich einen Dienft erweifen, indem ich Befehl gegeben habe, 
euer Gefegbuch zu übertragen und ein griechifch gejchriebenes 
Eremplar in meiner Bibliothek niederzulegen. Du wirft mir 
daher eine Freude bereiten, wenn du mir zu dem Ende aus 
jedem Stamme jech8 tüchtige Männer fchidft, und zwar ältere, 
die auch durch eigene Erfahrung in den Gejegen bewandert 
find und eine genaue Ueberfegung zu liefern vermögen. Sch 
rechne mir diefes Unternehmen zur höchften Ehre an und fende 
dir deßhalb zu weiterer Beiprechung Andreas, den Oberften 
meiner Leibwache, und Ariftäus, beide aus der Zahl meiner 
nächften Freunde und diefelben, durch die ich auch fehon früher 
hundert Talente Silber für Weihgefchenfe, Opfer u. dgl. über 
ihidt Habe. Im Uebrigen wird es mir recht lieb fein, wenn 
du nun auch von mir begehrft, was du nur willft.‘ 

Als Eleazar den Brief des Königs erhalten hatte, ant- 
wortete er auf denfelben mit der größten Zuvorfommenpeit: 
„Der Hohepriefter Eleazar an den König Ptolemäus. Wenn 
du mit der Königin Arfinoe und deinen Kindern dich wohl be- 
findeft, fo fehlt zu meiner Zufriedenheit weiter nichts. Beim 
Empfange deines Briefes haben wir uns über dein Vorhaben 
ſehr gefreut und denfelben alsbald in öffentlicher VBerfammlung 
vorgelefen, um dem Bolfe einen Beweis von deiner Gottes 
furcht vor Augen zu ftellen. Ebenfo haben wir diefem die von 
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dir gefandten zwanzig goldenen und dreißig filbernen Schalen, 
die fünf Mifchfrüge, den Opfertiſch und die zur Darbringung 
von Opfern, fowie zur Vervollftändigung der heiligen Geräthe 
beftimmten hundert Talente gezeigt, die du und durch deine 
Freunde Andreas und Ariftäus Haft zufommen laſſen. In die- 
jen haben wir Männer gefunden, die durch Tugend und Bil- 
dung gleich ausgezeichnet find und deinem eigenen Edelmuthe 
entfprechen. Wir find nun bereit, Alles, was dir dienlich fein 
fann, nach unfern beften Kräften zu fördern, um fo für bie 
unfern Landsleuten erwiefenen Wohlthaten pflichtichuldige Ver: 
geltung zu üben. Gleich nach Empfang deines Briefes haben 
wir Opfer für dein und deiner Schwefter, deiner Kinder und 
deiner Freunde Wohl dargebracht, und das ganze Volf hat 
feine Bitten damit vereinigt, auf daß dir Alles gelinge, dein 
Reih in Frieden erhalten werde, und auch die Uebertragung 
des Gefeges nach deinem MWunfch und zu deinem Heile aus- 
fallen möge. Wir haben bereits ſechs bejahrte Männer aus jedem 
Stamme ausgewählt, die wir mit dem Geſetzbuche fchiden. Im Ue- 
brigen erwarten wir von deiner Frömmigkeit und Gerechtigkeit, 
daß du ung, nachdem du Abfchrift davon genommen, die Ürfchrift 
jelbft unter ficherer Begleitung wieder zufommen läfjeft. Leb wohl.“ 

Dieß ſchrieb der Hohepriefter zur Antwort. Ich habe nicht 
für nöthig gehalten, die auch noch in dem Briefe verzcich- 
neten Namen der fiebenzig Männer mitzutheilen, die Elea- 
jar mit dem Geſetzbuche gefchidt Hatte. Dagegen kann id) 
mir nicht verfagen, die Pracht und Koftbarfeit der Weihgefchenke, 
die der König dem Herrn fandte, näher zu befprechen, um all 
meinen Lefern feinen frommen Eifer fund zu thun. Es war 
ihm nicht genug, einen unermeßlichen Schag dazu anzumweifen, 
fondern er fand fich auch immer bei den Künftlern ein und 
fah ihrer Arbeit zu, um fich zu verjichern, daß fein Stüd forg- 
[08 oder nadläffig angefertigt werde. Wenn alfo auch die 
Folge der Begebenheiten nicht gerade fordert, daß ich jedes 
einzelne Gefchenf in feiner Koftbarfeit befchreibe, jo denke ich 
doch meinen Lefern damit einen Begriff von dem Schönheite- 
finn und der Hochherzigfeit des Königs zu geben. 
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Zuerft alfo zu dem Opfertifche. Diefen wollte der König 
anfangs in fehr großen Verhältniſſen anfertigen lafien. Er 
hatte nämlich Befehl gegeben, fich zu erfundigen, wie groß der 
in Jeruſalem aufgeftellte Tiſch fei, und ob es möglich fei, einen 
noch größern anzufertigen. Als man ihm nun berichtete, wie 
groß der vorhandene Tifch fei, und bemerkte, e8 ftehe gar nichts 
im Wege, um den beabfichtigten noch größer anzufertigen, er— 
widerte er, er babe wohl Luft, diefen noch fünfmal größer, 
als jenen, herftellen zu laffen; nur fürchte er, daß er alsdann 
jeiner großen Berhältniffe wegen nicht zu gebrauchen fein werde. 
Da e8 aber fein Wunfch fei, daß feine Gefchenfe nicht bloß 
zur Schau aufgeftellt, ſondern auch zu den gottesdienſtlichen 
Handlungen gebraucht würden, fo habe er fich entfchloffen, einen 
Tiſch anfertigen zu lafien, der dem erftern in allen Stüden, 
die Aermlichkeit der Goldbekleidung abgerechnet, gleich komme; 
fein Tiſch folle alfo nicht größer werden, ald der vorhandene, 
fich” aber durch Reichthum und Schönheit des Stoffes hervor- 
tun. Sein Eifer ging fo weit, daß er nicht nur alle mög- 
lichen Kunftwerfe anzufehen und von allen neuen und feltenen 
Formen Kunde zu erhalten bemüht war, fondern auch felbft 
fein Talent zur Entwerfung von Zeichnungen verwandte, Die 
er den Künftlern vorlegte, damit fie darnach arbeiten könnten 
und in der Genauigfeit der Vorlagen felbft das Mufter hätten, 
das fie zu Eorgfamfeit in ihren Arbeiten anhielte. 

Die Künftler fertigten alfo den Tifh ganı aus Gold, dritt: 
halb Ellen lang, eine Elle breit und anderthalb Ellen hoch an; die 
Platte umgab ein handhoch überftehenvder Rand, der an den Eden 
umgebogen und Bier mit ftridförmigen, getriebenen Verzierungen 
vesfehen war’, fo daß er dreimal diefelbe wunderfchöne Arbeit 
zeigte. Der Tifch war nämlich dreiedig, und jede Ede nach 
demfelben Mufter ausgearbeitet, fo daß man immer, wohin 
man auch trat, diefelbe Verzierung vor fich hatte. War nun 
ſchon die dem Tifche zugefehrte Seite des Randes mit paflen- 
den Verzierungen verfehen, fo zeichnete ſich die Außere Seite 
defjelben, die in die Augen zu fallen beftimmt war, um fo 
mehr durch Schönheit der Arbeit aus. Aus vderfelben Urjache 
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war der unten und oben überftehbende Theil des Randes ein- 
wärts gebogen, und feine der drei Eden erfchien, wie gefagt, 
bei veränderter Stellung unanfehnlicher. Die ftridförmig ge- 
triebene Arbeit war dicht mit Evelfteinen befegt, welche von 
goldenen, durch Feine Deffmungen der Steine laufenden Dräh— 
ten gehalten wurden. Die Verzierung auf der fchiefen, dem 
Auge zugewandten Seite der Einfaſſung beftand in eiförmigen, 
ſehr ſchönen Steinen, die zu einer rings um den Tifch lau: 
fenden Etabordnung verbunden waren. Unter dieſer Verzierung 
brachten die Künftler einen Kranz von mannigfachem Frucht- 
werf aus getriebener Arbeit an; bier hing die Traube nieder, 
da erhob fich die Aehre, dort barg fich der Granatapfel. Die 
Steine gaben bei jeder der verfchiedenen Früchte die entfpre- 
chende Farbe wieder und wurden rings um den Tifch von gol- 
denem Laubwerf zufammengehalten. Unter diefem Sranze be: 
fand fich wieder diefelbe Verzierung und Staborpnung aus 
eiförmigen Steinen, wie über demfelben, fo daß die ‘Platte 
von beiden Seiten die nämliche Funftreich getriebene Ver— 
sierung zeigte; mochte man alfo auch den Tifch ganz um- 
wenden, fo erfehien dennoch der Kranz mit den übrigen Ber: 
jierungen in derfelben Ordnung. Auf diefe Anordnung war 
auch bei Anbringung der Füße Nüdficht genommen. Unter der gan— 
zen Tafel des Tifches war nämlich ein aus Gold getriebener, vier 
Singer breiter Rahmen, worein die Füße eingelafien und dann 
mit Nägeln und Stiften neben dem verzierten Rande befeftigt 
wurden ; fo konnte man alfo den Tiſch ftellen, wie man wollte, 
und Hatte immer bdiefelbe originelle und Foftbare Arbeit vor 
Augen. Auf der Fläche des Tifches war ein Mäander ange- 
bracht, indem die Foftbarften Steine Sternen gleich in mannig- 
fachen Formen in der Mitte eingefegt waren; Karfunkel und 
Smaragd, die das Auge des Befchauerd durch ihren Glanz 
bezauberten, ſowie alle Evelfteine, die nur nach allgemeinem Ur- 
theile um ihrer Koftbarfeit willen gefchägt und gefucht werben, 
fanden fich hier vereinigt. Neben dem Mäander ber zog fich 
ein ftriförmiges Flechtwerf, das die innere Figur Freisförmig 
umgab, und in dem Kryſtall und Bernftein in ihrer Abwechs— 
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lung das Auge auf wunderbare Weife feffelten. Die Füße 
waren oben zu Lilien ausgearbeitet, deren Blätter ſich unter 
die Platte bogen, während die Blüthe von innen fich zu dem 
Auge des Beſchauers hervordrängte. Jeder Sodel an den 
Füßen beftand aus einem vier Finger diden und acht Zoll 
langen, pantoffelförmig gefchliffenen Karfunfel, auf dem die 
fünftlich getriebenen Stollen ruhten. Jeder diefer Stollen 
war nämlich bis in die Fleinften Einzelheiten mit der größten 
Sorgfalt ausgearbeitet. Epheu und Weinreben mit Trauben 
waren aus Gold fo täufchend ähnlich gefertigt, daß man jie 
faum von wirflichen Ranfen unterfcheiven fonnte; fie waren 
nämlich fo fein und zart gearbeitet, daß fie fih im Winde 
bogen, und fchienen fo viel eher ein Werk der fchaffenden Na— 
tur, als der Kunft zu fein. Der ganze Tifch war auf's Fünft- 
lichfte aus drei Theilen aneinandergefügt, die fo geſchickt in— 
einandergriffen, daß das Gefüge gar nicht zu bemerken war, 
und daß man nicht einmal auf den Gedanken an eine Berbin- 
dung gerieth. Die Dide des Tifches betrug nicht weniger, als 
eine Halbe Elle. So ftand durch die Sorgfalt des Königs 
dieſes MWeihgefchenf an Koftbarfeit des Stoffes, an Reichthum 
der Erfindung und an Natürlichfeit der Ausführung ganz ein- 
zig in feiner Art da, und wenn es fih auch an Größe nicht 
von dem Tifche, der fchon dem Herren gehörte, unterfchien, jo 
hatte der König doch geforgt, daß es an Kunftfertigfeit, Ori— 
ginalität und Koftbarfeit in der Ausführung viel anfehnlicher 
und herrlicher ausfiel. 

Ebenso ließ Ptolemäus zwei goldene Mijchgefäße anfertigen. 
Diefe zeigten vom Fuße bis zur Mitte fchuppenförmig getrie- 
bene Arbeit, die auf den Rippen mit bunten Steinen befeßt 
war. Darüber war ein ellenhoher Mäander aus bunten Stei— 
nen zufammengefeßt, an den fich eine Stabordnung jchloß, und 
hierüber erhob ſich ein rautenförmiges, negähnliches Flechtwerf 
bis zum Rande. Rings um die Mitte zogen fich wunderfchöne 
ſchildförmige Evdelfteine in der Größe von vier Fingern. Den 
Rand der Gefüße umgab ein Kranzgewinde von Lilienähren, 
Raubwerf und Traubenfränzen. Dieß war alfo die Geftalt der 
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beiden goldenen Mifchgefäße, deren jedes zwei Amphoren hielt. 
Die filbernen waren viel glänzender, als Spiegel, fo daß fie 
die Bilder aller Gegenftände noch Flarer, als folche, wieder— 
gaben. F) Neben diefen Gefchenfen ließ der König noch drei- 
big Schalen anfertigen, die zum Theil auch von Gold, aber 
nicht mit Edelſteinen verziert, und rings von Fünftlich ge— 
triebenen Epheuranfen und MWeinreben umgeben waren. In 
al diefen Arbeiten nun bewährte fich nicht nur die Fertigkeit 
der Künftler, die in ihrem Fache ganz ausgezeichnet tüchtig 
waren, fondern noch vielmehr der rege Eifer und die unermübd- 
liche Sorgfalt des Könige. Er hatte nämlich nicht nur, als 
er den Künftlern die Etoffe anmwies, die großmüthigfte Freige- 
bigfeit walten laffen, fondern fagte fih fogar von den Staats- 
gefchäften los, um nur bei den Künftlern fein und die ganze 
Arbeit einfehen zu können. Dadurch wurden diefe erft recht 
ur Sorgfalt angefpornt und entledigten fich im Hinblid auf 
den König und feinen Eifer nur mit defto mehr Emſigkeit ih- 
red Auftrages. 

Dieß waren alſo die Weihgeſchenke, die nach Jeruſalem 
geſandt wurden. Der Hoheprieſter Eleazar ließ fie gleich auf— 
ttellen, bewieß den Begleitern derfelben die größte Aufmerffam- 
fit und ließ fie mit Gefchenfen für den König zu diefem wie— 
der heimfehren. Als fie nach Alerandrien gefommen waren, 
und Ptolemäus ihre Anmefenheit, fowie die Anfunft der fieben- 
sig Aelteften erfuhr, ließ derfelbe feine Gefandten Andreas und 
Ariſtäͤus fofort zu fich befcheiden. Diefe ftellten fich alsbald 
ein, überreichten ihm die Briefe, die fie ihm von dem Hohen— 
priefter mitgebracht hatten, und gaben ihm auch allen münd- 
lichen Auffchluß; den er nur verlangte. Da er nun vor Un: 
geduld brannte, die von Serufalem zur Ueberfegung des Geſetz— 
buches hergefommenen Aelteſten bei fich zu fehen, ließ er alle, 
die Gefchäfte halber fich bei ihm befanden, abtreten, ohne auf 
Hoffitte und Brauch Nüdficht zu nehmen. Alle nämlich, die 
in Gefchäftsfachen zu ihm kamen, Hatten von fünf zu fünf 
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*) Bekanntlich hatten die Alten nur Spiegel aus Metall, 
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Tagen Zutritt, fremde Gefandte aber nur ale Monate. Da— 
mals nun entließ. er Alle, um nur bei Eleazar's Gefandten 
fein zu können. Als diefe Alten mit den Gefchenfen, die der 
Hohenpriefter ihnen zur Beforgung an den König gegeben hatte, 
und mit den Rollen, auf denen das Gefeg mit goldenen Buch- 
ftaben ftand, ſich einfanden, war die erfte Frage des Königs 
nach den Büchern. Cie nahmen diefelben alfo aus den Kapfeln 
und zeigten fie ihm vor. Der König ftaunte längere Zeit hin— 
durch die Feinheit des Pergaments und die Künftlichfeit der 
gar nicht erfennbaren Aneinanderjegung an und fagte dann, 
er danfe ihnen, daß fie gefommen; noch mehr aber wifje er 
dem Danf, der fie gejandt, und vor Allem dem Gotte, von 
dem dieje Gejege herrührten. Als nun die Abgefandten ſammt 
den übrigen Anweſenden wie aus Einem Munde den König 
mit Segenswünjchen überhäuften, brach er vor übergroßer Freude 
in Thränen aus; zu große Freude äußert fich ja ihrer Natur nach 
turch diefelben Zeichen, wie die Trauer. Nun ließ er die Bü- 
cher feinen Beamten übergeben, und bewillfommnete dann erft 
die Männer, indem er fagte, es fei billig geweſen, daß er 
erft von der Urfache ihrer Herkunft geſprochen, bevor er fich 
mit ihnen in's Gefpräch eingelaffen habe. Den Tag, fuhr er 
fort, an dem fie zu ihm gekommen, werde er zu einem Feſttage 
machen, und wirklich ward während der ganzen Zeit feines 
Lebens diefer Tag alljährlich gefeiert. Es war nämlich gerade 
derjelbe, an dem Antigonus zur See gefchlagen ward. Nun 
lud er fie ein, mit ihm zu fpeifen, und ließ ihnen in der Nähe 
der Burg die befte Herberge anweifen.. 

Mit der Aufnahme von Fremden war Nifanor betraut; 
diejer ließ gleich Dorotheus, der für die Bequemlichkeit verjel- 
ben zu ſorgen Hatte, zu fich befcheiden und trug ihm auf, 
jedem der Eiebenzig alles zu feinem Aufenthalte Nothwendige 
zu verichaffen. In ſolchen Dingen hatte nämlich der König 
folgende Einrichtung getroffen. Im jeder Stadt, die nicht felbft 
ähnliche Fürforge für die Fremden getroffen, befand fich ein 
Beamter, der für Ddiefelben zu forgen hatte und jeden Ankömm— 
ling nach feiner eigenen Bequemlichkeit mit Allem verfah, da— 
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mit die Fremden fich in der Behaglichkeit ihrer gewöhnlichen 
Lebensart defto zufriedener fühlten und in feinem Stüde durch 
das Gefühl, fremd zu fein, zu leiven hätten. So ging es aljo 
auch den fiebenzig Aelteften, für die Dorotheus, der durch feine 
Sorglichkeit befannt war, au forgen hatte. Er jelbft holte 
Alles, was zu ihrer Bewirthung erforderlich war, herbei und 
ließ nah des Könige Willen den Tiſch auf zwei Seiten deden.F) 
Ptolemäus Hatte nämlich angeoronet, vie eine Hälfte folle ihm 
gegenüber, die andere aber neben feinem eigenen Bolfter Play 
nehmen; fo bemühte er jich auf jede Weiſe, fie auszuzeichnen, 
Nachdem die Pläge dergeſtalt vertheilt waren, gab er Doro— 
tbeus Befehl, das Mahl ganz nach der Art einzurichten, an 
die alle feine jüdifchen Gäfte gewohnt wären. Aus diefem 
Grunde ließ er auch die Opferdiener und Opferer fammt Allen, 
die zur Darbringung von Gebeten beftimmt waren, abtreten und 
forderte einen der Gäfte, Namens Eliffaus, der ein Prieſter 
war, auf, das Gebet zu fprechen; dieſer trat alſo in die Mitte 
und flehte Gotted Segen auf den König, wie auf alle feine 
Unterthanen berab. Hierauf Elatfchten Alle voll Freude und 
Jubel dem Könige zu, wandten fih dann zum Mahle und 
langten zu. Nachdem nun der König erſt, jo lange es ihm 
paſſend jchien, der Unterhaltung freien Lauf gelafien Hatte, 
nüpfte er ein philofophifches Geſpräch an und legte jedem 
Einzelnen Fragen aus dem Gebiete der Phyſik und Metaphyſik 
vor. Keiner war, der nicht über alle, worauf er zu fprechen 
gebracht wurde, genaue Auskunft zu geben gewußt hätte, und 
vol Freude darüber ließ der König das Gaftmahl zwölf Tage 
lang wiederholen. Ein Theil von dem, was bei diefen Feften 
beiprochen wurde, fann jeder, der Luft hat, aus dem Buche 
erfahren, welches Ariſtäus darıiber verfaßt hat. 

So rifjen die jüdifchen Gäfte nicht nur den König. zur Be— 
wunderung Hin, jondern auch der Philofoph Menedemus mußte 
geftehen, daß hier Gottes Fürfehung fichtbar fei, und daß deß— 
wegen ihre Unterhaltung jo viel überzeugende Kraft und jo 


*) &o pflegten die Juden, nicht aber die Griechen zu fpeilen. 
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viel Reiz habe. Als man nun endlich den Forichungen ein 
Ende machte, erklärte der König, es fei ihm noch fein größeres 
Glück zu Theil geworden, als ihre Ankunft; er habe jest von 
ihnen zu feinem Heile gelernt, wie er jein Königthum verwal- 
ten müffe. Hierauf gab er Befehl, jedem drei Talente einzu 
händigen, und beftimmte, wer ftein Die Herberge geleiten jollte. 
Als Hierauf drei Tage verfloffen waren, holte Demetrius fie 
ab, geleitete fie jieben Stadien lüngs des Dammes am Meer- 
ufer bis zur Inſel, fchritt mit ihnen über die Brüde, führte 
fie an das nördliche Ende der Inſel und ließ fie hier insge— 
fammt in eine am Strande gelegene Wohnung eintreten, die 
zum Studium und zur Arbeit die erwünfchtefte Einfamfeit dar 
bot. Al8 er fie hierher gebracht, bat er, fie möchten, weil alles 
zur MÜebertragung der Geſetze Nothwendige vorhanden fei, ihr 
Werk ungefäumt beginnen. Mit dem größtmöglichen Fleiß 
. und Eifer bemühten fie fich demzufolge, eine genaue Weber- 
fegung anzufertigen, und verharrten bei diefer Befchäftigung 
täglich bi8 zur neunten Stunde. Dann dachten fie auch an 
die Pflege des Körpers, für die ihnen Alles auf’s Reichlichfte 
geboten war, weil Dorotheus nach dem Willen des Königs 
ihnen Vieles von deſſen eigener Tafel reichen mußte. Beim 
Frühlicht Famen fie zu Hofe, brachten Ptolemaus ihren Mor— 
gengruß, gingen dann wieder an diefelbe Stelle, wufchen 
im Meere ihre Hände, um fich zu reinigen, und fuhren mit 
der Uebertragung der Gefege fort. Abfchrift und Ueberfegung 
waren in zweiundfiebenzig Tagen vollendet. Nun ließ De- 
metrius alle Juden an der Stelle zufammenfommen, wo das 
Geſetzbuch auch übertragen worden war, und las daffelbe in 
Gegenwart der Ueberfeger vor. Die ganze Verſammlung be— 
zeigte dafür nicht nur den Alten, die das Geſetz übertragen 
hatten, ihre Freude, fondern pries ebenfo Demetrius für fei- 
nen glüdlichen Gedanken, wodurch er ihnen eine Quelle fo 
großer Güter geworden fei, und bat ihn, das Geſetz auch ih— 
ren Vorftehern zur Lefung mitzutheilen. Ebenfo fprachen Alle, 
fowohl die Priefter und Nelteften aus den Meberfegern, als 
die Häupter der Gemeinde, einftimmig den Wunſch aus, man 
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möge die Ueberfegung deßwegen, weil fie fo wohl gelungen, 
auch ganz unverändert laflen und fie nicht antaften. Alle Ue— 
brigen erklärten dieß auch für ihre Anficht und beftimmten, 
jeder, der zu bemerken glaube, daß etwas zu dem Geſetze 
hinzugefommen oder davon weggelaflen worden fei, folle 
fih wohl davon überzeugen und fogleich öffentlich auf Verbeſ— 
ferung dringen. Dieß war eine weile Vorficht, damit die ein- 
mal für vollfommen erklärte Weberfegung auch in ihrem Werth 
unangetaftet bliebe. 

War nun das jchon dem Könige eine große Freude, daß 
er feinen Plan in fo ermwünfchter Weife verwirklicht ſah, fo 
freute er fich noch mehr, als ihm die Gefege vorgelefen wur— 
den. Die Einfiht und Weisheit des Gefeßgebers fegte ihn in 
Erftaunen, und er wandte fi an Demetrius mit den Worten: 
„Aber wie ift e8 doch möglich, daß eine fo wunderbare Gefeß- 
gebung weder von Gefchichtfchreibern, noch von Dichtern er= 
wähnt wird?“ Demetrius erwiderte, Feiner habe das Gefeh- 
buch anzurühren gewagt, weil es ein fo erhabenes und hei— 
lige8 Werk ſei, und weil ſchon manche, die fich deſſen unter- 
ftanden, von Gott gezüchtigt worden wären. Er erzählte, wie 
Theopompus, der etwas daraus habe mittheilen wollen, länger 
ald dreißig Tage mit Geiftesverwirrung beftraft worden und 
in feinen lichten Augenbliden Gott zu verföhnen gefucht Habe, 
weil er wohl gedacht, daß er aus feiner andern Urfache in 
Geifteszerrüttung verfallen fei. Wirklich habe er auch in einem 
Traumgefichte erfannt, daß ihm dieſes Leid wegen feines Man— 
geld an Ehrfurcht gegen das Göttliche zugeftoßen, und da er 
dieß allen Menſchen habe befannt machen wollen und von fei- 
nem erften Vorhaben abgeftanden fei, habe er feinen Verſtand 
wiedererlangt. 

Als der König dieß von Demetrius vernahm, warf er fidh 
vor den Büchern zur Erde und befahl, die größte Sorge auf 
diefelben zu verwenden, damit fie rein blieben. Die Ueber— 
jeger Iud er dann ein, recht oft von Judäa zu ihm Herüber 
zu fommen, und fügte hinzu, fie follten dafür nicht nur alle 
mögliche Aufmerffamteit, fondern auch die — Freigebig⸗ 
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feit bei ihm finden. Sept fei es allerdings billig, fie zu ent- 
lafien; fämen fie aber von ſelbſt wieder, jo würden fie alles 
bei ihm finden, was ihre Weisheit ‚verdiene, und was feine 
Großmuth ihnen zu verfchaffen im Stande fei. Bei ihrer 
Abreife ſchenkte er jedem drei der fchönften Anzüge, zwei Ta- 
lente Gold, einen Becher von einem Talente und das Geded, 
defien fie fich beim Mahle bedient hatten. Außerdem gab er 
ihnen für Eleazar zehn Ruhelager mit filbernen Füßen nebft 
allem Zubehör und einen Becher von dreißig Talenten im 
Werth, ferner zehn Anzüge, Purpurftoffe, eine wunderfchöne 
Krone, hundert Etüde Byffusgewebe, dann Schalen, Schüffeln 
und Opfergefäße, jowie zwei goldene Mifchkrüge als Schauftüde. 
Endlich gab er auch noch einen Brief mit, worin er Eleazar 
bat, jedem von diefen Männern, der etwa Luft habe, zu ihm 
zu fommen, nur recht zuzureden, weil die Gefellfchaft weifer 
Männer ihm das Höchfte fei, und weil er feine Reichthümer 
gerne an fie austheilen wolle. Solche Auszeichnung und Ehre 
ward alfo den Juden von Ptolemäus Philadelphus zu Theil. 





Drittes Hauptftück. 
Die Könige von Afien zeichnen das jüdiiche Volk aus und ertheilen ihnen 
in ihren Städten dad Bürgerrecht. 

Kicht weniger Ehre, ald von Ptolemäus, widerfuhr den Ju— 
den auch von den Königen in Afien, mit denen fie zu Felde 
gezogen waren. Seleucus Nikator ertheilte ihnen in allen 
Städten, die er in Afien oder Unterfyrien gebaut Hatte, fowie 
in der Hauptftadt Antiochia felbft das Bürgerrecht und ftellte 
fie dem macedonifchen 'oder griechifchen Theile der Einwohner: 
fchaft ganz gleich. So ift es bis auf den heutigen Tag ge: 
blieben, wie unter Anderm aus dem Umftande hervorgeht, daß 
die Juden, die fein fremdes Del gebrauchen wollen, von den 
Gymnaſiarchen eine beftimmte Summe ftatt des Deles beziehen. F) 


*) Das Del, welches bei den Webungen in den öffentlichen Ringſchu— 
(en (Gymnafien) zur Einreibung der Glieder gebraucht wurde, mußte 
auf öffentliche Koften befchafft werben, 
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Im legten Kriege wollte die Gemeinde zu Antiochien diefes 
Perhältnig auflöſen; Mucianus jedoch, der damals Statt- 
halter in Syrien war, hielt e8 aufrecht. Ebenſo wurde, als 
Vespaſian und deſſen Sohn Titus die Welt beherrfchten, den 
Alerandrinern und Antiochenern das Verlangen abgefchlagen, 
die Juden follten aller bürgerlichen Rechte verluftig gehen. 
Für die Billigfeit und Großmuth der Römer, Bespaftan’s und 
Titus’ insbefondere, legt dieß Verfahren ein ſchönes Zeugniß 
ab; denn obſchon diefe Fürften im Kriege gegen die Juden jo 
viel gelitten hatten und ihnen erzürnt waren, weil fie, ftatt die 
Waffen auszuliefern, bis zum legten Augenblid Widerftand 
geleiftet Hatten, fo entzogen fie ihnen doch nicht das Geringite, 
was fie nach jenem Berhältniffe befaßen, fondern widerftanden 
ihrem Zorne ebenfo, wie dem Verlangen der alerandrinifchen 
und antiochenifchen Gemeinden, und ließen fich weder von par— 
teiifcher Rüdfiht auf diefe, noch von Rachfucht gegen ihre 
Feinde verleiten, etwas von den alten jüdifchen Gerechtſamen 
aufzuheben, fondern erklärten, die, welche die Waffen gegen 
fie erhoben hätten, feien bei ihrer Niederlage genug gezüchtigt 
worden, die aber, welche nichts verbrochen, dürften billiger Weife 
auch ihrer Güter nicht beraubt werden. 

Ebenfo war, wie wir wiffen, auch Markus Agrippa gegen 
die Juden gefinnt. Zu feiner Zeit erhoben fich nämlich die 
Jonier gegen die Juden und verlangten das Bürgerrecht, das 
ihnen der bei den Griechen ‚Gott‘ genannte Enfel des Se- 
leufus, Antiochus, ertheilt Hatte, für fich allein und behaupte- 
ten, wenn die Juden ihnen gleichgehalten würden, fo müßten 
diefe auch ihre Götter verehren. In dem Proceſſe, den fie deß- 
wegen anhängig machten, gewannen die Juden, deren Rechts— 
beiftand Nifolaus von Damaskus war, und erhielten das Recht, 
bei ihren Bräuchen zu bleiben. Agrippa erflärte fich felbft 
außer Stande, an ihren Einrichtungen etwas zu ändern. Diefe 
ganze Verhandlung kann jeder, der Luft hat, aus dem 123. 
und 124, Buch in Nicolaus Damascanus’ Gefchichte kennen ler— 
nen. Eine folche Entjcheidung ift nun vielleicht bei Agrippa 
nichts Auffallendes, weil ja unfer Volk damals mit den Rö— 
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mern feinen Krieg führte. Die Großmuth Vespaſian's und 
Titus’ dagegen, die nach Beftehung folcher Kriege und Kämpfe 
gegen uns dennoch ihren Zorn zu bezwingen vermochten, ver— 
dient die höchfte Bewunderung. Doch wir wollen wieder zu un 
ferm Gegenftande zurüdfehren. 

Unter Antiochus des Großen Regierung in Kleinaften muß— 
ten die Juden in Baläftina ſowohl, das ganz verwüftet wurde, 
als in ölefyrien viel Unglüd erfahren. In dem Kriege näm- 
lich, den jener gegen Ptolemäus Philopator und defien Sohn 
Ptolemäus Epiphanes führte, erlitten fie, er mochte fiegen oder 
gefchlagen werben, daffelbe Unheil, jo daß fie einem Schiffe 
im Sturme nicht unähnlich waren, das auf beiden Seiten von 
den Wogen bebrängt wird; fie lagen nämlich, fo zu fagen, 
zwifchen Antiochus’ Glüd und Unglüd in der Mitte. Inzwi— 
fchen fiegte Antiochus über Ptolemäus und brachte Judäa an 
fih. Als nun Philopator geftorben war, fandte fein Sohn 
ein großes Heer unter dem Feldherrn Skopas nach Eölefyrien, 
der nebft vielen Städten in jenem Lande auch unfer Land er- 
oberte und in Befig nahm. Bald nachher jedoch fiegte Antio- 
chus wieder über Sfopas, dem er an den Quellen des Jordans 
eine Schlacht lieferte, und vernichtete einen großen Theil feines 
Heeres. As nun in Folge defien Antiohus die Städte, die 
Sfopas erobert hatte, fowie Samaria einnahm, unterwarfen 
fih ihm die Juden freiwillig, nahmen ihn in ihre Hauptftadt 
auf, verfahen fein ganzes Heer und feine Elephanten mit 2e- 
bensmitteln und halfen ihm bereitwillig, die von Sfopas in 
der Burg zu Serufalem zurüdgelafiene Befagung zu belagern. 
Um nun das jüdifche Land für die ihm bewiefene Anhäng- 
lichkeit und Treue verdienter Maaßen zu belohnen, fchrieb er 
an feine Feldherren und Freunde, gab den Juden das Zeug- 
niß, daß fie fich große Verdienfte um ihn erworben, und theilte 
ihnen mit, welche Gefchenfe er ihnen dafür zu ertheilen gefon- 
nen fei. Diefen an die Feldherren gerichteten Brief kann ich 
mittheilen, will aber zuvor noch anführen, wie diefe meine 
Angaben durch Polybius aus Megalopolis beftätigt werben. 
Diefer fagt nämlich im fechszehnten Buche feiner Gefchichte: 
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„Ptolemäus' Feldherr Skopars zog in die höher gelegenen Ge— 
genden und unterwarf im Winter das jüdische Volk.” In demfel- 
ben Buche heißt es weiter: ‚Als Antiochus Sfopas beftegt hatte, 
eroberte er Batanda, Samaria, Abila und Gadara. Bald dar- 
auf unterwarfen fih ihm auch die um das Heiligthbum, das 
Serufalem heißt, wohnhaften Judenz über diefe hätte ich, be— 
fonder8 um der Pracht ihres Tempels willen, mehr zu fagen, 
das ich mir jedoch auf eine andere Zeit aufiparen will.‘ So 
weit Polybius. Kehren wir nun wieder zum Verlaufe der 
Begebenheiten zurüd, indem wir zuerft die Briefe des Königs 
Antiochus kennen lernen. 

„Der König Antiohus an Ptolemäus. Sobald ih nur 
den Fuß tn das Land der Juden gefegt, Haben fie mir auch 
ihre Ergebenheit bewiefen. Als ich ihrer Hauptftadt mich nä— 
berte, bereiteten fie mir einen glänzenden Empfang und Famen 
mir mit ihrem ganzen Rathe entgegen, lieferten meinen Krie— 
gern und Elephanten Lebensmittel in Weberfluß und halfen 
mir dann die egyptifche Befagung aus der Burg vertreiben. 
Daher möchte auch ich ihnen meine Erfenntlichfeit beweiſen 
und zwar vor Allem ihre in mandherlei Unfällen zerftörte Haupt: 
ftadt wieder aufbauen. Vorab nun habe ich befchloffen, ihnen 
um ihrer Gottesfurcht willen ihren Bedarf für die Opfer, Rin- 
der nämlich, Wein, Del und Weihrauch, im Ganzen für zwan- 
sigtaufend Silberlinge, ferner ſechs Artaben Weizenmehl nad) 
ihrem eigenen Geſetze, taufendvierhundertfechszig Scheffel Wei- 
zen und dreihundertfünfundftebenzig Scheffel Salz zukommen 
zu laſſen. Dieß alles foll ihnen genau fo geliefert werden, 
wie ich beftimme, und ebenfo fol für die Vollendung des Tem- 
pels, für die Säulenhallen und was fonft zu bauen nöthig 
fein ſollte, Sorge getragen werden; das nöthige Material an 
Holz ift aus Judaͤa felbft, ven angränzenden Bezirken und vom 
Libanon zu befchaffen, ohne daß eine Abgabe erhoben werten 
darf. Dafjelbe gilt für alle übrigen Arbeiten, durch tie etwa 
die Schönheit des Tempels noch gehoben werden muß. Tem 
ganzen Bolfe ift geftattet, nach feinen eigenen, altherfümm- 
lichen ®efegen zu leben, und die Mitglieder des hohen Natheg, 
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die Priefter, die Tempelfchreiber und die Sänger find von der 
Kopffteuer, von der Abgabe für die Krone und jeder andern 
Leiftung frei. Damit nun die Etadt defto eher mieder aufge: 
baut werde, befreie ich die Bewohner derjelben, ſomit alle, Die 
fi bi8 zum Monat Hyperberetäus in derfelben niederlaffen, 
für drei Jahre von allen Abgaben. Ebenfo fol ihnen in Zu— 
funft der dritte Theil aller Steuern erlafien fein, bis fie ſich 
von ihrem Unglüd wieder erholt haben. Alle ferner, die aus 
der Stadt weggeführt worden find und jegt in Knechtfchaft 
leben, erfläre ich fammt ihren Angehörigen für frei und be- 
ftimme, daß ihnen ihr Vermögen eingehändigt werde.‘ 

Dieß war der Inhalt des Briefed. Weiter ließ er nun 
auch im ganzen Reiche auf feierliche MWeife folgende Tempel- 
ordnung befannt machen. „Kein Fremder ift befugt, in das 
Innere des HeiligtHums einzutreten, das felbft aus ven 
Juden nur gewifle, durch altherfömmliches Gefeg dazu berech- 
tigte und geheiligte Perfonen betreten dürfen. Keiner darf 
ferner in die Stadt Fleifch von ‘Pferden oder Maulthieren, oder 
wilden und zahmen Efeln, oder Pardeln oder Füchſen, oder 
Hafen oder fonftigen den Juden zum Genufje verbotenen Thie- 
ren bringen, noch die Häute derfelben einführen, noch irgend 
ein folches Thier in der Stadt halten; nur die von Alters her 
gebräuchlichen Opferthiere, die zum Gottesdienfte nothwendig 
find, Dürfen ‘in der Stadt vorhanden fein. Jeder Zuwider— 
handelnde hat den ‘Brieftern dreitaufend Silberdrachmen zu ent: 
richten.‘ Gleicherweiſe ftellte er unferer Gottesfurdt und Zu- 
verläffigfeit ein Zeugniß aus, als er fich gerade in den Höher 
gelegenen Provinzen befand und Nachricht erhielt, in Phrygien 
und Lydien feien Unruhen ausgebrochen. Bei diefer Gelegen- 
heit nämlich gab er feinem Feldherrn Zeuris, einem feiner beften 
Freunde, Befehl, eine Anzahl von ung aus Babylon nad) Phry- 
gien zu ſchicken. Der Brief lautete folgendermaßen: 

„Der König Antiohus an Zeuris den Vater. 

Wenn es dir gut geht, ſoll's mich freuen; mir geht es 
noch ganz wohl. Ich Habe vernommen, wie in Lydien und 
Phrygien Unruhen ausgebrochen find, und bin der Meinung, 
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daß diefelben die größte Beachtung verdienen. Nachdem ich 
mich nun mit meinen Freunden über die zu ergreifenden Maß— 
regeln berathen, habe ich bejchloflen, in die Feftungen und bie 
am meiften bedrohten Pläge -zweitaufend jüdifche Familien aus 
Mefopotamien und Babylonien mit der nöthigen Ausrüftung 
überzufiedeln. Ich bin nämlich überzeugt, daß diefe um ihrer 
Gottesfurcht willen unferer Befagung treu bleiben werden, und 
weiß, daß meine Vorfahren ihrer Treue und Bereitwilligfeit, 
Hülfe zu leiften, das rühmlichfte Zeugniß gegeben haben. So 
mühfam es auch ift, fie hinübersuführen, fo will ich ihnen doch 
mein Verſprechen halten, daß jie nach ihren eigenen Gejfegen 
(eben dürfen. Wenn du fie in die bezeichneten Orte haft füh- 
en laffen, fo weije einem Jeden einen Platz zum Baue einer 
Wohnung, fowie ein Landftüf zum Acker- und Weinbau an 
und befreie fie auf zehn Jahre von allen Abgaben für ihre 
Erzeugniffe. So lange, als fie noch nicht felbft Brodforn ge- 
wonnen haben, weife ihnen aus der für meine Diener beftimm- 
ten Kaſſe ihren Unterhalt an; auch für Alle, die ihnen etwa 
Hülfe leiften, laß das Nothiwendige auswerfen, damit der Erweis 
jolcher Zuvorfonmenheit fie defto mehr an unfer Haus feflele. 
Trage dann für das ganze Volk Sorge, damit e8 von nie— 
mand beläftigt werde.” Diefe Zeugniffe mögen zum Beweife 
von Antiohus des Großen Milde gegen die Juden genügen. 


Viertes Hauptftück. 
Joſeph's Vertrag mit Ptolemäus Epiphanes. Buͤndniß der Lacebämonier 
mit dem Hohenpriefter Onias. 

In der Folge ſchloß Antiochus mit Ptolemäus Frieden und 
Freundfchaft, gab ihm feine Tochter Kleopatra zur Gemahlin 
und trat ihm Gölefyrien, Samarien, Judäa und Phönicien 
unter dem Namen einer Mitgift ab. Da nun die Steuern 
zwifchen beiden Königen getheilt werden mußten, Fauften in 
jeder Stadt die Angefehenften fämmtliche Abgaben, fchoffen die 
ganze Summe der auferlegten Kopfiteuer zufammen und zahl» 
ten diefe den Königen. In diefer Zeit fügten die Samariter, 
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denen e8 zu wohl ging, den Juden wieder viel Böfes zu, in— 
dem fie ihr Land verwüfteten und die Einwohner in die Skla— 
rerei fchleppten. Dieß gefchah unter dem Hohenpriefter Onias. 
Als nämlich Eleazar geftorben war, erhielt defien Oheim Ma— 
naffes die hohenpriefterlihe Würde, die bei feinem Ableben 
wieder an Dnias, den Sohn Simons des Gerechten, überging ; 
diefer Simon war, wie oben gefagt, ein Bruder Eleazar’s. 
Onias war befchränften Sinnes und der Habſucht unterwor— 
fen, weßhalb er die Abgabe von zwanzig Talenten Silber, die 
feine Väter für das Volf aus ihrem eigenen Vermögen ent- 
richtet hatten, nicht mehr zahlte und fo Ptolemäus Euergetes, 
den Vater Philopator’s, gegen fich aufbrachte. Diefer fchidte 
alfo einen Gefandten nach Serufalem, ließ ihm vorwerfen, er 
habe die fchuldige Abgabe nicht gezahlt, und drohte, er werde, 
falls er diefe nicht erhalte, ihre Land unter feine Soldaten zur 
Mohnung vertheilen. Als die Juden diefe Borfchaft des Kö— 
nigs vernahmen, geriethen fie in Schreden; Onias ließ fich 
aber in feinem Geize nichts Fümmern. 

Nun wohnte zu Serufalem ein gewiſſer Joſeph, Tobias’ 
Sohn, ein noch ganz junger Mann, der aber um feines ver- 
ftändigen, weifen und gerechten Charakters wegen bei feinen 
Mitbürgern in großem Anfehen ftand. Als dieſer von feiner 
Mutter, die des Hohenpriefterd Onias Schweftertochter war, 
von der Anweſenheit des Gefandten Nachricht erhielt, (er be— 
fand fich nämlich gerade in dem Fleden Phichola, aus dem 
er ftammte) eilte er alsbald in die Stadt und ging Onias 
mit bittern Vorwürfen an, er trage gar feine Sorge für Die 
Eicherheit feiner Mitbürger, fondern wolle das ganze Volk 
lieber in’S Verderben ftürzen, als fich von feinem Gelde tren- 
nen, um befjentwillen allein er auch, wie man fage, die Regie- 
rung und die hohenpriefterliche Würde an fich gebracht habe. 
Hange er fo ſehr an dem Gelde, daß er um feinetwillen das 
ganze Baterland gefährbet und feine Mitbürger allen möglichen 
Gefahren ausgefegt fehen. Fönne, fo gebe er ihm den Rath, 
ſich an den König zu wenden und fich entweder das Ganze 
oder einen Theil von ihm auszubitten. Onias ermwiderte, er 
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ſei gar nicht jo begierig, zu herrſchen, und wolle, wenn's mög- 
(ih wäre, die hohenpriefterliche Würde bereitwillig niederlegen; 
zum Könige werde er aber auch nicht gehen, weil ihm fo viel 
nicht an diefen Dingen liege. Darauf jener: „Willft du 
mir denn geftatten, mich für das Volk bei Ptolemäus zu ver- 
wenden?‘ Onias gab dazu feine Einwilligung, und nun bes 
gab ſich Joſeph zum Tempel, berief das Volk zu einer Vers 
fammlung und fagte, ed möge fich durch die Gleichgültigfeit 
feines Oheims Onias gar nicht in Verwirrung oder Furcht 
fegen laffen, jondern alle die ſchwarzen Ausfichten aus dem 
Sinne verbannen; er werde felbft zum Könige ziehen und ihn 
ſchon dazu bewegen, daß er fie verfchone. Für dieſe Mitthei- 
lung ſprach das ganze Volk Joſeph feinen Danf aus. Diefer 
begab fich aus dem Tempel fogleich zu Ptolemäus' Botfchafter, 
den er in fein Haus aufnahm, mit Foftbaren Geſchenken über: 
häufte und viele Tage lang herrlich bewirthete; dann ließ er 
ihn wieder zum König reifen und denfelben von feiner bevor: 
ftehenden Ankunft in Kenntniß fegen. Er baute nämlich jegt 
um jo mehr Vertrauen befommen, weil auch der Gefandte ihn 
zu der Reife nach Egypten ermunterte und ihm verfpracdh, er 
werde ihm alles, was er von Ptolemäus bitte, zu erwirfen 
wiſſen; Joſeph's edelmüthiges und verftändiges Wefen hatte 
den Botfchafter ganz für ihn eingenommen. 

Wie derfelbe alſo nah Egypten zurüdfehrte, erzählte er 
dem Könige von Dnias’ Unverftand und von Joſeph's Bie— 
derfeit und fügte hinzu, diefer werde fich felbit zu ihm verfü- 
gen, um für das Volk, deſſen Sachwalter er fei, Fürbitte ein- 
zulegen. Er konnte gar nicht müde werden, dem jungen Manne 
Lobfprüche zu ertheilen, fo daß der König, wie feine Gemah— 
lin Kleopatra, für Jofeph ſchon gewonnen waren, ehe cr noch 
felbft eintraf. Während deffen fandte diefer zu all feinen Freun— 
den in Samarien und lieh fich von diefen Geld auf Zinfen; 
dann verfchaffte er fich alles zu einer folchen Reife Erforder- 
liche, Kleider, Trinfgefchirre, Maulthiere, und machte fich nad 
al diefen Vorbereitungen, die an zwanzigtaufend Drachmen 
gefoftet Hatten, auf den Weg nach Alerandrien. Es traf fi 
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gerade, daß zur felben Zeit alle Angefehenen und Großen aus 
den fyrifchen und phönicifchen Städten fich auch dort zufam- 
menfanden, um die Steuererhebung zu pachten, die der König 
alljährlih an die bedeutendſten Männer in jeder Stadt aus: 
bieten ließ*) Da diefe nun unterwegs zu Joſeph ftießen, 
fpotteten fie über feinen ärmlichen und dürftigen Aufzug. Jo— 
feph indefien war faum nach Alerandrien gefommen und hatte 
vernommen, daß der König Ptolemäus in Memphis fei, als 
er fih dorthin begab, um ſich ihm vorzuftellen. Der König 
faß gerade mit feiner Gattin und feinem Freunde Athenion, 
eben jenem Gefandten, der Joſeph's Gaftfreund war, im Wagen, 
als Joſeph fich zeigte. Da machte Athenion den König ſo— 
gleich aufmerfjam, daß dort der junge Mann fei, von defien 
Herzlichfeit und Gefälligfeit er bei feiner Rüdfehr aus Seru- 
falem fo viel zu erzählen gehabthabe. Als der König feiner 
anfichtig wurde, grüßte er ihn zuerft und lud ihn ein, zu ihnen 
in den Wagen zu fteigen. Kaum ſaß Jofeph darin, jo begann 
der König über Onias Benehmen zu Flagen. Jener indeſſen 
erwiderte: „Du mußt ihm das feines Alterd wegen verzeihen, 
du weißt felbft ja recht gut, daß die Alten gerade fo find, wie 
die Kinder. Wir Jüngern werden dir in Allem fo entgegen 
fommen, daß du dich nicht wirft zu beflagen haben. Boll 
Freude über diefe Feinheit und Artigkeit ward der König dem 
jungen Manne jest, da er ihn perſönlich Fannte, nur noch 
mehr zugethan, jo daß er ihm in feinem eigenen PBalafte eine 
Herberge anmweifen ließ und ihn täglich zu feiner eigenen Tafel 
309. Als der König fich fpäter wieder nach Alerandrien begab, 
fahen die fyrifchen Großen Joſeph an feiner Seite, was ihnen 
gar nicht gefiel. 

Da nun der Tag fam, an dem die Steuern in den ein- 
zelnen Städten verpachtet werden follten, begann jeder auf 


*) Das Recht, die Steuern zu erheben, wurde vom Fürften (in der 
Regel an den Meiftbietenden) verpachtet, und die Steuerpächter 
forgten dann oft dur Erpreffungen aller Art dafür, daß fie die 
ausgelegte Summe mit Gewinn wieder eintrieben; daher der Un— 
wille des Volkes gegen die Zöllner, 
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die Steuern feiner Baterftadt zu bieten. Achttauſend Talente 
waren, Alles zufammengenommen, für Gölefyrien, Phönicien, 
Judäa und Samaria geboten, als Joſeph Hinzufam und die 
Anpächter öffentlich tadelte, daß fie für die Steuern eine fo 
geringe Summe böten. Er felbft verſprach, das Doppelte zu 
geben und das Vermögen derer, die fich gegen die Fönigliche 
Familie vergingen, noch dabei auszuliefern; dieß ward nämlich 
fonft zu den Steuern gefchlagen. Ein folches Anerbieten ver— 
nahm der König mit Freude und gab fogleich den Befehl, für 
eine folhe Vermehrung feiner Einkünfte Joſeph die Steuern 
zuzufchlagen; nur fragte er noch das Eine, ob er auch Bürgen 
ftellen könne, und erhielt darauf eine ganz befonders feine Ant- 
wort. „Ich habe,” fagte Joſeph, „ſo edle und zuverläffige Bür- 
gen, daß ihr ihnen gewiß Vertrauen ſchenken werdet.’ Als 
ihn nun der König aufforderte, diefelben zu nennen, antwortete 
er: „Dich felbft, mein König, dich und deine Gemahlin laffe 
ih dir ald Bürgen, jeden für eine Hälfte.‘ Darüber lachte 
Ptolemäus und geftattete ihm, ohne weitere Bürgfchaft die 
Steuern zu übernehmen. ine folhe Wendung der Diuge 
fonnte den übrigen Anpächtern, die aus den verfchiedenen 
Städten nach Egypten gefommen waren, und fich in ihren Er: 
wartungen verrechnet hatten, nur höchft unerwünfcht fein, und 
fie mußten alle ‚mit Schande in ihre Baterftadt zurüdfehren. 

Joſeph erhielt Hierauf vom Könige zweitaufend Fußfolvdaten 
zur Verfügung; er hatte fich nämlich einige Hülfe ausgebeten, 
um die Widerfpenftigen in den einzelnen Städten zwingen 
zu können. Dann lieh er fich in Alerandrien bei den Freun— 
den des Königs fünfhundert Talente und brach nah Eyrien 
auf. Als er nah Askalon Fam und von den Bewohnern tie 
Abgaben forderte, diefe aber nicht nur nichts entrichten woll- 
ten, fondern ihn auch verhößnten, ließ er gegen zwanzig der 
Rädelsführer Hinrichten. Das Vermögen derfelben, das fich 
in Allem faft auf taufend Talente belief, fandte er an den 
König und ftattete ihm von dem Gefchehenen Bericht ab. Ueber 
diefe Rechtlichfeit gerieth der König in Verwunderung, billigte 
jein Verfahren und gab ihm in allen Stüden unbegränzte 
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Vollmacht zu handeln. Bei diefer Nachricht geriethen die Sy— 
rer in Schreden, und da der Tod der zwanzig Asfaloniten 
jeder MWiderfpenftigfeit ein abfchredendes Beifpiel vorhielt, öff- 
neten fie fämmtlich ihre Thore, empfingen Joſeph bereitwillig 
und entrichteten ihre Abgaben. Nur die Bewohner von Scy— 
thopolis unterftanden fich, ihn zu verhöhnen, und wollten ihm 
die Steuern, die fie fonft ohne Wiederrede bezahlt Hatten, nicht 
entrichten; da ließ er auch bier die Hauptunruhftifter hinrichten 
und ihr Vermögen dem Könige einhändigen. So brachte er 
eine große Summe zufammen, und nach Entrichtung der Kauf: 
fumme blieb ihm noch ein beträchtlicher Gewinn, den er zur 
Befeftigung feines Anfehens verwendete; Flüglicher Weife 
hielt er ed nämlich für das Befte, fich mit feinem Reichthum 
die Urſache und die Grundlage feines Glüdes zu fichern. Dem- 
nad) fandte er zu Händen des Königs und der Kleopatra, ſowie 
ihrer Freunde und der Großen am Hofe reiche Gefchenfe und 
ficherte fich dadurch die Gunft derfelben. 

Dieſes Glück genoß Joſeph zweiundzwanzig Jahre. Bon 
feinen beiden Gattinnen fchenfte ihm vie eine fieben Kinder, 
zu denen er von der andern noch einen achten Sohn, Namens 
Hyrkanus, erhielt. *) Als diefer Knabe noch nicht dreijehn 
Jahre alt war, entwidelte er fchon eine folche Förperliche und 
geiftige Kraft, daß feine Brüder, die e8 ihm in nichts Anderm, 
als im Neide, zuvorthun Eonnten, ihn über Alles Haßten. Da 
Sofeph nun wiffen wollte, wer von feinen Söhnen der tüchtigfte 
fei, und fie deßmwegen einen nach dem andern zu den berühmteften 
Lehrern der damaligen Zeit fandte, kamen die Altern alle zurüd, 
ohne in ihrem Leichtfinn und ihrer weichlichen Trägheit etwas 
erfahren oder gelernt zu haben. Nun überwied er dem jüng- 
ften, Hyrfanus, dreifundert Joh Ochſen und fandte ihn da- 
mit zwei Tagereifen weit in die Wüfte, um das Land zu bauen, 
verbarg aber die Sochriemen. Als Hyrkanus an der bezeich- 
neten Stelle angefuommen war und die Riemen nicht hatte, 

*) Die im Zert hier folgende, anftößige Gefchichte, die in den Zuſam— 


menhang der Begebenheiten nicht gehört, glaubte man in einem 
Volkshuche füglich übergehen zu Eönnen, 
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meinten die Ochſentreiber, er folle jemand zu feinem Bater 
ſchicken, um die Riemen zu Holen; ftatt deffen erfann er aber, 
weif er die Zeit mit dem Warten auf die Boten nicht verlie- 
ren zu dürfen glaubte, etwas recht Soldatenmäßiges, das man 
von feiner Jugend nicht hätte erwarten follen. Er ließ näm- 
Lich zehn Baar Ochfen fchlachten und vertheilte das Fleifch 
unter die Arbeiter; dann zerfchnitt er die Häute zu Riemen, 
band damit die Joche zufammen, beftellte das Land, wie ber 
Bater ihm aufgetragen hatte, und kehrte wieder zu demfelben 
zurüd. Als er anfam, gewann der Vater ihn um diefes Ein- 
falles willen nur noch lieber, lobte feinen Scharffinn und feine 
Entichloffenheit und zeichnete ihn fortan aus, als wäre er allein 
fein wahrer Sohn; dadurch wurden die Brüder natürlich nur 
defto mehr aufgebracht. 

Ald man nun um diefe Zeit die Nachricht brachte, dem 
König Ptolemäus fei ein Sohn geboren worden, und alle Gro- 
gen aus Eyrien und den zugehörigen Gegenden zur Feier die- 
fe8 Geburtstages mit großem Pomp nad Alerandrien zogen, 
war Joſeph von Altersfchwäche verhindert, Hinzuziehen, fragte 
aber feine Kinder, ob einer von ihnen zum Könige hinziehen 
wolle. Die ältern alle weigerten fich, weil fie für. den Aufent- 
halt am Hofe zu unbeholfen feien, riethen ihm aber, ihren 
Bruder Hyrkanus hinzufchiden. Dieß hörte Joſeph gern, rief 
Hyıkanus herbei und fragte ihn, ob er zum Könige hinziehen 
fönne, und ob er dieß auch gern thun wolle. Jener willigte 
gleich in die Reife und erklärte, er bedürfe nicht viel Geld für 
diefelbe, weil er fparfam leben werde; zehntaufend Drachmen 
würden hinreichen. Diefes verftändige Benehmen des Jüng— 
lings -freute Zofeph nur noch mehr. Bald nachher rieth der- 
felbe dem Bater, von der Heimat aus feine Gefchenfe für 
den König mitzufchiden, fondern ihm. eine Anweifung an feinen 
Gefchäftsführer in Alerandrien zu geben, damit diefer jo viel 
Geld gebe, als er zum Ankauf der fchönften. und koſtbarſten 
Gegenftände, die zu finden wären, bedürfe. Joſeph meinte, 
zehn Talente würden zu den Gefchenfen für den König hin- 
reichen, lobte feinen Sohn für die verftändige Erinnerung und 


86 





ſchrieb deßhalb an Arion, den Verwalter aller feiner Gelder in 
Alerandrien, die fih auf nicht weniger, als dreitaufend Talente 
beliefen. Sofeph pflegte nämlich fümmtliche Einkünfte aus 
Syrien nad Alerandrien zu fehiden, und wenn der Termin 
fam, an dem er dem König die Abgaben entrichten mußte, gab 
er Arion Auftrag, dieß zu thun. An diefen erbat fich alfo 
Hyrkanus vom Vater einen Brief, den er auch erhielt, und 
mit dem er nach Alerandrien abreiſ'te. Kaum war er indefien 
fort, als feine Brüder an alle Freunde des Königs fchrieben 
und diefelben baten, ihn umzubringen. 

Bei feiner Ankunft in Alerandrien gab Hyrkanus den Brief 
an Arion ab. Diefer fragte, wie viele Talente er wolle, und 
erwartete, er werde vielleicht zehn oder eine Kleinigkeit mehr 
begehren; als jener aber taufend verlangte, gerieth er in Zorn, 
warf ihm vor, er lebe wie ein Verfchwender, erinnerte ihn, wie 
fein Vater duch Arbeit und Entjagung fich fein Vermögen 
gefammelt habe, und forderte ihn auf, in defien Fußftapfen zu 
treten; er werde ihm Feine Drachme mehr, als zehn Talente 
geben, und auch die nur zu Gefchenfen für den König. Dar- 
über gerieth der Jüngling in Wuth und ließ Arion in Fefleln 
legen. F) Dieß Hinterbrachte die Gattin deffelben eilends der Kö— 
nigin Kleopatra, bei der Arion in hohem Anfehen ftand, und 
bat fie, den Knaben züchtigen zu laflen; SKleopatra ihrerfeits 
meldete e8 gleich dem Könige. Alsbald ließ Ptolemäus Hyr- 
kanus zu fich befcheiden und ihm feine Verwunderung erklären, 
wie er von feinem Vater an ihn gefandt fei und fich doch nicht 
nur nicht beiihm fehen ließe, fondern auch noch dem Gefchäfts- 
führer Feſſeln anlege: er folle alfo fich einfinden, um ihm die 
Urfache eines folchen Benehmens anzugeben. Der junge Mann 
antwortete dem Boten, er folle dem Könige melden, das jü- 
pifche Geſetz verbiete jedem jungen Manne, vom Opfer zu 
koften, ehe ev in ven Tempel gefommen fei und Gott geopfert 
habe; aus diefem Grunde fei auch er noch nicht zu ihm ges 


*) Wahricheinlih war Arion ein Leibeigener, gegen den bie Gefeße 
ein folches Verfahren erlaubten. 
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fommen, fondern habe warten wollen, bis er dem Wohlthäter 
feines Vaters Gefchenfe mitbringen fonne; den Sklaven aber 
habe er gezüchtigt, weil er feinem Befehle nicht gehorcht habe; 
es fei ja ganz gleich, ob der Herr jung oder alt fei. Wenn 
folde Menfchen nicht geftraft würden, fo habe auch der Kö⸗— 
nig zu erwarten, daß er von feinen. Untertanen verhößnt 
werde. Als Ptolemäus dieß hörte, brach er in ein Gelächter 
aus und Fonnte der Kühnheit des jungen Mannes feine Adh- 
tung nicht verfagen. 

Wie nun Arion vernahm, daß der König fo geftellt fei, 
und daß er von dieſem Feine Hülfe zu hoffen. habe, gab er 
dem Sünglinge die taufend Talente, um aus den Banden los—⸗ 
zufommen, und brei Tage fpäter machte Hyrfanus bei Hofe 
feine Aufwartung. Er wurde mit Zuvorfommenheit aufgenom- 
men und aus Rüdficht auf feinen Vater feſtlich bewirthet. 
Nun ging er heimlich zu den Sklavenhändlern und Faufte von 
ihnen hundert fchöngeftaltete und Schreibens fundige Sklaven, 
jeden für ein Talent, und ebenjo viele Sklavinnen um den— 
jelben Preis. Als er nun fpäter wieder mit fämmtlichen Gro- 
Ben des Landes beim Könige zur Tafel geladen war, erhielt 
er den. unterften Plag, weil die Feftorbner ihn feiner Jugend 
wegen veracdhteten. Alle Mitjpeifenden häuften die Knochen 
aus den Bratenftüden, von denen fie das Fleifch verzehrt hat: 
ten, vor Hyrkanus auf, jo daß fein Tifchchen ganz voll davon 
ward. Nun gaben die Gäfte dem Hofnarren Tryphon, der für 
Unterhaltung und Gelächter bei den Gelagen zu forgen hatte, 
einen Winf, fo daß er zum Könige trat und fagte: „Siehft 
du, Herr, die Knochen, die Hyrfanus vor fich liegen Hat? Wie 
er diefelben vom Fleiſch entblößt hat, fo hat fein Vater ganz 
Syrien geſchunden.“ Ueber diefen Einfall mußte der König 
laden und fragte Hyrkanus, wie er zu alle den Knochen 
fomme? „Auf ganz natürliche Weife, Herr,‘ fagte der Jüng- 
ling; „die Hunde frefien das Fleifch mit den Knochen, fo wie 
diefe Hier (dabei blidte er die Uebrigen an, die nichts vor fich 
liegen Hatten), die Menfchen aber efien das Fleifch und laſſen 
die Knochen liegen, wie ich als vernünftiger Menfch auch ge- 
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than habe.’ Durch dieſe treffende Antwort überrafcht, ließ 
der König zum Lobe für feinen Wis Alle ihm zuklatſchen. Am 
folgenden Tage nun ftellte fich der Jüngling allen Freunden 
des Königs und allen Mächtigen des Hofes vor und erfun- 
digte fich mit diefer Gelegenheit bei der Dienerfchaft, wie viel 
jene dem König bei dem Geburtsfefte feines Sohnes zum Ge— 
fchenfe bringen würden. Wenn es nun hieß, ‚die einen. wür- 
den zwölf Talente geben, andere höher Geftellte etwas ihrem 
Range Entfprechenderes, drüdte er jedesmal fein Bedauern 
aus, daß er nicht ebenfoviel ſchenken könne; er habe nicht mehr, 
als fünf Talente. Die Diener berichteten dieß getreulich ihren 
Herren, und diefe berechneten ſchon gleich, wie Jofeph um fei- 
nes ärmlichen Gefchenfes willen beim Könige anftoßen und 
in Ungnade fallen werde. Als aber der erwartete Tag fam, 
brachten diejenigen, die Das reichfte Geſchenk zu haben glaub- 
ten, hoͤchſtens zwanzig Talente; Hyrkanus dagegen erfchien 
mit feinen zweihundert Sklaven und Sflavinnen, denen er 
ebenfo viele Talente in die Hände gegeben hatte, und ftellte 
die einen dem Könige, die andern Kleopatra zur Verfügung. 
Ueber ein ſolches gegen alle Erwartung reiches Geſchenk Eonnte 
feiner, felbft der König und die Königin nicht, feine Verwun- 
derung zurüdhalten. Nun aber gab er auch noch den Freun- 
den und Dienern des Königs Gefchenfe, die viele Talente 
werth waren, um ihrem Neide zu entgehen; diefe Hatten ja 
von feinen Brüdern den Auftrag, ihn aus dem Wege zu räu— 
men. Boll Staunen über diefe Freigebigfeit ftellte Ptolemäus 
dem Sünglinge frei, fich ein Gefchenf zu wählen, was er nur 
immer wolle. Hyrfanus bat fich feine andere Gnade aus, als 
daß er feinem Vater und feinen Brüdern fchreibe was er von 
ihm halte; Ptolemäus entließ ihn alfo mit den höchſten Ehren- 
bezeugungen und den reichften Gefchenfen, und gab ihm an 
feinen Vater, feine Brüder und alle Statthalter und Beamte 
Belobungsfchreiben mit. Als nun feine Brüder vernahmen, 
daß Hyrlanus beim Könige fo Hoch ausgezeichnet worden, und 
daß er in ſolchen Ehren heimfehre, zogen fie ihm entgegen, um 
ihn umzubringen, und zwar mit Wifjen ihres Vaters; dieſer 
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mar nämlich wegen der Verfchwendung bei den Gefchenfen ges 
gen ihn aufgebracht und wollte ihn deßhalb nicht retten; jedoch 
mußte er feinen Zorn verbergen, um den König nicht zu reizen. 

Da Hyrkanus nun von feinen Brüdern angefallen ward, 
tödtete er außer einigen ihrer Begleiter zwei von ihnen felbft. 
Die übrigen retteten fih nach Serufalem zu ihrem Vater. 
Hyrkanus folgte ihnen, da ihn aber Niemand aufnehmen wollte, 
zog er fih aus Vorficht in die Gegenden jenfeits des Jordans 
zurüf und blieb dafelbft, indem er fich die wilden Stämme 
zinspflichtig machte. 

Um diefe Zeit Herrfchte in Alten Seleucus mit dem Bei: 
namen PBhilopator, ein Sohn Antiochus’ des Großen. In— 
zwifchen ftarb auch Hyrkanus’ Vater Joſeph, der durch feine 
Tüchtigkeit und Hochherzigfeit das jüdiſche Volk aus Dürftig- 
feit und Armfeligfeit zu glüdlichern Verhältnifien erhoben und 
weiundzwanzig Jahre in Syrien, Phönicien und Samarien 
die Steuern erhoben hatte. Bald darauf ftarb auch fein Oheim 
Dnias und hinterließ die hohenpriefterliche Würde feinem eiges 
nen Sohne Simon. Als auch diefer geftorben war, folgte ihm 
fein Sohn Onias in der Hohenpriefterlihen Würde, an den 
der Iacedämonifche König Areus eine Gefandtfchaft mit folgen 
dem Schreiben fandte. 

„Areus, König von Lacedämon, an Onias. 

Wir Haben irgendwo gelefen, daß die Juden und die La- 
cedämonier aus Einem Stamme und von Abraham her ver- 
wandt feien. Weil ihr alfo unfre Brüder feid, ift es billig, 
dag ihre mit uns in Verkehr tretet, es fei, worüber es wolle. 
Wir werden dafjelbe auch thun, werden euer Eigenthum als 
das unfrige anfehen und wollen ebenfo alles, was uns gehört, 
mit euch gemeinjam haben. Diefen Brief überbringt Demote- 
les, unfer gewöhnlicher Briefbote. Das Schreiben ift vieredig 
gefalten und mit einem Adler gefiegelt, der eine Schlange hält.“ 

Dieß war der Inhalt des Schreibens, das der lacedämo— 
niſche König gefande hatte. Als nun Joſeph geftorben war, 
entftanden durch feine Söhne Unruhen im Volke. Die Altern 
nämlich aus denfelben zogen gegen Hyrfanus, den jüngften 
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von Joſeph's Söhnen, zu Felde, und jo theilte fi das ganze 
Volk in zwei Parteien; die Mehrzahl hielt fich indeffen zu den 
Altern Brüdern, und ebenfo that der Hohepriefter Simon der 
Derwandtichaft zu Liebe. Hyrfanus hielt es daher gar nicht 
mehr für gerathen, nad Jeruſalem zurüdzufehren, jondern 
jegte jich jenfeit8 des Jordans feft und führte unaufhörlich 
Krieg mit den Arabern, von denen er eine große Menge nie- 
dermachte oder gefangen nahm. Zu feiner Sicherheit baute 
er eine fefte Burg, die bis unter das Dach ganz aus weißem 
Marmor aufgeführt und rings mit ungeheuern Thiergeftalten 
in halberhabener Arbeit verziert war; un Diefelbe führte er einen 
großen, tiefen Graben. In den Feljen des gegenüberliegenden 
Gebirgszuges ließ er alle vorfpringenden Gräte weghauen und 
ftundenlange Höhlen anlegen; dieſe dienten theild zu Trink: 
ballen, theils zu MWohnftätten und Schlafftellen, und reiche 
Quellen, die hineingeleitet wurden, dienten der ganzen Anlage 
zur Behaglichfeit und zum Schmud. Die Eingänge zu den 
Höhlen wurden nicht weiter gemacht, ald daß Einer und nicht 
mehr hinein fonnte; dieß war zur Sicherung nothwendig, da— 
mit er nicht, falls er von feinen Brüdern belagert werben follte, 
einen Ueberfall zu befürchten brauchte. Zu alle diefem legte 
er noch Bachthöfe von verfchiedener Größe an, die er mit weit 
ausgedehnten Gärten umgab. Diefe ganze Eolonie erhielt den 
Namen Tyrus; fie liegt zwifchen Arabien und Judäa, oftwärts 
vom Jordan, nicht weit von Hefebon. Hier herrſchte Hyrkanus 
gegen fieben Jahre, die ganze Zeit hindurch, während welcher 
Seleufus in Syrien regierte. Als diefer nun mit Tode abgegangen 
war, beftieg fein Bruder Antiochus mit dem Beinamen Epipha- 
nes den fyrifchen Thron. Unterdefien ftarb auch der egyptiſche 
König Ptolemäug, der ebenfalls den Beinamen Epiphanes führte, 
und binterließ zwei Söhne in noch zartem Alter, von denen der 
ältere Bhilometor, der jüngere Physkon hieß. Da nun Hyrka— 
nus von Antiochus’ großer Macht Kenntniß erhielt und fürchten 
mußte, wegen feiner Unternehmungen gegen die Araber von demſel⸗ 
ben geſchlagen und gezüchtigt zu werden, legte er felbft Hand an fich 
und ftarb; feine ſämmtlichen Befigungen aber zog Antiochus ein, 
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Fünftes Hauptftück. 


Innere Iwiftigkeiten der mächtigern Juden. Antiochus’ Zug gegen 
Jeruſalem. Plünderung bed Tempels. 

Da um diefelbe Zeit auch der Hohepriefter Onias ftarb, 
übertrug Antiochus die hohenpriefterliche Würde an deſſen Bru— 
der Jeſus; der Sohn nämlich, den Onias hinterlaflen hatte, 
war noch unerwachfen. Die Gefchichte dieſes Kindes wollen 
wir zur Zeit berichten; was aber Onias’ Bruder Jeſus betrifft, fo 
ward er des Hohenprieftertfums bald wieder verluftig, weil ber 
König ihm daflelbe im Zorn wieder nahm und feinem jüngern 
Bruder, der ebenfalls Onias hieß, verlieh. Simon hatte näm- 
ih drei Söhne, die alle drei Hohepriefter wurden; Jeſus 
nannte fich als folcher Jafon, Dnias nahm den Namen Me- 
nelaus an. Als nun der frühere Hohepriefter Jeſus gegen 
den fpäter ernannten Menelaus Unruhen erhob, und das Volk 
fih in zwei Parteien fpaltete, fanden nur Tobias’ Söhne 
auf Menelaus’ Seite; die große Maſſe des Volkes hielt fich 
u Safon, und von diefem wurden Menelaus und die Söhne 
Tobias’ fo gedrängt, daß fie zu Antiochus flohen und ihm 
erflärten, fie wollten ihre altherfömmlichen Einrichtungen auf: 
geben, ihre Staatöverfaffung nach der des Königs umändern 
und griechifehe Staatsformen annehmen. Daher baten fie um 
die Bewilligung, in Serufalem eine Ringfchule anzulegen. Als 
fie diefe Erlaubniß erhielten, verhüllten fie die Befchneidung, 
um ſich Außerlih von den Griechen nicht zu unterfcheiden, 
gaben auch in allem Uebrigen die Gebräuche ihres Landes auf 
und thaten, wie die Heiden. 

Inzwiſchen befchloß Antiochus, der feine Herrfchaft unge- 
ftört fortführte, einen Groberungszug gegen Egypten zu unter: 
nehmen. Schon lange hatte er dieſes Land zu befigen ge- 
wünfcht, und mit Ptolemäus’ Söhnen, die noch fo zart waren 
und Feine Strapazen aushalten Fönnten, glaubte er leichten 
Kaufs fertig zu werden. Er zog alfo mit großer Heeresmacdht 
nah Peluftum, umging Ptolemäus Philometor durch Lift, be- 
mächtigte fi ganz Egyptens und kam bis nah Memphis. 
Als er dieß eingenommen hatte, wandte er fich nach Aleran- 
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drien, um fich der Stadt und des in ihr befindlichen Ptole- 
mäus zu bemächtigen. Indeſſen mußte er fich nicht nur von 
Alerandrien, fondern auch aus ganz Egypten zurüdziehen, 
weil die Römer ihn aufforderten, das Land zu verlaflen, wie 
id auch fchon früher an einem andern Orte angeführt Habe. 
Jetzt will ich indefien ausführlich erzählen, wie diefer König 
Judäa und den Tempel angriff. In meiner erften Gefchichte 
habe ich ihn nur oberflächlich erwähnen können und halte es 
nun für nothwendig, in eine genauere Schilderung feiner 
Thaten einzugehen. 

Da alfo der König Antiochus, wie gejagt, aus Furcht vor 
den Römern aus Egypten abzjog, wandte er fich gegen Jeru— 
falem, und fam dafelbft im Hundertdreiundvierzigften Jahre Der 
feleueidifchen Königsreihe*) an. Er nahm die Stadt ohne 
Schwertftreih ein, weil feine Anhänger*F) ihm die Thore 
“ öffneten. Sobald er fi im Befige verfelben fah, ließ er viele 
aus der ihm feindlichen Partei tödten, brachte eine Menge Geld 
zufammen und Ffehrte nach Antiochien zurüd. 

Zwei Jahre fpäter, im Hundertfünfundvierzigiten Jahre, 
am. fünfundzwanzigften des Monates, den wir Chasleu, die 
Macedonier aber Apelläus nennen, in der hundertdreiundfünf— 
zigften Olympiade, kehrte der König mit großer Heeresmacht 
nach Serufalem zurüd und nahm die Stadt durch Betrug ein, 
weil er that, als Fame er in Frieden. Dießmal fchonte er 
er aber nicht einmal diejenigen, welche ihn eingelaflen hatten, 
weil es ihm in feiner Habfucht. nur um den Reichthum im Tempel 
zuthun war. Er hatte nämlich in demfelben die große Menge 
Gold und die fonftigen Foftbaren Weihgefchenfe gefehen; um 
dieß alles in feinen Befiß zu bringen, achtete ex felbft die Ver— 
träge nicht, Die er mit jenen eingegangen hatte. Er plünderte 
alfo den Tempel volftändig, fo daß er nicht nur die Geräthe 
des Herrn, die goldenen Leuchter, den goldenen Altar, den 


*) Mit Seleucus’ Einzug in Babylon, 312 v. Chr. Geb., beginnt 
eine neue Zeitrechnung, die fogenannte sera Seleucidarum; Antiochus 
kam alfo 170 v, Chr. nach Serujalem. 

*) Die Partei des Hohenpriefters Mtenelaus, 
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Tiſch und die Opferaltäre fortfchleppte, fondern nicht einmal 
die Vorhänge daließ, die aus Byffus und Scharlach verfertigt 
waren; ebenfo leerte er die verborgene Schagfammer und ließ 
überhaupt nichts zurüd, jo daß er die Juden in die größte 
Verzweiflung jeßte. Um das Leidensmaaß voll zu machen, 
verbot er auch die täglichen Opfer, die dem Herrn nach dem 
Geſetze dargebracht wurden, plünderte die ganze Stadt, tödtete 
die Einen und nahm die Andern mit Weib und Find gefan- 
gen, fo daß mehr als zehntaufend in die Sklaverei geführt 
wurden. Die fchönften Gebäude ließ er niederbrennen, befahl 
die Mauern zu fchleifen und befeftigte den Akra genannten 
Hügel in der Unterftadt. Diefer war fehr Hoch und beherrfchte 
den Tempel; daher umgab er ihn mit Hohen Mauern und 
Thürmen und legte eine macedonifche Beſatzung hinein; außer: 
dem blieben auch in diefer Burg die Gottlofen und Verruch— 
ten aus unferm Volke und fügten ihren Mitbürgern viele Ges 
waltthätigfeiten zu. Weiter ließ der König an der Opferftätte 
einen Götzenaltar errichten, fchlachtete Schweine auf demfelben 
und brachte fo ein Opfer dar, das weder nach göttlichem, noch 
nach menfchlichem Gefege den Juden erlaubt war. Dann zwang 
er die Juden, den Dienft ihres Gottes und Herrn zu verlaffen, 
feine eigenen Götzen zu verehren, in jeder Stadt und jedem 
Dorfe Haine und Altäre für diefelben anzulegen und Tag für 
Tag Schweine auf denfelben zu opfern. Ebenfo verbot er ihnen, 
ihre Kinder zu befchneiden; und ſetzte ſchwere Strafen auf die, 
Zuwiderhandlung. Frohenvögte waren eigens dazu beftellt, 
das Bolf zur Befolgung diefer Borfchriften zu zwingen. Viele 
von den Juden famen auch theils freiwillig, theild aus Furcht 
vor der angebrohten Strafe den Befehlen des Königs nad; 
die angefehenften und evelmüthigften aber Fümmerten fich nicht 
um ihn und fürdhteten die hergebrachten Geſetze mehr, als die 
Strafe, die den Ungehorfamen angedroht war; deßhalb mußten 
an jedem Tage einige vderfelben unter Martern und bittern 
Qualen fterben. Sie wurden nämlich gegeißelt, auf’3 Schimpf- 
lichfte mißhandelt und noch lebend an’s Kreuz gefchlagen; die 
Frauen aber und die befchnittenen Kinder wurden auf des Kö- 
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nigs Geheiß erwürgt, indem man legtere am Halſe der gefreu- 
zigten Eltern aufhängte. Fand fich eine heilige Schrift oder 
eine Gefegrolle, fo ward fie vernichtet, und jeder, bei dem ein 
folhes Buch gefunden ward, mußte auf elende Art fterben. 
Als die Samaritaner diefe Leiden der Juden jahen, gaben 
fie fih nicht mehr für ftammverwandt mit ihnen aus, noch 
erklärten fie ihren Tempel in Garizim als Eigenthum des Höch- 
ften Gottes; fie blieben ihrem Charakter, den wir früher ge— 
fchilvert haben, treu und erklärten fich jest für Abkömmlinge 
der Meder und Perſer, was fie übrigens auch wirklich find. 
Sie ſchickten alfo an Antiochus Gefandte mit folgendem Briefe: 


„Denffchrift der Sidonier in Siem an den 
König Antiohus Epiphanes. 


Einem alten Aberglauben zufolge führten unfere Vorfah— 
ren, die durch lange anhaltende Seuchen im Lande bevrängt 
waren, die Sitte ein, den Tag zu feiern, den die Juden den 
Eabbath nennen, und brachten in dem Tempel, den fie auf dem 
Berge Garizim ohne feite Beftimmung gebaut hatten, die mit 
der Sabbathfeier zufammenhangenden Opfer dar. Weil du nun 
den Juden für ihre Frevel die verdiente Züchtigung zu Theil 
werden läffeft, ziehen vie föniglichen Beamten in der Meinung, 
wie ftimmten mit den Juden überein, uns zu denfelben Stra- 

— heran. Nun aber ſind wir unſerer Abkunft nach Sido— 
—N nier, wie aus den officiellen Aufnahmen erſichtlich iſt. Wir 
bitten daher dich, unſern Wohlthäter und Retter, du wolleſt 
deinem Statthalter Apollonius und deinem Bevollmächtigten 
Nikanor, die uns die Verbrecher der Juden zur Laft legen, das 
fernere Einfchreiten gegen uns verwehren, weil wir durch uns 
fere Herkunft und durch unfere Sitten von ihnen ganz ver= 
fohieden find; dann möge es dir gefallen, unfern Tempel, der 
noch feine Beftimmung hat, dem hellenifchen Zeus zu weihen. 
Wenn dieß gefchehen, ift das Verfahren gegen uns von felbft 
beendigt, und wenn wir dann ohne Furcht unfern Gejfchäften 
nachzufehen vermögen, werden wir deine Einkünfte nur um jo 
mehr vergrößern können.“ 
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Auf diefe Bitte der Samaritaner fchidte der König folgen 
des Schreiben zur Antwort. „Der König Antiohus an Nika— 
nor. Die Sidonier in Sichem haben mir die beifolgende Denk— 
fehrift überfandt. Da nun in dem Rathe, den ich mit meinen 
Bertrauten deßhalb abgehalten, die Gefandten derfelben beftü- 
tigten, daß die gegen die Juden erhobenen Befchuldigungen 
fie ganz und garnicht treffen, fondern daß fie bereit find, nach 
griechifchen Einrichtungen zu leben, fo überheben wir fie aller 
Unterfuchung und weihen ihren Tempel nach ihrem Wunfche 
dem hellenifchen Zeus. Diefelbe Verordnung ließ er am acht— 
zehnten Hefatombäon des  hundertfechsundvierzigften Jahres 
auch dem Statthalter Apollonius zuftellen. 





Sechstes Hauptflück. 
Mattathias der Hasmonaͤer. 

Um dieſe Zeit wohnte in Modiim, einem Fleden in 
Judäa, ein Mann Namens Mattathias, ein Sohn Joan— 
ned’ des Sohnes Simon's aus dem Stamme des Adıno- 
näer; er war PBriefter aus der DOrbnnng Joarib und 
ftammte von Serufalem. Er Hatte fünf Söhne, Joannes 
mit dem Zunamen Gaddes, Simon mit dem Zunamen Mat- 
thes, Judas mit dem Zunamen Makkabäus, Eleazar mit dem 
Zunamen Kuran und Jonathas mit dem Zunamen Apphus. 
Diefer Mattathias war fammt feinen Kindern durch den Un- 
tergang der Verfaſſung, die Plünderung der Hauptftadt, die 
Beraubung ded Tempeld und die Unterbrüdung des Vol— 
fes in den tiefften Schmerz verfegt und erklärte, es fei befier, 
für die Gefege der Vorfahren zu fterben, als ein jo fchimpf- 
liches Leben zu führen. 

Als nun die Frohnvögte, die der König beftellt Hatte, um 
die Juden zur Befolgung feiner Vorfchriften zu zwingen, auch 
nad) Modiim famen und dajelbft die Darbringung der vom 
König befohlenen Opfer verlangten, wandten fie fih an Matta- 
tbias, der befonder8 um feiner Bildung willen hohes Anjehen 
genoß, und verlangten von ihm, er folle mit den Opfern den 
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Anfang machen; nach ihm würden fi dann feine Mitbürger 
richten, und er werde fich dadurch die Gnade des Königs er- 
werben. Mattathiad jedoch weigerte ſich auf's Entfchiedenfte 
und erklärte, wenn alle andern Stämme aus Furcht oder aus 
Augendienerei Antiochus’ Befehlen nachfämen, fo fünne dor 
weder er, noch feine Kinder, jemals zur Uebertretung der vä— 
terlichen Sapungen bewogen werden. Kaum hatte er dieß ge- 
fprochen, als einer der Juden hervortrat und das von Antio- 
chus geforderte Opfer darbrachte. Da griff Mattathiad im 
höchften Zorne mit feinen Söhnen zum Schwert, tödtete jenen 
Juden auf der Stelle, erfchlug ebenfo Apelles, den Beamten 
des Königs, der jenen dazu gebracht hatte, fammt einigen Sol- 
daten, ftürzte den Altar um und rief mit lauter Stimme: 
„Jeder, der noch für das Geſetz unferer Vorfahren und den 
Dienft des wahren Gottes eifert, folge mir!” Bei diefen Wor- 
ten zog er fich mit feinen Kindern in die Wüfte zurüd und 
ließ feine ganze Habe in dem Fleden. Daſſelbe thaten noch 
viele Andere, die mit Weib und Rind in die Wüfte flohen und 
in Höhlen ihren Aufenthalt nahmen. Als dieß die Kriegs- 
oberften des Königs vernahmen, riefen fie die ganze Macht, 
die fich in. der Burg*) zu Serufalem fand, unter die Waffen 
und folgten den Juden in die Wüfte. Anfangs verfuchten fie 
diejenigen, die fie ergriffen, auf andere Gefinnung zu bringen, 
indem fie ihnen zufprachen, fie follten auf ihren eigenen Bor- 
theil bedacht fein und ſie nicht zwingen, daß fie Gewalt 
brauchten und nach Kriegsrecht mit ihnen verführen. Als jene 
aber nicht auf diefe Reden hörten, fondern in ihrer feindlichen 
Stellung beharrten, griffen fie diefelben an einem Sabbath an 
und verbrannten fie in den Höhlen, wo fie fich befanden, ohne 
daß fie Widerftand geleiftet oder auch nur die Eingänge ver- 
jperrt hätten; fie enthielten fich nämlich des Widerftandes um 
des Tages willen und wollten nicht fündhafter Weife die Feier 
des Sabbathes verlegen, an dem uns alle Arbeit verboten ift. 
Demnach wurden jene mit Weib und Kind, im Ganzen gegen 


*) der Burg Bion (dv 75 dxoonolkı). 
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taujend, in den Höhlen vom Rauche erftidt. Indeſſen entgin- 
gen auch viele den Nachforfchungen der Söldner; dieſe fchlof- 
in fih fämmtlid an Mattathiad an und wählten ihn zu 
ijrem Anführer. Mattathias ftellte ihnen nun zuerft vor, daß 
fr auch am Sabbathe kämpfen müßten, und fagte, wenn fie, 
um das Geſetz zu befolgen, fo fortführen, fo würden fie fich 
felbft den größten Schaden zufügen, weil dann die Feinde zu 
ihrem Angriffe immer den Tag wählen würden, an dem fie fich 
nicht vertheidigten, und fo würden fie fämmtlich ohne Schwert: 
ftreich umfommen müfjen. Durch ſolche Vorftellungen benahm 
er ihnen ihre Zweifel, und daher ift bei uns bis auf den heu- 
tigen Tag die Sitte geblieben, nöthigenfalls auch am Sabbathe 
zu fechten. Mattathias fammelte allmälig eine große Macht 
um fich, ließ die Altäre niederreißen und befahl von denen, die 
darauf geopfert hatten, jeden zu tödten, defien man habhaft 
werden könne; viele nämlich hatten ſich aus Furcht davor uns 
ter die ummwohnenden Völferfchaften zerftreut. Alle Kinder, 
die noch nicht befchnitten waren, ließ er befchneiden und bie 
Frohnvögte des Königs austreiben. 

Kaum war er jedoch ein Jahr lang Anführer geweſen, 
fo fiel er in eine Krankheit. Da ließ er feine Kinder rufen, 
verfammelte fie rings um fich und fagte: „Liebe Kinder, ich 
muß den uns allen beftimmten Weg gehen. Ich laſſe euch 
meinen Geift zurüd und bitte euch, denſelben nicht in euch 
erfterben zu laflen, fondern im Andenfen an die Gefinnung 
eures Baterd und Ernährerd der väterlichen Sitte treu zu 
bleiben und unfere bedrofte alte Staatsverfafiung aufrecht zu 
halten; laßt euch nicht mit denen ein, die entweder freiwillig 
oder gezwungen diefelben preisgegeben haben, fondern bleibt 
meiner würdige Kinder und trogt aller Gewalt und allem Zwange 
durch die Bereitwilligfeit, nöthigenfalls fogar für die Geſetze 
zu fterben. Denkt, daß die Gottheit, wenn fie eine ſolche Ge— 
finnung in euch wahrnimmt, euch ihren Schuß nicht entziehen, 
fondern euch wieder in den Befig eurer Selbftitändigfeit und 
eurer Freiheit führen wird, in der ihre dann ohne Furcht nach 
unfern eigenen Gebräuchen leben fünnt. Sind auch eure Leiber 

Flavius Zofephus. Il. Bd, 5 
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fterblich und Hinfällig, fo wird euch doch das Andenken an 
eure Thaten unfterblid machen; im Hinblide darauf trachtet 
nach einem ſolchen Ruhme und ftrebt nach dem Allerhöchiten, 
ohne vor dem Berlufte eures Lebens zu bangen. Bor Allem 
aber lege ih euch an's Herz, die Eintracht zu bewahren 
und jeden Vorzug, den der Andere hat, willig anzuerfennen, 
damit jeder mit feinen Talenten den übrigen dienen: Fönne. 
Euren Bruder Simon, der Ueberlegung hat, betrachtet als Va— 
ter, und folgt feinem Rathe, Maffabäus aber wählt um feiner 
Tapferkeit und Stärfe willen zu eurem Feldherrn; ich zweifle 
nicht, daß er das Volk rächen und die Feinde verdrängen wird. 
Sudt dann alle Gerechten und Gottesfürchtigen an euch her— 
anzuziehen, um eure Macht zu verftärfen.‘ 

Nach diefen Ermahnungen an feine Kinder flehte er den 
Herrn an, ihr Bundesgenofje zu werden und dem Volke feine 
Selbitftändigfeit wieder zu verleihen, ftarb dann bald nachher 
und ward in Modiim begraben. Nach Beendigung der Trauer, 
die das ganze Volf um ihn anftellte, erhielt fein Sohn Judas, 
genannt Maffabäus, im Kundertfehsundvierzigften Jahre den 
Oberbefehl. Seine Brüder und alle Andern unterwarfen fich 
- ihm bereitwillig, und fo verjagte er die Feinde aus dem Lande, 
ließ die Juden, die an ihren eigenen. Gefegen zum Berräther 
geworden waren, hHinrichten und reinigte das Land. von aller 
Befleckung. 





Siebentes Hauptſtück. 
Judas' Kaͤmpfe mit Apollonius, Seron, Lyſias und Gorgias. 

Als Apollonius, der ſyriſche Feldherr in Samarien, von 
dem Vorgefallenen Kunde erhielt, ſammelte er ſeine ganze 
Macht und zog gegen Judas zu Felde. Dieſer eilte ihm ent— 
gegen und beſiegte ihn im erſten Angriff, tödtete eine Menge 
der Feinde und darunter Apollonius felbft, deffen Schwert er 
gewann, machte noch viel mehr Verwundete und zog fich mit 
der ganzen Beute des feindlichen Lagers zurid. Nun ver- 
nahm Seron, der fyrifche Feldherr in Eölefyrien, es hätten 
fich fo Viele an Judas angefchloffen, daß fie fchon eine be— 
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deutende Friegsfähige Macht bildeten; daher beſchloß auch er 
gegen denfelben in’s Feld zu ziehen, weil er es für feine Pflicht 
hielt, die Uebertreter der Föniglichen Verordnungen wo möglich 
zu züchtigen. Er bot alfo die ganze Macht, die er zur Hand 
hatte, nebft den jüdifchen Ueberläufern und Berräthern auf, 
rüdte gegen Judas vor und fam bis Bethoron, einem Fleden 
in Judäa, wo er ein Lager auffchlug. Hierher zog auch Zus 
das, um ihm eine Schlacht zu liefern. Da die Seinigen ihrer 
geringen Anzahl und des Mangels an Speife wegen (fie wa— 
ven fo gut wie nüchtern) wenig Luft zum Angriff zeigten, er- 
muthigte er fie durch die Vorftellung, wie nicht auf der An— 
sahl der Sieg und das Uebergewicht über die Feinde beruhe, 
jondern auf dem Verhalten gegen Gott; davon gäben ihnen 
das einleuchtendfte Beifpiel ihre Vorfahren, die, weil fie aus 
Frömmigkeit und für ihr Gefeg und ihre Kinder gefämpft, fo 
oft viele Taufende in die Flucht gefchlagen hätten; Sitten— 
reinheit fei überhaupt die mächtigfte Schutzwehr. Nach diefen 
Worten ordnete er an, die Seinen follten ohne Furcht vor der 
Menge. der Feinde, alle auf Seron eindringen, und fo gelang 
es ihnen, die Syrer in die Flucht zu treiben; fobald nämlich 
der Feldherr gefallen war, ergriffen Alle vie Flucht, in der fie 
allein ihr Heil zw finden hofften. Judas verfolgte fie bis zur 
Ebene und töbtete noch gegen achthundert; die übrigen retteten 
ih an die Küfte. 

Sole Nachrichten verfegten ven König Antiohus in den 
höchften Zorn. Er zog fogleich feine ganze Macht zufammen, 
ließ auf den Infeln eine Menge Söldlinge werben und rüftete 
ich, mit dem Beginn des Frühjahre in Judda einzufallen, 
Bei Auszahlung des Soldes fand er aber, daß der Schat 
nicht ausreiche und daß Geldmangel eintreten werde; ed wurden 
nämlich in den fteten Unruhen nicht nur Feine Abgaben gezahlt, 
fondern er war auch bis zur Verfchwendung freigebig und ver: 
ftand nicht, feine Ausgaben nach den vorhandenen Mitteln 
einzurichten. Demzufolge befchloß er, erft nach Perfien - zu 
ziehen, um dort felbft die Steuern einzutreiben. Er übergab 
daher einem gewiffen Lyfias, der bei ihm in hohem Anſehen⸗ 
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ftand, die Verwaltung feines Landes von Egypten bis zum 
Euphrat, fowie einen Theil feines Heeres und feiner Elephan- 
ten, und trug ihm auf, feinen Sohn Antiochus mit aller Sorg— 
falt zu erziehen, bis er zurüdfehre; dann werde er Judäa un— 
terworfen, feine Bewohner zu Sklaven gemacht, Serufalem 
zeritört und das ganze Volf vernichtet haben. Nach folchen 
Aufträgen an Lyſias alfo eilte der König Antiochus im hundert: 
fiebenundvierzigften Jahre) nach Berften, ging über den Euphrat 
und zog gegen die Statthalter der höher gelegenen Provinzen. 

Unterdeffen ernannte Lyfias Dorymenes' Sohn PBtolemäus, 
fowie Nifanor und Gorgias, die ſich unter Antiochus’ Freun- 
den durch Tapferkeit auszeichneten, zu Feldherren, vertraute 
ihnen vierzigtaufend Mann Fußvolf nebft fiebentaufend Reitern 
an und ließ fie nach Judäa ziehen. Sie famen mit ihrer 
Macht bis Emmaus und lagerten fich in der Ebene. Hier 
ftießen noch viele Verbündete aus Syrien und den angränzen- 
ven Landftrichen, fowie eine Menge jüdifcher Ueberläufer zu 
ihnen; auch Kaufleute fanden fih ein, um die Gefangenen zu 
faufen, und brachten im Voraus die Stricke, womit dieſe ge— 
bunden werden follten, fowie Gold und Silber zum Ankauf 
mit. Da nun Judas das Lager und die Menge der Feinde 
wahrnahm, ermunterte er die Seinen zur Zuverficht und for— 
derte fie auf, den Sieg nur von Gott zu erwarten; zu ihm 
follten fie alfo nach der Sitte der Väter im Bußkleide flehen 
und die bei großen Gefahren gewöhnliche Art zu bitten an- 
wenden, um den Herren dadurch gemwiffermaßen zu zwingen, 
daß er ihnen Sieg über die Feinde verleife. Nun: ftellte ex 
fie nach altherfömmlicher Sitte in Abtheilungen von taufend 
und Rotten von hundert Mann auf und entließ alle Neuver- 
mählten, fowie diejenigen, welche erft kürzlich Grundeigenthum 
erworben hatten, damit fie nicht aus Liebe zu den Gütern die— 
fe8 Lebens im Kampfe läſſig würden; dann trat er vor und 
feuerte feine Krieger mit diefen Worten zum Kampfe an: 
„Noch nie, meine Freunde, ift ein Augenblick erfchienen, der 
euch mehr zur Tapferkeit und Todesverachtung aufgefordert 

*) 166 v. Ehr. 


101 


hätte, ald der gegenmwärtige. Jetzt gilt ed, durch mannhaften 
Kampf die Freiheit zu erfaufen, die zwar jedem theuer ift, die 
uns aber ein-um jo wünfchenswertheres- Gut bleibt, weil von 
ihr die Verehrung unferes Gottes abhängt. Es bleibt ung 
jet feine andere Wahl, ald entweder die Freiheit zu erringen 
und uns ein glüdliches und ruhiges Leben zu gewinnen, wie 
ed uns unfere Gefege und unſere alten Einrichtungen zufichern, 
oder aber, wenn wir und feige in der Schlacht benehmen, das 
Schimpflichfte zu erdulden und bis auf den legten Sproß un- 
ſeres Gefchlechtes ausgerottet zu werden. Wenn ihr nun be- 
denkt, daß der Tod euch auch ohne Kampf erwartet, und das 
Vertrauen habt, im Kampfe für die edelften Güter, für Frei- 
heit und Vaterland, für Religion und Geſetz ewigen Ruhm zu 
erwerben, fo macht euch bereit und ermannt euch, un mit 
Tagesanbruch den Feinden zu begegnen.‘ \ 

Mit diefen Worten feuerte Judas fein Heer an.‘ In der 
Naht nun. bradh von den Feinden Gorgias mit fünftaufend 
Fußtruppen und taufend Reitern auf, um in der D 
Judas zu überfallen, und bediente fich dabei einiger aus ven 
abgefallenen Juden als Wegweiſer. Kaum hatte Mattathias’ 
Sohn davon Nachricht erhalten, als er auch felbft den Be- 
ihluß faßte, in das Lager der Feinde einzufallen, befonders 
da ihre Macht nun getheilt war. Als daher das Abendefien 
um die gewöhnliche Stunde verzehrt worden war, ließ er im 
Zager viele Feuer anzünden und zog die ganze Nacht hindurch 
gegen die in Emmaus befindliche Abtheilung der Feinde. Waͤh— 
rend defien kam Gorgias im jüdifchen Lager an; da er Nie- 
mand antraf, vermuthete er, fie hätten fich in den Gebirgen 
verborgen, und befchloß, fie aufzufuchen, wo fie nur fein möch— 
ten. Um die Morgenftunde dagegen ftand Judas mit dreitaus 
jend dürftig Bewaffneten den Feinden zu Emmaus gegenüber. 
Obgleich er fah, daß die Feinde ſich aufs Beſte verfchanzt 
und ihr Lager nach allen Regeln der Kriegsfunft eingerichtet 
hatten, ermunterte. er Doch die Seinen, alle Furcht abzulegen, 
felbft wenn fie. ganz unbewaffnet fampfen müßten; Gott habe 
don oft Kriegern, die fih in ſolchem Falle befunden, aus 
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Achtung vor ihrer perfönlichen Tapferfeit den Sieg über viel 
größere und viel befier gerüftete Schaaren verliehen. Hierauf 
ließ er die Trompete zum Angriff blafen und fiel ganz uner- 
wartet Über die Feinde her; dadurch fegte er diejelben in Schred 
und Verwirrung, tödtete eine Menge von denen, die Wider- 
ftand zu leiften verjuchten, und verfolgte die Uebrigen bis 
Gadara, bis in die Ebene von Idumäa, bis Azot und bis 
Jamnia. Im Ganzen fielen gegen dreitaufend Mann. Judas 
verbot feinen Kriegern, nach der Beute ihre Hand auszuftreden, 
weil fie noch einen gefährliden Kampf mit. Gorgias und deſ— 
fen Macht zu beftehen hätten; ſobald fie auch. diefen bezwun— 
gen, könnten fie mit Ruhe. an’d Erbeuten denken; indem fie 
dann feinen weitern Angriff zu: befürchten hätten. Noch wäh- 
rend er dieſe Worte an die Krieger richtete, erblickten Gorgias’ 
Sölolinge die im Lager zurüdgebliebene Heeresabtheilung in 
voller Flucht und das Lager in Flammen, und der Rauch 
ließ fie in der Ferne fchon ahnen, was vorgegangen war. 
Wie fie nun auch. noch die mit Judas heraufgezogene Schaar 
zum Angriff bereit ſahen, ergriffen fie in panifchem Schreden 
die Flucht, und der jüdifche Heerführer fah feine Feinde ohne 
Schwertftreich verjagt. Jetzt kehrte er alfo um, die Beute 
zu nehmen, und zog mit einer großen Menge Gold, Silber, 
Purpur und Hyacinth voll Freude in die Heimat zurüd, in- 
dem er dem Herren für fein Glüd Lobliever fang; mußte doch 
diefer Sieg zu ihrer Befreiung das bedeutendfte Gewicht in die 
Wagfchale legen. 

Durch eine folche Niederlage des von ihm ausgefandten 
Heeres erbittert, verfammelte Lyfias im folgenden Jahre ſechs— 
zigtaufend auserlefene Krieger nebft fünftaufend Reitern, fiel 
mit diefen in Judda ein und zog in das Gebirge, wo er bei 
Bethfur ein Lager auffchlug. Judas zog ihm. mit zehntaufend 
Mann entgegen. Als er die Menge der Feinde zu Geficht be: 
Fam, flehte er den Herrn an, fein Beiftand zu. fein; dann waıf 
er fih auf die Vorhut des feindlichen Heeres, fchlug diefelbe 
in die Flucht, tödtete gegen fünftaufend Mann und jeßte 
dadurch die Mebrigen in. den größten Schreden. Da Lyſias 
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hieraus den Entfchluß der Juden, zu fterben oder frei zu fein, 
recht gut einfahb und Urfache Hatte, ein abermaliges Zufam- 
fentreffen zu fürchten, kehrte er mit feiner übrigen Macht nach 
Antiochien zurüd, vertheilte dort die Solvaten in's Quartier 
und traf Die nöthigen Vorkehrungen, um mit einem größern 
Heere in Judaͤa einzufallen. 

Weil nun die Feldherren des Königs Antiochus fchon fo 
viele Niederlagen erlitten hatten, berief Judas eine Verſamm— 
[ung und erklärte, nach den vielen Siegen, die der Herr ihnen 
verliehen, dürfe man nicht mehr zögern, nach Serufalem zu 
jiehen, den Tempel zu reinigen und für die Darbringung ver 
gefeglichen Opfer zu forgen. Als er num mit der ganzen 
Menge nach Jeruſalem gefommen war und den Tempel leer 
fand, die Thore verbrannt ſah und ganze Bäume erblicte, die 
während der Verödung im Heiligthume aufgewachfen waren, 
fonnte er fo wenig, als feine Begleitung, bei diefem Anblicke 
ſich der Thrinen enthalten. Er wählte indeß vorerft eine Anzahl 
Krieger aus und gab diefen Befehl, fie follten in der Zeit, da 
er ven Tempel wieder heiligen werde, die Afra*) einfchließen 
und zu erobern ſuchen. Nun verwandte er alle Sorge auf 
die Reinigung veflelben, befchaffte neue Geräthe, ven Leuchter, 
ven Tifch, den Altar, Alles aus. Gold, ließ neue Vorhänge 
vor die Thüröffnungen hängen und beforgte auch neue Thür: 
flügel hinein. Dann ließ er den Altar niederreißen und einen 
neuen aus unbehauenen, bunten Steinen aufrihten. Am fünf: 
undzwanzigften des Monats Chasleu, den die Macedonier 
Apellaͤus nennen, zündeten fie die Lichter auf dem Leuchter an, 
brachten auf dem Rauchopferaltar Rauchwerf dar, legten die 
Schaubrode auf dem Tifche nieder und opferten zum erften 
Male auf dem neuen Altar. Es war dieß gerade derfelbe 
Tag, an dem drei Jahre früher das Heiligthum zu einem pro- 
fanen und unheiligen Aufenthalt herabgewürdigt worden war; 
al8 der Tempel nämlih von Antiochus verwüftet war, blieb 
er drei Jahre in diefem Zuftande. Im Hundertfünfundvier- 


*) Die von Antiohus angelegte Burg in der Unterftadt. 
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Bigften Jahre*), am fünfundzwanzigften Apelläus, in ber 
hundertdreiundfünfzigften Olympiade, brach jenes Unglüd über 
ihn herein, und an demfelben fünfund;wanzigften Apelläus des 
hundertachtundvierzigfien Jahres, in der hundertvierundfünf- 
zigften Olympiade, fand die Erneuerung deſſelben Etatt. Je— 
ner Gräuel der Berwüftung erfüllte die Prophezeihung Daniel’s 
die vor vierhundertacht Jahren gefchehen war, als der Pro— 
phet weiffagte, die Macedonier würden den Tempel zerftören. 

Judas beging mit feinen Mitbürgern die Wiedereinrichtung 
der Opfer im Tempel vol feftlicher Freude acht Tage lang. 
Nichts, was zur Verfchönerung des Feftes dienen fonnte, ward 
vergeflen; Foftbare und herrliche Opfer lieferten Ueberfluß für 
ihr Mahl, und durch Loblieder und Pfalmen erwiefen fie dem 
Herren Ehre, während fie fich felbft zu freudiger Begeifterung 
erhoben. Da fie nach fo langer Zeit gegen alles Erwarten 
wieder zur freien Ausübung ihres Gotteödienftes gelangt wa— 
ren, verfegte fie die Erneuerung ihrer altherfömmlichen Einrich- 
tungen in folche Freude, daß fie ed zum Geſetze ihres Landes 
erhoben, die Erneuerung des Tempeld acht Tage lang zu 
feiern. Diefes Feft begehen wir von jenem Tage. an bis heute 
und nennen es das Feft der Lichter; weil uns die freie Re- 
ligionsübung ganz unerwartet wie ein Licht aufgegangen 
ift. Weiter nun umgab Judas die Stadt wieder rings mit 
Mauern, errichtete an den dem Feinde zugänglichen Stellen 
hohe Thürme, in die er Befagungen legte, und befeftigte auch 
das Städtchen Bethfura, um es bei feindlichen Angriffen als 
Vorwerk von Jerufalem gebrauchen zu fönnen. 





Achtes Hauptftück. 
Judas’ Zug gegen die Ammaniter und Galaditer. Gimon’s Sieg über 
die Zyrier und Ptolemaiten. 
Während die Juden foldhe Fortfchritte machten, Hatte die 
Zunahme ihrer Macht die Eiferfucht der ringsum wohnenden 
Völkerfchaften rege gemacht, und mit vereinten Kräften gelang 


*) der feleucidifchen Zeitrechnung, 168 v. Chr. 
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es ihnen, viele im Hinterhalt und durch heimliche Nachftelun- 
gen umzubringen. So mußte Judas unaufhörlich gegen jene 
Stämme Krieg führen, um ihnen wo möglich jeden Einfall 
in’8 Land und jede Gemaltthätigfeit wider die Juden zu 
wahren. Zuerſt wandte er fich gegen Eſau's Nachkommen, 
die Idumäer, fiel in Afrabatene ein, tödtete eine Menge der 
Bewohner und z0g mit großer Beute heim. Dann fchloß 
er die Söhne Baan’s, die den Juden einen Hinterhalt gelegt 
hatten, in ihrer Stadt ein, verbrannte ihre Befeftigungen und töd— 
tete alle Männer unter ihnen. Von Hier zog er gegen die 
Ammaniter, die unter Timotheus’ Anführung eine große und 
zahlreiche Macht verfammelt hatten; als er dieſe bezwungen, 
zerftörte er die Stadt Jazor, führte die Weiber und Kinder 
gefangen weg, ftedte die Stadt in Brand und fehrte wieder 
nach Judäa zurüd. Sobald die benachbarten Stämme von feiner 
Rüdkehr Nachricht erhielten, zogen fie gefchaart in das galaas 
ditifche Gebiet, um die dort in den Gebirgen wohnenden Ju— 
den anzugreifen. Diefe retteten fich in die Feftung Dathema 
und ließen Judas fchriftlich fagen, Timotheus fei gewillt, den 
Platz, wohin fie fich geflüchtet, zu erobern. Noch während 
diefer Brief vorgelefen wurde, erfchienen auch aus Galiläa 
Boten mit der Nachricht, die Bewohner von Ptolemais, Tyrus 
und Sidon, fowie die feindlichen Galiläer rüfteten fich vereint 
zum Angriffe. 

Um nun für die von beiden Seiten gemeldeten Gefahren 
AbHülfe zu fchaffen, gab Judas feinem Bruder Simon den 
Auftrag, mit dreitaufend auserwählten Kriegern den Juden in 
Galiläa zu Hülfe zu eilen. Er felbjt nebft feinem andern Bru— 
der Jonathas zog mit achttaufend Mann nach Galaad und 
ließ ald Befehlshaber der zurücdgebliebenen Abtheilung Joſeph, 
den Sohn Zacharias’, und Azarias zurüd; diefe erhielten den 
Auftrag, Judäa forgfältig zu bewachen und mit Niemanden 
Krieg anzufangen, bis er felbft zurüdgefehrt fei. Simon war 
faum in Galiläa angefommen, als er mit den Feinden zufam- 
mentraf, fie in die Flucht fchlug und fie bis an die Thore von 


PBtolemais verfolgte, wobei er gegen breitaufend von ihnen 
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niedermachte. Mit der Beute der der Gefallenen, mit den von 
ihnen gefangen gewefenen Juden und mit dem fämmtlichen 
Gepäck der Feinde fehrte er in die Heimath zurüd. 

Während defien ging Judas Maffabäus mit feinem Bru— 
der Jonathas über den Jordan und Fam nach einem Marfch 
von drei Tagereifen zu den Nabatäern, die ihnen friedlich be- 
gegneten. Bon diefen erfuhren fie, was in Galaad vorgegan- 
gen war, und wie Viele in den galaaditifchen Städten gefan- 
gen feufzten. Da auch fie Judas befchworen, gegen die Hei— 
den zu ziehen und feine Landsleute vor ihren Gemwaltthätigfei- 
ten ficher zu ftellen, wandte er fich alsbald in die Wüfte, nahm 
zuerft Boforrha mit Sturm, ließ alle waffenfähige Männer 
dafelbft niederhauen und befahl die Stadt niederzubrennen. 
Darüber war ed Nacht geworden; gleichwohl ruhte er nicht, 
fondern zog während derfelben unaufhaltfam weiter bis zu der 
Feftung, in welche die Juden fich eingefchlofien hatten, und 
deren ganze Umgebung von Timotheus mit feiner Macht be- 
feßt gehalten wurde. Als er hier Morgens ankam, fah er die 
Feinde fchon bis dicht an die Mauer gerüdt; die einen legten 
Leitern an, um hinanzufteigen, die andern brachten die Bela- 
gerungsmafchinen herbei. Da Tieß er fogleich die Trompete 
blafen, ermahnte feine Krieger, für ihre Brüder und Verwand— 
‚ ten tapfer zu kämpfen, theilte das Heer in drei Abtheilungen 
und fiel den Feinden in den Rüden. Die Nachricht von der 
Ankunft des Maffabäers, von deffen Tapferkeit und Kriegsglück 
fie fehon früher eine ‘Probe befommen hatten, Hatte fich nicht 
fo bald unter Thimotheus’ Schaar verbreitet, als alle davon 
flohen; Judas fette mit feinem Heer ihnen nach und tödtete 
gegen achttaufend von ihnen. Nun wandte er fih gegen die 
fogenannte Fremdenftadt Melle, nahm auch diefe ein, tödtete 
alle Mäner in verfelben und gab die Stadt den Flammen 
preis; dann zerftörte er noch Chasphoma, Bofor und viele andere 
Städte in Galaad. 

Kaum war indeffen einige Zeit verfloffen, fo fammelte Ti- 
motheus wieder eine große Macht, bewog außer andern Bun- 
desgenofjen auch einige arabifhe Stämme, gegen Bezahlung 
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mit ihm zu ziehen, und kam mit feinem Heere über den Bach *) 
hinüber bis in die Nähe von Raphon, das damals eine Stadt 
war. Hier fprach er den Soldaten zu, fie follten, wenn es 
zur Schlaht mit den Juden füme, nur unverzagt Fämpfen 
und ihnen den Uebergang über den Bach verwehren, weil mit 
einem ſolchen Uebergang ihre eigene Niederlage gewiß fein 
werde. Wie nun Judas vernahm, daß Timotheus fich zur 
Schlacht rüfte, zog er alle feine Streitfräfte zufammen und 
eilte dem Feinde entgegen, fegte ohne Weiteres über den Badh 
und drang auf das feindliche Heer ein. Die Einen, vie 
fich widerfegen wollten, wurden getödtet, die Andern gerie- 
then in folde Furcht, daß fie die Waffen hinwarfen und 
davonflofen. Bon letztern entfamen einige; viele «aber, 
die im das fogenannte SHeiligtfum zu Karnaim geflohen 
waren, fielen Judas in die Hände, der die Stadt einnahm, die 
Flüchtlinge tödtete, den heiligen Hain niederbrennen ließ und fo 
auf alle mögliche Weife feinen Feinden den Untergang bereitete, 

Nach diefen Thaten verfammelte Judas alle in Galaad 
befindlichen Juden mit ihren Weibern und Pindern und: ihrer 
ganzen Habe, um diefelben nach Judäa zurüdzuführen. Un- 
terwegs traf er auf eine Stadt, Namens Ephron, und da er 
feinen andern Weg einfchlagen Eonnte, die Stadt aber auch 
nicht zu Grunde richten wollte, fchidte er zu den Bürgern und 
ließ fie bitten, die Thore zu öffnen und ihn hindurchziehen zu 
lafien. Die Thore waren nämlich mit Steinblöden gefperrt 
und vermehrten den Durchzug. Da die Bewohner dieß ver- 
weigerten, fprach Judas den Seinigen zu, fehloß die Stadt 
ringsum ein, eroberte fie nach unabläffiger Belagerung 
tödtete alles Männliche in verfelben, brannte fie von Grund 
aus nieder und hatte nun freie Bahn. Die Menge der Ge- 
tödteten war fo groß, daß man über die Leichen binfchreiten 
mußte. Nun zogen fie über den Jordan, Famen in die große 
Ebene, Angefichts deren die Stadt Bethfane, bei den Griechen 


) der Hieromar hieß und in ben Sordan fällt (jest Scheriat el 
Mandhur). 
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Sfythopolis genannt, liegt, und waren bald darauf in Judäa. 
Hier angefommen, überliegen fie fih in Palmen und Loblie— 
dern ihrer Freude und feierten die bei Siegesfeften gewöhn- 
lichen Spiele; vor Allem aber brachten fie dem Herrn Dank— 
opfer für den günftigen Ausgang ihres Feldzuges und die Er- 
haltung des Heeres dar, aus dem bei all diefen Streifzügen 
auch nit Ein Mann umgelommen war. 

Während nun Simon in Galiläa gegen die Ptolemaiten 
Krieg führte, und Judas mit feinem Bruder Jonathas in Ga- 
laad umherzog, wollten Zacharias’ Sohn Jofeph und Azarias, 
die Judas als Befehlshaber zurüdgelafien hatte, ſich auch den 
Ruhm Ächter Feldherrn verdienen und zogen daher mit ihren 
Schaaren gegen Jamnia. Da aber Gorgias, der Befehlshaber 
diefer Stadt, ihnen entgegen Fam, verloren fie beim erften 
Treffen zweitaufend der Ihrigen und wurden auf der Flucht 
bis an die Gränze von Judäaa verfolgt. Diefer Unfall ftieß 
ihnen deßwegen zu, weil fie Judas’ Befehl, vor feiner Rüd- 
kehr fich mit Niemandem in eine Schlacht einzulafien, über- 
treten hatten, und fo verdient diefer Held nicht bloß um fei- 
ner eigenen Unternehmungen, fondern auch um Joſeph's und 
Azarias’ Unglüd willen unfere Bewunderung; hatte er Doch 
das Eintreffen defjelben, falls feine Befehle überfchritten wur— 
den, ſchon vorausgefehen. Was nun feine und feiner Brüder 
weitere Thaten betrifft, fo ließen fie vom Kriege gegen Die 
Idumäer noch nicht ab und festen ihnen von allen Seiten zu. 
Sie nahmen die Stadt Hebron, fchleiften ihre Befeftigungen, 
verbrannten ihre Thürme und verheerten die ganze Gegend; 
dann eroberten fie Mariffa und zogen nach Asdod, das fie 
überrumpelten und plünderten. Mit Waffen und Beute bela- _ 
den fehrten fie dann nah Judda zurüd. 





Keuntes Hauptflück. 
Antiochus Epiphanes ftirbt, Antiochus Eupator belagert Judas im 
Zempel. Alkimus und Onias. 
Um die Zeit, von der wir reden, vernahm der König Antio- 
chus bei einem Zuge in das Oberland, in Perſien befinde fich 
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eine durch ihren Reichthum berühmte Stadt, Namens Elymais, 
mit einem Foftbaren Artemistempel, der vol der berrlichften 
Meihgefchenfe fei; unter Anderm würden noch Waffen und 
Panzer dort aufbewahrt, die Philipp's Sohn Alerander, der 
König von Macedonien, dafelbft zurüdgelafen Habe. Durch 
diefe Nachricht aufmerffam gemacht, brach er nach Elymais 
auf und belagerte die Stadt. Da indeflen die Bürger fich 
weder durch feinen Heranzug, noch durch feine Belagerung 
fchreden ließen, fondern tapfern Widerftand leifteten, mußte er 
feine Hoffnung aufgeben; ja er ward fogar bei einem Aus- 
falle von der Stadt zurüdgefchlagen und fo weit verfolgt, daß 
er bis nad Babylon fliehen mußte und einen großen Theil 
feines Heeres verlor. In feinem Verdruß über diefen Unfall 
erhielt er nun auch noch die Nachricht von den Niederlagen 
der Feldherren, die er zum Kampf gegen die Juden zurüdge- 
laffen hatte, und von der bedeutenden Macht, welche die Ju— 
den ſchon errungen hatten. Durch diefe Botfchaft ward fein Miß- 
muth nur defto größer, und fo verfiel er aus Verdruß in eine 
Krankheit. Als diefelbe fih in die Länge zog, und die Schmer- 
zen fich mehrten, ſah er ein, daß es um fein Leben gefchehen 
fei, berief feine Freunde, zeigte ihnen an, daß diefe Krankheit 
zu feinem und ihrem Unglüd ausfallen werde, und geftand, 
daß er fich fein Leiden durch feine Verbrechen gegen die Juden 
zugezogen habe, deren Tempel er geplündert, und deren Gott 
er verachtet habe. Mit diefen Worten verfchied er. Bei der 
Erzählung von feinem Hingange kann Polybius aus Mega- 
lopolis *, gewiß ein ehrenwerther Charakter, feine Verwunde— 
rung nicht bergen, indem er angibt, Antiochus fei geftorben, 
weil er das Heiligthum der Artemis in Perſien habe plündern 
wollen; indeß verdient doch etwas, was man beabfichtigt Hat, 
feine Strafe, wenn es unterbleibt. Hat aljo Bolybius darin 
die Urfache von Antiochus’ Tode finden wollen, fo ift es viel 
ficherer, daß der König wegen feines Tempelraubes in Jeru— 
falem das Leben verloren hat; jedoch wollen wir in diefem 


*) der berühmte griechifche Gefchichtfchreiber. 
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Stüde mit denen nicht rechten, welche die von dem Megalo- 
politen angegebene Urſache lieber, als die von uns bezeichnete 
anerfennen wollen. 

Ehe Antiochus den Geift aufgab, hatte er Philippus, einen 
feiner Bertrauten, kommen lafien und zum Verweſer feines 
Reiches eingefegt; ihm hatte er auch die Krone, den Fö- 
niglichen Mantel und feinen Siegelring überliefert und befoh- 
len, dieß alles feinem Sohne einzubändigen, für die Erziehung 
deffelben Sorge zu tragen und feine Herrfchaft zu ftüßen. 
Antiochus’ Ende fiel in das hHundertneunundvierzigfte Jahr 
(feleucidifcher Zeitrechnung). Lyfias machte feinen Tod dem Volke 
befannt, rief Antiochus, wie feines Amtes war, zum Könige 
aus und gab ihm den Beinamen Eupator. 

Um diefe Zeit fügten die Befagung und die jübifchen Ueber- 
. Täufer in der Akra zu Jeruſalem den Juden viel Unheil zu. 
Kam nämlich jemand in den Tempel, um zu opfern, fo bra= 
chen die Sölblinge aus der Burg, die unmittelbar an den 
Tempel ftieß, hervor und fließen ihn nieder. Diefem Unweſen 
befchloß Judas durch Vertreibung der Befagung ein Ende zu 
machen, verfammelte daher das ganze Volf und fing an, Die 
Burg allen Exnftes zu belagern. Das Jahr, worein diefe Un- 
ternehmung fiel, was das hundertfünfzigfte von Seleucus’ Re- 
gierung an. Judas ließ alfo Belagerungsmafchinen anferti- 
gen, ließ Wälle aufwerfen und betrieb die Belagerung der Burg 
mit allem Nachdruck. Dennoch gelang e8 vielen von den in 
ihr befindlichen Ueberläufern, bei Nacht in’s Freie zu entfom- 
men; diefe fammelten alfo eine Anzahl gottlofer Menfchen von 
ihres Gleichen, zogen insgefammt zum König Antiochus und 
baten ihn, doch zu bevenfen, was fie von ihren eigenen Lands— 
leuten, und zwar um feines Vater willen, erleiden müßten. 
Sie Hätten ihre eigene Religion verlaffen und dafür die von 
feinem Vater 'vorgefchriebene angenommen, müßten aber jebt 
erwarten, daß, im Falle er feine Hülfe leifte, die Burg in Die 
Hände Zudas’ und feiner Schaar komme, und die Fönigliche 
Defagung niedergemacht werde. Bei diefer Kunde gerieth Antio- 
chus in Zorn, ließ augenblicklich feine Feldherren und feine 
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Vertrauten fommen und befahl diefen, Söldner zu werben und 
alle waffenfähige Mannfchaft im Reiche aufzubieten. So fam 
ein Heer von ungefähr hunderttaufend Mann zu Fuß und 
zwanzigtaufend zu Pferde nebſt zweiunddreißig Elephanten zu 
Stande. 

Mit diefer Macht brach der junge Antiochus in Begleitung 
von Lyſias, der über das ganze Heer den Oberbefehl führte, 
aus Antiochien auf. Zuerft fam er nach Idumäa und 309 
von bier nach Bethfura, einer nunmehr feften und ſchwer zu be— 
zwingenden Stadt. Diefe fing er an zu belagern; da aber die 
Bethfurder tapfern Widerftand leifteten und feine Mafchinen 
bei ihren Ausfällen in Brand ftedten, verftrich bei der Bela- 
gerung eine lange Frift. Während diefer hatte Judas von dem 
Anzuge des Königs Nachricht erhalten, hob die Belagerung der 
Burg auf, zog dem Könige entgegen und fchlug fein Lager 
bei einem Engpaſſe in Bethzacharia auf, der fiebenzig Sta- 
dien*) von den Feinden entfernt war. Nach diefem Engpafie 
und dem jüdifchen Lager brad nun auch der König mit feiner 
ganzen Macht auf und ftellte mit Tagesanbruch fein Heer in 
Schlachtordnung. Die Elephanten mußten ın einer Reihe 
hintereinander geftellt werden, weil fie des Engpaſſes wegen 
fich nicht ausdehnen fonnten; jeden Elephanten umgaben tau- 
fend Mann zu Fuß nebft fünfhundert Reitern, und auf dem 
Rüden hatten diefelben Hohe, mit Bogenfchügen gefüllte Thürme. 
Die übrigen Heeresabtheilungen mußten unter Anführung fei- 
ner Freunde fich zu beiden Seiten auf den Bergen vertheilen. 
Nun ließ Antiohus den Schlachtruf anheben, ftürzte mit fei- 
nem Heere auf die Juden ein und ließ die goldenen und filber- 
nen Schilde fhwingen, daß ein Glanz gleich dem Sonnenlichte 
aus denfelben hervorbrah, und die Berge von dem Gefchrei 
wiederhallten. Aber dadurch ließ Judas fich nicht niederfchla= 
gen, fondern erwartete mit männlichem Muthe die Feinde und 
ftrecfte gegen jechshundert aus der Vorhut zu Boden. Wäh- 
rend deſſen fah fein Bruder Eleazar, mit dem Beinamen Aus 


) Etwa 1%, preußifche Meilen. 
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“ran, den größten Elephanten mit einem Föniglich prunfenden 
Panzer bedeckt und glaubte auf demfelben den König zu finden. 
Mit Hochherzigem Muthe drang er daher auf ihn ein. Nadh- 
dem er viele aus der Umgebung des Elephanten getödtet und 
die Uebrigen in die Flucht gejagt hatte, machte er fich unter 
denfelben und brachte ihm eine tödtliche Wunde bei; das riefige 
Thier indeffen ftürzte auf Eleazar, erdrüdte ihn unter feiner 
Laft, und fo fam der Tapfere, der fo vielen Feinden den Un- 
tergang bereitet Hatte, felbft um's Leben. 

Da indefjen Judas ſich von der Macht der Feinde überzeugte, 
zog er fih nad Jerufalem zurück und bereitete Alles zu einer 
Belagerung vor. Antiohus feinerfeits fandte den einen Theil 
feines Heeres nach Bethjura zurüd, um diefe Stadt zu erobern, 
und brach mit dem übrigen Theile defjelben felbft gegen Jeru— 
falem auf. Die Bethfuräer geriethen vor der Uebermacht der— 
felben in Furcht, und da fie die Lebensmittel aufgehen fahen, 
ergaben fie fich gegen das eidliche Verfprechen, es folle ihnen 
von Eeiten des Königs nichts Böfes gefchehen. Nah Ein- 
nahme der Stadt that ihnen Antiohus auch nichts Anderes, 
als daß er die Bewohner unbewaffnet aus der Stadt auswies 
und aus feinen eigenen Truppen eine Befagung hineinlegte. 
Nun aber foftete die Belagerung des HeiligtHums in Jeruſa— 
lem ihn einen großen Zeitaufwand wegen der tapfern Gegen- 
wehr, die er erfuhr; jeder Maſchine nämlich, die der König 
errichtete, ftellten die Belagerer eine andere Mafchine entgegen. 
Bei diefen machte fich jedoch bald Mangel fühlbar, weil das 
vorhandene Getreide verzehrt war, und das Land in dieſem 
Jahre nicht gebaut werden durfte; es war nämlich ein Sabbath 
jahr, in dem das Land nach unferm Gefege brach und unbe- 
ftellt liegen bleiben muß. Demzufolge machten fich viele der 
Delagerten aus Mangel am Nothwendigften davon, * nur 
wenige blieben zurück. 

So ſtand es mit den Juden, die im Heiligthume die Be— 
lagerung aushalten mußten. Da erhielten der Feldherr Ly— 
ſias und der König Antiochus plötzlich die Nachricht, Philippus 
ſei aus Perſien gekommen und mache ſelbſt Anſpruch auf den 
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föniglichen Thron; demzufolge beeilten fie fich, die Belagerung 
aufzugeben umd gegen Philippus zu ziehen. Indeſſen beſchloſ— 
fen fie, den Soldaten und Hauptleuten den eigentlihen Grund 
des Abzuges nicht anzugeben; vielmehr gab der König Lufias 
den Auftrag, dem Heere ohne alle Meldung von Philippus 
mitzutheilen, vie Belagerung werde gar zu langwierig, und ver 
Plag fei gar zu feft; auch fingen die Lebensmittel ſchon an 
zu mangeln, im Reiche gäbe ed noch eine Menge Gefchäfte 
zu erledigen, und fo fei es beffer, mit den Belagerten fich zu 
vergleichen und mit dem ganzen Volke Frieden zu machen, in- 
dem man ed ruhig nach feinen eigenen Gefegen, deren Ber- 
nichtung diefer Krieg eigentlich bezwede, leben ließe und nach 
Haufe zurüdkehre. Diefe Mittheilung Lyfias’ nahmen Solda- 
ten und Hauptleute mit Freuden auf. 

Der König ſchickte alfo Unterhändler an Judas und Die 
mit ihm Belagerten, bot ihnen Friede an und verfpradh, fie 
nach den Gefegen ihrer Väter leben zu laffen. Die Juden 
nahmen dieſes Anerbieten mit Freuden auf, ließen fich daſſelbe 
eidlich verfichern und famen alsbald aus dem Heiligthume her- 
vor. Run zog Antiochus ein, und da er den Platz fo über: 
mäßig feft ſah, brach er feinen Eid und befahl den Soldaten 
feiner Begleitung, die Mauer dem Erdboden gleich zu machen. 
Hierauf kehrte er nach Antiochien zurüd und führte den Ho- 
henpriefter Onias, der auch Menelaus hieß, mit fich fort. Ly— 
ſias nämlich hatte dem Könige gerathen, Menelaus hinrichten 
zu lafien, wenn er die Juden in Verwirrung fegen und fich 
vor ihren Feindfeligfeiten fichern wolle; von diefem rühre. alles 
Unheil her, weil er feinen Vater Antiochus bewogen habe, die 
Juden zum Abfall von ihrer herkömmlichen Religion zu zwin- 
gen. Demzufolge fehidte der König Menelaus nach Berda in 
Syrien und ließ ihn Hier umbringen, nachdem er zehn Jahre 
lang in Sünde und Frevel die hohenpriefterlihe Würde be- 
kleidet und, um feine Herrfchfucht zu befriedigen, das Volf zur 
Uebertretung der Gefege Hatte zwingen lafien. Nah Menelaus’ 
Tode ward Alkimus, der auch Jafim genannt wird, Hoher: 
priefter. Inzwiſchen fand der König Antiohus Philippus 
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fhon im Beſitze der höchften Macht, zog daher wider ihn. zu 
Felde, und ließ ihn, da er in feine Gewalt geriet, durch 
Henkershand Hinrichten. Als nun des Hohenpriefterd Sohn 
Onias, der, wie oben gefagt, noch als Kind vom Vater zurück— 
gelaffen ward, fehen mußte, wie der König nach Menelaus 
Hinrichtung das Hohenprieftertfum an Alkimus, der nicht aus 
dem hohenpriefterlichen Gefchlechte war, übertrug und fo auf 
Lyfias’ Rath die Würde von dem dazu erwählten Haufe auf 
ein fremdes kommen ließ, floh er zum egyptifchen König Pto- 
lemäus. Diefer erklärte nebft feiner Gemahlin Kleopatra ihn 
der hohenpriefterlichen Würde werth, und fo erhielter auf feine 
Bitten ein Landftüd. in dem Bezirk von Hieropolis angewiefen, 
auf dem er einen Tempel nach dem Vorbilde des jerufalemiti- 
[hen aufführte. Indeſſen wird fich noch Gelegenheit finden, 
darüber Näheres zu berichten. 





3ehntes Hauptflück. 
Bacchides’ und Nikanors’ vergebliche Feldzuͤge gegen die Juden. 
Alkimus’ Tod. 

Um diefelbe Zeit floh Seleufus’ Sohn Demetrius von 
Rom *) weg, bemächtigte ſich der drei Hauptftädte in Syrien 
und feste fich die Krone auf; dann fammelte er noch einige 
Söldlinge um fi) und zog in die fönigliche Refidenz, wo ihn 
Ale mit Freude aufnahmen und als Herrfcher begrüßten. 
Der König Antiohus und Lyfias wurden gefangen und De— 
metriud. vorgeführt, worauf derfelbe fogleich Befehl gab, fie 
umzubringen. Antiohus Eupator regierte alfo, wie auch fonft 
ſchon .bemerft ift, nur zwei Zahre. Zu Demetrius famen nun 
viele nichtswürdige jüdiſche Ueberläufer, unter denen fich 
auch der Hohepriefter Altimus befand, und verkflagten das 
ganze jübijche Volk, fo wie Judas und deſſen Brüder, indem 
fie angaben, viefelben hätten alle feine Freunde umgebracht 








*) wo er als Geifel lebte. Er war der Sohn Seleucus Philopator’s 
und hätte nach deffen Tod an Antiochus' Statt den Thron beftei: 
gen-müffen, wenn diefer ihn nicht in Rom zurüdzuhalten gewußt hätte. 
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und alle, die ihm angehangen oder ihn erwartet hätten, nic- 
vergemacht; auch fie felbft feien aus ihrer Heimat vertrieben 
worden, müßten nun in fremdem Lande Schub fuchen und 
bäten ihn daher, einen von feinen Freunden zu fchiden und 
durch Diefen Judas’ Anhänger zu züchtigen. 

Auf dieſe Angabe Hin fandte Demetrius im höchften Zorne 
Bachives, den ehemaligen Vertrauten des Könige Antiochus 
Epiphanes, einen gewandten, mit der Verwaltung von ganz 
Aften betrauten Kriegsmann, mit einem Heere aus und gab 
ihm den Hohenpriefter Alfimus mit dem Auftrage zur Seite, 
Judas fammt feinem Anhange umbringen zu laflen. Bacdhi- 
des brach alſo mit feiner Macht von Antiochien auf. Als er 
nad Judäa gefommen war, ſchickte er an Judas umd defien 
Brüder Unterhändler, um Friede und Freundichaft mit ihnen 
zu fchließen; er hoffte ven Maffabäer nämlich durch Lift zu 
fangen. Indeſſen traute diefer ihm nicht, weil er fah, daß der 
Syrier ein Heer bei fich "hatte, wie man fonft nur zum Kriege, 
nicht zum Friedensjchluß, braucht; nur einige aus dem Wolfe 
ſchenkten Bacchives’ WBorfpiegelungen Glauben und gingen in 
der Hoffnung, Alkimus werde feinen Landsleuten wohl nichts 
Uebles antun, zu den Syrern über. Nachdem fie von den 
beiden Führern die eidliche Verficherung erhalten hatten, we— 
der fie felbft, noch die etwa Nachfommenden follten etwas Bö— 
jes erfahren, gaben fie fih ganz in ihre Gewalt. Nun aber 
ließ Bacchives, ohne fih an den Eid zu ftören, fechszig von 
ihnen niederhauen. Alle Uebrigen, die noch vorhatten nachzu— 
fommen, wurden dadurch abgejchredt, weil fie fahen, daß Bac- 
chides den erſten fein Wort nicht gehalten Hatte. Nun wandte 
ih der Syrer von Serufalem weg zu einem Flecken Namens 
Bethzetho, fandte aus und ließ eine Menge von denen, die 
ſich vor ihm geflüchtet Hatten, nebft einigen Landbewohnern 
ergreifen und fämmtlich Hinrichten. Dann fchärfte er allen 
Bewohnern ver Gegend ein, Alfimus Gehorfam zu Tleiften, 
ließ diefen nebft einigen Heeresabtheilungen, die ihn im Be— 
fige des Landes fchügen follten, zurüd und 308 wieder nad 
Antiochien zum König Demetrius. 
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Da nun Alfimus feinen größern Wunfch hatte, als fich 
die Herrfchaft zu fihern, und einfah, daß er viel ficherer herr— 
fehen werde, wenn er fih das Wohlwollen des Volkes ver- 
fchaffen könne, fprach er jeden mit freundlichen Worten an 
und erwies fih Allen hülfreich und gefällig. Sehr bald jedoch 
umgab er fich mit einer großen und wohlgerüfteten Mannfchaft, 
die groößtentheild aus den nichtswürdigen Ueberläufern beftand ; 
mit folchen Helfern und Söldlingen z0g er durch's Land und 
tödtete alle, bei denen er nur Hinneigung zu Judas wahr- 
nahm. Als Judas die ftete Zunahme von Alfimus’ Macht 
bemerfte und fo viele aus den Beiten und Edelften des Vol— 
kes ermorden fah, zog auch er durch's Land und ließ die An— 
hänger feines Feindes niederhauen. Nun ſah Alfimus ein, daß 
er Judas nicht Stand halten Eönne, fondern ihm an Macht 
weit nachftehe, und hielt e8 daher für beffer, an die Seite 
des Königs Demetrius. zurüdzufehren Er kam alfo nah An- 
tiochien und ftachelte denfelben gegen Judas durch die Vor- 
ftellung auf, wie viel Böfes er ſchon von ihm erfahren habe und 
wie viel mebr Schaden er ihm wohl noch zufügen werde, wenn 
er nicht bei Zeiten gefangen und zur Ctrafe gezogen werde; 
es jei alfo durchaus” nöthig, eine ftarfe Macht gegen ihn aus- 
zufenden. 

Demetrius, der ſchon felbft an die Gefahr gedacht hatte, 
die Judas’ ftets zunehmende Macht feiner Regierung bringen 
mußte, fandte demzufolge feinen treuften und anhänglichften 
Freund Nifanor, der auch mit ihm aus Rom geflohen war, 
gab ihm ein Heer mit, das er zur Bezwingung des Makka— 
bäers für Hinlänglich hielt, und befahl ihm, feinen aus dem 
ganzen Bolfe zu fchonen. Als Nikanor nach Jeruſalem ge- 
fommen war, wollte er fogleich noch nicht Judas angreifen, 
fondern ihn durch Lift in feine Gewalt zu befommen fuchen, 
und ließ ihm daher den Frieden anbieten. Krieg und Streit, 
ließ er ihm fagen, fünne man fich recht gut erfparen, und er 
wolle ihm die einliche Verficherung geben, daß er nichts Schlim- 
mes zu befürchten habe; er fei mit feinen Freunden nur ge: 
fommen, um ihnen zu vwerfünden, was des Könige Demetrius 
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eigentliche Gefinnung gegen ihr Volk fei. Durch diefe Ver— 
heißungen ließen Judas und deflen Brüder fich täufchen, fchlof- 
fen ohne allen Argwohn Freundfchaft mit ihm und ließen Ni- 
fanor mit feiner Macht ein. Diefer ging, Judas zu begrüßen, 
gab aber mitten in der Unterhaltung feiner Begleitung ein 
Zeichen, denfelben zu greifen; Judas indefien verftand den 
Wink, fprang auf und rettete fich zu den Seinigen. Da nun 
die von Nifanor beabfichtigte treulofe Nachftelung entdedt war, 
mußte er fich wohl zum offenen Kampfe mit Judas rüften; 
diefer ließ nämlich gleich die Trompete blaſen, bereitete fich 
zur Schlacht und beftegte ihn bei einem Dorfe, das Kapharſa— 
lama hieß, jo daß er ihn nöthigte, in die Burg zu Jeruſalem 
zu fliehen *). 

Als er von der Höhe, worauf die Burg lag, fich zum 
Tempel begab, begegneten ihm einige Priefter und Meltefte, 
die ihm ehrerbietig grüßten und ihm die Opfer zeigten, die 
Bott für das Wohl des Königs dargebracht würden. Diefen 
verhieß er mit gottesläfterifchen Worten, er werde, falls ihm 
das Volf Yudas nicht ausliefere, bei feiner Rüdfkehr den Tem- 
pel niederreißen laffen. Mit ſolchen Drohungen entfernte er 
fih aus Jeruſalem; die Priefter aber brachen vor Kummer 
über feine Worte in Thränen aus und flehten zu Gott, er 
möge fie doch aus diefem Sriege erretten. Nifanor alfo kam 
auf feinem Abzuge von Serufalem zu dem Fleden Bethoron 
und ſchlug dort ein Lager für feine und die inzwifchen aus 
Eyrien nachgefommene Heeresmacht auf; Judas feinerfeits 
lagerte fich mit feiner faum tauſend Mann ftarfen Schaar in 
Adaſa, einem andern Dorfe, ungefähr dreißig Stadien von 
Bethoron entfernt. Hier feuerte er die Seinen an, fich nicht 
durch die Menge ihrer Gegner in Angft fegen zu laffen, noch 
daran zu denfen, wie viele fie beftehen müßten, fondern nur 
zu beherzigen, wer fie feien, und um welchen Preis fte ftrit- 
ten, und fo unverzagt auf die Feinde einzudringen. Nun führte 

) &o gibt Dindorf die letztere Stelle, und dadurch ift die hier bis— 


ber zwifchen Joſephus und der hl. Schrift beftehende Verſchieden— 
heit bejeitigt. 
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er fie zur Schlacht, griff Nifanor an und befiegte nach heißem 
Kampfe feine Gegner, von denen viele getödtet wurden; zu— 
legt #) fiel auch Nikanor jelbft, der Wunder der Tapferkeit 
getan hatte. Nach feinem Tode hielt das Heer nicht mehr 
Stand, fondern wandte fich zur Flucht und warf die Waffen 
hinweg. Judas fegte nach, richtete ein großes Blutbad an 
und ließ durch TGrompetenzeichen allen umherliegenden Dörfern 
von feinem Siege Nachricht geben. Als die Bewohner dieß 
hörten, rüdten fie jogleich gewaffnet aus, nahmen die Fliehen- 
den, die ihnen gerade in die Hände liefen, in Empfang, und 
richteten eine folche Niederlage unter ihnen an, daß aus dieſer 
Schlacht von allen neuntaufend auch nicht ein Einziger ent- 
fam. Diefer Sieg fiel auf den dreizehnten des Monates, den die 
Juden Adar, die Macedonier Dyftros nennen. An diefem Tage 
wird noch immer die Erinnerung an jenen Sieg mit allen 
Ehren begangen und Feiertag gehalten. Von jener Zeit an 
hatte nun das jüdische Volk für kurze Zeit Ruhe vor den 
Kriegsftürmen und empfand wieder die Segnungen des Frie— 
dens; bis es fich bald von Neuem mitten in Kampf und Ge— 
fahr verfest ſah. 

Da nun der Hohepriefter Alfimus die Mauer des Tem— 
peld niederreißen wollte, die uralt war und noch von den hei- 
ligen Propheten **) herruͤhrte, traf ihn plöglich die Hand des 
Herrn, daß er: ſprachlos zur Erde niederfanf und nach fchred; 
lichen, viele Tage dauernden Qualen im fünften Jahre feines 
Hohenprieftertfumes farb FF*). Nach feinem Tode übergab 
das Bolf Judas die hohenpriefterliche Würde. In diefer Eigen- 
jchaft vernahm derjelbe mancherlei von der Macht der Römer, 
und als er erfuhr, daß fie Galatien und Sberien, fowie Kars 
thago in Libyen erobert, Griechenland fich unterworfen und 
die Könige Perſeus, Philippus und. Antiohus den Großen 
zinspflichtig gemacht hätten, bejchloß er mit ihnen Freundfchaft 


* Die Hl. Schrift (1. Makk. 7, 43) fagt zuerft. 
++) Aggaͤus und Zacharias. 
**) Nach der Hl. Schrift (1. Makk. 9, 54) gefchah dies erft dreizehn 
Monate nad) Judas’ Tode, 158 v. Chr. 
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anzufnüpfen. Er wählte alfo unter feinen Freunden Eupole- 
mos, den Sohn Joannes’, und Eleazar's Sohn Jaſon aus, 
fandte diefe nach Rom und ließ den Senat bitten, fie als 
Bundesgenofien und Freunde anzunehmen und dem Könige 
Demetrius zu fehreiben, daß er den Krieg gegen die Juden 
einftele. Als die Abgefandten nach Rom famen, nahm ſie der | 
Senat ehrenvoll auf, verhandelte mit ihmen wegen ihres Be- 
gehrend und fagte die Bundesgemoffenfchaft zu. Bon dem 
desfallſigen Senatsbefchluß ward eine Abichrift nach Judäa 
gefchickt, daB Driginal aber auf eherne Tafeln gefchrieben und 
im Kapitol niedergelegt. Der Mortlaut defjelben war folgen- 
der: „Senatöbefchluß, das Bündniß und Einvernehmen mit den 
Juden betreffend. Kein römifcher Unterthan darf das jüpdifche 
Volk angreifen oder feinen Feinden Lebensmitteln, Fahrzeuge 
und Geld liefern. Werden die Juden angegriffen, fo follen 
ifnen die Römer alle mögliche Hülfe leiften. Werden dagegen 
die Römer angegriffen, fo haben die Juden ihnen Hülfe zu 
leiften. Will das jüdische Volf zu der Form diefes Bündniffes 
etwas hinzufegen oder etwas. davon wegnehmen, fo kann bieß 
nach vorher eingeholter Zuftimmung des römifchen Volfes ge— 
ichehen, und was hinzugeſetzt wird, iſt eben fo gültia. Unter- 
fchrieben von Eupolemus, dem Sohne des Joannes', und Ja— 
jon, Sohn des Eleazar, unter dem Hohenprieftertfume des 
Judas und der Felpherrfchaft feines Bruderd Simon.” Dieß 
war das erfte Mal, daß die Römer mit den Juden ein Bünd- 
niß und Freundfchaft fehloffen. 





Efftes Hauptflück. 
Judas fällt im Kampf gegen Bacchides. 

Als inzwifchen Demetrius- von Nifanor’d Ende und von der 
Niederlage feines. Heeres Kenntniß erhielt, fandte er abermals 
Bachides mit einem Heere nach Judäa. Diefer brach von 
Antiochien auf und lagerte fi, als er das jüdiſche Land er- 
reicht Hatte, bei: Arbela, einer Stadt in Oalilda. Hier hatten 
ſich Viele in die daſelbſt befindlichen Höhlen geflüchtet; dieſe 
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nahm er nach fürmlicher Belagerung gefangen und brach dann 
in Eilmärfchen nach Jeruſalem auf. Als er aber hörte, daß 
Judas bei Bethzetho lagere, eilte er dorthin mit zmweitaufend 
Mann zu Fuß und zweitaufend zu Pferde; Judas Dagegen 
hatte im Ganzen nur taufend Mann. Als diefe Bacchides' 
Uebermacht fahen, geriethen fie in Furcht, fo daß viele das 
Lager verließen und flohen, und nur achthundert zurüdblieben. 
Sp von feinen eigenen Leuten verlafien, und von den Feinden 
dermaßen gedrängt, daß ihm nicht einmal Zeit zur Sammlung 
der Seinigen blieb, wollte er gleichwohl mit jeinen achthun- 
derten Bacchides' Heer angreifen, ermahnte fie zu unerfchrode- 
nem Kampfe und gab Befehl zum Angriff. Man ftellte ihm 
vor, fie feien einer ſolchen Heeresmaſſe ja unmöglich gewach- 
fen, und er möge deßhalb für vießmal fich zurüdziehen, um 
fie zu retten, und den Angriff für eine fpätere Zeit auffchieben. 
Er indeß entgegnete: „Das fol die Sonne nicht fehen, daß 
ich dem Feinde den Rüden fehre. Brächte mir auch der nächfte 
Augenblid den Tod, und follte ih Alles in der Schlacht ver- 
lieren, fo wollte ich lieber mit männlichem Muthe dem, was 
fommt, in die Augen fehen, ald das, was wir fchon gewon- 
nen, und den Ruhm, den wir dadurch erlangt, mit der Schande 
einer fehimpflichen Flucht befleden.” Durch folche Worte feuerte 
er auch die ihm Webriggebliebenen an, die Gefahr zu verach- 
ten und auf die Feinde einzudringen. 

Bacchides hatte unterbeffen fein Heer aus dem Lager her- 
ausgeführt und fo in Schlachtordnung aufgeftellt, daß die Rei- 
terei die beiden Flügel bildete, und die Leichtbewaffneten und 
Bogenfchügen vor der eigentlichen Heeresmafle ftanden. Er 
jelbft befand fich auf dem rechten Flügel. Nach diefer Anord- 
nung näherte er fich dem feindlichen Lager, und als er daffelbe 
erreicht hatte, ließ er die Trompete blafen und das Heer mit 
lautem Kriegsruf angreifen. Ebenfo that auch Judas beim 
Angriff. Der Kampf ward auf beiden Seiten mit gleicher 
Tapferkeit geführt und zog fich bis Sonnenuntergang hin, als 
Judas wahrnahm, daß Bacchives mit dem Kern feines Heeres 
fih auf dem rechten Slügel befinde. Da nahm er fogleich Die 
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tapferften aus den Geinigen, drang nach jener Seite vor, 
griff den Flügel an und durchbrach hier die Schlacdhtordnung. 
Unaufhaltfam anftürmend, trieb er die Feinde bald in die Flucht 
und verfolgte fie bis zum Berge Aza. Kaum hatten aber die 
auf dem linfen Flügel bemerkt, daß der rechte Flügel geworfen 
war, jo umringten fie Judas von hinten, und auf diefe Weife 
war diefer mitten in’s feindliche Heer gerathen. Flucht war 
hier unmöglich; rings von Feinden umgeben, Eonnte er nur mit 
den Seinigen fein Leben fo theuer, wie möglih, verfaufen. 
Viele der Gegner mußten noch ihr Leben laffen; aber endlich 
ermattete fein Arm, und er fiel, wenn auch nicht als Sieger, 
wie er fonft immer gewefen war, fo doch auch nicht als Be- 
fiegter. Als Judas dahin war, ſchwand alle Hoffnung der 
Seinigen, und da fie einen foldhen Führer verloren hatten, 
mußten fie wohl zu entfommen fuchen. Judas’ Leiche ward 
von den Feinden während des Waffenftillftandes an feine Brü- 
der Simon und Jonathas ausgeliefert; dieſe ließen ihn in 
Modiim, wo auch ihr Vater begraben lag, beftatten, beweinten 
ihn mit dem Bolfe viele Tage lang und erwiefen jeinem An- 
denfen alle herfömmliche Ehre. Ein ſolches Ende nahm Ju— 
das, der mannhafte Held, der die Gebote feines Vaters Mat- 
tathias treu befolgt Hatte und für die Freiheit feiner Mitbürger 
Alles zu thun und zu leiden bereit war. Um feiner Tapfer- 
feit willen bat er fich den höchſten Ruhm und das edelfte An- 
denfen erworben und fein Volk aus der macedonifchen Knecht: 
ichaft befreit. Sein Tod fiel in das dritte Jahr feines Ho- 
henprieſterthums. *) 


*) Nach der bi. Schrift in das Zahr 159 v. Chr. 
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Dreisehntes Bud). 
Inhalt des dreizehnten Buches. 


Zonathas erhält die Kührung des Heeres und zieht mit feinem 
Bruder Simon gegen Bacchides zu Felde. 
Alerander zieht gegen Demetrius zu Felde und ernennt Sonathas 
zum Hohenprieſter. Demerrius’ Tod. 
Onias baut mit Bewilligung des Ptolemäus Philometor in Egypten 
einen Zempel. 
Sonathas wird von Alerander und Demetrius IL. hoch geehrt. 
Tryphon aus Apamea erhebt Alerander’s Sohn Antiohus zum 
König, und diefer verbündet fi) mit Zonathas. 
Nachdem Zonathas von Tryphon umgebracht worden, ernennen bie 
Suden Simon zum Hohenpriefter. 
Simon kämpft als Bundesgenoffe von Antiochus Eufebes erft gegen 
Tryphon, dann gegen Kendebäus, und wird von feinem Schwieger: 
fohn Ptolemäus umgebradt. 
Hyrkan wird Hoherpriefter, und vertreibt Ptolemäus aus dem Lande, 
Antiohus zieht gegen Hyrkan zu Felde, verbündet fich dann aber 
mit ihm. 
Nah Antiochus’ Tode zieht Hyrkan gegen Syrien und fehließt mit 
den Römern Freundſchaft. Demetrius’ und Alerander’s Tod. 
Während die beiden Brüder Antiohus Grypus und Antiohus von 
Cyzikus ſich befriegen, zieht Hyrkan gegen Samaria und zerftört es. 
Ariftobul fest fich zuerft die Krone auf und ftirbt, nachdem er 
Antigonus hingemorbet. 
Alerander, der Ariftobul folgt, zieht gegen Ptolemais, hebt aber 
die Belagerung aus Furcht vor Ptolemäus Lathurus auf und wird 
von dieſem befiegt. 

6* 
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13. Alerander befriegt Göleiyrien und töbtet viele taufend Juden, die 
fi) gegen ihn empört. Verlauf der Thronftreitigkeiten in Syrien. 

14, Demetrius Eukaͤrus befiegt Alerander, zieht fich aber aus Furcht 
vor den Zuden zurüd. Nlerander läßt aus Rache für einen Auf: 
ftand viele Juden hinrichten. Demetrius ftirbt. 

15. Antiohus Dionyfius und Aretes ziehen gegen Judaͤa in’s Feld. 
Alerander nimmt viele Städte ein, Eehrt dann nad) Serufalem zu= 
ruͤck und ftirbt nach dreijähriger Krankheit. Seine Weifungen für 
feine Gattin Alerandra, 

16. Alerandra behauptet fi) neun Zahre mit Hülfe der Pharifaer auf 
dem Thron und ftirbt nach ehrenvoller Regierung. 


Das Bud umfaßt einen Zeitraum von zweiundachtzig Jahren. 


Erſtes Hauptftück. 
Sonathas’ und Simon’s Krieg gegen Bacchides. 


Auf welche Weife nun das jüdische Volf fich aus der Knecht— 
haft ver Macedonier zur Freiheit durchfämpfte, und nach wie 
vielen fchweren Kämpfen fein Führer Judas im Kampfe für 
dafjelbe fiel, ift im vorhergehenden Buche angegeben worden. 
Nah Judas' Ende erhob fich wieder Alles, was von Gottlofen 
und Gefegesfrevlern im Lande war, gegen die Juden und fügte 
denfelben in feinem Uebermuthe von allen Seiten Böfes zu. 
Durch ihre Bosheit ward auch eine Hungersnoth über das 
Land gebracht, fo daß Viele, weil fie am Nothwendigſten Man- 
gel litten und dem Hunger ebenſo wenig, ald den Feinden 
widerftehen fonnten, zu den Macedoniern übergingen. Bacchides 
nämlich verfammelte aus den Juden alle um fich, welche die 
Sitten ihres Landes aufgegeben und ein heidnifches Leben er- 
wählt Hatten, und vertraute denfelben die Verwaltung des Lan- 
des an. Das Erfte, was diefe thaten, war, daß fie Judas’ 
Freunde und Anhänger griffen und Bacchides auslieferten, der 
diefelben auf die Folter fpannen, nach Herzensluft quälen und 
dann hinrichten ließ. So Fam ein Schidfal über die Juden, 
wie fie feit der Wegführung nach Babylon nicht mehr erfah- 
ren hatten. Als daher die wenigen Freunde Judas’, die noch 
verfchont geblieben, ihre Landsleute fo elend umfommen fahen, 
gingen fie Judas’ Bruder Jonathas mit der Bitte an, er möge 
in die Fußftapfen feines Bruders treten, feinem Wolfe diefelbe 
Fürforge beweifen, wie der für ihrer aller Freiheit Gefallene, 
und das Volk nicht ohne Führer einem folchen Verderben über- 
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laſſen. Jonathas erwiderte, auch er wolle gern fein Leben für 
fie einfegen, und da man überzeugt war, daß er in feinem 
Stüde feinem Bruder nachftand, ward er zum Heerführer Der 
Juden ernannt. 

Kaum hatte Bacchhives dieß erfahren, ald er aus Furcht, 
Jonathas möge dem Könige und allen Macedoniern ebenfo 
viel, wie früher Judas, zu fchaffen machen, denſelben durch 
Lift aus dem Wege zu räumen fuchte. Diefe feine Abficht 
blieb jedoch weder Jonathas, noch deffen Bruder Simon ver- 
borgen; beide jammelten daher auf die erfte Nachricht davon 
alle ihre Anhänger und flohen auf’s Schnellfte in die der Stadt 
zunächft liegende Wüfte, wo fie an der jogenannten Waffergrube 
Asphar ihren Aufenthalt nahmen. Als Bacchives von ihrem Ab- 
zuge und ihrem Aufenthalt an der bezeichneten Stelle Kunde erhielt, 
brach er mit feiner ganzen Macht gegen fie auf, errichtete jenfeits 
des Jordans ein Lager und ließ hier fein Heer Halt machen. Jo— 
nathas, der von Bacchides’ Anzug Kenntniß erhalten hatte, fandte 
nun feinen Bruder Joannes, der auch den Namen Gaddin führte, 
zu den nabatäijchen Arabern, feinen Bundesgenoffen, um bei ihnen 
für die Dauer des Krieges mit Bacchides ihre bewegliche Habe 
in Sicherheit zu bringen. Als Joannes fich zu diefen hinbe- 
geben wollte, erwarteten ihn die Söhne Amri’d aus Medaba 
im Hinterhalt, nahmen ihn fammt feiner Begleitung gefangen, 
raubten alles, was er bei fich hatte und. brachten dann fämmt- 
lihe um. Dafür mußten fie indefien von Joanne’ Brüdern 
die verdiente Züchtigung erfahren, wie ich gleich erzählen will. 

Snzwifchen Hatte Bacchides vernommen, daß Sonathas in 
den Niederungen am Jordan ein Lager bezogen habe, wartete 
alfo ven Sabbath ab und brach dann gegen ihn auf, weil er 
meinte, fie würden an diefem Tage des Geſetzes wegen nicht 
fämpfen. Sonathas indeffen erinnerte die Seinigen, daß es 
fi jest um ihr Leben handle, indem fie fo zwifchen den Fluß 
und die Feinde gerathen feien, daß von einer Flucht gar nicht 
die Rede fein könne; dann flehte er zum Herrn, ihnen den 
Sieg zu verleigen, und ſtürzte gegen die Feinde. Diele verfel- 
ben waren fchon niedergemadht, als er Bacchives unaufhaltſam 


127 





gegen fich vordringen fah und die Hand erhob, um ihn nieber- 
zuftrefen. Da der Syrer indeflen den Schlag fommen fah 
und ausbog, warf er fi mit den Geinigen in ven Fluß, 
fhwamm hinüber und rettete fich fo auf das linke Ufer des 
Jordans, wohin feine Feinde noch nicht übergefegt Hatten. Mit 
einem Berluft von ungefähr zweitaufend Mann*) zog ſich 
Bacchides jetzt unverzüglich nach Jeruſalem in die Akra zurüd 
und befeftigte viele von den zerftörten Städten in Judäa auf's 
Neue; fo Zeriho, Emmaus, Bethoron, Bethela, Thamnata, 
Pharatho, Thochoa und Bazara. In jeder diefer Etädte baute 
er Thürme, umgab fte mit feften, riefigen Mauern und legte 
Befabungen hinein, die ftete Ausfälle machen und die Juden 
bevrüden follten. Ganz befonders feft machte er die Afra in 
Serufalem. Dann ließ er fih von allen VBornehmen in Judaa 
die Kinder als Geißeln geben und diefe in der Afra gefangen 
aufbewahren. 

Um dieſe Zeit fam zu Sonathas und deflen Bruder Simon 
jemand mit der Nachricht, die Familie Amri’s feiere eine Hoch- 
zeit, hole die Braut, die Tochter eines arabifchen Scheichs, aus 
Gabatha und werde der Jungfrau einen prächtigen und glän- 
zenden Brautlauf veranftalten. Jonathas und Simon erfann- 
ten darin die günftigfte Gelegenheit, ihren Bruder zu rächen, 
brachen in dem Bewußtfein, daß jest nichts fie an der Beftra- 
fung der Räuber hindern werde, nach Medaba auf und erwar- 
teten die Feinde in den Schlupfwinfeln des Gebirges. Als 
fie diefelben mit der Jungfrau, dem Bräutigam und der gan- 
zen Menge von ihren Befannten, wie e8 bei Hochzeiten Brauch 
ift, Herangiehen fahen, fprangen fie aus dem Hinterhalt her- 
vor und hieben Alle nieder, nahmen dann den Brautfchmud 
jammt allem andern Gut, das jene bei fih hatten, und fehr- 
ten wieder heim. Auf ſolche Weife rächten fie ihren Bruder’ 
Soannes an Amri’s Söhnen; diefe felbft nämlich, fowie ihre 
Freunde, famen mit Weib und Kindern, im Ganzen gegen 
vierfundert, bei diefer Gelegenheit um's Leben. 





*) Die hl. Schrift (1 Mach. 9, 49.) fagt tauſend. 
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Simon und Jonathas begaben fich alfo wieder in die Sümpfe 
am Jordan zurüd und blieben einftweilen daſelbſt. Als Bac- 
hides Dagegen ganz Judaäa mit Feftungen verwahrt hatte, Fehrte 
er zum Könige zurüd, und für zwei Jahre ruhte der Streit in 
Judäa. Da nach diefer Zeit die Ueberläufer und Berräther 
aus den Juden fahen, daß Jonathas fammt feinen Anhängern 
des Friedens wegen in völliger Sicherheit im Lande wohnten, 
ſandten fie zum König Demetrius und ließen ihn bitten, Bac- 
hides zur Vertilgung Jonathas’ zu fenden. Cie gaben an, 
diefelbe ſei jegt fehr leicht auszuführen, und in einer einzigen 
Nacht könnten Alle, wenn man fie unverfehens überfiele, ge— 
tödtet werden. Zu dem Ende ward alfo Bacchidves vom Kö— 
nige gefchieft, und als diefer in Judäa anfam, fchrieb er fo- 
gleih an alle feine Anhänger, fowohl unter den Juden, als 
auch in den benachbarten Staaten, fie follten ihm Jonathas 
zu greifen fuchen. Da nun trog aller Mühe niemand defjelben 
habhaft werden fonnte, (er hatte nämlich die Nachitellung er— 
fahren und Hütete fi auf's Sorgfältigfte) ward Bacchides 
gegen die Ueberläufer jelbft, die nach feiner Meinung ihn und 
den König nur zum Beften hielten, höchſt aufgebracht und 
ließ fünfzig aus den vornehmften verfelben binrichten. Jo— 
nathas Dagegen zog fich mit feinem Bruder und feinem Ge: 
folge aus Furcht vor Bacchides nach Bethalaga, einem Etädt- 
hen in der Wüfte, zurüd, baute bier fefte Thürme, umgab den 
Ort mit Mauern und hielt fich in ficherer Hut. Sobald dieß 
Bachides zu Ohren fam, z0g er mit feinem Heere und. feinen 
jüdifhen Bundesgenofjen gegen Jonathas, griff die Fefte an 
und hielt ihn viele Tage lang belagert. Sonathas jedoch ließ 
fih durch die Heftigfeit der Belagerung nicht irre machen, ſon— 
dern leiftete erft mannhaften Widerftand, ließ dann feinen Bru— 
der Simon in der Stadt, um den Kampf gegen Bacchides fort- 
zufegen, entfam felbft unbemerft in's Freie, zog in der Um— 
gegend eine zahlreiche Schaar aus feinen Freunden zufammen, 
fiel damit bei Nacht in Bacchides' Lager ein und töbtete fo 
viele, daß der Ueberfall auch feinem Bruder Simon bemerflich 
ward. Kaum hatte diefer das Blutbad unter den Feinden 
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wahrgenommen, als er einen Ausfall machte, die Belagerungs- 
maschinen der Macedonier verbrannte und eine ziemliche Anzahl 
niederhieb. Als nun Bacchides fich zwifchen die Feinde ge- 
klemmt und die einen vorn, die andern im Rüden andringen 
ſah, gerieth er in Muthlofigfeit und Verwirrung, weil er ein 
folhes Schidfal bei der Belagerung nicht erwartet hatte. Da- 
für ließ er an den Ueberläufern, die ihn von der Seite des 
Königs gerufen hatten, feine Wuth aus, weil fte ihn betrogen hät: 
ten, und nahm fich vor, gleich nach Haufe zurüdzufehren, wenn 
er nur irgendwie die Belagerung in Ehren aufheben Fönne. 

Als Jonathas von diefem Vorhaben Kunde erhielt, ließ er 
ihm durch Gefandte Friede und Freundfchaft unter der Bedin— 
gung anbieten, daß fie die Gefangenen gegen einander aus- 
wechfelten. Bacchives hielt dieß für die befte Art, fih aus 
dem Spiele zu ziehen, gelobte daher Jonathas Freundfchaft, 
und jeder von beiden legte das eidliche Verfprechen ab, gegen 
den andern nicht mehr zu Felde zu ziehen. Nachdem dann die 
Gefangenen ausgewechfelt waren, kehrte Bacchides nad) Antio- 
bien zum Könige zurüd und fiel nach diefem Rüdzuge wirk— 
fih nicht mehr in Judäa ein. Jonathas benußte die dadurch 
gewonnene Sicherheit, um in der Stadt Machmas feinen Auf- 
enthalt zu nehmen, wo er dem Volfe Recht fprach und durch 
Beftrafung der Gottlofen und Verräther dafjelbe von dieſen 
befreite. 


Zweites Hauptflück. 
Der Gegenfönig Alerander. Demetrius’ Zod. 

Im hundertſechszigſten Jahre *) kehrte Alerander, der Sohn 
Antiohus’ Epiphanes, nah Syrien zurüd und nahm ‘Btole- 
mais durch den Verrath der darin befindlichen Söldner ein, 
die gegen Demetrius feines Stolzes und feines wegwerfenden 
Benehmens wegen erbost waren. Diefer fchloß fich nämlich 
in eine Burg mit vier Thürmen ein, die er nicht weit von 
Antiochien angelegt hatte, ließ niemand vor und betrieb auch 


*) 153 v. Chr. 
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die Staatsgefchäfte mit Gleichgültigfeit und Geringfchägung. 
Dadurch z0g er fich nur defto mehr den Haß feiner Untertha- 
nen zu, wie ich fchon anderswo angeführt Habe. Als Deme- 
trius nun vernahm, daß Alerander ſich in Ptolemais befinde, 
zog er mit feiner ganzen Macht gegen denjelben, und fchidte 
an Sonathas Gefandte, die Bündniß und Freundfchaft mit 
demfelben fchließen follten. Er wollte dadurch Alerander zuvor- 
fommen, damit derfelbe ſich nicht durch frühere Anerbieten 
feiner Hülfeleiftung verfichere; mußte er doch fürchten, daß 
Jonathas im Andenken an die frühern Bedrüdungen fich jebt 
zu feinen Feinden fehlagen werde. Er trug demfelben alfo auf, 
eine bewaffnete Schaar zu ſammeln und Waffen in Bereitfchaft 
zu Halten, wofür er dann die von Bacchides in der Akra zu 
Serufalem aufbewahrten jüdifchen Geißeln zurüderhalten folle. 
Auf diefen Auftrag von Demetrius Hin Fam Jonathas nach 
Serufalem, um den Brief des Königs in Gegenwart des Vol- 
fes und der Befabung vorzulefen, und der Umftand, daß ihm 
vom König geftattet war, ein Heer zu fammeln und die Gei- 
Beln zu befreien, feßte die Verräther und Ueberläufer aus der 
Burg in nicht geringe Furcht. Die Geißeln alfo gab Jona— 
thas fämmtlich den Ihrigen wieder. Auf diefe Weife ſah er 
fich jegt wieder zu Serufalem, erneuerte nun die Verwaltung 
und richtete Alles nach feinem Gutdünfen ein; er ließ nämlich 
auch die Stadtmauer aus Duaderfteinen aufführen, damit fie 
den Feinden defto mehr Widerftand leiften könne. Als dieß Die 
Befagungen in den Feften von Judaͤa gewahrten, verließen fie 
alle ihre Poften und flohen nach Antiochien, mit Ausnahme 
der in Bethfura und der in der Afra zu Serufalem; Hier be- 
fand fich nämlich der größere Theil der jüdifchen Verräther 
und MUeberläufer, die fich nicht getrauten, die Feftungen zu 
verlaffen. 

Sobald nun Alerander von den Verfprechungen Kunde er- 
hielt, die Demetrius Jonathas gemacht hatte, und weiter er- 
fuhr, wel ein Held diefer fei, wie viel er fchon im Kriege 
gegen die Macedonier gethan, und dann wieder, wie viel er 
von Demetrius und deffen Feldherrn Bacchides Habe leiden 
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müfjen, erklärte er feinen Freunden, er könne im gegenwärti- 
gen Augenblide gar feinen beſſern Bundesgenofien finden, als 
Jonathas, der nicht nur fich mit den Feinden meſſen fönne, ſon— 
dern auch noch befondere Urfache zum Hafle gegen Demetrius 
haben müffe, indem er fo viel Böfes von demfelben erlitten 
und ihm auch feinerfeits zugefügt habe. Wenn es ihnen alfo 
räthlich fcheine, denfelben von Demetrius abwendig zu machen, 
fo gebe e8 feine paflendere Gelegenheit, um ihn zu einem Bünd- 
niffe au vermögen. Demnach befchloß er mit feinen Freunden, 
an Jonathas einen Brief folgenden Inhaltes zu fchreiben. 

„Der König Alerander an feinen Bruder 

Jonathas. 

Bon deiner Tapferkeit und Zuverläſſigkeit Haben wir ſchon 
längft gehört und wollen deßhalb ein Schug- und Trugbündniß 
mit dir gefchloffen haben. Wir beftimmen dich heute zum Ho- 
benpriefter der Juden und nehmen dich unter die Zahl unferer 
Freunde auf. Zum Gefchent fchiden wir dir ein Purpurkleid 
nebft einer goldenen Krone und bitten dich, uns ebenfo in Eh— 
ren zu halten, wie wir Dich.‘ 

Nach Empfang diefes Briefes legte Jonathas, weil gerade 
das Laubhüttenfeft einfiel, das hohenpriefterlihe Gewand an; 
ed war Dieß vier Jahre nach dem Tode feines Bruders Judas, 
während welcher Zeit gar Fein Hohenpriefter dagewefen war. 
Hierauf zog er eine ftarfe Mannfchaft zufammen und ließ eine 
Menge Waffen fchmieden. Die Nachricht davon verproß De— 
metrius gewaltig, und er warf fich felbft feine Langfamfeit 
vor, daß er Alerander nicht zuvorgefommen fei und Jonathas 
feine Gunft bewiefen, fondern dazu feinem Feinde Zeit gelaf- 
jen habe. Gleichwohl fchrieb er nun auch felbft an Jonathas 
und das Volk einen Brief mit folgendem Inhalt: 

„Der König Demetrius an Jonathas und das 
jüdifhe Volk. 

Da ihre eure Anhänglichkeit an uns bewahrt und den Lok— 
fungen unferer Feinde fein Gehör gegeben habt, kann ich eurer 
Treue meine Anerkennung nicht verfagen und bitte euch, dabei 
zu verharren, wofür ihr von unferer Seite die dankbarfte Er- 
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widerung finden werdet. Ich werde euch von den meiften 
Steuern und Abgaben, die ihr den frühern Königen und mir 
fonft bezahlt Habt, befreien; für jest erlaffe ich euch die Steuern, 
die ihr regelmäßig zu entrichten hattet, verzichte ferner auf den 
Preis des Salzes und der Kronen, die ihr fonft uns darbradh- 
tet, und erlafje euch ebenfo vom heutigen Tage an das Drittel 
der Früchte und die Hälfte der Baumfrüchte, die mir zufom- 
men. Auf die Kopfiteuer, die mir von jedem Einwohner in 
Judäa und den drei benachbarten Provinzen Samaria, Ga— 
liläa und Peräa zufam, verzichte ich gleicherweife für ewige 
Zeiten. Die Stadt Jerufalem erfläre ich für heilig und un- 
verleglih und in ihrem ganzen Bereich von dem Zehnten und 
allen Laften frei. Die Akra trete ich an euern Hohenpriefter 
Jonathas ab, der Männer, die er felbit für zuverläffig und 
treu hält, ald Befagung bineinlegen fann, um uns diefelbe zu 
erhalten. Alle Juden, die als Kriegsgefangene oder Sklaven 
in unferm Lande leben, lafje ich frei. Die Zugthiere der Ju— 
den follen fortan zu Feinerlei Frohndienfte mehr in Anfpruch 
genommen werden, und an den Sabbathen, fowie an jedem 
Tefte nebft den drei demfelben voraufgehenden Tagen dürfen 
gar Feine Dienftleiftungen mehr gefordert werden. leicher- 
weife follen auch die in fyrifchem Gebiete wohnenden Juden 
frei und ungefränft ausgehen. Wer mit mir zu Felde ziehen 
will, mag’s thun, bis ihrer dreißigtaufend find; dieſe follen 
überall ebenfo gehalten fein, wie mein eigenes Heer. Ich werde 
diefelben theils in die Feftungen legen, theils in meine Leib— 
wache aufnehmen, theild auch zu Anführern der an meinem 
Hofe ftehenden Soldaten ernennen. Ich geftatte ihnen, nach 
den Gefegen ihres Landes zu leben und diefe in Allem zu 
beobachten, und will ferner, daß in den drei an Judäa an— 
gränzenden Bezirken Diefelben Gefege in Geltung fommen fol- 
len; der Hohepriefter hat dafür zu forgen, daß fein Jude einen 
andern Tempel zu feinem Gottesdienfte wählt, als den in Je— 
rufalem. Ich gebe aus meinem Schage zur Beftreitung der 
Dpfer jährlich fünfzigtaufend Drachmen und laffe euch alles, was 
davon überfchießen follte, zu eigener Verwendung; die zehntauſend 
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Drachmen aber, welche die Könige aus der Tempelkaſſe fonft 
erhielten, erlaffe ich euch und, follen fie den Prieftern zukom— 
men, die im Tempel die heiligen Verrichtungen ausüben. Je— 
der, der in den Tempel zu Serufalem oder in deflen Bezirk 
flüchtet, fol frei ausgehen, mag er nun mit den Steuern im 
Rüdftande fein oder fonft irgend eine Schuld Haben, und foll 
in allem Befige feines Vermögens bleiben. Ich genehmige, 
daß der Tempel erneuert und ausgebaut werde, wozu die Ko— 
fen aus meinen Ginfünften beftritten werden follen; dann 
geftatte ich, daß die Stadtmauern wieder gebaut und mit hohen 
Thürmen verfehen werden, und will auch für diefe Ausgaben 
Sorge tragen. Iſt no ein Plag da, deſſen Befeftigung dem 
jüdifchen Lande von Nugen ift, fo fol auch diefer auf meine 
Koften befeftigt werden.‘ 

Dieß waren die Gnaden, die Demetrins den Juden in fei- 
nem Schreiben verheißen hatte. Inzwiſchen Hatte der König 
Alerander ein großes Heer von Söldlingen und von ven aus 
Syrien zu ihm übergegangenen Kriegern gebildet, womit er 
gegen Demetrius zu Felde z0g. Als es zur Schlacht Fam, 
trieb der linfe Flügel von Demetrius’ Heer die Feinde in die 
Flucht, verfolgte fie weit, tödtete eine Menge derſelben und 
plünderte das Lager; der rechte aber, aufdem ſich Demetrius 
jelbft befand, ward geworfen. Alle ergriffen hier die Flucht; nur 
Demetrius machte in männlichem Kampfe nicht wenige aus den 
Reihen der Feinde nieder, ſetzte den übrigen nach, geriet aber 
mit feinem Pferde in einen tiefen, unzugänglichen Moraft, 
wo er ftürzte und, weil er nicht entfliehen fonnte, das Leben 
verlor. Sobald nämlich die Feinde feinen Unfall gewahrten, 
fehrten fie um, fchlofien Demetrius ein und überfchütteten ihn 
mit ihren Spießen. Nun fämpfte er unerfchroden zu Fuß, und 
erſt ald er von Wunden bededt war und alle feine Kräfte ver- 
loren hatte, fanf er nieder. Ein ſolches Ende nahm Deme- 
trius nach elfjähriger Regierung, wie wir fchon anderswo er— 
zählt Haben. 
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Dnias’ Freundfchaft mit Ptolemäus Philometor. Bau des Tempels 
in Egypten. 

Da nun Dnias, des gleichnamigen Hohenpriefterd Sohn, 
der in Alerandrien als Flüchtling bei Ptolemäus Philometor 
lebte, die Unterdrüdung Judäa's durch die Macedonier und 
deren Könige wahrnahm, dachte er fich felbft unvergänglichen 
Ruhm und ein ewiges Andenken zu gewinnen, indem er zum 
König Ptolemäus und der Königin Kleopatra fchidte und die— 
felben um die Vollmacht bäte, in Egypten einen Tempel gleich 
dem in Serufalem zu bauen, bei dem er Leviten und Priefter 
aus feinem Gefchlechte anftellen würde. Auf diefen Gedanfen 
brachte ihn befonders der Prophet Jfaias, der mehr als ſechs— 
hundert Jahre früher verfündigt hatte, e8 werde jedenfalls in 
Egypten dem höchften Gott von einem Juden ein Tempel ge— 
baut werden. Dadurch alfo zuverfichtlich gemacht, fchrieb Onias 
an Ptolemäus und Kleopatra folgenden Brief: „Nachdem ich 
mit Gottes Hülfe euch während des Krieges viele wichtige 
Dienfte geleiftet, dann nach einer Reife durch Gölefyrien und 
Phönicien zu den Juden in Leontopolis und in anderen Ge: 
genden des Landes gefommen bin, von denen viele ungefeß- 
licher Weife einen Tempel befigen und ebendeßwegen in ftetem 
Hader Ieben, fowie e8 ja auch den Egyptern wegen der Menge 
ihrer Tempel und der Verfchiedenheit ihres Götterdienftes geht, 
habe ich in dem der Felngöttin Bubaftis *) geweihten Be— 
zirfe ein mit allerlei Gehölz bewachſenes und mit Heiligen Thie- 
ren *5*) angefüllted HeiligthHum gefunden, das ich dich bitte, 
mir einzuräumen, damit ich den Tempel, der feine feite Be- 
ftimmung bat, und fchon verfallen ift, reinigen und zu einem 
Tempel des höchften Gottes in denfelben Maßen, wie der zu 
Serufalem, für dich, dein Weib und deine Kinder umbauen 
fönne; dadurch werden die in Egypten angefeflenen Juden zu 





*) der egyptiſchen Mondgottin, die unter dem Bilde der Kasen ver: 
ehrt wurde, 

**) d. h. mit folchen Thieren, welche die Egypter aus religiöfer Scheu 
nicht tödteten. 
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gemeinfchaftlichem und einträchtigem Gottesdienfte vereinigt und 
gegen dich zu defto mehr Ergebenheit verpflichtet werden. So 
hat nämlich auch unfer Prophet Iſaias geweiffagt: „„Es 
wird in Egypten ein Altar für den Herrn unfern Gott ſein,““ 
bei welcher Stelle er noch manches andere darauf Bezügliche 
vorherfagt *).“ 

Auf diefen Brief erhielt Onias von dem König Ptolemäus 
ein Antwortfchreiben, das für feine und für feiner Echwefter 
und Gattin Kleopatra Frömmigkeit das fchönfte Zeugniß ab- 
legt. Beide nämlich werfen die Sünde und die Uebertretung 
des Geſetzes auf Onias' Haupt, indem fie ihm folgendermaßen 
antworteten : 

„Der König Ptolemäus und die Königin Kleo- 
patra an Onias. 

Wir Haben von dem Schreiben Kenntniß genommen, in 
dem du um die Erlaubniß bitteft, den zerfallenen Tempel bei 
Leontopolis im heliopolitifchen Bezirke, der nach der Feldgöttin 
Bubaftis genannt wird, wieder herzuftellen. Wir wollen indeß 
unfere Verwunderung nicht bergen, wie ein an fo verrufenem 
Drte gelegener und mit heiligen Thieren angefüllter Tempel 
dem höchften Gotte angenehm fein könne. Da du aber fagft, 
der Prophet Iſaias habe dieß feit langer Zeit vorher verfün- 
digt, jo geftatten wir es infofern, als e8 nach eurem Geſetze 
gefchehen Ffann, fo daß auch fein Schatten von einer Sünde 
gegen den Herrn auf ung fallen darf.” 

Als Onias auf diefe Weife die Stelle erhalten Hatte, baute 
er dem Herrn Tempel und Altar, gleih dem in Serufalem, 
nur Fleiner und ärmlicher. Die Ausdehnung und innere Aus- 
ftattung defielben habe ich Hier nicht für nöthig gehalten anzu— 
geben, weil ich mich im fiebenten Buche vom jüdifchen Kriege **) 


*), Die Stelle Si. 19, 19 ift nach jüdifcher und hriftlicher Erklärung 
nur dahin zu verjtehen, daß der Dienft des wahren Gottes ſich 
auch in Egypten ausbreiten werde, keineswegs aber, daß bafelbit 
ein Tempel gebaut werden jolles der zu Serufalem blieb immer 
ber einzig berechtigte. 

*) Bell. iud. VII, 10, 3. 
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darüber verbreitet habe. DOnias fand Juden genug, die wie er 
dachten, fo wie Prieſter und Leviten, die in jenem Tempel den 
Dienft verfahen. Ueber diefen ift indeß bereitS genug gefagt. 

In Alerandrien dagegen brachen zwifchen den Juden und 
den Samaritern, welche legtere den auf dem Berge Garizim 
zu Alerander’8 Zeiten gebauten Tempel verehrten, Streitig- 
feiten aus, fo daß fie die Tempelfrage fogar vor Ptole— 
mäus brachten; die Juden behaupteten nämlich, dem mofai- 
chen Gefege gemäß fei nur der Tempel in Jerufalem gebaut, 
die Samariter aber, der auf dem Garizim. Beide Theile be— 
gehrten daher vom Könige, er möge ſich mit feinen Räthen 
zu Gericht feßen, ihre Gründe anhören und den unterliegen=- 
den Theil mit dem Tode beftrafen. Für die Samariter fprachen 
Sabbäus und Theodofius, die Sache Jeruſalem's und der 
Juden aber führte Meflalamus’ Sohn Andronifus. Diefe 
fhwuren bei Gott und dem Könige, die Vertheidigung nach 
dem firengften Rechte zu führen, und forderten Ptolemäus auf, 
den von ihnen zu tödten, der diefen Eid überträte. Der König 
verfammelte alfo eine Menge feiner Freunde um fi und feßte 
fich, die Redner anzuhören. Die in Alerandrien befindlichen 
Juden nun waren der Männer wegen, die dad Recht des Tem- 
pels in Jeruſalem vertheidigen follten, in der größten Unruhe; es 
wäre ihnen ja fchredlich gewefen, wenn diefer, der fo alt und 
vor allen Tempeln in der Welt jo ausgezeichnet war, durch 
die Schuld jener Redner hätte unterliegen follen. Sabbäus 
und Theodofius nun ließen Andronifus zuerft das Wort nehmen. 
Er nahm feine Beweife zuvörderft aus dem Gefege und aus der 
Folge der Hohenpriefter, indem er zeigte, wie jeder einzelne 
derfelben von feinem Vater her die Aufficht über den Tempel 
zu Serufalem erhalten, und wie alle afiatifchen Könige dem— 
ſelben durch Weihgefchenfe und Foftbare Gaben ihre Verehrung 
bewiejen Hätten; von dem in Garizim aber that er gar feine 
Meldung noch Erwähnung, gleich als wäre er gar nicht da. 
Durch diefe und ähnliche Gründe brachte er den König zu 
der Entfcheidung, daß nur der Tempel zu Serufalem dem mo— 
faifhen Gefege gemäß gebaut fei, und daß Sabbäus’ und 
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Thevdofius’ Partei den Tod verwirft hätte. Die war das 
Merfwürdigfte, was den alerandrinifchen Juden unter Ptole- 
maus Philometor begegnete. 





Viertes Hauptftück. 
Jonathas von Alerander und Demetrius II. hoch geehrt. 


Nachdem Demetrius, wie oben gefagt, in der Schlacht ge- 
fallen war, wurde Alerander in ganz Syrien als König an- 
erkannt, fchrieb nun an Ptolemäus Philopator und bat um 
die Hand feiner Tochter, indem er fagte, er dürfe jegt mit 
Recht drauf Anspruch machen, fein Verwandter zu werden, da 
er das Neich feines Vaters wieder erobert Habe, durch göttliche 
Fügung in demfelben anerkannt fei und fih in allen übrigen 
Stüden eines ſolchen Schwiegervaterd würdig zu beweifen 
denke. Ptolemäus nahm diefe Werbung freundlich auf und 
jhrieb zurüd, e8 gereiche ihm zur Freude, daß er die Herr- 
Ihaft, die ihm von feinem Bater her zukomme, wiedererlangt 
habe; feine Tochter wolle er ihm zufagen, und möge er des— 
halb ihm nach Ptolemais, wohin er diefelbe bringen werde, 
entgegenfommen; bis dahin wolle er die Jungfrau felbft von 
Egypten aus geleiten und fie dort ihm vermählen. Nach die- 
ſem Briefe begab fich Ptolemäus mit feiner Tochter Kleopatra 
eilig nach Ptolemais. Hier fand er Alerander, der, wie er 
ihm gefchrieben, fich fchon zuvor dahin begeben hatte, gab 
ihm die Jungfrau zur Ehe und überwies ihm eine Morgen- 
gabe von Eilber und Gold, die des Föniglichen Geberd wür- 
dig war. 

Als die Hochzeit gefeieri war, jchrieb Alerander an den 
Hohenpriefter Jonathas und forderte ihn auf, nach Ptolemals 
zu fommen. Diefer fand fich alsbald bei den Königen ein, 
brachte ihnen glänzende Gefchenfe dar und erfuhr von beiden 
ebenfalls die höchfte Auszeichnung. Alexander nöthigte ihn, 
feine gewöhnliche Kleidung abzulegen und dafür Purpur an— 
zuziehen, ließ ihn dann neben fih auf den Thronfeflel nieder- 
fiten und gab feinen Großen Befehl, mit ihm mitten in bie 
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Stadt zu gehen und auszurufen, feiner dürfe etwas gegen ihn 
vorbringen oder ihm irgend etwas zu fchaffen machen. Dieß 
thaten die Großen, und als die, welche fich vol feindfeliger 
Gefinnung eingefunden hatten, um Jonathas anzuflagen, die 
demfelben vom Könige zuerfannte Ehre gewahrten, liefen fie 
aus Furcht, e8 möge ihnen übel ergehen, alle davon. Weiter 
erwies der König Mlerander Sonathas eine ſolche Aufmerf- 
famfeit, daß er ihn als den erften feiner Freunde aufzeich- 
nen ließ. 

Im hundert fünfundzechszigften Jahre #) nun brach Deme- 
trius **), der Cohn des gefallenen Demetrius, mit einer großen 
Schaar von Söldlingen, die ihm der Kreter Lafthenes verfchafft 
hatte, von Kreta FF*) auf und fegelte nach Eilicien. Durch 
diefe Nachricht ward Mlerander in Unruhe und Verwirrung 
gefegt, und eilte unverzüglich aus Phönicien nach Antiochien, 
um dort vor Demetrius’ Anfunft Alles in Sicherheit zu brin- 
gen. Als Befehlshaber in Cölefyrien ließ er Davus Apollo- 
nius zurüd, der alsbald mit großer Heeresmacht nach Jamnia 
zog und dem Hohenpriefter Jonathas fagen ließ, es fei höchft 
unrecht, daß er allein in voller Ruhe und unbefümmert fo dahin 
[ebe, ohne fi dem Könige zu unterwerfen; ihm felbft werde 
es überall zur Schmach angerechnet, daß er ihn nicht zum 
Gehorfam gegen den König bringe. Er möge daher nicht, fo 
lange er in den Gebirgen fige, fich felbft mit der Meinung 
täufchen, eine Macht zu befigen, fondern, wenn er Muth habe, 
in die Ebene hinabfommen und fich mit feinem Heere meffen; 
dann werde der Erfolg zeigen, wer der Tapferfte fei. Indeſſen 
fonne er fchon im Voraus wiffen, daß die Edelften aus jeder 
Stadt, die Jonathas ftets in die Flucht gefchlagen Hätten, ſich 
um feine Feldzeichen verfammelt hätten. Uebrigens möge er 
den Kampf mit ihm an einer Stelle aufnehmen, wo man nicht 


*) 148 v. Ghr. 
**) mit dem Beinamen Nikator. 
+**) und zwar von Knidus, wohin er nebft feinem Bruder Antiochus 
von Demetrius Soter kurz vor deffen Ende in Sicherheit gefchidt 
worden war. 
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mit Steinen, fondern mit Waffen fämpfe, und wo es feinen 
Schlupfwinfel gebe, in den er fich bei feiner Niederlage ver- 
bergen könne *). 

Ueber dieſe Sprache entrüſtet, zog Jonathas mit zehntau— 
ſend auserleſenen Kriegern und ſeinem Bruder Simon von 
Jeruſalem ab und kam nach Joppe, wo er außerhalb der 
Stadt ein Lager aufſchlug; die Bewohner der Stadt ſchloſſen 
nämlich vor ihm die Thore, weil ſich innen eine von Apollo— 
nius hineingelegte Befagung befand. Da aber Jonathas ſich 
zur Belagerung rüftete, geriethen die Bürger in Furcht, er 
möge die Stadt mit Gewalt nehmen, und öffneten ihm die 
Thore. Raum hatte nun Apollonius vernommen, Joppe fei an 
Jonathas übergegangen, al8 er mit dreitaufend Reitern und 
achttauſend Fußtruppen nach Azot eilte und von dort in aller 
Stille Schritt vor Schritt vorrückte. Vor Joppe angefommen, 
lodte er durch verftellten Rüdzug Jonathas in’s Freie, indem 
er, die Bruft von Siegeshoffnung gefchwelt, Hoch zu Roß 
ftolzirte. Jonathas brach alfo Hervor und folgte Apollonius bie 
nach Azot; fobald nun diefer feinen Feind in der Ebene fah **), 
machte er Halt und wandte fich zum Angriff. Die Nachricht, 
taufend von Apollonius’ Reitern lagerten an einem Waldbache 
im Hinterhalt, um den Juden in den Rüden zu fallen, ſetzte 
Jonathas gar nicht in Schreden; vielmehr ftellte derfelbe au— 
genbliclich fein Heer in doppelter Ordnung auf, fo daß fie 
hüben, wie drüben, dem Angriffe die Stirne bieten Fonnten, 
und ermahnte fie, auf beiden Seiten den Feinden wadern Wi— 
derftand zu leiften. Die Schlacht hatte fehon bis zum Abend 
gedauert, al8 Jonathas feinen Bruder Simon einen Theil 
feiner Macht übergab und ihn damit in die Reihen der Feinde 
fallen hieß, während er felbft den Seinigen befahl, ihre Schilde 
an einander zu fehließen und fo die Gefchoffe der Reiter un- 


*) Nach der Erzählung des Verf. gefchah dies gegen den Willen 
Aleranders’, deffen Feldherr Apollonius geblieben wäre, während 
die hl. Schrift 1. Matt. 70, 69 angibt, daß Apollonius bei die— 
fem Auftreten fchon zu Demetrius übergegangen war. 

**) wo er feine Reiterei entwideln Eonnte. 


140 





fchädlich zu machen. Diefe thaten alsbald, wie ihnen geboten 
war*). Die feindlichen Reiter nun fandten ihre Gefchoffe, bis 
fie feine mehr hatten, ohne daß fie irgend etwas damit aus- 
gerichtet hätten; dieſe Fonnten ja nicht bis zum Körper durch— 
dringen, fondern wurden von den an einander gereihten und 
dichtgefchloffenen Schilden aufgefangen und fo mit Leichtigkeit 
zurücgewiefen oder unſchädlich gemadt. Da fi nun die 
Feinde von Morgen bis zur Abenddämmerung müde gefchleu- 
dert hatten, brach Simon, der ihre Ermattung gemwahrte, auf 
die feindlichen Reihen ein, und es gelang dem Löwenmuthe 
feiner Krieger, diefelben in die Flucht zu treiben. Sobald 
die Reiter die Flucht des Fußvolks bemerften, hielten fie auch 
felbft nicht mehr Stand: da fie vielmehr felbit durch den tage— 
langen Kampf ganz erfchlafft waren und von Seiten des Fuß- 
volfes gar nichts mehr zu Hoffen hatten, machten fie fih in 
wilder Flucht davon, fo daß fie auf der ganzen Ebene zerftreut 
umberftoben. Jonathas verfolgte fie bis Azot, tödtete noch 
viele und zwang die übrigen, die an ihrer Rettung verzwei- 
felten, zu dem Dagonstempel, der ſich in Azot befand, zu 
fliehen. Im erften Anlauf nahm er die Stadt und verbrannte 
fie fammt den umliegenden Dörfern. Dagon's Tempel ver- 
fchonte er ebenfowenig, fondern ließ auch diefen anzünden und 
auf diefe Weife die hinein Geflohenen umbringen. Die ganze 
Menge der in der Schlacht umgefommenen und nachher in 
dem Tempel verbrannten Feinde betrug achttaufend Mann. 
Nachdem er aljo über eine fo große Macht den Eieg davon- 
getragen, brach Jonathas von Azot auf und wandte fih nach 
Askalon, wo er vor der Stadt ein Lager bezog; die Einwoh- 
ner famen indeß fogleich ihm entgegen, brachten ihm Gaftge- 
fchenfe und erwiefen ihm ihre Ehrfurdt. Er nahm alfo ihre 
Unterwerfung an und fehrte nach Jeruſalem mit all der Beute 
zurüd, die er bei dem Eiege über feine Feinde davon getragen 
hatte. Da nun Alerander von der Niederlage feines Feldherrn 

) Sie bildeten nämlich mit ihren vier Fuß langen Schilden eine 


Wand, hinter der die ganze Schlachtreihe, ven Wurfgeichoffen un— 
erreichbar, in Sicherheit lag. 
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Apollonius Kunde erhielt, ftellte er fich erfreut darüber, weil 
derfelbe ganz gegen feinen Willen feinen Freund und Bundes- 
genofien Jonathas angegriffen habe, und fchidte an letztern 
eine Gejandtichaft, um ihm feine Freude zu bezeigen, ließ ihm 
ald Ehrengeſchenk eine goldene Spange, dergleichen fonft bloß 
königliche Verwandte erhalten, überreichen und wies ihm Affa- 
ron nebft defien Umgebung zum Eigenthum an. 

Um Ddiefe Zeit nun fam auch Ptolemäus, genannt Philo— 
metor, mit einer Flotte und einem Landheere nah Syrien, um 
Alerander Hülfe zu leiften; war er doch fein Schwiegervater. 
Auf Alexander's Geheiß nahmen ihn alle Städte bereitwillig 
auf und ließen ihn bis Azot ziehen; hier aber empfing man 
ihn mit allgemeinem Gejchrei über die Verbrennung ihres 
Dagontempels und verflagte Jonathan, der dieſen Tempel zer: 
flört, Die ganze Gegend mit Feuer und Echwert verwüftet, und 
jo viele der Ihrigen getödtert habe. Ptolemäus hörte dieß an 
und fchwieg. Jonathas nun Fam ihm bis Joppe entgegen, er: 
hielt von demjelben Foftbare Geſchenke nebft den größten Ehren- 
bezeugungen, gab ihm dann das Geleit bis zum Fluſſe Eleu— 
therus und kehrte hierauf wieder nach Jeruſalem zurüd. 

In PBtolemais angefommen, wäre Ptolemäus gegen alles 
Erwarten beinah um's Leben gefommen, weil Alerander ihm 
durch Ammonius, einen feiner Vertrauten, nachftellen ließ. Als 
der hinterliftige Anfchlag Fund wurde, fchrieb Ptolemäus an 
Alerander und forderte Ammonius zur Züchtigung heraus, 
weil er ihm nach dem Leben getrachtet habe. und dafür zur 
Etrafe gezogen werden müfle. Da ihn Aleranvder aber nicht 
auslieferte, merkte jener, Daß diefer eigentlich es fei, der ihm 
die Nachftellung bereitet habe, und gerieth darob in die größte 
Entrüftung gegen ihn. Um eben diefes Ammonius’ willen war 
auch Alerander ſchon früher den Antiochenern, die derfelbe auf 
allerlei Art bevrüdt hatte, verhaßt geworden. Von. diefen auch 
erhielt Ammonius jegt die Strafe für feine Schandthaten, indem 
er auf fchimpfliche Weiſe ald Weib Hingefchlachtet wurde; er 
hatte fi) nämlich, wie wir fchon anderswo gefagt haben, im 
Weibergewande unkenntlich zu machen gefucht. 
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Nun machte Ptolemäus fich felbft Vorwürfe darüber, daß 
er Alerander feine Tochter gegeben habe und mit demfelben 
gegen Demetrius zu Felde gezogen fei, und endigte daher feine 
Verwandtfchaft mit ihm, indem er feine Tochter wieder holen 
ließ. Hierauf fehidte er fofort an Demetrius Gefandte, um 
ihm feine Hülfe und feine Sreundfchaft anzubieten, und ver- 
fprach ihm obendrein, er wolle ihm feine Tochter zum Weibe 
geben und ihn in das Reich feines Vaters wieder einfegen. 
Ueber diefe Gefandtfchaft Hocherfreut, ging Demetrius das an- 
getragene Bündniß und die Ehe ein. Nun war für Ptolemäus 
als einzige Mühe noch übrig, zur Aufnahme des Demetrius 
die Antiochener zu bewegen, die von deſſen Bater viel Unrecht 
erlitten hatten und fich deßwegen gegen denſelben höchft feind- 
felig zeigten. Auch dieß brachte er fertig. Die Antiochener 
haften nämlich Alerander, wie gefagt, um Ammonius’ willen, 
und hatten denfelben deßwegen ohne Weiteres aus ihrer Stadt 
vertrieben, worauf er fich nach Eilicien begeben Hatte. Als nun 
Ptolemäus nach Antiochien fam, riefen die Bürger der Stadt 
und die beiden Heere ihn zum Könige aus, fo daß er gend- 
thigt war, zwei Kronen, die eine von Aſien, die andere von 
Egypten, auf fein Haupt zu fegen. Da er nun von Natur 
aus eine billige und gerechte Gefinnung hatte und nach frem> 
den Gütern nicht geizte, dann auch verftändig genug war, um. 
einzufeben, was daraus fommen werde, befchloß er fich zurüd- 
zuziehen, um den Römern feinen Anlaß zum Neide zu geben. 
Er berief alfo die Antiochener zu einer Berfammlung und be- 
redete fie, Demetrius aufzunehmen, indem er fagte, derſelbe 
werde ihnen, denen er alsdann fo vicl zu danken haben werde, 
gewiß nichts um jeines Vaters willen zu Leide thun. Er ſelbſt 
wolle verfprechen, ihm ein guter Lehrer und Wührer zu fein, 
und nicht zugeben, daß derjelbe etwas Böſes unternähme;: 
übrigens fei er mit der Herrfchaft über Egypten zufrieden. 
Dadurch bewog er die Antivchener, Demetrius wirklich anzu= 
erkennen. 
Unterdefien rüdte Alerander mit einem großen Heere und 
einem gewaltigen Troß aus Eilicien nach Syrien vor und 
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plünderte und verheerte das antiochenifche Gebiet. Ptolemäus 
jog alöbald mit feinem Echwiegerfohn Demetrius (diefem hatte 
er nämlich inzwifchen feine Tochter vermählt) gegen ihn zu 
Felde, beitegte ihm und trieb ihn in die Flucht, fo daß er fich jet 
nach Arabien wandte. In der Schlacht hatte Ptolemäus’ Pferd, 
duch die Stimme eines Elephanten erichredt, feinen Reiter 
abgeworfen; fobald die Feinde diefes fahen, waren fie auf ihn 
eingedrungen, hatten ihm am Haupte viele Wunden beige- 
draht und ihn halb todt liegen lafien. Nachdem ihn feine 
Leibgarde gerettet hatte, befand er fich in einem folchen Zu: 
ftande, daß er vier Tage lang ohne Befinnung und ohne Ge— 
hör da lag. Während diejer Zeit fandte der arabifche Scheich 
Zabelus den abgeriffenen Kopf Aleranders zu Ptolemäus, der, 
ald er am fünften Tage zuerft vom Wundfieber zur Befinnung 
jurüdfam, die angenehmfte Ohren» und Augenweide in ber 
Nachricht von Mlerander’8 Tode und in feinem Kopfe erhielt 
und bald darauf voll Freude über defjen Ende auch felbft fein 
Leben beſchloß. Alerander hatte unter dem Beinamen Balas 
Aſien fünf Jahre beherrfcht, wie auch anderswoher befannt ift. 

Kaum hatte aber Demetrius, der den Beinamen Nifator 
erhielt, die Herrfchaft angetreten, als er voll Bosheit anfing, 
Ptolemäus’ Soldaten niederhauen zu laffen, ohne auf fein“ 
Buͤndniß und auf feine von Kleopatra herrührende Berwandt- 
haft mit demſelben Rüdficht zu nehmen. Die Krieger flohen 
daher vor feiner Tüde nach Alerandrien, die Elephanten aber 
fielen in Demetrius’ Hände. Nun fammelte der Hohepriefter 
Jonathas aus ganz Judda ein Heer, um damit die Akta in 
Jeruſalem, die eine macedonifche Befagung nebft manchen der 
zum Heidenthum übergegangenen Verräther einfchloß, anzu— 
greifen und zu belagern. Jene fpotteten anfangs über bie 
Rüftungen, die Jonathas zur Einnahme anftelte, weil fie fich 
auf die Stärke des Platzes verließen; einige indeß aus jenen 
Gottlofen machten fich in der Nacht davon, famen zu Deme— 
trius und gaben ihm von der Belagerung der Afra Nachricht. 
Ueber diefe Kunde erbost, brach er mit feinem Heere von An- 
tiochien auf und 309 gegen Jonathas. Als er in Ptolemais 
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angefommen war, fandte er an Jonathas den fchriftlichen Be— 
fehl, eiligft zu ihm nach Btolemais zu fommen. Diefer hob 
indefien die Belagerung nicht auf, verfammelte jedoch die Ael— 
teften des Volkes und die Priefter, nahm Gold, Eilber, Ge— 
wänder und eine Menge von Baftgefchenfen mit fib und fam 
in diefem Aufzuge zu Demetrius. Durch die Gefchenfe be— 
jänftigte er den Zorn des Königs, ward von diefem hoch ge— 
ehrt und erhielt die Beftätigung in der hohenpriefterlichen 

Würde, wie er fie auch von den früheren Königen erlangt 

hatte. Den Anjchuldigungen der jüdifchen Verräther glaubte 

Demetrius gar nicht, fondern als Jonathas ihn bat, für ganz 

Judäa nebft den drei Statthalterfchaften Samaria, Peräa und 

Galilda fih mit einer Abgabe von dreihundert Talenten zu 

begnügen, gab ihm der König auch diefe Zufage fchriftlich durch 

offene Briefe folgenden Inhaltes: 

„DerKönig Demetrius an feinen Bruder Jonathas 
und Das Volf der Juden zur Kenntnißnahme. 
Abfchrift des an unferen lieben Lafthenes geſchickten Brie- 

fes. Der König Demetrius an feinen Water Lafthened. Da 

das jüdische Volf mir gewogen ift und mir die fohuldige An— 
hänglichfeit bewahrt, habe ich befchloffen, ihm meine Gnade 
ju erzeigen. Ich beftätige ihm alfo Hiermit den Befit von 

Apherema, Lydva und Ramatha, die von Samaria zu Judäa 

gefhlagen worden, fammt den zugehörigen Gauen, und erlafje 

ihm alles, was die früheren Könige von den Opfern in Je— 
rufalem empfangen haben, fowie die Abgabe von Feld- und 

Baumfrücten und alle übrigen Leiftungen nebft der Salzgru— 

benfteuer und den Kronen, und will, daß von heute an bis 

auf ewige Zeiten an diefer Beftimmung nichts geändert werde. 

Trage daher Sorge, daß von diefer Beftimmung Abjchrift ge— 

nommen, diefe Sonathas eingehändigt und an einer in die 

Augen fallenden Stelle im Heiligtfume aufgehängt werde.” 

Dies war der Freibrief. Da nun Demetrius Alles in Frieden 

fah und nirgendwoher eine Gefahr oder einen Krieg zu be- 

fürchten Hatte, entließ er das Heer und verfürzte dabei - den 

Sold; nur den fremden Truppen, die mit ihm aus Kreta und 
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den übrigen Infeln gefommen waren, gab er denfelben unge- 
jchmälert. So zog er fich kei feinen Kriegern Feindfchaft und 
Haß zu, indem er denfelben gar nichts mehr zufommen ließ, 
während die früheren Könige auch im Frieden ihnen die Löh- 
nung fortbezablt batıen, um fie bei gutem Willen zu erhalten 
und nöthigenfalls zum Kampfe für fich bereit zu finden. 


Fünſtes Hauptftück. 
Alerander’s Sohn Antiohus König in Afien. Sein Bund mit Jonathas, 


Durh jenen Widerwillen der Coldaten gegen Demetrius 
aufmerffam gemacht, begab fich ein früherer Feldherr Alexan— 
der’8, der aus Apamea gebürtig war und eigentlich Diodotug, 
mit feinem Beinamen aber Tryphon *) Hieß, zu dem Araber 
Malchus, der Alerander’8s Sohn Antiohus aufiog, feste diefen 
von dem Unmillen des Heeres gegen Demetrius in Kenntniß 
und beredete denfelben, ihm Antiochus zu übergeben, weil er 
ibn zum Könige machen und in das Weich feines Vaters ein- 
jegen werde. Malchus wollte zuerft nicht, indem er ihm nicht 
traute; da aber Tryphon ihm noch lange Zeit nachher anlag, 
gab er endlich defien Begehren nad. So viel davon. 

Da aber dem Hohenpriefter Jonathas Alles daran lag, die 
Befagung der Afra zu Serufalem, fowie die gottlofen jüdijchen 
Verräther und die macetonifchen Befagungen der einzelnen 
Feftungen im Lande zu vertreiben, fchidte er an Demetrius 
Gefandte mit Gefchenfen ab und bat ihn, die Befagungen aus 
der Vefte in Judäa zu nehmen. Demetrius fagte ihm nicht 
nur diefes zu, fondern verfprach ihm noch viel mehr nach Be— 
endigung des Krieges, in den er gerade verwidelt war, weil 
er für jet feine Zeit habe; dagegen ließ er Jonathas um 
fein Bundescontingent erfuchen, und theilte ihm mit, daß fein 
Heer ihm untreu geworden fei. Demzufolge fandte diefer ihm 
dreitaufend auserlefene Krieger. 

Während deffen hatten die Antiochener, die Demetrius 
feiner Bedrüdfungen wegen haften und ihm um der vielen 


*) Der Schwelger. 
Flavius Sofephus. 1. Bd. 7 


146 





Gewaltthätigfeiten feines Vaters willen noch weniger hold wa— 
ren, nur auf einen Augenblid gewartet, um fich gegen ihn zu 
erheben. Da fie nun erfuhren, daß Demetrius von Jonathas 
Hülfe erhalten Hatte, und voraus fahen, diefer werde eine 
große Macht ſammeln, wenn fie ihm nicht zuvorkimen, er- 
griffen fie die Waffen, umgaben die Fönigliche Burg, um fie 
förmlich zu belagern, befegten alle Ausgänge und fuchten des 
Königs habhaft zu werden. Als Ddiefer die ganze Bevölke— 
rung von Antiocdyien bewaffnet gegen ſich heranrücken ſah, 
fammelte er feine Söldlinge nebft den von Jonathas geſchick— 
ten Juden und griff die Antiochener an, ward aber von den— 
felben gefchlagen, weil ihrer viele Taufende waren. So— 
bald nun die Juden die Antiochener im Bortheil fahen, 
fliegen fie auf das Dach der Burg und fchoffen von hier 
aus hinab *). Da fie felbft durch die Höhe des Gebäudes 
für Angriffe von unten zu fern waren und dennoch den Un— 
tenftehenden von oben herab viel Schaden zufügen fonnten, 
hatten fie Diefelben bald von den benachbarten Häufern weg— 
getrieben und legten nun Feuer an vdiefelben. Weil alle 
Häufer dicht an einander gereiht und meiftens aus Holz ge— 
baut waren, verbreitete fich die Flamme bald überall durch die 
Stadt, fo daß ganz Antiochien in Feuer aufging, und den An- 
tiochenern, die weder fich vertheidigen, noch des Feuers mäch- 
tig werden konnten, nichts anderes übrig blieb, als die Flucht 
zu ergreifen. Die Juden dagegen fprangen von Haus zu Haus 
und verfolgten fie fo auf eine Weiſe, die vielleicht einzig in 
der Gejchichte da fteht. Da der König nun gewahrte, daß die 
Antiochener nur darauf bedacht waren, die Frauen und die 
Kinder zu retten, und deßwegen feinen Widerftand mehr leifte- 
ten, fiel er aus einer anderen Straße über fie her und tödtete 
eine folche Menge von ihnen, daß fie fi) genöthigt fahen, die 
Waffen zu ftreden und fich Demetrius auf Gnade und Un- 
gnade zu ergeben. Diefer machte aus dem Ertrag der bei diefem 
Aufftande gewonnenen Beute den Juden reiche ®ejchenfe, 


*) mit Pfeilen und Spießen. 


— 


dankte ihnen als den Urhebern ſeines Sieges und ließ ſie nach 
Jeruſalem zu Jonathas heimkehren, indem er den Bund mit 
ihm auf's Neue befeſtigte. Später jedoch bewies er ſich gegen 
denſelben höchſt untreu, nahm auf ſeine Verſprechungen gar 
feine Rüdficht und bedrohte ihn mit Krieg, falls er nicht die 
Gejammtfumme der Abgaben einliefere, welche das jüdiſche 
Volk unter den erften Königen entrichtet hatte. Diefe Drohung 
hätte er in der That ausgeführt, wenn er nicht durch Tryphon 
daran verhindert und die Nüftungen, Die gegen Jonathas un: 
ternommen wurden, gegen diefen zu richten genöthigt worden 
wire. Tryphon war nämlich bereits mit dem jungen Antiochus, 
der dem Knabenalter noch nicht entwachien war, aus Arabien 
nah Syrien gefommen und hatte ihm bier die Krone aufge- 
fegt. Da das ganze Heer, das von Demetrius um der rüd- 
ftändigen Löhnung willen nichts mehr wiſſen wollte, zu ihm 
überging, erflärte er jenem den Krieg, griff ihn an und be- 
fiegte ihn, nahm feine Elephanten gefangen und eroberte die 
Stadt Antiochien. 

Nach diefer Niederlage zog fih Demetrius nach Gilicien 
jurüd; der junge Antiochus dagegen fchiete an Jonathas Ge- 
fandte mit einem Echreiben ab, worin er denfelben zu feinem 
Freunde und Bundesgenoffen ernannte und ihm tie hohen— 
priefterliche Würde nebft den vier Gauen beftätigte, die zu dem 
jüdifchen Gebiete hinzugefommen waren. Daneben fandte er 
ihm goldene Geräthe, Becher und Purpurgewande mit der 
Grlaubniß, legtere zu tragen, fchenfte ihm eine goldene Epange 
und ließ ihm unter feine WVertrauten aufnefmen. Simon, Ten 
Bruder defjelben, beftellte er zu feinem Befehlshaber vom tyri- 
hen Gebirge an bis nach Egypten bin. Diefe Gunftbezeus 
gungen des Antiochus nahm Jonathas mit Freuden auf und 
ihifte an ihn und Tryphon Geſandte mit der Antwort, er 
werde fein Freund und Bundesgenofje fein und mit ihm gegen 
Demetrius zu Felde ziehen; diefer habe fich ja auch nicht 
gegen ihn, von dem er doch in feiner Noth fo viel Hülfe er— 
fahren, dankbar erwiefen, fondern Gutes mit Böſem vergolten. 

Nachdem er demzufolge von Antiochus den Auftrag erhals 
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ten hatte, aus Syrien und Phönicien eine ftarfe Macht zu— 
fammenzuziehen und damit Demetrius’ Feldherrn anzugreiien, 
brach er unverzüglich gegen die Städte *) auf. Diefe empfin- 
gen ihn höchft ehrenvoll, ftellten aber feinen Antheil zu feinem 
Heere. Don hier aus fam er nad Asfalon, und da deren 
Einwohner ihm eärerbietig mit Gefchenfen entgegenfamen, for= 
derte er dieje, wie alle Städte in Gölefyrien auf, fie jollten 
nicht mehr Demetrius, fondern Antiochus anerkennen und im 
Kampfe mit ihm vberfuchen, für alles das, was fie je von 
Demetrius erlitten, Vergeltung zu üben; zu einem folchen 
Verfahren hätten fie ja Urfachen in Menge. Dadurch ver- 
mochte er die einzelnen Städte, fich mit Antiochus zu verbin- 
den und begab fih dann nah Gaza, um auch dieje Stadt 
für Antiohus zu gewinnen. Die Gazäer fand er indeß ganz 
anders geftimmt, al& er erwartet hatte. Sie fchlofien vor 
ihm die Thore und mollten fich eben fo wenig von De— 
metrius losfagen, als Antiohus anerkennen. Darüber erzürnt, 
belagerte Jonathas die Stadt und verheerte die Umgegend; 
ein Theil des Heeres nämlich mußte fih vor Gaza legen, 
während er felbjt mit dem Reſte deſſelben fengend und bren= 
nend durch das Land zog. Da die Gazäer fich in einer folchen 
Lage ſahen und von Demetrius Feine Hülfe erwarten fonnten, 
das Unglüd alfo vor der Thüre und die Rettung nur in uns 
gewiſſer Ferne erblidten, hielten fie es für vernünftiger, fich 
an Antiohus anzufchliegen und ihr PVerhältniß zu Demetrius 
aufzugeben. Sie fandten daher an Jonathas und erklärten fich 
als feine Freunde und Bundesgenofjen. So find ja die Men- 
fhen: ehe fie das Unglüd erfahren, ſehen fie nicht ein, was 
ihnen gut ift; fobald fie aber in ein Uebel gerathen find, er- 
fennen fie ihre Thorheit und wählen dann am Ende, wo fie 
ſchon geftraft find, dafjelbe, wozu fie befier ohne foldye bittere 
Erfahrungen fich beftimmt hätten. Jonathas alfo fehloß mit 
den Gazäern Freundfchaft, nahm Geißeln von ihnen, die er 
nach Serufalem fchidte, und durchzog dann das ganze Land 
bis Damaskus. 


*) jenfeit des Jordans (1. Makk. 11, 60). 
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Hier vernahm er, des Demetrius Feldherren feien mit großer 
Heeresmaht nah Kedafa gezogen, das auf der Gränze zwi- 
chen dem tyrifchen und galiläifchen Gebiete liegt. Diefe hoff: 
ten ihn nämlich der Hülfeleiftung wegen aus Syrien nad 
Galiläa zu loden, indem er die Galiläer, die ihm anbingen, 
nicht in Bedrängniß. laſſen werde. Mirflich zog er ihnen ent— 
gegen und ließ feinen Bruder Simon in Judäaa. Diefer brachte 
aus dem ganzen Lande ein möglichft großes Heer zufammen 
und belagerte damit Bethfura, eine der ftärfften Feftungen in 
Judäa, deren Beſatzung noch Demetrius anhing, wie wir auch 
fhon früher berichtet haben. Als Simon Wälle aufwerfen, 
Maſchinen heranbringen und die Belagerung mit allem Nach- 
druck fortfegen ließ, gerietb die Beſatzung in Furcht, fie möchte 
im Falle einer Erftürmung zum Tode verurtheilt werden, fandte 
daher an Simon und erklärte gegen die eidliche Verficherung, 
daß fie nichts Boͤſes erleiden würden, fich bereit, den Plag 
zu übergeben und zu Demetrius zurüdzufehfren. Simon ges 
ftand ihnen dieß zu, ließ die Stadt von ihnen räumen und 
legte jelbft eine Befagung hinein. 

Inzwiſchen brach Jonathas aus Galilda vom See Gene: 
fareth, wo er ein Lager bezogen hatte, auf und Fam in die 
Ebene von Afor, ohne zu wiflen, daß bier die Feinde ftanden. 
Da diefe nun einen Tag vorher erfahren hatten, Jonathas 
werde auf fie zufommen, legten fie ihm einen Hinterhalt und 
verftedten die dazu auserſehene Mannfchaft im Gebirge, wäh- 
rend jie felbft mit dem größeren Theil des Heeres ihm in der 
Ebene entgegenzgogen. Als Jonathas legtere in Schlachtordnung 
aufgeftellt jah, bereitete er felbft auch die einigen zur Schlacht 
vor, fo gut er fonnte. Da jedoch die von Demetrius’ Feld— 
herrn im Hinterhalte aufgeftelte Schaar fih den Juden im 
Rüden zeigte, geriethen diefe in Furcht, fie möchten zwifchen 
den beiden Schaaren den Kürzeren ziehen, und ergriffen die 
Flucht. So war Jonathas von Allen verlaflen; nur einige 
wenige, ungefähr fünfzig an der Zahl, nebft Abſalom's Sohn 
Matthathias und Chapſäus' Sohn Judas, die den Oberbe- 
fehl gehabt Hatten, hielten bei ihm aus. Diefe hieben unvers 
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jagt und wie Werzmweifelte auf die Feinde ein, fo daß ihr 
Muth vdiefelben in Echreden feßte, und ihr Arm fie in die 
Flucht trieb. Als nun die flüchtigen Soldaten Jonathas' Die 
Feinde auf der Flucht fahen, fammelten fie ſich von ihrem 
Rückzuge, gaben fih an die Verfolgung der Feinde und ver— 
folgten fie bis Kedafa, wo das feindliche Lager ftand. 

Nach diefem glänzenden Siege, bei dem zweitaufend der 
Feinde gefallen waren, fehrte Jonathas nach Jeruſalem zurüd. 
Da er ſah, wie durch Gottes Willen Alles den erwünjchteften 
Ausgang nehme, fehidte er wieder Geſandte an die Römer ab, 
um den Bund, den fein Volk früher mit denfelben gefchlofien 
hatte, zu erneuern. Diefen feinen Gefandten trug er auf, bei 
ihrer Rüdfehr von Rom auch bei den Spartanern einzufehren 
und der mit diefen beftehenden Freundfchaft und Stammver— 
wandtjchaft zu gedenfen. Als diejelben nun nach Nom famen, 
begaben fie fich in den Senat, richteten Jonathas' Aufträge 
aus und fagten, der Hohepriefter habe fie gefchidt, um das 
beftehende Bündniß zu befeftinen. Demzufolge beftätigte der 
Senat feinen früberen Befchluß über das Bündniß mit den 
Juden und gab ihnen Geleitsbriefe an alle Könige in Afien 
und Europa, fowie an die Obrigfeiten in den Städten mit, 
damit fie auf dem Heimweg nichts zu befahren hätten. Hierauf 
zogen die Gejandten nach Sparta und überreichten dort die 
Briefe, die ihnen Jonathas mitgegeben hatte. Der Inhalt 
lautete alſo: 


„Des jüdifhen Bolfes Hohenpriefter Jonathas 

nebft dem hohen Rathe und dem Bolfe an ihre 

Brüder, die Ephoren, den Rath und das Volk der 
Lacedämonier. 


Wenn ihr in euren Staats- und Familienangelegenheiten 
vom Glüd gefrönt feid, fo ift einer unferer herzlichften Wün— 
fhe erfüllt; was uns angeht, jo geht’8 uns noch wohl. In 
früheren Zeiten ward unjerem damaligen Hohenpriefter Onias 
von eurem Könige Areus durch Demoteles in Betreff der zwi— 
ihen uns und euch beftehenden Stammverwandtfchaft ein Brief 
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überbracht, deſſen Abfchrift beiliegt. Dieſen Brief haben wir 
mit Freude angenommen und find Demoteles, jowie Areus auf 
die bereitwilligfte Weife entgegengefommen, weil wir über jene 
Berwandtfchaft fchon durch unfere heiligen Bücher unterrichtet 
waren und aljo Feines weiteren Nachweifes bedurften. Wenn 
wir nun nicht den Anfang zu jenem MWiedererfennen gemacht 
haben, fo ift dieß nur gefchehen, um uns nicht den Schein zu 
geben, als wollten wir die Ehre, die ihr und erwiefen habt, 
felbftgefällig in Anfpruch nehmen. So lange Zeit nun auch 
von jener erften Wiederauffriichung unſeres Verhältnifjes ver- 
floffen ijt, fo vufen wir Doch noch immer, wenn wir an heili- 
gen und feftlichen Tagen dem Herrn Opfer darbringen, euch 
für euer Heil und für eure Waffen ihn an. In all ven 
Kriegen, die und der Uebermuth unferer Gränznachbarn be- 
reitet hat, wollten wir weder euch, noch fonft einem unferer 
Freunde läftig fallen; da wir aber nun die Kriege ausge— 
fümpft haben und Antiochus’ Sohn Numenius nebft Jafon’s 
Sohn Antipater zu den Römern abjenden, geben wir den— 
jelben auch einen Brief an euch mit, um die zwifchen uns 
und euch beftehende Freundfchaft zu erneuern. Es wird uns 
daher Freude machen, wenn auch ihr uns fchreibt und ung 
alles mittheilt, was ihr etwa bedürft, weil wir zur Erfüllung 
aller eurer Wünfche bereit find.’ 

Die Lacedämonier nahmen die Gefandten ehrenvoll auf, 
beichloffen das Schutz- und Trugbündnig zu erneuern und 
jandten ihnen diefen Beſchluß zu. 

Um diefe Zeit gab es fchon unter den Juden drei Secten, 
die alle menfchlichen Verhältniffe auf ganz verſchiedene Weife, 
auffaßten. Die eine ward die der Pharifäer, die andere die 
der Sadducäer, die dritte die der Efjener genannt. Die Pha— 
tifäer behaupten, daß Manches, aber nicht Alles, nach unab- 
weisbarem Verhaͤngniß gefchehe, Manches dagegen auch frei- 
thätig entweder gefchehe oder unterbleibe #). Die Schule der 


*) Zu diefer Secte gehörte bekanntlich Zofephus ſelbſt, der deßwegen 
auch zum Oeftern anmerkt, was nad feiner Dafuͤrhaltung durch 
die Leitung des Verhaͤngniſſes herbeigefuͤhrt worden ſei. 
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Effener dagegen lehrt, das Verhängniß leite Alles, und es 
fomme unter Menfchen nichts vor, das nicht durch dafjelbe 
herbeigeführt fei. Die Sadducaͤer nun befämpfen die Lehre 
vom PVerhängniß durchaus und behaupten, e8 gebe weder 
eines, noch würde des Menfchen Geſchick dadurch bejtimmt, 
fondern Alles beruhe auf uns felbft, fo daß wir eben jowohl 
die Urfache unferes eigenen Glüds feien, als durch eigene 
Unentfchloffenheit uns unfer Unglüd zuzögen. Ueber dieſe Sec- 
ten jedoch habe ich in dem zweiten Buche der jüdifchen Ge— 
fchichte genauere Auffchlüffe gegeben. 

Um aber wieder zu Demetrius’ Feldherren zurüdzufehren, 
fo brachten dieſe in der Abficht, die erlittene Niederlage zu 
rächen, eine noch größere Macht zufammen, als vorher, um 
zogen damit gegen Jonathas. Sobald diefer von ihrem An— 
zuge Kunde erhielt, eilte er ihnen nach Amatha entgegen, und 
ihnen zum Einfall in Indien feine Zeit zu laſſen. Fünfzig 
Stadien von den Feinden fehlug er ein Lager auf und fchidte 
Kundichafter aus, um das Lager derfelben und die Art ihrer 
Verſchanzung zu beobachten. Diefe gaben ihm nicht nur über Al— 
les den nöthigen Auffchluß, fondern machten auch in der Nacht 
noch einige Gefangene, von denen er erfuhr, die Feinde 
wollten ihn angreifen. Er traf daher bei Zeiten Vorfehrungen, 
ftellte außerhalb des Lagers eine Vorhut auf, hielt fein Heer 
die ganze Nacht hindurch unter Waffen und ermahnte fie, fie 
follten fich ftarf machen und fich bereit Halten, nöthigenfalls 
auch in der Nacht zu fämpfen, damit der Feind wiſſe, was er 
von ihnen zu erwarten habe. Da nun aber Demetrius’ Feld- 
herren von Jonathas' Entfchluß Nachricht erhielten, war ihr 
Muth durch das niederfchlagende Bewußtfein, dem Feinde gegen— 
über als Hinterliftige da zu ftehen und nach dem Fehlfchlagen 
diefes Planes auf feinen günftigen Erfolg mehr Hoffen zu 
dürfen, entfchwunden; mußten fie fich doch geftehen, daß fie in 
offener Schlacht Jonathas nicht gewachfen waren. Eie ent- 
fhlofjen fich daher zur Flucht, zündeten eine Menge Feuer an, 
damit die Juden beim Anblide derfelben fie noch im Lager ge— 
genwärtig glauben follten, und zogen fich zurüd. Als Sonathas 
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beim frühen Morgen ihr Lager angriff und daſſelbe leer fand, 
errieth er, daß fie geflohen waren, und feßte ihnen nad; ins 
deß konnte er fie nicht einholen, weil fie ſchon über den Fluß 
Eleutherus gefegt hatten und in Sicherheit waren. Jonathas 
fehrte alfo um nad Arabien, griff die Zabadäer *) an, eroberte 
viele Beute und Kriegsgefangene, wandte fi dann nad Das 
masfus und verfaufte dort Alles. Um diefelbe Zeit durchzog auch 
fein Bruder Eimon ganz Judäa und Palaäſtina bis Askalon, 
verficherte fich der Feftungen, verftärfte fie durch neue Befefti- 
gungen und Befagungen und fam fo bis Joppe, das er eins 
nahm und mit einer ftarfen Schugwache verfah; er hatte näm= 
lich erfahren, daß die Joppener die Stadt den Feldherren des 
Demetrius übergeben wollten. 

Nach diefen Thaten fehrte Simon, wie Jonathas, nach Je— 
rufalem zurüd. Hier verfammelte legterer das ganze Volk im 
Tempel und rieth ihm, die Mauern SJerufalemd wieder herzu— 
ftellen, den niedergeriffenen Theil von der Einfriedigung des 
Tempels wieder aufjubauen und die Umgebung deffelben durch 
hohe Thürme zu fichern, ferner mitten in der Stadt eine an- 
dere Mauer aufzuführen, dadurch der Befagung in der Afra 
den Zugang zum Marfte zu verfperren und ihr ale Möglich- 
feit, Lebensmittel zu erhalten, abzufchneiden, endlich auch noch 
den Feltungen in der Nähe durch ftärfere Befeftigung mehr 
Sicherheit zu geben, als fie in ihrem gegenwärtigen Zuftande 
darboten. Da das Volf auf diefe Vorfchläge einging, über- 
nahm er felbft die Bauten in der Stadt und ſchickte Simon 
aus, um auf dem Lande die befchloffenen Ginrichtungen zu 
treffen. Demetrius zog fich inzwifchen nah Mefopotamien hin- 
über, um dieß nebft Babylon zu erobern und nach Unterwer- 
fung der obern Provinzen von dort aus das ganze Neich zu 
unterjochen. Uuabläffig famen nämlich von den dafelbft wohn- 
haften Griechen und Macedoniern Gefandte mit dem Ber: 
fprechen zu ihm, fie würden fi, falls er zu ihnen herüber- 
fomme, ihm unterwerfen und mit ihm gegen den parthifchen 


— — — — — — — 


*) S. Raumer's Palaͤſtina, 2. Aufl. S. 213, Anm. 301. 


”.* 
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König Arfaces zu Felde ziehen. Durch folche Ausfichten ermu— 
thigt, brach er zu ihnen mit dem Vorhaben auf, nach Beftegung 
der Parther und Gewinnung einer Macht Tryphon anzugreifen 
und aus Syrien zu vertreiben. Bon den Bewohnern jener Ge: 
gend nun mit Freude aufgenommen, verfchaffte er fich ein 
Heer und zog gegen Arfaces zu Felde, verlor aber feine ganze 
Macht und ward felbft lebendig gefangen, wie ich auch fchon 
anderswo berichtet habe. 


Sechstes Hauptftück. 
Sonathas’ Gefangenihaft und Tod. Simon, 


Sobald Tryphon erfuhr, daß Demetrius’ Gefchid eine 
folhe Wendung genommen hatte, war feine Treue gegen Ans 
tiochus zu Ende, und er dachte nun nur darauf, Diefen zu 
tödten und fich felbft des Neiches zu verfichern. Noch aber 
hinderte ihn an der Ausführung diefes Vorhabens feine Furcht 
vor Sonathas, der ja Antiochus Freund war; deßhalb fuchte 
er diefen vorerft aus dem Wege zu räumen, ehe er feine Pläne 
gegen Antiochus verfolgte. Da er ihn durch Betrug und Lift 
bei Seite fchaffen wollte, begab er fich von Antiochien nad 
Bethfana, das bei den Griechen Seythopolis heißt, und wohin 
ibm Sonathas mit vierzigtaufend auserlefenen Streitern ent- 
gegenzog; er glaubte nämlich, derfelbe fei da, um ihn anzu— 
greifen. Wie nun Tryphon Jonathas in Fampfbereiter Stellung 
ſah, fam er mit Gefchenfen und mit aller möglichen Zuvor 
fommenheit an ihn heran, befahl feinen Oberften, ihm zu 
Dienften zu fein, und fuchte dadurch fich das Wohlmwollen def: 
felben zu verichaffen und allen Verdacht zu entfernen; fo hoffte 
er ihn zn fangen, während er an nichts dächte und fich nichts 
verfähe. Er rieth ihm nun, fein Heer aufzulöfen, weil jest gar 
feine Noth fei, dafjelbe heranzuführen; es fei ja, fagte er, Fein 
Krieg, und Mles erfreue jich des Friedens, weßhalb er nur 
einige Mann zu feiner Bedeckung behalten und nach Ptolemaig 
fommen möge. Dieje Stadt wolle er ihm übergeben und ihm 
dann auch alle anderen Feftungen in der Gegend öffnen, indem 
er um nichts Anders willen gefommen fei. 
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Da Jonathas gar nichts Arges vermuthete, fondern bei 
dem Gedanken blieb, Tryphon rathe ihm die aus Wohlwollen 
und redlicher Abficht, ließ er fich bereden, das Heer zu ent- 
lafien. Bloß dreitaufend Mann hielt er unter den Waffen zu- 
rüf und ließ zweitaufend von ihnen in Galiläa, während er 
jelbft mit den taufend anderen nach Ptolemais zu Tryphon 
fam. Kaum war er in die Etadt eingezogen, als die Einwoh- 
ner auf Tryphon's Winf die Thore fchloffen; nun war Jona— 
tba® gefangen und feine Begleiter wurden jämmtlich nieder: 
gehauen. Hierauf fandte Tryphon auch zu den zweitaufend in 
Galiläa zurüdgelaffenen Juden, um fie ebenfo in die Falle zu 
loden; dieſe aber, denen fchon Tag, was mit Jonathas gefchehen, 
zu Ohren gefommen war, hatten nicht gewartet, bis die von 
Tryphon abgejchidte Schaar anfam, fondern waren mit den 
Waffen in der Hand abgezogen. Als die gegen fie gefchidte 
Abtheilung fah, daß fie ihr Leben theuer zu verfaufen gewillt 
waren, Ffehrte fie zu Tryphon zurüd, ohne ihnen etwas zu 
Leide zu thun. 

Als man in Jerufalem Jonathas’ Gefangenschaft und die 
Nievermegelung feiner Krieger erfuhr, erhob fich über fein 
Schickſal allgemeines Wehklagen. Alle bewiefen die größte 
Theilnahme an dem Helden, und es erfchredte fie die große, 
nicht unbegründete Furcht, jegt, da fie Jonathas' ftarfen Arm 
und weife Ueberlegung nicht mehr hatten, von den umwohnen— 
den feindfeligen Stämmen, die nur durch ihn niedergehal- 
ten worden waren, überfallen und in einen Krieg auf Leben 
und Tod verwidelt zu werden. Dieß trat in der That nur zu 
bald ein. Sobald nämlich die heidnifchen Stämme Jonathas’ 
Tod erfuhren, griffen fie die Juden, die fie fih nun ohne Füh- 
rer dachten, an; ebenfo hatte Tryphon bereits ein Heer gefam- 
melt und beabjichtigte, damit nad Judäa zu ziehen und die 
dortigen Juden zu überfallen. Wie nun Simon die Bürgerfchaft 
von Jeruſalem dadurch in Die Außerfte Beftürzung verjest ſah, 
berief er, um fie durch fein Wort zu muthigem Kampfe gegen 
den heranziehenden Tryphon zu ermuntern, Das Volf in den 
Tempel und begann hier alfo vor ihnen zu reden: „Meine 
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Randsleute, ihr wißt, wie nach meinem Vater meine Brüder 
und ich für eure Freiheit zu fterben bereit waren. Beweife das 
für habe ich euch genug gegeben, und der Tod der Meinigen, 
die für unfere Gefege und unfere Religion gefallen find, kann 
ebenfo dafür Gewähr leiften; Feine Furcht wird demnach im 
Stande fein, diefe Gefinnung aus meiner Seele zu verbannen 
und Todesfcheu oder unrühmliche Trägheit in derſelben zu 
verbreiten. Da ihr alfo einen Führer Habt, der das Höchfte 
für euch zu leiden und zu thun bereit ift, jo folgt mir bereit- 
willig, wohin ich euch nur führen werde; ich bin weder beffer 
als meine Brüder, daß ich mein Leben fchonen müßte, noch 
fchlechter, daß ich den Tod für das Gefeh und für Gottes 
Religion, den fie ald den Gegenftand des höchſten Ruhmes 
anfahen, fliehen und vermeiden follte. Wo es Noth thut, werde 
ich mich als ihren würdigen Bruder zeigen, und ich fühle die 
Zuverficht in mir, daß ich an den Feinden Rache nehmen, euch 
alle mit Weib und Kind vor ihrem Uebermuthe ficher ftellen 
und mit Gottes Hülfe fein Heiligtfum vor der Zerftörung 
bewahren werde. Ich ſehe recht gut ein, daß die Heiden bloß 
deßwegen jegt euch verachten, weil fie euch ohne Oberhaupt 
wühnen, das euch zum Kampfe führen könnte.‘ 

Durch diefe Worte Simon’s erhielt die Menge wieder fri- 
fhen Muth und erhob fich aus der Niedergefchlagenbeit, in 
die fie vor Furcht verjunfen war, zur Freudigfeit und zu fro- 
ber Hoffnung. Das ganze Volf rief einftimmig, Simon folle 
ihr Führer fein und gleich feinen Brüdern Judas und Jonathas 
die oberfte Gewalt erhalten; allen feinen Befehlen wollten fie 
gehorfam fein. Demzufolge z0g er alsbald alles zufammen, 
was von jüdifchen Streitkräften vorhanden war und ließ un 
verzüglich die Stadtmauer wieder aufführen. Nachdem diefelbe 
durch Hohe und feite Thürme gefichert war, fandte er einen 
jungen Freund Namens Jonathas, den Sohn Abjalom’s, mit 
einem Heere nach Joppe, und befahl ihm, die Cinwohner, von 
denen er Urfache zu fürchten hatte, fie würden die Stadt 
Tryphon übergeben, ganz aus derfelben zu vertreiben. Er felbft 
blieb und fchüßte Serufalem. 
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Inzwiſchen brach Tryphon mit großer Heeresmacht von 
Ptolemais auf und kam nach Judäa, wobei er Jonathas ge— 
fangen mit ſich führte. Simon zog ihm mit ſeiner Macht ent— 
gegen bis zu der Stadt Addida, die auf einem hohen, die Ebene 
von Judäa begränzenden Berge liegt. Da nun Tryphon er— 
fahren hatte, Simon ſei von den Juden zum Feldherrn erwählt 
worden, ſchickte er an ihn, um auch ihn durch Betrug und 
Tücke zu überliften, und forderte ihn auf, wenn er feinen Bru— 
der Jonathas frei jehen wolle, hundert Talente Silber und 
als Bürgen dafür, daß derjelbe nicht, fobald er entlaffen fei, 
Judäa wieder dem Könige abwendig mache, zwei von Jona— 
thas’ Kinder zu fchiden; er werde nämlich wegen des Silberg, 
das er dem Könige als Darlehn fchulde, gefangen gehalten. 
Eimon durchſchaute Tryphon's Lift recht gut und fah wohl 
ein, daß er, wenn er das Geld gebe, daſſelbe verliere, ohne 
feinen Bruder zu erlöfen, und obendrein vefjen Kinder dem 
Feinde übergebe. Da er indeſſen fürchten mußte, das Volk 
werde ihn ald den Mörder feines Bruders bezeichnen, wenn 
er weder das Geld, noch die Kinder für ihn ausliefere, verfam- 
melte er das ganze Heer, und machte ihm Tryphon's Anfinnen 
mit der Bemerfung befannt, er halte dieß nur für eine tüuͤckiſche 
Lift, wolle jedoch lieber das Geld und die Kinder fchiden, 
ald durch eine abjchlägige Antwort auf Tryphon’s Forderungen 
fich den Schein zuziehen, daß er feinen Bruder nicht habe retten 
wollen. Wirklich lieferte er alfo Jonathas' Söhne nebft dem 
Gelde aus. Wie zu erwarten war, Fümmerte fih Tryphon 
um das gegebene Wort gar nicht, gab auch Jonathas nicht 
frei, fondern brach mit feinem Heere auf und zog an der Gränze 
von Judäa vorbei, um jpäter durch Idumäa hindurch nach Je— 
rufalem zu ziehen. So fam er bis Adora, einer Stadt in 
Idumäa; Simon indefien war mit feinem Heere ihm immer 
zur Seite und fchlug immer ihm gegenüber fein Lager auf. 

Während deſſen fandte die Beſatzung aus der Afra zu Je— 
rufalem zu Tryphon und befchwor ihn, ungeſäumt hinzufom- 
men und ihnen Nahrung zu fenden. Da ließ er fogleich die 
Reiterei auffigen und hoffte in der Nacht Jerufalem zu erreis 
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chen; in diefer Nacht jedoch fiel tiefer Schnee, der alle Wege 
bedeete und den Pferden befonders das Fortfommen fo ſchwie— 
rig machte, daß es ihm unmöglich wurde, Serufalem zu errei- 
hen. Deßhalb zog fich Tryphon nad Gölefyrien zurüd, fiel 
gleich darauf in das Land Galaad ein, ließ hier Jonathas um— 
bringen und begraben und fehrte dann felbft nach Antiochien 
zurüf. Auf diefe Nachricht fandte Simon nad der Stadt 
Basfa, ließ von dort die Gebeine feines Bruders herüberbrin— 
gen und beftattete fie in feiner Heimat Modiim, während das 
ganze Volk große Wehflage um ihm anftellte. Hierauf ließ 
Eimon feinem Bater und feinen Brüdern ein großes Grabmal 
aus behauenem Marmor errichten, das fich Hoch und weit ficht- 
bar erhob und rings mit Hallen, ſowie mit Obelisfen, die ein 
Wunder der Kunft bildeten, umgeben war. Daneben ließ er 
auch fieben Pyramiden für feine Eltern und feine Brüder er— 
richten, die Durch ihre Größe und Schönheit Alles in Erftau- 
nen. fegten und bis auf diefen Tag erhalten find. Solche 
Sorgfalt ward Jonathas' Grabe, fowie den Denfmälern für 
Simon's Angehörige gewidmet. Als Jonathas ftarb, war er 
vier Jahre Hoherpriefter und das Haupt feiner Familie gewe- 
fen. So viel über fein Ende. 

Kehren wir zu Simon zurüd. Vom Bolfe zum Hohen: 
priejter ernannt, befreite er im erften Jahre feiner Würde das— 
felbe von dem macedonifchen Joche fo vollftändig, daß es nicht 
einmal mehr Abgaben zu entrichten brauchte. Diefe Freiheit 
und Steuerlofigfeit von Judäa nahm im hundertjiebenzigften 
Fahre der aſſyriſchen Herrfchaft, von der Befignahme Syrien 
durch Seleucus Nikator an gerechnet, ihren Anfang, und das 
ganze Volk war deßhalb fo für Simon begeiftert, daß alle 
Antworten und öffentlichen Schriftſtücke fich datirten: im erften 
Jahre des Fürften Simon, des Wohlthäters von Judäa. Un— 
ter ihm erfreuten fich die Juden fteten Glüdes und waren ihren 
ummwohnenden Feinden zum Schreden. Nachdem Eimon nämlich 
die Städte Gazara, Joppe und Jamnia erobert hatte, erftürmte 
er die Afra in Jerufalem und machte fie dem Erdboden gleich, 
damit fie nicht für die Feinde abermals eine Gelegenheit werde, 
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wie fonft, alles Böſe zu verüben. Nachdem dieß geichehen, 
erfhien ed das Beſte und Nüglichfte, auch den Hügel, auf dem 
die Afra geftanden hatte, abzutragen und dadurch den Tempel: 
berg defto mehr zu heben. Zu diefer Unternehmung *) bere- 
dete er das Volf, indem er es zu einer Verfammlung berief 
und ihm vorbielt, wie viel fie von der Befagung und den juͤ— 
diſchen WVerräthern zu leiden gehabt hätten, und was fie noch 
würden erleiden müflen, wenn wieder ein neuer, fremder 
König auf den Thron fomme und eine Befatung hineinlege. 
Durch dieſe Vorftelung, die ja nur des Volfes Beftes bezweckte, 
beredete er dafjelbe ohne Mühe zu jenem Unternehmen. So— 
nach legten Ale Hand an's Werf, trugen den Hügel ab und 
ruhten drei Jahre lang weder Tag noch Nacht, bis fie denfel- 
ben dem Erdboden gleich geebnet hatten; von dieſer Zeit an 
überragte der Tempel die ganze Stadt, weil die Afra fammt 
dem Berge, worauf fie geftanden, verfchwunden war. So viel 
von Simon’s Thaten. 


Siebentes Hauptflück. 
Simon’s Kampf aegen Tryphon und Kendebäaus. Sein Tod, 


Bald nach Demetrius’ Gefangennehmung Tieß Tryphon 
Alerander’s Sohn Antiochus, der fich den Beinamen ‚Gott‘ 
geben ließ, umbringen, nachdem er während vierzigjähriger Re- 
girrung über denfelben die Vormundfchaft geführt hatte. Den 
Tod defjelben, der Durch die Hinde der Wundärzte erfolgt war, 
ließ er fogleich überall Hin befannt machen und fandte feine 
Freunde und Vertrauten bei den Soldaten mit dem Verſpre— 
chen umber, er werde ihnen, wenn fie ihn zum König ausrie— 
fen, Gold in Ueberfluß geben; Demetrius fei von den Parthern 
gefangen, und wenn defien Bruder Antiochus zur Regierung 
füme, fo werde er gewiß ihren Abfall durch vie härteften Stra- 
fen rächen. Demzufolge erwählten die Soldaten Tryphon zum 
Herrfcher und hofften dadurch Alles, was ihr Herz begehrte, 
zu erhalten. Kaum war diefer indeß im Befig der höchiten 


*) von der bie bl. Schrift nichts erwähnt. 
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Gewalt, al8 er fich wieder in feiner wahren, boshaften Natur 
zeigte. So lange er noch bloßer Beamter gewejen war, hatte 
er dem Volke gefchmeichelt, den Leutfeligen gefpielt und dadurch 
daffelbe zur Gewährung feiner MWünfche kirre gemacht; fobald 
er aber König war, lich er die Maske fallen und war nun der 
rechte Tryphon. Dadurch that er jedoch feinen Feinden felbft 
Vorſchub; das Heer, das ihn haßte, ging zu Demetrius’ Gattin 
Kleopatra über, die damals mit ihren Kindern in Seleucia ein- 
gefchloffen war. Dieſe fandte nun an Demetrius’ Bruder An- 
tiochus, mit dem Beinamen Soter, der im Lande umbherfchweifte, 
weil ihn feine Stadt aus Furcht vor Tryphon einzulaffen wagte, 
und ließ ihm ihre Hand mit dem Throne anbieten. Dieß that 
fie theils, weil einige Vertrauten fie dazu beredeten, theils aus 
Furcht, indem einige aus Seleucia Tryphon in dieſe Stadt 
eingeladen hatten. | 

So fam Antiohus nach Seleucia, und da feine Macht 
mit jedem Tage wuchs, rüftete er fich zum Kriege gegen Try— 
phon, beftegte ihn in der Schlacht, vertrieb ihn aus dem obern 
Syrien nach Phönicien, verfolgte ihn auch bis dahin und be- 
lagerte ihn in dem höchft feften Dora, wohin er geflohen war. 
Inzwiſchen ſandte er auch an den jüdiſchen Hohenpriefter Si— 
mon Geſandte, um ein Schutz- und Trutzbündniß mit demſel— 
ben zu jchließen. Diefer fam feinem Berlangen mit Freude 
entgegen, lieferte ihm Geld und Lebensmittel für dad Bela: 
gerungsheer vor Dora in Ueberfluß und gehörte fo in Furzer 
Zeit zu Antiochus’ vertrauteften Freunden. F) Was Tryphon 
betrifft, fo floh er aus Dora nach Apamea und ward dort noch 
während der Belagerung ergriffen und getödtet, nachdem er 
drei Jahre lang König gewejen war. 

Antiochus indejjen hatte in feinem Stolze und feiner Bos⸗ 
heit die Dienſte, die ihm Simon geleiſtet, bald vergeſſen und 
ſandte feinen Freund Kendebäus mit einem Heere aus, um 
Judäa zu verwüften und Simon gefangen einzubringen. Als 
Simon von diefer Treulofigfeit Kunde erhielt, war er fchon 


*) Nach der Hl. Schrift jedoch nahm er bdiefe Unterftügunaen ſchon 
‚ nicht mehr von Simon an, (1, Matt, 15, 27.) 
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bei Jahren; der Gedanke an Antiochus' ſchändliches Benehmen 
jedoch gab ihm neue Kräfte, und ſo uͤbernahm er wie ein Juͤng— 
ling den Oberbefehl im Kriege, zu dem ihn die Ueberlegung 
ſeines Alters doppelt befähigte. Seine Söhne ſandte er mit 
dem Kern ſeines Heeres voraus, während er ſelbſt mit einem 
andern Theile ſeiner Macht in's Feld zog. Aus dieſer Schaar 
legte er in den Schluchten der Gebirge eine große Menge in den 
Hinterhalt und ſah nun alle ſeine Unternehmungen von ſolchem 
Erfolge gekrönt, daß er uͤberall als Sieger hervorging. Nach— 
dem er nun auch ſelbſt mit den Römern ein Bündniß gefchlof- 
jen hatte, verlebte er die übrige Zeit in Frieden. 

Im Ganzen herrichte Simon acht Jahre über die Juden 
und ftarb beim Mahle durch hinterliftige Nachftellung, die ihm 
fein Schwiegerfohn Ptolemäus bereitet hatte. Diefer ließ 
Simon's Weib nnd zwei feiner Söhne ebenfalld greifen und 
in's Gefängniß werfen*) und fandte dann auch Meuchelmör- 
der an den dritten Sohn Joannes, der den Beinamen Hyrfan 
führte. Der junge Mann hörte indefien von der Anfunft der— 
jelben und entging der Gefahr Durch eilige Flucht in die Stadt, **) 
wo er ſich auf den Dank des Volfes gegen Simon und deſſen 
Haß gegen Ptolemäus verlaffen konnte. Lebteren, der durch 
ein anderes Thor einzudringen fuchte, wies das Volk zurüd, 
weil e8 Hyrkan fchon aufgenommen hatte. ***) 





Achtes Hauptfück. 
Hyrkan Hoherpriefter. Krieg mit Antiochus. 
Bor Jerufalem abgemwiefen, zog fich Btolemäus in eine der 
bei Jericho gelegenen Feftungen, Namens Dagon, zurück. Hyr— 





+) Nach der hi. Schrift tödtete er die beiden Söhne zugleich mit Simon. 
1. Makk. 16, 16. 

*) Nah 1. Makk. 16, 22. dadurch, daß er die gedbungenen Mörder 
umbringen Tieß. 

***) Hier endet der Bericht der bi. Schrift über die vorchriftliche Ge— 
ihichte. Das zunaͤchſt Folgende ift vielleiht aus dem verloren ges 
gangenen Tagebuche von Joannes Hyrkanus' Hohenptiefterthum, das 
1. Makk. 16, 24. erwähnt wird, hergenommen. 
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fan, der feinem Vater in der hohenpriefterlichen Würde gefolgt 
war, erflehte ſich vor Allem durch Opfer den Beiftand des 
Heren, zog dann gegen feinen Schwager zu Felde, belagerte 
Dagon und ſah fih in allen Stüden ald Sieger; nur Fonnte 
er den Tod feiner Mutter und feiner Brüder nicht hindern. 
Diefe ließ Ptolemäus auf die Mauer führen und drohte, falls 
die Belagerung nicht geendigt werde, fie hinabftürzen zu laffen. 
Hyrkan glaubte, fo viel ihm auch an der Einnahme des Plates 
gelegen war, doch feine theuerften Angehörigen vor Gewalt- 
thätigfeiten fchügen zu müffen und ließ mit der Berennung auf— 
hören. Da befchwor ihn die Mutter mit aufgehobenen Hän— 
den, um ihretmwillen doch nicht abzulaffen, fondern mit defto 
mehr Eifer die Einnahme des Platzes zu betreiben und durch 
Bezwingung des Feindes die Seinen zu rächen; ein fchimpfli- 
cher Tod fei ihr füß, wenn er ihr Rache an dem Feinde, der 
ihr denfelben bereite, verheiße. Bei diefen Worten feiner Mut— 
ter war Hyrkan wie von einer Wuth ergriffen, die Feftung 
zu nehmen; ald er aber feine Mutter durch Schläge zerfleifchen 
fah, war fein Eifer dahin, und das Mitleid mit dem Geſchicke 
derfelben raubte ihm die Kraft. So zog fich die Belagerung 
in die Lünge, bis das Jahr anbrach, in dem die Juden feiern 
mußten; *) dieß wird nämlich alle fieben Jahre ebenſo beob- 
achtet, wie auch der fiebente Tag der Woche. Durch diefe Ur— 
fache von der Belagerung befreit, tödtete Ptolemäus Hyrkan's 
Brüder nebft der Mutter und floh nah dieſer Schand- 
that zu Zeno, der auch Kotylas hieß und Philadelphia be— 
herrfchte. 

Antiochus indeffen Hatte noch nicht vergeffen, was er fich 
von Simon hatte gefallen laſſen müflen, und fiel im vierten 
Fahre feiner Regierung, im erften von Hyrkan's Herrfchaft in 
der hundertzweiundfechszigften Dlympiade**) in Judäa ein, 
Er verheerte das ganze Land und ſchloß Hyrkan in der Haupt: 
ſtadt ein; diefe belagerte er mit ſieben Abtheilungen, Fonnte 


) Das fogenannte Sabbathjahr. 
**) 132 v. Chr. 


aber zuerft nicht das Mindefte ausrichten, weil der Fejtigfeit 
der Mauern und der Tapferkeit der Belagerten ein gänz— 
licher, erft beim Einfen des Siebengeftirnd durch einen 
Plagregen geendigter Wafjermangel zu Hülfe Fam. Da aber 
an der Nordfeite der Stadt die Mauer erfteigbar war, ließ er 
hier hundert dreiftöcdige Thürme errichten und legte in jeden 
derjelben eine Abtbeilung Soldaten. Nun ließ er täglich Sturm 
laufen, fowie einen doppelten Graben von großer Tiefe und 
Breite auswerfen, und ſetzte dadurch den Belagerten gewaltig 
zu. Diefe hinwieder unternahmen häufige Ausfälle und füg- 
ten den Feinden, falls fie diejelben unverſehens überfallen fonn- 
ten, großen Schaden zu; wurden fie aber bemerkt, fo zogen jie 
fih eilig zurüd. Da jedoch Hyrkan fich überzeugen mußte, 
daß die Menfchenmenge in der Stadt fehr Hinderlich fei, daß 
die Lebensmittel deßwegen zu früh aufgeben würden, und daß 
eine zu große Menge von Helfern überhaupt nichts helfe, 
ſuchte er alle Untauglichen aus, entließ diefe und behielt nur 
den rüftigen und Fampffähigen Theil zurüd. Antiochus feiner: 
jeitö ließ diefe Ausgewiefenen nicht bervorfommen, jodaß fie 
jwijchen den Mauern berumjchweiften, und viele von Hunger 
verzehrt umfamen; erjt ald das Laubhürtenfeit berannabte, 
nahmen die in der Stadt Befindlichen fie aus Mitleid wieder 
auf. Als nun Hyrkan zu Antiochus fandte und des Feſtes 
wegen einen fiebentägigen Waffenftillftand begehren ließ, gab 
diefer aus Ehrfurcht gegen die Gottheit nicht nur feinem Begeb- 
ven nach, fondern ſchickte auch ein prachtvolles Opfer hinein, 
das in Stieren mit vergoldeten Hörnern und in Gefäßen aus 
Gold und Eilber, mit Rauchwerf gefüllt, beftand. Dieſes 
Dpfer nahm die am Thore befindliche Abtheilung von den 
Ueberbringern in Empfang. Antiochus bewirthete bei Ddiefer 
Gelegenheit fein Heer und unterfchied fich dadurch fehr von 
Antiohus Epiphanes, der nach Einnahme der Stadt Schweine 
auf dem Altar fchlachtete, den Tempel mit dem Fette derfelben 
befleckte und vie Gefege und gottesdienftlichen Einrichtungen 
der Juden umftieß, fo daß diefelben ihm den bitterften Haß 
ſchwuren und unverfühnliche Feinde der Syrer wurden. Dies 
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fer Antiochus dagegen ward feiner großen Gottesfurcht wegen 
mit Net von Allen Eufebes*) genannt. 

Bol Freude über diefes Entgegenfommen ordnete nun Hyr— 
fan, der aus folchem Verfahren feine Ehrfurcht gegen die Gott— 
heit fennen lernte, eine Gefandtichaft an ihn ab und ließ ihn 
bitten, fie in der überfommenen Berfaffung zu belafien. Ob— 
wohl man nun Antiohus zufpradh, das jüdische Volf wegen 
feiner Abfchließung gegen Andere auszurotten, jo verwarf er 
diefen Rath und wollte gar nichts davon wiffen, fondern folgte 
nur der Stimme feiner Gottesfurcht, indem er Alles zugeltand 
und den Abgefandten erwiderte, er wolle, falls die Belagerten 
die Waffen auslieferten, ihm die Steuern in Joppe und den 
übrigen um Judäa herumliegenden Städten zuficherten und 
eine Befagung aufnähmen, die Belagerung aufheben. Sene 
fagten Alles zu, nur die Befagung wollten fie fich nicht ge— 
fallen lafjen, weil fie ihrer gottesdienftlichen Abfonderung we— 
gen fich mit Fremden nicht einlaflen dürften. Statt deſſen 
verfprachen fie Geißeln nebft fünfhundert Talenten Silber zu 
entrichten und lieferten auf der Stelle dreihundert Talente 
nebjt den Geißeln, unter denen fi auch Hyrkan's Bruder be= 
fand, nad) des Königs eigener Wahl aus. Noch mußten fie 
die Mauerfrönung abbrechen, und nah Erfüllung all dieſer 
Bedingungen hob Antiochus die Belagerung auf und fehrte 
zurüd. 

Hierauf ließ Hyrfan das Grab David's, der alle Könige aller 
Zeiten an Reichthum übertroffen hatte, öffnen und nahm dreitau— 
jend Talente Silber heraus; mit diefem Gelde ausgerüftet, fing 
er zuerft unter den Juden an, Miethfoldaten zu halten. Spä- 
ter jchloß er mit Antiochus ein Schug- und Trugbündniß, 
nahm ihn in die Hauptftadt auf und verfah fein Heer auf’s 
Bereitwilligfte mit allem. Notäwendigen. An dem Yeldzuge, 
den Antiochus gegen die PBarther unternahm, betheiligte fich 
Hyrkan ebenfalls; dieß bezeugt Nicolaus Damascenus mit ‘fol- 
genden Worten: „An dem Fluſſe Lykus errichtete Antiochus 
ein Denfmal zum Gedächtniffe des Sieges, den er über den 
u *) der Fromme. 
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parthifchen Feldherrn Indates gewonnen hatte, und blieb daſelbſt 
auf Bitten des Juden Hyrkan zwei Tage, um ein Feſt abzu— 
warten, an dem die Juden nach ihrem Gefege nicht aufbrechen 
durften. Darin bat er gar fein Unredt. Es fiel nämlich 
gerade das Pfingſtfeſt auf den erften Tag nach dem Sabbath, 
und wir Dürfen weder am Sabbath, noch an jenem Fefttage 
reifen. Als Antiohus Hierauf den Parther Arfaces angriff, 
verlor er einen großen Theil feines Heeres und Fam felbit um. 
Den ſyriſchen Thron beftieg fein Bruder Demetrius, den Ars 
faces um dieſelbe Zeit, als Antiochus in Perſien einfiel, aus 
der Gefangenfchaft entlaflen hatte, wie auch fchon früher ans 
derswo gejagt ift. 





Jeuntes Hauptftück. 
Hyrkan's Krieg mit Syrien und Buͤndniß mit Rom. Demetrius’ und 
Alerander’s Tod. 

Eobald Hyrkan von Antiohus’ Tode gehört hatte, zog er 
gegen die Städte in Syrien zu Felde, weil er fie, wie es auch 
wirflich der Fall war, von Vertheidigern entblößt und leicht 
einnehmbar zu finden hoffte. Medaba nahm er nach großen 
Strapazen feines Heeres im fechsten Monate, hierauf Samega 
und die benachbarten Orte, dann Sichem und Garizim und 
das ganze Ehutäervolf, das den dem jerufalemifchen nachge- 
bildeten Tempel verehrte. Diefen hatte, wie ſchon früher 
gejagt, Alerander dem Feldherrn Sanaballetes für feinen Schwie- 
gerſohn Manaffes, den Bruder des Hohenpriefterd Jaddus, zu 
bauen erlaubt; jegt nach zweihundert Jahren ward er gefchlof- 
fen. Hyrkan eroberte weiter in Idumäͤa die Etädte Adora 
und Mariffa und unterwarf die Idumäer fämmtlich, erlaubte 
ihnen jedoch, im Lande zu bleiben, wenn fie die Befchneidung 
annehmen und das jüdische Gefeg befolgen wollten. Wirklich 
bequemten fie ſich aus Liche zur Heimat, die Befchneidung 
anzunehmen und in ihrer ganzen Lebensweife ſich den Juden 
ze zu a Bon diefer Zeit an waren fie jelbft 

uden 
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Nun dachte Hyrkan darauf, die Freundfchaft mit den Rö— 
mern zu erneuern und fchidte eine Gefandtfchaft an fie ab. 
Der Senat nahm feine Briefe an und verficherte ihn feiner 
Freundfchaft durch folgendes Schreiben. ‚Nachdem der Prä— 
tor Fannius, Marfus’ Cohn, am 9. Februar den Eenat 
unter dem Vorſitze des L. Marimus, 2. Mentinas’ Sohn und 
des C. Eempronius, C. Falernas’ Sohn zufammenberufen bat, 
um den ehrenwerthen Gefandten Eimon, Sohn des Dofitheug, 
Ayollonius, Sohn des Alerander, und Diodor, Sohn des Ja— 
fon, Antwort zu ertheilen, die von dem jüdifchen Wolfe abge 
fchidt find und in Betreff des zwifchen diefen und den Römern 
beftehenden Freundfchaftsbündnifjes Anträge geftellt, ſodann 
über ihre Außern Angelegenheiten fich verbreitet und gebeten 
haben, es möge ihnen Joppe nebft ven Häfen, Gazara nebft 
den Quellen, fowie alle andern Städte, die ihnen Antiochus, 
dem Beſchluſſe des Senates entgegen, im Kriege abgenommen 
habe, wieder eingeräumt, ferner den föniglichen Eolvaten der 
Durchzug durch ihre und die ihnen zinspflichtigen Länder ver- 
wehrt, fodann alles in jenem Kriege von Antiohus Unter: 
nommene und dem Befchluffe des Senates Zumiderlaufende 
für ungültig erklärt, weiter durch eine Gefandtjchaft die Zurück— 
gabe des von Antiochus entriffenen Gebietes und die Schäz— 
zung des ganzen Yandes vorgenommen und ihnen endlich an 
die Könige und freien Gemeinden Briefe zur Gewährleiftung 
einer jichern Rüdfehr ausgefertigt werten: als ift derohalben 
der Befchluß gefaßt worden, das Freundfchaftsbündniß mit fo 
ehrenwertben Männern, die von einem fo tapfern und treuen 
Volke abgefandt find, zu erneuern.” Was Hyrfan’s Briefe 
betrifft, fo behielten fte fi die Antwort darauf für eine 
jpätere Berathung vor, fobald der Senat die innern Angeles 
genheiten berathen habe, verbürgten fich dafür, daß ihnen in 
Zufunft feine ähnliche Unbilte mehr angethan werden folle, 
und gaben dem Prätor Fannius die Weifung, die Gejandten 
mit Geld aus öffentlichen Mitteln zu verfehen, damit fie ihre 
Rüdfehr anftellen fönnten. Demgemäß entließ Fannius die jüdi- 
chen Gefandten mit Geld aus Staatsmitteln und mit dem Senats- 
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beichluß für die Begleiter, welche ihnen eine glüdliche Rüdfehr 
verichaffen mußte. 

Co viel über den Hohenpriefter Hyrfan. Was den König 
Temetrius betrifft, jo wollte er gegen jenen zu Felde ziehen, 
hatte aber weder Zeit noch Mittel zu einem folchen Unterneh» 
men, weil das ſyriſche Volk ebenfo, wie das Heer, fich feiner 
Graujamfeit wegen gegen ihn empörte. Beide Theile fchicten 
an Ptolemäus Physkon Abgeordnete mit dem Verlangen, ihnen 
Einen aus Seleucus’ Gefchleht zum Nachfolger auf dem ſy— 
riihen Thron zu beftimmen, und Ddiefer fandte ihnen Alerander 
Zebinad mit einem Heere. Im der erften Schlacht ward De— 
metrius befiegt und mußte nach Ptolemais zu feinem Weibe 
Kleopatra fliehen; da diefe aber ihn nicht aufnehmen wollte, 
wandte er ſich nach Tyrus, wo er gefangen wurde und nad 
qualvollen Leiden unter den Händen feiner Feinde ſtarb. Nun 
ward Mlerander König und fchloß alsbald mit dem Hohenprie= 
fter Hyrkan Freundfchaft. In dem Kriege indeß, den Deme— 
trius’ Sohn Antiochus Grypus gegen ihn unternahm, verlor 
er bald Schlacht und Leben. 





3ehntes Hauptftück. 
Antiohus Grypus gegen Antiochus von Cyzikus. Hyrkan erobert 
Samaria. 

Kaum fah fich Antiohus im Beige von Syrien, als er 
fh zu einem Feldzuge gegen Judäa rüftete. Inzwiſchen hörte 
er, daß fein Etiefbruder, der ebenfalls Antiochus hieß, in Cy— 
zikus ein Heer werbe, um gegen ihn zu ziehen, und jo beichloß 
er, in Syrien zu bleiben und fich gegen den Angriff feines 
Bruders zu rüften. Diefer führte den Beinamen „von Gysi: 
kus“, weil er in diefer Stadt erzogen worden war. Sein Bas 
ter war der in Parthien umgefommene Antiohus Coter, der 
Bruder von Grypus' Vater Demetrius; Kleopatra indejjen 
hatte, wie wir ſchon anderswo berichtet haben, beide Brüder 
geheirathet. Antiochus von Gyzifus nun Fam wirklich nach 
Eyrien und lag viele Jahre hindurch mit feinem Bruder im 
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Kriege; während all diefer Zeit blieb Hyrfan ganz unange- 
fochten. Schon feit Antiochus’ Ende hatte diefer fih ganz von 
den Macedoniern zurüdgehalten und weder als Unterthan, noch 
als Freund ihnen irgend etwaß geliefert, 'fondern während Aleran- 
der Zebinas’ Regierung und noch mehr während des SKrieges 
diefer Brüder fein Land zu Wachsthum und Wohlftand erho— 
ben. Der Bruderfrieg ließ ihm volle Zeit, Judäa mit Muße 
anzubauen, fo daß er ungeheure Vorräthe aufhäufen Fonnte. 
Ließ jedoch Antiohus von Eyzifus fich einfallen, fein Land zu 
verwüften, fo zeigte er ihm offen die Stirn; indeffen da er 
Antiohus Grypus der egyptifchen Hülfstruppen beraubt fah 
und wußte, daß er ebenfo im Unrecht fei, wie fein Bruder, 
fümmerte er fich weder um den einen, noch um den andern. 
Dennoch unternahm er auch einen Feldzug gegen die fehr 
fefte Stadt Samaria, über die wir, weil fie jegt Sebaſte heißt 
und von Herodes neu gebaut ift, zur Zeit das Nöthige fagen 
werden. Gegen die Samariter war er erzürnt, weil fie den 
ſyriſchen Königen zu Liebe den Einwohnern von Mariffa, die 
jüdifche Eoloniften und feine Bundesgenofien waren, Schaden 
zugefügt hatten, und jo legte er fih vor die Stadt und bela- 
gerte fie mit allem Nachdruck. Rings um die ganze Stadt, in 
einer Länge von achtzig Stadien), zog er einen Graben und 


eine doppelte Mauer und übergab diefe feinen Söhnen Antis - 


gonus und Ariftobulus zur Bewachung. Da diefe ihrer Pflicht 
mit aller Sorgfalt nachfamen, wurden die Samariter vom Hun— 
ger in folhe Noth gebracht, daß fie ganz unerhörte Dinge 
verzehrten und endlich Antiohus von Eyzifus zu Hülfe riefen. 
Diefer fam fofort zum Beiftande herbei, ward aber von Arifto- 
bul’s Schaar gefchlagen und auf der Flucht bis Scythopolis 
von den Brüdern verfolgt. Diefe kehrten bier um und fchlof- 
fen tie Samariter von Neuem innerhalb der Mauern ein, fo 
daß fie abermald, und zwar von dem nämlichen Antiochug, 
Hülfe begehrten. Diefer bat fih von Ptolemäus Lathurus 
ungefähr fechstaufend Mann aus und erhielt diefelben auch 





*) ungefähr zwei preußifche Meilen, 
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zum höchften Unwillen von Ptolemäus’ Mutter, die denfelben 
deshalb faft vom Throne geftoßen hätte. Mit den Egnptern 
verwüftete Antiochus Hyrkan's Land zuerft auf bloßen Raub- 
zügen; in offener Schlacht wagte er ihm nicht entgegen zu 
treten, weil feine Macht nicht binreichend war, und durch die 
Verwüftung des Landes glaubte er denfelben auh am Erften 
nöthigen zu fönnen, daß er die Belagerung von Samaria auf: 
hebe. Da er indefien viele feiner Soldaten verlor, indem fie 
in Hinterhalte geriethen, ließ er Kallimander und Epikrates 
den Krieg gegen die Juden fortfegen und begab fich felbft 
nach Tripolis, 

Kallimander ließ fich mit den Feinden fchon fühner ein, ward 
aber in die Flucht gefchlagen und kam fogleich um. Epifrates 
gab aus Geldgier Ecythopoli8 und die umliegenden Städte 
ganz offen den Juden preis und Fonnte Samaria ebenfalls 
nicht entjegen. Nach einer Belagerung von einem Jahre nahm 
alfo Hyrkan die Stadt ein, begnügte fich aber damit nicht, 
jondern zerftörte fie ganz und gar und gab fie den Bergftrö- 
men preis. Er ließ fie nämlich fo unterwühlen, daß fie in bie 
Bergichluchten hinabftürzte und ganz das Anfehen der Mög: 
lichfeit verlor, je wieder eine Stadt zu werden. Man erzählt 
bei diefer Gelegenheit etwas höchft Merfwürdiges von dem 
Hohenpriefter Hyrkan, nämlich auf welche Weife die Gottheit 
zu ihm geredet habe. Man fagt, an demfelben Tage, an wel- 
hem feine Söhne Antiohus von Cyzikus die Schlacht liefer- 
ten, habe der Hohepriefter, während er ganz allein im Tempel 
Weihrauch vpferte, eine Stimme vernommen, wie daß feine 
Eöhne jegt eben Antiochus befiegt hätten. Darauf fei er ſo— 
gleih aus dem Tempel geeilt und habe dieß dem ganzen Bolfe 
mitgetheilt; und wirklich war es fo gejchehen. So viel wieder 
von Hyrkan. 

Um dieſe Zeit waren nicht bloß die in Serufalem und in 
ihrem Lande befindlichen, fondern auch die in Alerandrien, Egyp- 
ten und Eypern wohnhaften Juden höchft glüdlih. Die Königin 
Kleopatra erregte nämlich gegen ihren Sohn Ptolemäus Lathu— 


rus einen Aufftand und ſetzte Helfias und Ananias, die Söhne 
Blavius Jojephus. 1. Bd. 8 
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des Dnias, der, wie fchon früher gefagt, den Tempel im Gau 
von Heliopoli8 nach dem Mufter des in Ierujalem gebaut 
hatte, zu Reichsverweſern ein, denen fie das Heer übergab, und 
ohne deren Zuftimmung fie nichts unternahm. Dieß bezeugt ung 
unter andern der Gappadocier Strabo mit folgenden Worten: 
„Die Mehrzahl, die in den mit uus gekommenen und fpäter von 
Kleopatra nach Cypern gefandten Soldaten beftand, ging ſo— 
gleich zu Ptolemaäͤus über; bloß die Juden, die fich nach Onias 
nennen, blieben treu, weil ihre Landsleute Hellias und Ana— 
niaß bei der Königin in hohem Anfehen ftanden.” Co weit 
Strabo. 

Um wieder zu Hyrkan zurückzukehren, ſo zog ihm ſein 
Slüf bei den Juden vielen Neid zu; beſonders haßten ihn 
die Phariſäer, die, wie fchon früher gefagt, eine Partei der 
Juden bilden. Diefe ftehen beim Wolfe in folchem Anfeben, 
daß fie jogleih Glauben finden, wenn fie auch gegen König 
oder Hohenpriefter etwas jagen. Hyrkan war ihr Schüler und 
wurde erft jehr von ihnen begünftigt. Einmal nun lud er fie 
zu fich, bewirthete fie höchſt ehrenvoll, und als er fie fehr hei— 
ter fah, begann er, fie wüßten wohl, daß er gerecht fein wolle 
und alles thue, wodurch er nur dem Herrn gefallen könne, 
ebenfo, wie auch die Pharifäer als Lebensregel aufitellten; er 
bäte fie alfo, falls fie ihn fehlen und vom rechten Wege ab- 
irren fähen, ihn darauf zurüdzuführen und zu befiern. Sie 
dagegen ließen feiner Tugend alle Gerechtigkeit widerfahren, 
und ihre Lobjprüche gereichten ihm zu großer Freude. Nur 
einer aus den Gäften, Cleazar mit Namen, ein bögwilliger 
und ftreitfüchtiger Menſch, ſagte: „Wenn du die Wahrheit 
vernehmen willft: falls du gerecht zu fein verlangft, mußt du die 
hohenpriefterliche Würde ablegen und dich begnügen, des Volkes 
Fürft zu fein. Da Hyrkan nun die Urfache wiffen wollte, warum 
er die hohenpriefterliche Würde ablegen folle, erwiderte jener: 
„Weil wir von betagten Leuten hören, daß deine Mutter un 
ter Antiohus Epiphaned gefangen geweien iſt.“ Diefe Be- 
hauptung war ganz faljch, weshalb Hyrfan gegen ihn höchſt 
aufgebracht, und alle Pharifäer gegen ihn fehr unwillig wurden. 
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Nun Hatte Hyrfan bei der Secte der Sadducder, deren 
Lehre den Anfichten der Phariſäer gerade entgegenläuft, einen 
vertrauten Freund, Namens Jonathas, der ihm einredete, Elea— 
ar habe bei feiner Schmähung nur der Gefinnung aller Pha— 
rifäer einen Ausdruck gegeben; dieß werde fich ihm bald zeigen, 
wenn er fie nur fragen wolle, welche Strafe jener für dag, 
was er gefagt, verdient habe. Als nun Hyrkan den Pharis 
faern die Frage vorlegte, welche Strafe fie Eleazar zuerfänn- 
ten, und fie verficherte, er fei überzeugt, daß jene Läfterung 
nicht mit ihrem Willen gefchehen fei, und daß fie über Eleazar 
ſchon mit der Strenge des Rechtes geurtheilt hätten — antwor— 
teten fie: „Streiche und Bande. ine bloße Läfterung fchien 
ihnen nämlich den Tod nicht zu verdienen, befonders da die 
Pharifäer überhaupt milde im Beftrafen find.*) Darüber ward 
indeß Hyrkan fehr zornig und glaubte nun wirflich, der Menjch 
babe feine Schmähung mit ihrem Wiſſen und Willen vollbracht. 
Nur defto mehr brachte ihn jet Jonathas auf und richtete 
fo viel bei ihm aus, daß er fih an die Schule der Sadducäer 
anfchloß, von den Phariſäern fich losfagte und die von ihnen 
dem Wolfe vorgefchriebenen Sagungen nicht nur aufhob, ſon— 
dern fogar auf die Befolgung derfelben eine Strafe ſetzte. 
Dadurch war er, wie feine Söhne, dem Volke mißlichig, wie 
wir fogleich weiter berichten werden. Jetzt will ich nur voraus— 
ihicen, daß die Phariſäer dem Volfe nach mündlicher Ueberlie- 
ferung viele Gebote aufgelegt haben, die in Mofes’ Geſetzbuch 
nicht ftehen; diefe verwirft deßwegen die fabduchifche Schule 
als ungültig und behauptet, das fchriftliche Geſetz verpflichte 
allein zum Gehorfam, die Meberlieferung der Vaͤter habe aber Feine 
verbindende Kraft. Ueber diefen Punkt entftanden oft heftige 
Streitigfeiten und Feindfchaften, wobei die Sadducher die Rei: 
hen, aber nicht das Volk, die Pharifäer dagegen den großen 
Haufen auf ihrer Seite hatten. Näheres über dieſe beiden 
Secten und über die der Effener findet fich im zweiten Buche 
meines jüdifchen Krieges. 

) Eine Behauptung, die wohl nur ein Pharifäer, wie Jofephus war, 
aufftellen kann. 
8* 
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Indeß machte Hyrfan jenen Unruhen bald ein Ende und lebte 
nun in 'ungetrübtem Glück bis zu feinem Tode, der ihn nad 
einunddreißigjähriger vortrefflicher Regierung ereilte. Er hin— 
terließ fünf Söhne. Gott hatte ihn der drei bedeutendften Aus— 
zeichnungen würdig befunden, der Herrfcherwürde über fein 
Bolf, des Hohenprieftertfums und der prophetifchen Gabe. 
Die Gottheit war ihm nämlich immer nahe und verlieh ihm 
die Gnade, das Zufünftige vorherzufehen und zu verfünden, 
fo daß er auch ſchon weisfagte, feine beiden Alteften Söhne 
würden nicht an der Spiße des Staates bleiben. Das Schick— 
fal dieſer beiden verdient eine genaue Betrachtung, und diefe 
wird zeigen, wie wenig diefelben das Glüd ihres Vaters theilten. 





Efftes Hauptftück. 
Ariftobul wird König. 

AS Hyrkan geftorben war, befchloß fein Altefter Sohn Ari- 
ftobul die bisherige Regierungsform aus eigener Machtvoll- 
fommenheit in die Fönigliche zu verwandeln, und feßte fich vier- 
hunderteinundachtzig Jahre und drei Monate nach der Rüd- 
fehr des Volkes aus der babylonifchen Knechtſchaft zuerft wieder 
die Krone auf. Bon feinen Brüdern zeichnete er den zweit- 
älteften, Antigonus, aus und hielt ihn fich felbft gleich, wäh- 
rend er die übrigen im Gefängniß ſchmachten ließ. Auch feine 
Mutter, die von Hyrfan mit der Verwaltung des ganzen Staa- 
tes betraut war und fich deßhalb der Regierung wegen mit ihm 
entzweite, ließ ev einfchließen und ging in feiner Unmenſchlich— 
feit fo weit, daß er fie im Gefängniß verhungern ließ. Mit 
feinem Bruder Antigonus, den er erft zu lieben fchien, und 
den er befonderd an der Regierung hatte Antheil nehmen laf- 
len, machte er es fpäter auf ähnliche Weife, weil er fich durch 
Verläumdungen hatte gegen ihn aufbringen laffen. Anfänglich 
fchenfte er diefen Angaben feinen Glauben, theild weil er ihm 
wirklich zugethan war, theils weil er glaubte, die Anfchwärzun- 
gen gingen aus Neid hervor. Nun aber fam Antigonus ein- 
mal in prächtigem Aufzuge von einem Sriegszuge Heim, und 
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da in diejer Zeit gerade das Laubhüttenfeft gefeiert ward, Ari: 
ftobul aber krank zu Bette lag, 309 jener im prangenpften 
Schmude, von der Schaar feiner Leibwächter umgeben, in den 
Tempel, um das Felt durch Opfer zu begehen und vor Allem 
die Genefung feines Bruders zu erflehen. Imdeffen gab es 
Böswillige genug, die, um die Eintracht der Brüder zu ftören, 
von der Pracht bei Antigonus’ Aufzug und der durch ihn ge— 
troffenen Anftalten Anlaß nahmen, zum Könige zu gehen, 
den Pomp bei dem Feftzuge zehnmal zu vergrößern und ihm 
vorzuftellen, wie dieß alle dem Range eines Privatmannes 
nicht entiprochen habe, fondern wie fich darin unzweifelhaft 
das Gelüfte nach der Föniglichen Würde zeige, und Antigonus 
gewiß mit feiner gewaltigen Schaar fommen werde, ihn zu 
tödten, weil er ed für thöricht halten müffe, vie geftattete 
Theilnahme an der Regierung als etwas Großes zu betracdh- 
ten, während er felbft König fein fönne. 

Ariftobul gab nur mit Widerwillen diefen Reden nach und 
ließ, um bei feinem Bruder feinen Verdacht zn erregen, fich 
aber doch auch in Eicherheit zu ftellen, feine Leibwache in 
einem dunfeln unteritdifchen Gemache verfteden — er lag näm— 
lih in der Burg, die Antonia hieß — und gab verfelben 
Befehl, feinem Unbewaffneten etwas zu Leide zu thun, 
Antigonus aber, fall er bewaffnet Füme, niederzuhauen. In— 
defien fandte er zu Antigonus und ließ ihn bitten, ohne Waf- 
fen zu fommen. Die Königin nun und die, welche mit ihr die 
Ränke gegen Antigonus fchmiedeten, beftachen den Boten, ge: 
rade das Gegentheil zu fagen. Diefer meldete alfo demfelben, 
fein Föniglicher Bruder habe vernommen, wie er fich neue Waf- 
fen und neues Kriegszeug angefchafft und bäte ihn daher, 
bewaffnet zu ihm zu fommen, damit er feine Rüftung fehe. An- 
tigonus, der an gar nichts Arges dachte, fondern von der Ge— 
wogenheit feines Bruders überzeugt war, begab fich gleich ge— 
rüftet, wie er. war, zu Ariftobul, um ihm die Waffen zu zeigen. 
Al er nun den fogenannten Stratonsthurm erreicht hatte, wo 
der Weg ganz verdedt ift, ftieß ihn die Leibwache nieder. Sein 
Tod bewies, daß nichts eine größere Macht ausübt, als Neid 
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und Mißgunft, und daß nichts mehr im Stande ift, Wohlwollen 
und natürliche Liebe zu zerftören, als jene Leidenfchaften. Wun— 
derbar war indejjen dabei das Benehmen eines Efjeners, Na— 
mens Judas, der noch nie etwas vorausgefagt, was nicht ein— 
getroffen war. Als diefer Antigonus zum Tempel ziehen jah, 
ſchrie er vor feinen Freunden und Befannten, die in feinem 
Umgange die Kunft der Weiflagung zu erlernen fuchten, laut 
auf, er wünfche fich, jegt zu fterben, weil er als Lügner erfun= 
den ſei; noch lebe ja Antigonus, von dem er verfündigt habe, 
daß er heute im Stratonsthurme umfommen werde, den er aber 
jegt fechshundert Stadien davon entfernt, und ziwar während 
der größte Theil des Tages fchon verftrichen fei, vorbeizichen 
fehe; jo müffe er mit Recht befürchten, ald Lügenprophet er— 
funden zu werden. Indem er noch fo fchrie und Flagte, Fam: 
die Nachricht, Antigonus fei in dem Gewölbe, das ebenfo, wie: 
das am Meere liegende Cäſarea,*) Stratonsthurm heißt, er— 
mordet worden. Dadurch war der Seher beirrt worden. 
Ariftobul jedoch empfand bald über den Brudermord bittere: 
Reue, zu der fich eine Krankheit gefelte. Der Ekel raubte 
ihm faft die Befinnung, und fein Gingeweide wurde von grau— 
famen Schmerzen zerriffen, fo vaß er Blut auswarf. Dieß 
wollte einer der dienenden Knaben, ich meine durch göttliche 
Fügung, an diefelbe Stelle bringen, wo fich noch die Fleden 
von dem Blute des gemordeten Antigonus fanden, glitt aber 
aus und verfchüttete ed. Dieß fahen Einige und fingen an zu 
fchreien, der Knabe habe mit Fleiß dort das Blut ausgegofien, 
bis Ariftobul das Geſchrei hörte und fih nach der Urſache 
erfundigte. Da man ihm nicht antwortete, war er nur defto 
begieriger, den Grund zu erfahren, wie denn jeder in folchem 
Falle fich unter dem, was verfchwiegen wird, daß Allerfchlimmite 
denft. Als man ihm endlich auf feine Drohung und Nöthi- 
gung aus Furcht die Wahrheit fagte, brach er, von der Stimme 
des Gewiffens furchtbar erfchredt, in bittere Thränen aus und 
rief mit tiefer Wehklage: „So verruchte und fchmähliche Ver— 
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*) welches mehr, als ſechshundert Stadien von Jeruſalem entfernt war. 
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brechen hat der Herr alfo nicht vergefien, jondern für den Mord 
meiner Verwandten mich mit fehneller Strafe heimgejucht. Bis 
wie lang denn, du ſchamloſer Leib, wirft du die Seele zurüd: 
halten, die mit dem Blute der Brüder und der Mutter belaftet 
it? Warum gibft du fie nicht gleich frei, da ich mein Blut 
jhon zum Theil den Gemordeten zum Opfer bringe’ Noch 
während er dieß fagte, ftarb er nach einjähriger Regie 
rung. Er bewies fich in der Verwaltung zwar als Freund 
der Hellenen, hatte aber feinem Vaterlande viel genügt, indem 
er Ituräa befriegte und einen großen Theil diefes Landes mit 
Judäa vereini,te, feine Bewohner aber, falls fie in demfelben 
bleiben wollten, die Befchneidung anzunehmen und nad jüdi- 
ſchen Gefegen zu leben zwang. Er war von Natur leutfelig 
und fehr jchamhaft, wie dieß auch Strabo bezeugt, der nach 
Timagenes fich folgendermaßen ausdrüdt: „Dieſer Mann war 
leutfelig und den Juden fehr nüglich; er erwarb nämlich neue 
Landestheile und nahm einen Theil der Ituräer unter fein 
Volk auf, indem er es zur Befchneidung nöthigte.‘ 





Zwölftes Hauptflück. 
Alerander’3 Unternehmung gegen Potlemäus, 

Als Ariftobul geftorben war, entließ feine Gattin Ealome, 
die bei den Griechen Alerandra heißt, ihre Schwäger, die 
Ariftobul, wie gefagt, gefangen gehalten hatte, aus der Gefangen— 
haft und beftimmte zum König Jannäus Alerander, dem nad) 
Alter und Nechtfchaffenheit der Vorrang gebührte. Tiefer hatte 
fih gleich bei feiner Geburt den Haß feines Vaters zugezogen 
und durfte ihm bis zu feinem Tode nicht vor die Augen kom— 
men. Die Urfache eines folchen Hafles war folgende. Da 
Hyrkan unter feinen Kindern die beiden ..lteften, Antigonus 
und Ariftobul, am Meiften liebte, fragte er den Herrn, ber 
ihm einmal im Traume erfchien, wer von feinen Kindern fein 
Nachfolger fein werde? Als der Herr ihm Jannäus bezeich- 
nete, verdroß es ihn, daß gerade diefer alle feine Güter erben 
fole, und fo ließ er ihn von feiner Geburt an in Galiläa er- 
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ziehen. Gott hatte indeffen Hyrfan nicht getäufcht. Nach Ariſto— 
buls Tode ward jener wirflih König und ließ den einen fei- 
ner übrigen Brüder, der die Hand nach feiner Krone aus- 
ftredte, binrichten, während er den anderen, der es vorzog, 
Privatmann zu bleiben, mit großer Auszeichnung behandelte. 

Sobald Janndus. die Einrichtungen getroffen Hatte, die er 
für zwedmäßig erachtete, z30g er gegen Ptolemais zu Felde, 
befiegte die Bürgerfchaft in der Schlacht und fchloß fie in Die 
Stadt ein, die er belagerte. An der Küfte blieben ihm nämlich 
nur noch Ptolemais und Gaza, fo wie der Tyrann Zoilus, 
der Stratonsthurm *) nebft Dora behauptete, zu unterwer- 
fen übrig. Da nun Antiohus Philometor und deſſen Bruder 
Antiohus von Cyzikus fich noch immer befriegten, und einer 
des andern Macht aufrieb, hatten die Ptolemaiten Feine Hülfe 
von denſelben zu erwarten. Während der Belagerung jedoch 
erſchien Zoilus, der Befiter von Stratonsthurm und Dora, 
mit einer Heeresabtheilung, und da er wegen des Streites 
zwifchen den Königen auch hierher feine Herrfchaft auszudeh- 
nen hoffte, leiftete er den Ptolemaiten einige Hülfe. Uebrigens 
waren die Könige denfelben gar nicht fo gewogen, daß fie fich 
von ihnen viel verfprechen durften. So machten e8 beide Theile, 
wie die Ringkämpfer, die, wenn fie fih auf ihre Kraft nicht 
mehr verlaffen dürfen und doch fich fcehämen, zu weichen, den 
Kampf durch Läffigkeit und durch Berfchnaufen in die Länge 
ziehen. Die legte Hoffnung der Ptolemaiten waren die egyp— 
tifchen Könige, jo wie der cyprifche König Ptolemäus Lathurus, 
der, durch feine Mutter Kleopatra nunmehr vom Throne geftoßen, 
fih nach Cypern gewandt hatte. Zu diefem fchidten aljo die 
Ptolemaiten und ließen ihn bitten, er möge ihnen doch zu 
Hülfe fommen, um fie aus den Händen Alerander’s zu retten. 
Da ihm nun die Gefandten Hoffnung machten, e8 wurde, 
wenn er Eyrien durchzogen hätte, die Gazäer, die ed mit den 
PBtolemaiten hielten, fowie Zoilus, vielleicht auch die Sidonier 
und noch viele andere Städte fih an ihn anfchließen, rüftete 
er fih voll Zuverficht zum baldigen Auslaufen. 


m 





*) Gäfarea (f, oben). 
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Inzwiſchen jedoch ließen fich die Ptolemaiten von Demänetusg, 
der damals ihr Günftling und Volksredner war, auf andere 
Meinung bringen, indem er ihnen vorftellte, es fei beffer, ge— 
gen die Juden, wenn auch mit ungewiſſem Ausgange, zu Felde 
zu ziehen, als fich einer gewiffen Knechtichaft in die Arme zu 
werfen, indem man ſich einem fremden SHerrfcher anvertraue 
und dann nicht bloß den jeßigen Krieg, fondern auch den 
noch viel fchwierigern mit Egypten auszumachen habe. Kleo— 
patra werde e8 gewiß nicht ruhig zufehen, daß Ptolemäus fich 
in ihrer Nachbarfchaft eine Macht fammele, fondern mit großer 
Heeresmacht gegen fie fommen; fuche fie doch fogar aus Cy— 
pern ihren Sohn zu verdrängen. Was Ptolemäus beträfe, fo 
fönne er immer, wenn fein Unternehmen fehlfchlage, wieder 
nach Cypern fliehen, ihnen- aber ftehe in einem folchen Falle 
die Außerfte Gefahr bevor. Troßdem nun, daß Ptolemäus un— 
terwegs diefe Sinnesänderung der PBtolemaiten erfuhr, fehiffte 
er gleichwohl weiter und landte bei Syfaminus, wo er fein 
Heer, an Fußtruppen und Reitern ungefähr dreißigtaufend 
Mann ftarf, ausfchiffte; diefe führte er bis in die Nähe von 
Ptolemais, wo er ein Lager aufjchlug, und da die Bürger 
weder feine Gefandten aufnahmen, noch auf feine Borfchläge 
hörten, gerieth er in große Beforgniß. 

Als nun aber Zoilus und die Gazäer ihn mit der Bitte 
angingen, ihnen Hülfe zu leiften, weil ihr Land von den Ju— 
den auf Alerander’8 Befehl verheert werde, hob dieſer die Be- 
lagerung aus Furcht vor Ptolemäus auf, führte fein Heer 
nach Haufe und nahm jegt zur Lift feine Zuflucht, indem er 
heimlich Kleopatra gegen Ptolemäus zu Hülfe rief, öffentlich 
aber Freundichaft- und gutes Einvernehmen mit ihm hielt. 
Viertaufend Talente Silber verfprach er demfelben, wenn er 
ihm dafür den Tyrannen Zoilus unterwerfen und das Gebiet 
defielben den Juden überweifen wolle. Ptolemäus ſchloß da— 
mals auf's Bereitwilligfte mit Alerander Freundfchaft und 
unterwarf ihm Zoilus; als er aber fpäter hörte, daß jener 
heimlich feine Mutter Kleopatra berufen Hatte, brach er Die 
gegen ihn eingegangenen Verbindlichfeiten und belagerte Pto— 
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lemaig, weil e8 ihn nicht aufgenommen habe. Zu dieſer Be- 
lagerung ließ er einige Anführer mit einem Theile feiner Macht 
zurüd, während er felbft mit dem übrigen nach Judäa 309g, 
um dafielbe zu unterwerfen. Da aber Alerander Prolemäus’ 
Abſicht erfuhr, z0g auch er ein Heer von ungefähr fünfzig- 
taufend oder nach andern Gefchichtfchreibern von achtzigtaufend 
Mann zufammen und fam mit diefer Macht Ptolemäus ent- 
gegen. Nun warf fih Ptolemäus unverfehens auf die galiläi- 
jhe Stadt Aſochis, nahm fie am Sabbath mit Sturm und 
fchleppte gegen zehntaufend Menfchen nebft vieler anderer 
Beute davon. 

Dafjelbe verfuchte er auch mit Sepphoris, das von der 
zerftörten Stadt nicht weit entfernt lag, erlitt hier aber großen 
Berluft und zog nun gegen Alerander, um ihm eine Schlacht 
zu liefern. Alerander ftellte fich ihm in der Nähe des Jordans 
bei einer Drtfchaft, die Aſophon heißt, und ſchlug ganz nahe 
bei den Feinden fein Lager auf. Er hatte achttaufend Vor— 
fampfer bei fich, die Hefatontamachen *) genannt wurden und 
thürgroße eherne Echilde führten. Bei Ptolemäus’ Heere hatte 
nur die erfte Reihe eherne Schilde. Wenn nun auch die Krieger des 
Legtern in allen Stüden den Juden nachftanden, fo flogen fie 
doch behender in den Kampf, und nicht geringe Zuverficht 
flößte ihnen die Gegenwart des Taftifers Philoftephanus ein. 
Diefer Tieß fie über den Fluß fegen, neben dem fie ihr Lager 
aufgejchlagen hatten, ohne daß Alerander den Uebergang hin- 
derte; er hoffte nämlich, die Feinde, wenn fie den Fluß im 
Rüden hätten, defto leichter aufzureiben, indem fie alsdann 
nicht fliehen Fünnten. Anfangs nun entfaltete fich auf beiden 
Seiten gleich viel Tapferkeit und Ueberlegung, und auf beiden 
Seiten fiel eine große Zahl. Sobald aber Alerander’s Heer 
die Ueberhand gewann, theilte Philoftephanus die Seinigen 
und fam den Weichenden auf gefchidte Weife zu Hülfe; da 
nun der geworfene Theil der Juden nirgendwoher Unterftügung 
erhielt, jo mußte derfelbe fliehen, und die nächften Reihen er- 


*) d. i. Kämpfer, die es mit hundert aufnehmen. 
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griffen, ftatt zu Helfen, ebenfalls die Flucht, während auf Pto— 
lemäus' Seite gerade das Gegentheil geſchah. Den fliehenden 
Juden feßten die Egypter nach und hieben fie nieder, fchlugen 
- zulegt das ganze Heer in die Flucht und verfolgten fie unter 
ftetem Morden, bis ihre Waffen vom Blutvergießen ftumpf 
und ihr Arm lahm geworden war. Dreißigtaufend (nad Tima— 
genes fünfzigtaufend) Juden famen um, die übrigen geriethen 
theils in Gefangenfchaft, theils retteten fie jich in ihre Heimat. 

Nach diefem Eiege z0g Ptolemäus in der Gegend umher 
und nahm beim inbruche der Dämmerung in einigen jüdi- 
fchen Dörfern feinen Aufenthalt. Diefe fand er mit Weibern 
und Kindern angefüllt und befahl nun feinen Soldaten, dieſe 
niederzumegeln und zu zerhbauen und dann die Glieder in 
Kefjel mit jiedendem Waſſer zu werfen. Dieß that er deßhalb, 
damit die aus der Schlacht Entfommenen, die etwa hierher 
geriethen, die Feinde für Menfchenfrefier anfehen und darüber 
bei einem ſolchen Anblide nur defto mehr den Muth verlieren 
follten. Bon diefem Mittel fpricht Strabo und Nikolaus ebenfo, 
wie ih. Endlich nahm der eguptifche König auch Ptolemais 
mit Gewalt, wie ich jchon anderswo berichtet Habe. 


Dreizeöntes Hauptflück. 
Alexander's Zug nach Göleiyrien, Aufſtand unter den Juden, Antiochus 
Grypus, Seleufus, Antiohus von Gyzikus. 

Als Kleopatra wahrnehmen mußte, wie die Macht ihres 
Sohnes zunahm, wie er Judaa ungeftört verwüftete und Gaza 
fich bereits unterworfen hatte, konnte fie doch nicht zufehen, 
daß er fo zu fagen vor den Thoren war und im Webermuth 
fchon die Hand nach der egnptifchen Krone außsftredte, fondern 
brach auf’8 Schnellfte mit einer Flotte und einem Landheere 
gegen ihn auf. Zu Feldherren ernannte fie die Juden Helfiag 
und Ananias; die Menge ihrer Neichthümer, ihre Enfel und 
ihr Teſtament überfandte fie den Koern *) zur Verwahrung. 


*) den Bewohnern der Infel Kos, die jest Stancho heißt. 
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Nun gab fie ihrem Sohne Alerander Befehl, mit einem großen 
Geſchwader nah Phönicien zu fchiffen, und als die Phönicier 
fi unterworfen hatten, fam fie nach Ptolemais; weil die Buͤr— 
ger fie aber nicht aufnehmen wollten, belagerte fie die Stadt. 
Inzwiſchen brach Ptolemäus ganz unverfehens aus Eyrien auf 
und eilte nach Egypten, das er von Bertheidigern entblößt 
glaubte und unverfehens zu erobern hoffte. Hierin hatte er 
fich indeffen getäufcht. Während jedoch Helfias, der eine von 
Kleopatra's Feldherren, ihm folgte, ftarb verfelbe in Cöle— 
fyrien. 

Sobald Kleopatra von dem Unternehmen ihres Sohnes Kunde 
erhielt und zugleich erfuhr, daß er in Egypten fich verrechnet 
hatte, fchidte fie einen Theil ihres Heeres dorthin und ließ 
ihn aus dem Lande vertreiben. So mußte er wieder aus Egyp— 
ten fich zurüdzichen und brachte den Winter in Gaza zu. 
Während defien Fonnte die Befagung von Ptolemais fich gegen 
Kleopatra nicht mehr Halten und mußte ficb mit der Stadt 
auf Gnade und Ungnade ergeben. Da nun Alerander, der von 
Ptolemäus fo viel gelitten hatte, und dem außer der Königin 
feine Zuflucht mehr bliebe, diefer mit Gejchenfen und in ge- 
ziemender Ehrfurcht entgegenfam, riethen ihr einige ihrer 
Freunde, dieſe Gelegenheit zu benutzen, das Land zu erobern 
und daran zu denken, welche Menge tapferer Juden von dem 
einen Manne abhängig ſei. Dieſen trat aber Ananias ent— 
gegen und ſagte, ſie werde höchſt ungerecht handeln, wenn ſie 
einen ihrer Bundesgenoſſen, der obendrein mit ihm ſelbſt ſtamm— 
verwandt fei, feiner Macht berauben wolle. ‚Du mußt näm— 
lich wiſſen,“ fuhr er fort, „daß das Unrecht, welches du ihm 
zufügen wirft, und Juden alle dir verfeindet.” Durch diefe 
Vorftellungen des Ananias ließ Kleopatra fich bewegen, Ale- 
zander zu verfchonen, und zu Scythopolis in Gölefyrien ein 
Bündniß mit ihm zu jchließen. 

Sobald Alerander nun von feiner Furt vor Ptolemäus 
befreit war, z0g er wieder nach Gölefyrien in’s Feld und er- 
oberte Gadara nach zehnmonatlicher Belagerung. Ebenfo nahm 
er Amathus, eine der größten Feftungen, die am Jordan lie- 
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gen, wo Zeno’8 Sohn Theodor die herrlichiten und foftbarften 
Schätze verwahrte. Diefer jedoch fiel unverfehens über die Ju— 
den, die an nichts dachten, ber, tödtete zehntaufend derfelben 
und plünderte Alerander’8 Troß. Dadurch ließ fich dieſer in- 
defien nicht niederfchlagen, fondern richtete num feinen Zug 
gegen die Küftenftädte Raphia und Anthedon, das der König 
Herodes fpäter Agrippias nannte, und eroberte auch vdiefe. 
Jetzt erfuhr er, daß Ptolemäus aus Gaza wieder nach Cypern, 
defien Mutter Kleopatra aber nach Egypten zurüdgefehrt war, 
belagerte nun Gaza zur Strafe dafür, daß es Ptolemäus zu 
Hülfe gerufen, und verheerte die ganze Umgegend. Der gazäi- 
fche Anführer Apollovotus jedoch fiel mit zweitaufend Miethe- 
truppen und zehntaufend Bürgern bei Nacht über das jüdiſche 
Lager ber, und jo lange das Dunkel währte, waren die Gazäer 
im DVortheil, weil fie ihre Feinde in dem Glauben hielten, 
Ptolemäus fei wieder da; als ed aber Tag wurde, und der 
Irrthum fih auswies, leifteten die Juden defto tapfern Wider- 
ftand, drangen gegen die Gazäer vor und ftreeften gegen tau— 
fend derfelben nieder. Gleichwohl hielten die Belagerten Stand 
und ließen fich weder durch ihre bedrängte Lage, noch durch 
die Menge der Gefallenen bewegen, die Stadt zu übergeben; 
wollten fie doch lieber Alles erdulden, als fih dem Feinde un— 
terwerfen. Ihr Muth war auch durch die Zuverficht auf den 
berühmten arabiſchen Fürften Aretas gehoben, der ihnen Hülfe 
zu bringen verheißen hatte. Indeß kam noch vor feinem Gr: 
jcheinen Apollodot um; fein Bruder Lyſimachus nämlich, der 
ihn um fein Anfehen bei der Bürgerfchaft beneidete, tödtete 
ihn, fammelte fich einen Anhang von Soldaten und übergab 
die Stadt an Alerander. Als dieſer eingezogen war, hielt er 
fih vorerft ruhig; bald nachher aber aber gab er feinem Heere 
Vollmacht, die Gazäer zu züchtigen, und die Eoldaten drangen 
unter beftändigem Morden in alle Häufer. Indeſſen bewiefen 
auch jegt die Gazäder einen heldenmäßigen Muth, verkauften 
ihr Leben theuer und ftredten eine ebenjfo große Anzahl Juden 
dahin, als von ihnen getödtet wurden. Einige verließen auch 
ihre Wohnungen und zündeten fie an, damit die Feinde auch 
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nicht die geringfte Beute mitzunchmen fänden; Andere legten 
felbft Hand an ihre Frauen und Kinder, weil fie Ddiefelben 
nicht ander vor ter Sflaverci bei dem Feinde bewahren fonn= 
ten. Der Rath, der aus fünfhundert Mitgliedern beftand und 
zur Zeit des Ueberfalls gerade verfammelt war, Hatte fich ins— 
gefammt in den Tempel des Apollo geflüchtet; auch diefe ließ 
Alerander nicderhauen, übergab dann die ganze Stadt den 
Flammen und fehrte nach einer Belagerung von einem ganzen 
Jahre wieder nach Jeruſalem zurück. 

Um dieſe Zeit ſtarb auch Antiochus Grypus unter den 
meuchleriſchen Händen eines gewiſſen Herakleon, nachdem er 
fünfundvierzig Jahre alt geworden und neunundzwanzig Jahre 
König geweſen war. Auf dem Throne folgte ihm ſein Sohn 
Seleukus; auch dieſer führte mit ſeinem Oheim Antiochus von 
Cyzikus Krieg, bis er denſelben gefangen nahm und tödtete. 
Bald nach deſſen Tode aber erſchien ſein Sohn Antiochus 
Euſebes in Aradus, ſetzte ſich die Krone auf und zog gegen 
Seleukus zu Felde, den er beſiegte und ganz aus Syrien ver— 
trieb. Seleukus floh nach Cilicien, begab ſich nach Mopfveite 
und trieb hier wieder Gelder zu öffentlicher Verwendung ein; 
die Bürger der Etadt aber zündeten im Unwillen darüber 
feine Burg an, fo daß er mit feinen Freunden umfam. Gleich 
wohl blieb des Antiochus von Cyzikus' Sohn nicht ın ruhi— 
gem Befite von Syrien, indem Seleukus Bruder Antiochus 
ihn mit Krieg überzog; diefer unterlag aber in der Schlacht 
und fam mit feinem Heere um. Nach ihm fegte fich fein Bru— 
der Philippus die Krone auf und herrfchte über einen Theil 
von Eyrien; Ptolemäus Lathurus dagegen berief den vierten 
Bruder Demetrius Eufärus aus Knidus und feßte ihn in Da= 
masfus zum Könige ein. Diefen beiden Brüdern leiftete An— 
tiochus tapfern Widerftand, kam aber bald um. Er zog näm- 
lich der galadenifchen Königin Laodife, die gegen die Parther 
Krieg führte, zu Hülfe und fand in der Schlacht einen rühm- 
lichen Tod. In Syrien behaupteten fi nun die beiden Brüder 
Demetrius und Philippus auf dem Throne, wie fchon anderswo 


gefagt ift. 
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Inzwifchen mußte Alerander in feiner Vaterſtadt unange- 
nehme Auftritte erleben, weil Das Volk fich gegen ihn erhoben 
hatte und ihn während der Feier eines Feſtes, ald er am Al: 
tare ftand und im Begriffe war zu opfern, mit Gitronen warf. 
Es ift nämlich bei den Juden am Yauberhüttenfeft Gebrauch, 
daß jeder Palmruthen oder Gitronenzweige mitbringt, wie wir 
das auch fchon anderswo angegeben haben. Dazu verböhnte 
man ihn, weil er der Sohn einer Kriegsgefangenen und der 
Ehre zu opfern gar nicht werth ſei. Darüber erzürnt, ließ 
Alerander beinahe fechstaufend aus dem Wolfe niederhauen; 
dann zog er hölzerne Schranfen rings um den Altar das Hei: 
lingthum bi8 an den Raum, den nur die Priefter betreten 
durften und hielt fich dadurch das Volf vom Leibe. Er ver: 
ihaffte fich auch pifidifche und cilicifche Miethstruppen; Syrer 
wollte er nicht, weil er mit diefen verfeindet war. Mit jenen 
machte er aus den arabifchen Wölferfchaften die Moabiter und 
Galaaditer zinspflichtig und zerftörte Amathus, ohne daß 
Theodorus ihm Wivderftand zu leiften gewagt hätte. Dann ließ 
er fich mit dem arabifchen Fürften Obedas in eine Schlacht 
ein, gerieth aber dabei an einer rauhen und fchwer zugäng— 
lien Stelle in einen Hinterhalt, ward von der Menge der 
Kameele in eine tiefe Schlucht nahe bei dem galaaditifchen 
Dorfe Gadara gedrängt und fam faum mit dem Leben davon. 
Von bier floh er wieder nach Serufalem, und da zu all feinem 
Ungüf auch noch das Volk fich ihm widerfegte, führte er 
einen fech8 Jahre langen Kampf gegen daſſelbe, der nicht we— 
niger als fünfzigtaufend Juden das Leben foftete. Unter folchen 
Umftänden haften ihn die Juden, trog feiner Grmahnung, von 
ihrer Böswilligfeit abzulaffen, nur defto mehr und als er fie 
auffordern ließ, zu fagen, was fie eigentlich verlangten, fchrieen 
alle, fie verlangten nur feinen Tod. Hierauf ließen fie Demetrius 
Eufärus durch Gefandte bitten, ihnen zu Hülfe zu fommen. 
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Vierzedntes Hauptftück. 


Demetrius Eufärus’ Zug gegen Alerander, Alerander’s Rache an den 
Juden. Demetrius’ Ende, 

Demetrius erfchien wirklich mit einem Heere, nahm die, 
welche ihn in’s Land gerufen hatten, in daffelbe auf und la— 
gerte fich bei Sichem. Mlerander feinerfeits zog mit fechstau- 
fendzweihundert Miethstruppen und zwanzigtaufend Juden von 
feiner Partei Demetrius entgegen, der ihn mit dreitaufend Reitern 
und vierundzwanzigtaufend Fußfoldaten erwartete. Auf beiden 
Seiten verſuchte man erſt alle Ueberredungsfünfte, indem Des 
metrius durch Die Vorſtellung, daß fie Griechen feien, Alexan— 
der's Miethstruppen, diefer aber Die bei Demetrius befindlichen 
Suden berüberzuziehen fuchte. Da indeſſen Feiner von beiden 
etwas ausrichtete, und eine Schlacht geliefert werden mußte, 
fiegte Demetrius, und Alerander’8 Miethstruppen Famen zum " 
Ruhme ihrer Treue und Tapferkeit ſämmtlich um; indeffen hatte 
auch Demetrius viele aus feinen Reihen verloren, 

Nun mußte Alerander in das Gebirge fliehen, wo ſich aus 
Mitleid mit feinem Gefchide fechstaufend Juden um ihn fam- 
melten; aus Furcht vor diefen 309 Demetrius fich zurüd. Bald 
darauf lieferten die übrigen Juden Alerander eine Schlacht, wur- 
den aber beftiegt, fo daß viele umfamen. Die Angefehenften des 
Volkes flüchteten fih nun nach der Stadt Bethane; hier be- 
lagerte fie Alerander und führte fie bei Einnahme der Stadt 
gefangen nach Serufalem, wo er eine ganz unmenfchliche That 
erfann. Als er nämlich mit feinen Buhlerinnen an einem ver— 
borgenen Orte ſich beim Schmaufe befand, ließ er gegen 
achthundert diefer Gefangenen freuzigen und noch während fie 
lebten, ihre Frauen und Kinder vor ihren Augen binfchlachten, 
Diefe Art, fich für das erlittene Unrecht zu rächen, übertraf 
allerdings alles, was man von menfchlicher Graufamfeit 
fennt, mag man auch noch fo jehr in Betracht ziehen, daß er 
in den ihm bereiteten Kriegen offenbar viel erleiden mußte, 
und daß fein Leben und fein Thron in die Außerfte Gefahr 
famen, da jene fich nicht damit begnügten, felbft gegen ihn zu 
ziehen, fondern auch noch Fremde zu Hülfe riefen und ihn 
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legt in foldhe Bedrängniß verfegten, daß er die in Moab 
und Galaad eroberten Gebiete fammt den. darin befindlichen 
Niederlaffungen der Araber dem fyrifchen Könige abtrat, bloß 
damit diefer den Juden, die ihm fchon alle möglichen Unbilden 
und Kränfungen erwiejen hatten, nicht noch bei ihren Unter- 
ncehmungen gegen ihn zu Hülfe fime. Mag man indeß diefe 
That betrachten, wie man will, fo war fte-immer höchft unflug, 
da er nun feiner übermenfchlichen Graufamfeit wegen bei den 
Juden fogar den Namen Thrakidas #) erhielt. Die ganze 
ihm feindfelige Partei nun, die fich ungefähr auf achttaufend 
Mann belief, floh zur Nachtzeit davon und lebte, fo lange 
Alerander noch regierte, auf flüchtigem Fuße. So endigte dies 
fer Aufftand, und Alerander herrfchte die übrige Zeit feines 
Lebens in größter Ruhe. 

Inzwifchen war Demetrius aus Judäa nad Berda abge- 
jogen und belagerte hier feinen Bruder Philippus mit zehntaus 
jend Fußfoldaten und taufend Reitern. Straton jedoch, der 
Herrfcher von Berda und Philippus' Bundesgenoffe, rief den 
arabifchen Emir Zizus und den parthifchen Fürften Mithrivates 
Einaces zu Hülfe. Diefe kamen mit großer Heeresmacht, ſchloſ— 
jen Demetrius in feinem eigenen Lager ein, wo ihre Gefchoffe 
ebenfo, wie der Durft, ihm zufegten, und nöthigten die Seini— 
gen, fich zu ergeben. Nun plünderten fie Alles in der Umge— 
gend, nahmen Demetrius gefangen und fandte denfelben zu 
Mithrivates, dem damaligen König der Parther; alle Gefan- 
genen jedoch, die aus Antiochien herftammten, ließen fie ohne 
Lojegeld nach Antiochien zurüdfehren. Der König Mithrivates 
behandelte Demetrius höchft ehrenvoll, bis diefer an einer Krank— 
heit ftarb; Philippus Dagegen begab fich nach jenem Ereigniß 
gleih nach Antiochien, durch deſſen Einnahme er König von 
Syrien wurde. 


*) Die Thracier waren wegen ihrer Graufamkeit ſpruͤchwoͤrtlich. 
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Fünfzedntes Hauptftück. 


Krieg mit Antiohus Dionyfus und Aretas. Alexander's weitere Thaten 
und Tod. 

Später erjchien Antiohus Dionyfus, Philippus’ Bruder, 
in der Abficht, fich der Herrfchaft zu bemächtigen, zu Damas- 
fus, überrumpelte daffelbe und fegte fich die Krone auf. Wäh- 
rend er von bier aus gegen die Araber zu Felde zug, hörte 
fein Bruder von dem Gefchehenen und eilte nad Damaskus. 
Milefius, der als Burghauptmann zurüdgeblieben war, über- 
gab ihm im Einverftändniffe mit den Bürgern die Stadt; da 
er jich diefem aber undankbar bewies und ihm nichts von alle= 
dem, was er erwartet hatte, zufommen ließ, fondern lieber den 
Schein haben wollte, durch Furcht, als durch Mileſius' Gefäl- 
ligfeit, die Stadt eingenommen zu haben, ward er, weil er 
nichts gab, bald mißliebig und ging der Stadt wieder verluftig. 
Da er nämlich einmal in die Rennbahn*) zug, ſchloß Mile- 
ſius die Thore und hütete Damaskus wieder für Antiochus. 
Sobald diefer nun von Philippus’ Unternehmen Kunde erhielt, 
fehrte er aus Arabien zurüd und z0g auf der Stelle mit acht— 
taufend Schwerbewaffneten und achthundert Reitern nach Ju— 
däa. Bei feinem Anzug gerieth Alerander in Furcht und ließ 
einen tiefen Graben ziehen, der bei Chabarzaba, das jet An— 
tipatris heißt, anfing und fich bis zu dem Meerbufen von Joppe 
über eine Strede, die am Meiften der Sicherung bedurfte, hin— 
309; daneben errichtete er eine Mauer mit hölzernen Thürmen 
von hundertfünfjig zu hundertfünfzig Stadien, und erwartete 
nun Antiohus. Diefer aber ftedte das ganze Werk in Brand 
und führte fein Heer über diefelbe Strede hinüber nah Ara— 
bien. Der Araberfürft zog fich anfänglich zurüd, brach dann 
aber plöglich mit zehntaufend Reitern hervor, griff mit diefen 
Antiohus an und Fieferte ihm eine blutige Schlacht, in der 
Antiohus zwar fiegte, aber feinen Tod fand, während er dem 
bedrängten Theile feines Heeres zu Hülfe fommen wollte. Bei 
Antiohus’ Tode floh Das Heer nach dem Dorfe Kana, wo 
der größte Theil vom Hunger aufgerieben wurde. 


*) die vor der Stadt lag; wahrfcheintich zog er hin, um fein Heer zu üben. 
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Nah Antiohus Herrfchte in Cölefyrien Aretas, der von 
ver Befagung in Damasfus aus Haß gegen Ptolemäus Men- 
nät an die Epige der Regierung geftellt ward. Diefer zog 
ebenfall8 nach Judäa, befiegte Alerander bei Addida und zog 
fih in Folge eines Vertrages wieder zurüd. 

Nun zog Alerander ebenfalls in's Feld und zwar gegen 
Dium, nahm diefes ein und wendete fi dann nach Effa, wo 
Zenon die größten Schätze aufgehäuft hatte. Diefen Ort um: 
jog er mit einer dreifachen Mauer, nahm ihn mit Sturm und 
brah dann gegen Gaulan und Seleucia auf. Auch diefe 
eroberte er und nahm ebenjo die fogenannte Antiochusichlucht 
und die Feftung Gamala ein. Demetrius, den Herrfcher über 
jene Gegenden, plünderte er unter allerlei Anfchuldigungen 
rin aus und Fam dann nach einem Feldzuge von vollen 
drei Jahren nach Haufe, wo ihn die Juden feines Kriegsglüde 
wegen mit Begeifterung aufnahmen. 

Um dieſe Zeit waren die Juden auch fchon im Beftg vieler 
Ipifchen, inumaifchen und phönicifchen Städte. Am Meere 
hatten fie Stratonsthurm, Apollonia, Joppe, Jamnia, Azot, 
Gaza, Anthedon, Raphia, Rhinokurura; in dem Binnenlande, 
das an Idumäa gränzte, Adora und Mariffa, dann Samaria, 
den Karmel, das itabyrifche Gebirge, Scythopolis, Gadara, Gau— 
lanitis, Seleucia, Gabala; in Moab Efjäbon, Medaba, Lemba, 
Drone, Telithon, Zara, den cilicifhen Engpaß, Pelle, (leg- 
teres hatten fie verbrannt, weil die Bewohner nicht verfprechen 
wollten, die jüdifchen Gebräuche anzunehmen) und außerdem 
noch viele ver bedeutendften ſyriſchen Städte, welche zerftört waren. 

Später fiel der König Alerander aus Unmäßigfeit in 
eine Krankheit und ward drei Jahre lang vom viertägigen 
Sieber geplagt, ohne daß er vom Kriege abgelafien hätte. 
Endlich ftarb er, von den Anftrengungen aufgerieben, im gera— 
jenifchen Gebirge bei der Belagerung der Feftung Ragaba, 
jenfeitS des Jordans. Als die Königin ihn dem Tode nahe 
fah, und gar feine Hoffnung an ein Auffommen mehr da war, 
jammerte fie unter Thränen und Schluchzen über die ihr und 
ihren Kindern bevorftehende Verlaſſenheit und fagte zu ihrem 
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Gatten: „Wem läßt du nun mich und deine Kinder, die frem— 
der Hülfe fo bedürftig find, befonders, da du weißt, wie das 
Volf gegen dich erbittert iſt?“ Er aber rieth ihr, fie folle 
feinen Rathfchlägen folgen, die Fönigliche Würde mit ihren 
Kindern fefthalten und feinen Tod dem Heere verheimlichen, 
bis der Platz genommen fei; wenn diefer gefallen fei, folle fie 
in Serufalem einen glänzenden Einzug halten und den Pha— 
rifaern irgend ein Vorrecht gewähren; dieſe würden ihr dann 
aus Erfenntlichkeit für eine folche Auszeichnung das Volk 
geneigt machen, indem fie fo viel bei den Juden vermöchten; 
überhaupt fünnten dieſe ihr als Feinde großen Nachtheil bringen 
und als Freunde viel nugen, weil jedes Wort, das fie gegen 
jemand richteten, beim Volk ein williges Gehör fände, wie er 
denn auch felbft um ihretwillen, da er ihren Uebermuth nicht 
habe ertragen wollen, beim Volfe verhaßt geworden fei. „Biſt 
du dann,” fuhr er fort, „in Jeruſalem angefommen, fo be= 
fcheide die Angefehenften aus der Stadt zu dir, zeige ihnen 
meine Leiche und gib ihnen volle Freiheit, mit mir umzugehen, 
wie fie wollen, mögen fie mir nun auch weil fie fo viel von 
mir erbuldet, zum Hohne das Begräbniß verweigern, oder 
aus Rache meinem Leibe irgend eine andere Schmach anthun 
wollen. Berfprich ihnen dann, du wolleft bei der Regierung 
nichts thun, ohne ihre Meinung einzuholen. Wenn du fo zu 
ihnen redeft, werden fie mir gewiß ein ehrenvolleres Begräbniß 
zuerfennen, als du felbft mir Hätteft bereiten können; denn 
wenn fie die Freiheit Haben, meiner Leiche alles Böfe anzu= 
thun, werden fie davon gewiß feinen Gebrauch machen, und 
du fannft die Regierung dann in Frieden führen.” Nachdem 
-er feinem Weibe diefe Weifungen gegeben, ftarb Alerander 
nach fiebenundgwanzigjähriger Regierung in einem Alter von 
neunundvierzig Jahren. 


Sechszehntes Haupfftück. 
Alerandra’s neunjährige Regierung. 
Als Alerandra die Feftung eingenommen hatte, wandte fie 
fih nach der Weifung ihres Gatten an die Pharifäer, gab 
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den Leichnam defjelben, wie die Zügel der Regierung, ganz in 
ihre Hände, bejänftigte dadurch den Zorn derjelben gegen 
Alerander und erwarb fich ihre Zuneigung und Gewogenheit. 
Sie gingen alfo fofort unter dem Volke umher, priefen Aleran- 
der’s Thaten, Flagten, daß ihnen ein gerechter König entriffen 
worden, und verfegten durch diefe Lobfprüche das Volf in Weh— 
muth und Trauer, fo daß er glängender, als irgend ein früs 
herer König, beftattet ward. Obwohl er nun zwei Eöhne, 
Hyrfan und Ariftobul, hinterließ, fo ging die Regierung doch 
nach feinem Willen an Alerandra über. Hyrkan war zu Staate- 
gefchäften zu ſchwächlich und zog ein ruhiges Leben allem An— 
dern vor, während der jüngere Ariſtobul fi durch Ent: 
fchloffenheit und Kühnheit auszeichnete. Alexander's Gattin 
hatte fich bald beim Volfe große Zuneigung erworben, weil fie 
ihr Mipfallen mit dem, was ihr Gatte verfehlt hatte, offen 
bezeigte. 

Zum Hohenpriefter beftimmte die Königin Hyrfan zum Theil 
megen feines Alters, noch viel mehr aber feiner Unthätigfeit 
wegen. Sonft ließ fie in allen Stüden die Pharifäer frei 
fchalten, überließ ihnen auch die Leitung des großen Haufens 
und verlieh allen von den Phariſäern nach altherfömmlicher 
Ueberlieferung angeordneten Satzungen, die ihr Schwiegervater 
Hyrkan aufgehoben hatte, wieder gültige Kraft. So hatten 
die Pharijäer die Regierung in Händen, während Alerandra 
nur den Namen dazu bergab. Die Pharifäer riefen Berbannte 
zurüd, entließen Gefangene und unterfcbieden fih, um es mit 
Einem Worte zu jagen, in gar nichts von felbftftändigen Herr- 
fhern. Gleichwohl trug auch die fönigliche Frau felbft Sorge 
für das Reich, warb ein großes Miethsheer an und dehnte 
ihre Macht aus, indem fie die benachbarten Fürften bezwang 
und fi) Geißeln von ihnen ftellen ließ. Das ganze Land 
war demnach in Ruhe, bloß die Pharifäer nicht. Dieje er- 
regten einen neuen Sturm, indem fie von der Königin fich 
Vollmacht geben ließen, Alerander’8 Rathgeber bei dem Morde 
der achthundert Hinzurichten. Nun ließen fie zuerft einen ge— 
wiffen Diogenes und dann Einen nad dem Andern umbringen, 
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bis die Angefehenften der Stadt fich in die Burg begaben, um 
der Königin Borftelungen zu machen. Unter ihnen befand 
fih auch Ariftobul, der über den Stand der Dinge fein Miß- 
fallen unummwunden zur Schau trug und offen zu erfennen 
gab, er werde, fobald er dazu im Stande fei, dem Verfahren 
feiner Mutter ein Ende machen. Diefe alfo gaben ber 
Königin zu beherzigen, fie hätten während des Krieges fo große 
Opfer gebracht, daß diefe das befte Zeugniß für ihre Anhäng- 
lichkeit an ihren Herrfcher abgelegt, und daß fie ebendeßmegen von 
demfelben die größten Auszeichnungen empfangen hätten; jeßt 
möge Alerandra ihnen alfo nicht alle ihre Hoffnung rauben, 
indem fie ohne Ahndung zufehe, wie fie nun, da fie von dem 
Feinde im Kriege nichts mehr zu befürchten hätten, gleich un— 
vernünftigen Thieren hingefchlachtet würden. Wenn ihre Feinde 
fich mit der Zahl der ſchon Hingemordeten begnügten, fo woll— 
ten fie aus Achtung vor dem Herrfcherhaufe zu dem Gefche- 
henen ftillfchweigen; würden diefelben aber nochmals etwas 
Aehnliches unternehmen, fo bäten fie inftändigft um Entlafjung 
aus ihren Staaten; denn gegen den Willen ihrer Königin 
wollten fie ihr Heil nicht zu fchügen fuchen, und wenn fie feine 
Verzeihung erhielten, gern am Hofe fterben. Indeß werde es 
eine Schmach für fie, wie für die Königin fein, wenn fie von 
ihr verftoßen und von den Feinden ihres Gatten aufgenommen 
würden; denn wenn der Araber Aretas und die Fürften, die 
fonft vielleicht vor der Nennung ihres Namens fchon gezittert 
hätten, jo rühmlich befannte Männer zu gewinnen müßten, fo 
würden fie bei denfelben gewiß die ehrenvollfte Aufnahme fin= 
den. Wolle fie nun dieß letztere nicht zugeben und doch die 
Phariſäer in Ehren halten, fo möge fie jeden Einzelnen aus 
ihnen als Befehlshaber in eine Feftung fehiden; denn wenn 
einmal über Alerander’8 Haus ein Fluch verhängt fei, jo woll- 
ten auch fie mit ſo niedriger Stellung fich begnügen. 

In dieſer Weife brachten fie noch mandherlei vor, und da 
fie Alerander'8 Seele um Mitleid mit ihren fchon getödteten 
oder noch in Gefahr fchwebenden Freunden anriefen, brachen 
alle Anmefenden in Thränen aus. Befonders ſprach Ariftobul 


191 





feine Meinung jehr frei aus und machte der Mutter viele herbe 
Borwürfe. Indeffen waren fie eigentlich jelbft Schuld an ihrem 
Unglüd, weil fie einem Weibe, das von Herrfchfucht brannte, 
gegen allen Brauch die Regierung überließen, als wenn feine 
geeigneten Thronerben da wären. Da die Königin nun nicht 
wußte, wie fie fih mit Ehren aus der Sache ziehen follte, 
vertraute fie ihnen die Hut der feften PBläbe an, mit Aus- 
nahme von Hyrfania, Alerandreum und Machärus, wo fie ihre 
Schätze aufbewahrte. Bald nachher fandte fie auch ihren Sohn 
Ariftobul mit einem Heere nad Damasfus, um Ptolemäus 
Mennäi, der für Jerufalem ein gefährlicher Nachbar war, 
anzugreifen; er fam indeffen wieder, ohne etwas Bemerkens— 
werthes unternommen zu haben. 

Um dieſe Zeit ward die Nachricht gebracht, der armenifche 
König Tigranes ſei mit fünfhunderttaufend Mann in Syrien 
eingefallen und beabfichtige, nach Judäg zu ziehen. Dadurch 
gerieth natürlich die Königin, wie das Volf, in Schreden, und 
während jener Ptolemais belagerte, ließ man ihm durch eine 
Gefandtfchaft viele höchſt Foftbare Gefchenfe überreichen. Sn 
Syrien berrfchte damals die Königin Selene, fonft auch Kleo— 
patra genannt, und diefe war es eigentlich, auf deren Zureden 
die PBtolemaiten vor dem Könige die Thore gefchlofien hatten. 
Zu diefem famen alfo die Gefandten und erbaten ihrer Kö— 
nigin und ihrem Volke feine Huld. Tigranes nahm die aus 
einer folchen Ferne an ihn ergangene Ehrenbezeugung gnädig 
auf und machte den Gefandten gute Hoffnung. Kaum hatte 
er jedoch Ptolemais genommen, ald man ihm meldete, Lufullus 
habe Mithrivates verfolgt, und da diefer fich durch die Flucht 
nach Sberien gerettet, verheere jener Armenien und fuchte es in 
feine Gewalt zu bringen. Auf diefe Kunde mußte‘ Tigranes 
fich fchleunig in feine Heimat begeben. 

Bald nachher, ald die Königin in eine gefährliche Kranfbeit 
gefallen war, befchloß Ariftobul, fich der Regierung zu bemüch- 
tigen, machte fich in der Nacht mit einem einzigen Diener da— 
von und begab fich zu den Feftungen, wo die Freunde feines 
Baters ftanden. War er ſchon längft mit der Handlungsmeife 
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feiner Mutter unzufrieden, fo beforgte er jet noch viel mehr, 
daß im Falle ihres Todes fein ganzes Gefchlecht von den Pha— 
rifaern abhängig werde; er fah nämlich recht gut ein, daß fein 
Bruder, der ihr folgen follte, zur Regierung untauglich fei. 
Von feinem Vorhaben wußte nur feine Gattin, die er mit fei- 
nen Rindern in der Stadt zurüdgelafien hatte. Zuerft kam er 
nach Agaba, wo ihn einer feiner mächtigen Freunde, Galäftes 
mit Namen, aufnahm. Am Morgen erhielt die Königin be- 
reits Nachricht von Ariftobul’s Flucht, dachte aber einige Zeit 
noch gar nicht, daß fein Entweichen irgendwie mit aufrühreri= 
Shen Unternehmungen zufammenhange.. Als aber ein Bote 
nach dem andern mit der Nachricht Fam, er habe eine Feſtung 
im Beſitz, dann eine zweite, endlich alle zufammen, (jobald 
nämlich die erfte fich ihm unterworfen hatte, öffneten ſich alle 


übrigen auf feinen Befehl) ward die Königin fammt dem Volke | 


in die größte Unruhe verfegt. Man wußte recht gut, daß Ari- | 


ftobul bald ftarf genug fein werde, um fich des Neiches zu : 
bemächtigen, und fürchtete befonders, er werde Rache dafür » 
nehmen, daß man fein Haus befchimpft Habe. Man ging alſo 


zu Rathe und ließ dann fein Weib und feine ganze Familie 
in die oberhalb des Tempels gelegene Burg in Verwahrung 
bringen. An Ariftobul fchloffen fich inzwiſchen fo Biele an, 
daß er fchon einem Könige gli. In wenig mehr, als vier- 
zehn Tagen Hatte er zweiundzwanzig feite Plätze genommen, 
und befaß nun die Mittel, um am Libanon und in Tracho— 
nitis, fowie bei den benachbarten Fürften ein Heer zu werben. 
Wie die Menfchen überhaupt fich gern an den Mächtigen hal- 
ten, fo unterwarf man ihm fich leicht; übrigens glaubte man 
auch, wenn man ihm jest in bevenflichen Umftänden Hülfe 
leifte, fpäter aus feiner Regiernng um fo viel mehr Vortheil 
zu ziehen, weil man ihm dazu verholfen habe. Die Nelteften 
der Juden verfügten fich daher mit Hyrkan zur Königin und 
baten fie um ihren Rath, was unter den obwaltenden Verhält- 
niffen zu thun fei; Ariftobul Habe jest, da er fo viele Feſtun— 
gen befige, fo zu fagen alle Gewalt in Händen,. und wenn fie 
auch noch fo Frank fei, fo dürften fie felbft doch nicht, fo lange 
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fie lebe, ohne ihre Zuftimmung etwas unternehmen, troßdem, 
daß die Gefahr vor der Thüre fei. Die Königin indeß gab 
ihnen Vollmacht, Alles nad ihrem Gutdünfen in's Werf zu 
jegen, und aus den Hülfsmitteln, die ihnen ein Fräftiges Wolf, 
ein gerüftetes Heer und ein gefüllter Schaß biete, allen mög— 
lichen Vortheil zu ziehen; ihr felbft fünne nicht mehr viel an 
den öffentlichen Gefchäften liegen, weil ihr Körper ſchon ge— 
brochen fei. 

Bald nach diefen Worten ftarb fie, nachdem fie neun Jahre 
regiert hatte und dreiundfiebenzig Jahre alt geworden war. 
Sie war eine Frau, die in feinem Stüde ſich der Schwäche 
ihres Gefchlechtö unterworfen zeigte. Bon unerfättlicher Herrich- 
ſucht erfüllt, lieferte fie durch Thaten den Beweis, wie geeignet fie 
sum Herrfchen war, und wie thöricht die Männer find, die das 
Staatsruder nicht mit Feftigfeit zu führen wiffen. Da fie ftets nur 
auf den Augenblid, nicht auf die Zufunft dachte, und Alles 
ihrer Herrfchbegierde unterordnete, kümmerte fie fich weder um 
Recht, noch um Billigfeit. Gleichwohl brachte fie ihr Haus 
durch ihre niemand weniger, als einem Weibe paffenden Ge— 
lüfte fo weit, daß es die Macht, die es in fo viel Mühen und 
Gefahren gewonnen, bald nachher verlor; hatte fie doch mit 
denen ſich eingelaffen, die gegen die Fönigliche Familie bös— 
willig gefinnt waren, das Reich feiner mächtigften Vertheidiger 
beraubten und durch die Weife, die fie während ihres Lebens 
befolgt, über das Fönigliche Haus auch noch nach ihrem Tode 
das größte Unglück brachten. Trogdem hatte fie dem Volke 
den Frieden erhalten. Dieß ift Alerandra’s Gefchichte. 


Glavius Joſephus. II. Wo. 9 
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Inhalt des vierzehnten Buches. 


Ariftobul führt mit Hyrkan Krieg um den Thron; letzterer flieht 
auf Antipater's Rath zu Aretas, 

Hyrkan und Aretas ziehen gegen Ariftobul zu Felde und belagern 
Serufalem, werden aber von dem Römer Scaurus vertrieben. Tod 
bes Onias, 

Ariftobul und Hyrkan laffen ihre Thronftreitigkeiten von Pompejus 
entfcheiden. Ariftobul flieht nad) Alerandreum und wird von Pom⸗ 
pejus zur Ergebung genöthigt. 

Pompejus belagert und erftürmt Serufalem. 

Scaurus macht mit Aretas einen Vertrag. Gabinius befiegt Ari: 
ftobuf’8 Sohn Alerander, 

Ariftobul flieht aus Rom, wird aber von Gabinius aufgefangen und 
zurüdgeihidt. Gabinius fiegt über Alerander und die Nabatäer. 
Graffus kommt nad; Judaͤa, plündert den Tempel, zieht dann gegen 
die Parther und kommt mit feinem Deere um. Caſſius unterliegt 
ebenfalls den Parthern und muß wieder nad) Judaͤa zurückkehren. 
Die Juden Ieiften Gäfar bei deſſen Krieg mit Egypten Hülfe. 
Antipater’8 Freundfchaft mit Gäfar. Die Juden erhalten wieder 
von den Römern und Athenern Ehrenbezeugungen. 

Antipater ertheilt Herodes die Verwaltung von Galilda und Pha= 
fael die von Jeruſalem. Antipater wird von den Juden bei Hyr—⸗ 
fan verklagt. 

Die Römer und andere Völker ertheilen den Zuben Vorrechte. 
Auf Sertus Caͤſar, der von Baflus ermordet worden, folgt Mar: 
tus. Bei Caͤſar's Tode kommt Gaffius nad Syrien und bebrüdt 
Judaͤa. Antipater wird von Malichus ermordet, diefer aber von 
Herodes umgebracht. 
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12. Herodes vertreibt Ariftobul’s Sohn Antigonus aus Judaͤa und 
macht Antonius, der nad) Bithynien gekommen, Geſchenke. Antonius’ 
Schreiben an die Tyrier in Betreff der Juden. 

13. Antonius ernennt Herodes und Phafael zu Tetrarchen. Die Par: 
ther führen Antigonus nach Judaͤa zurüd und nehmen Hyrkan und 
Phafael gefangen, während es Herodes gelingt, zu fliehen. 

14. Bon dem arabiichen Fürften abgewiefen, eilt Herodes nach Egypten 
und von dort nad) Rom und wird auf Antonius’ Verwenden, dem 
er eine große Geldfumme veripricht, von dem Senate und von Gäfar 
zum Könige in Zudäa ernannt, 

15. Herodes kommt zu Schiff von Stalien nad) Judaͤa und Tiefert An— 
tigonus eine Schladht. 

16. Herodes nimmt Mariamne zur Ehe, erobert mit Sofius’ Hülfe Je— 
rufalem und macht der Herrfchaft der Asmonaͤer ein Ende, 


Das Buch umfaßt einen Zeitraum von zmweinndbreißig Jahren. 


Erfies Hauptflück. 
Thronftreit zwiſchen Ariftobul und Hyrkan. 


Die Gefchichte der Königin Alerandra und ihr Tod bildete 
den Inhalt des vorigen Buches. Wir haben nun die zunächft 
und unmittelbar folgenden Ereigniffe zu berichten und werben 
ganz befonders darauf bedacht fein, daß wir nichts Wichtiges 
weder aus Unfenntniß, noch aus Vergeßlichkeit übergehen. Wir 
wollen ja nichts Anderes, als die Gefchichte und den Verlauf 
von Thatfachen, tie ihres Alterthums wegen faft ganz unbe- 
fannt find, darftellen und dieſe Darftellung, fo viel e8 angeht, 
durch Schönheit des Ausdruds und gefälligen Stil zu heben 
fuchen, damit der wiſſenſchaftliche Nugen vderfelben ſich auch 
mit Anmuth und Gefälligfeit vereine. Alle Gefchichtfchreiber 
müflen ja ihr Hauptaugenmerf auf Genauigfeit und auf eine 
wahrheitögetreue Darftellung richten, weil man durch ihre 
Werke feine eigene Unwiffenheit zu endigen fucht. 

Kaum hatte Hyrkan im dritten Jahre der hunderfiebenund- 
fiebenzigften Olympiade, *) zur Zeit der römifchen Gonfuln 
D. Hortenfius und Q. Metellus Ereticus, die hohenpriefter- 
lihe Würde angetreten, als ſich Ariftobul zum Kriege gegen 
ihn rüftete. In der Schlacht, die bei Jericho vorfiel, gingen 
viele von Hyrkan's Kriegern zu deſſen Bruder über, und fo 
ſah dieſer fi genöthigt, auf die Burg zu fliehen, wo Arifto- 
bul's Weib und Kinder, wie früher erzählt, von feiner Mutter 
eingeferfert worden waren. Die Hauptgegner Ariftobul’3 flüch- 
teten fi in die Hallen des Tempels, wurden aber bier nad) 


‘*) 70 v. Ehr. 
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furzem Widerftand gefangen. Nun machten die Brüder Frieden 
mit einander und verftändigten fich dahin, daß Ariftobul Die 
Herrfchaft führen, Hyrfan aber als Privatmann in ungeftörtem 
Genuſſe feiner Einkünfte bleiben follte. Nachdem fie im Tem- 
pel dieſe Uebereinfunft getroffen, fie mit Schwur und Hand- 
fchlag befiegelt und fi dann vor den Augen der verfammelten 
Menge umarmt Hatten, fchieden fie von einander, Ariftobul in 
den föniglichen Palaſt, Hyrfan aber als Privatmann in Arifto- 
bul’s frühere Behaufung. 

Kun aber Hatte Hyrkan einen Freund Namens Antipater, 
einen Idumäer von Geburt, der bei großem Reichthum fehr 
‚ viel Kühnheit und Berwegenheit befaß und fich feiner Neigung 
zu Hyrfan wegen mit Ariftobul gar nicht befreunden Fonnte. 
Diejen nennt Nifolaus Damascenus zwar einen Abkömmling 
der eriten von Babylon heimgefehrten Juden; er will aber da— 
mit nur deſſen Sohne Herodes, der durch irgend ein Gefchid 
König murde, und von dem wir zur Zeit ſprechen werden, 
einen Gefallen thun. Diefer Antipater hieß zuerft Antipag, 
und fein Vater Antipater; legterer war vom König Alerander 
und defien Gemahlin zum Statthalter von ganz Idumäa be- 
ftellt worden und foll mit den ihm gleichgefinnten Arabern, Ga— 
zaern und Asfalonitern, dir er durch viele reiche Gefchenfe auf feine 
Seite brachte, ein Bündniß eingegangen fein. Da nun Antipater 
der Jüngere von Ariftobul’8 Herrfchaft fich nichts Gutes ver- 
fah und fürchten mußte, feinen Haß zu erfahren, verfammelte 
er heimlich die vornehmften Juden zu einer Unterredung und 
ftellte ihnen vor, es fei doch unrecht, zuzufehen, wie Ariftobul 
gegen alles Recht den Thron einnehme und feinen Bruder, 
der älter fei, und dem derfelbe feines Alters wegen zufomme, 
von demfelben verftoße. Mit ähnlichen Vorftellungen lag er 
auch Hyrkan unabläffig an: fein Leben fei in Gefahr, wenn 
er fich nicht vorfehe und ihn aus dem Wege fchaffe; Ariftobul’s 
Freunde benusten jede Gelegenheit, um denfelben aufzufordern, 
er folle zur Sicherung feiner Herrfchaft feinen Bruder auf die 
Seite ſchaffen. Indeß ging Hyrkan auf diefe Reden nicht ein, 
weil er von Natur gerade war und in feiner Rechtlichkeit nicht 
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leicht eine Verläumdung annahm. Obendrein erſchien er durch 
feine Unthätigfeit und Gleichgültigfeit jedem, der ihn Fannte, 
als ein unmännlicher, gewöhnlicher Menſch, während Ariftobul 
ganz den entgegengefegten Charakter befaß und unternehmen: 
den, aufgewedten Sinnes war. 

Da nun Antipater ſah, daß Hyrkan auf feine Anträge 
nicht einging, ließ er feinen Tag vorübergehen, ohne ihm zu— 
zufegen und Ariftobul zu befchuldigen, er wolle ihn tödten; aber 
nur mit der größten Mühe fonnte er ihn zu dem Entſchluſſe brin- 
gen, zu dem arabifchen Fürften Aretas zu fliehen, indem er ihm 
feine Hülfe zuſagte, falls er von dort aus etwas unternehme. Auf 
diefes Berfprechen hin hielt auch Hyrkan es für das Gerathenfte, 
zu Aretas in die arabifchen Gebiete zu fliehen, die an Judäa angrän- 
zen. Indeſſen fandte er zuerft Antipater zu dem arabifchen Fürften, 
um fich die Zufage geben zu laffen, daß er ihn, wenn er als Schuß- 
flehender fomme, nicht feinen Feinden ausliefern werde. Als 
Antipater diefe Zufage erhalten harte, Fehrte er damit nadh 
Serufalem zu Hyrkan zurüd, verficherte fich feiner Perſon, be— 
. gab fih Nachts mit ihm aus der Stadt und brachte ihn nadh 
langer Reife in die Stadt Petra, wo Aretas feinen Wohnfig 
hatte. Diefen, mit dem er fehr befreundet war, forderte er 
auf, Hyrkan auf den jübifchen Thron zurüdzuführen, und da 
er dieß nicht nur jeden Tag ohne Aufhören that, fondern auch 
noch Geſchenke Hinzufügte, ließ fich Aretas endlich bewegen. 
Indeſſen verfprach ihm auch Hyrfan felbft, er wolle, falls er 
wieder auf den Thron gelangt fei, ihm das Gebiet mit den 
zwölf Städten zurüdgeben, das fein Bater den Arabern entrif- 
fen hatte. Diefe waren Medaba, Naballo, Libias, Tharabafa, 
Agalla, Athone, Zoara, Dronä, Mariffa, Rhydda, Luſa und 
Dryba. 





Zweites Hauptftück. 
Aretas und Hyrkan von Serufalem durch Scaurus vertrieben. 
Dnias’ Lob, 
Durch diefe Borfpiegelungeri bewogen, zog Aretas mit fünf: 
zigtaufend theils Reitern, theild Yußtruppen gegen Ariftobul 
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und überwand ihn in der Schlacht. Da nach diefem Siege 
Viele zu Hyrkan übergingen, fah Ariftobul ſich verlaffen und 
floh nach Serufalem. Nun fam der Araberfürft mit feinem 
ganzen Heere und belagerte denfelben im Tempel; das Volk 
fchloß fi an Hyrkan an und unterftügte mit diefem die Belage- 
rung, fo daß bloß die Priefter bei Ariftobul aushielten. Aretas 
gab Befehl, Araber und Juden follten ihre Lagerpläge neben 
einander wählen, und feste dann die Belagerung unermüdet 
fort. Dieß alles fiel in die Zeit vor dem Felte des Unge- 
fauerten, das wir Pascha nennen, und fo verließen die Vor— 
" nehmften aus den Juden das Land, um nach Egypten zu flie- 
hen. Ein gewiffer Onias nur, ein gerechter und Gott wohl- 
gefälliger Mann, der, als er einft zur Zeit einer Dürre Gott 
um Aufhören der Trodniß gebeten hatte, durch augenblidlihen 
Regen erhört worden war, verbarg fich, weil er noch fein Ende 
des Zwiefpaltes abſah. Diefen führte man in das jüpifche 
Lager, damit er ebenfo, wie er durch fein Gebet dem Regen- 
mangel abgeholfen Hatte, fo auch über Ariftobul und deſſen 
Anhänger den Fluch herabflehe. Da er nun troß feines Bit- 
tens und Sträubens von der Menge genöthigt wurde, trat er 
in die Mitte und fagte: „O Gott, König aller Dinge, da 
die jest um mich Stehenden dein Volf, und die Belagerten 
deine Priefter find, fo bitte ich, du wolleft weder den einen, 
noch den ‘andern gewähren, mas fie über ihre Gegner herab- 
rufen.” Auf diefes Gebet Hin fließen ihn die umftehenden 
Böſewichte aus den Juden nieder. 

Der Herr indeß beftrafte fie augenblidlich für dieſe Schand- 
that und rächte Onias' Tod auf folgende Weife. Noch wäh- 
rend die Priefter mit.Ariftobul belagert waren, fiel das foge- 
nannte PBaschafeft ein, an dem es bei ung Brauch ift, Gott 
reiche Opfer darzubringen. Da nun Ariftobul’8 Umgebung 
feine Opfer Hatte, baten fie ihre Landsleute darum und boten 
ihnen dafür fo-viel Geld an, als fie nur wollten. Trotzdem 
nun, daß jene für jedes einzelne Stüd taufend Drachmen for- 
derien, gingen Ariftobul und die Priefter gleich darauf ein und 
ließen ihnen das Geld durch die Maueröffnung nieder. Dieb 
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nahmen die Belagerer, gaben aber die Opfer dafuͤr nicht, ſon— 
dern gingen in ihrer Bosheit ſo weit, daß ſie ihr Wort bra— 
chen und gegen, Gott frevelten, indem ſie den Andern auf ihr 
Bitten nichts zum Opfer verſchafften. Als die Prieſter ſich 
getäufcht ſahen, flehten fie zu Gott, er wolle fie an ihren Lands— 
leuten rächen, und dieſer fchob die Rache nicht auf, fondern 
fandte einen heftigen, gewaltigen Sturm, der alle Früchte der 
Gegend zerftörte, fo daß der Modius*) Weizen damals elf 
Drachmen**) foftete. | 

Während deſſen fandte Pompejus, der in Armenien ftand 
und noch mit Tigranes Krieg führte, den Scaurus nad Sy- 
rien. ALS diefer nah Damasfus Fam, fand er dafelbft Lol— 
lius und Metelus, die kurz vorher diefe Stadt eingenommen 
hatten, und eilte nun nach Judäa. Hier wandten fich Ge- 
fandten von Ariftobul fowohl, als von Hyrfan, an ihn, deren 
jeder ihn bat, fein Bundesgenofje zu werden. Ariftobul bot 
ihm dafür vierhundert Talente und Hyrkan ebenfo viel an; 
indeß nahm er Ariftobul’8 Anerbieten an, weil diefer viel rei- 
cher und dabei großmüthig war und weniger verlangte, wäh- 
rend jener an fich dürftig und dabei geizig war und für fein 
ungewifles Anerbieten viel mehr in Anfpruh nahm. Er war 
nämlich nicht dafjelbe, eine Stadt, die zu den allerfefteften 
und ftärfften gehörte, zu nehmen, oder einige Lanbflüchti- 
gen fammt dem wenig geübten Haufen der Nabatäer zu 
vertreiben. Aus diefen Grünvden neigte er fi auf Arifto- 
bul’8 Seite, nahm defien Geld und befreite ihn, indem 
er Aretas befahl, fich zurüdzuziehen, widrigenfalls er ihn 
zum Feinde der Römer erklären werde. Als Aretas diefer Wei- 
fung gefolgt war, kehrte Scaurus wieder nach Damaskus zurüd; 
Ariftobul dagegen zog nun mit großer Heeredmacht gegen Are- 
tas und Hyrfan zu Felde, befiegte fie bei Bapyron und machte 
aus den Reihen der Feinde gegen fechstaufend nieder, unter 
denen fich auch Antipater’8 Bruder Phallion befand, 


*) ungefähr 21/, preuß. Meben. 
*#) nad) unferm Gelde ungefähr 22/3 Thaler. 
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Drittes Haupfftück. 
Pompejus Schiedsrichter zwifchen Ariſtobul und Hyrkan. 

Als bald Hierauf Pompejus nach Damasfus und won dort 
nach &ölefyrien Fam, erfchienen Gefandte aus ganz Syrien, 
Egypten und Judäa vor ihm. Ariftobul fandte ihm ein Höchft 
foftbates Gefchenf, einen goldenen Weinftod von fünfhundert 
Talenten Werth. Diefes Gefchenf erwähnt auch der Kappa— 
docier Strabo mit folgenden Worten. „Aus Egypten Fam 
eine Geſandtſchaft mit einer Krone von viertaufend Goldſtücken, 
und aus Judäaͤa ein Kunſtwerk, das einen Weinſtock oder einen 
Garten darftelfte und von den Künftlern Terpole genannt warb. 
Diefes Gefchent haben auch wir in Rom in dem Tempel des 
fapitolinifchen Zeus aufgeftellt gefunden, wo es die Auffchrift 
führte: Eigenthum Alerander’s, des Königs der Juden. Sei— 
nen Werth fchägte man auf fünfhundert Talente, und wie 
man glaubt, ift es daſſelbe, bas der jũdiſche Herrſcher Ariſtobul 
geſchickt hatte.“ 

Bald nachher erſchienen abermals Geſandte bei ihm, und zwar 
dießmal Antipater als Hyrkan's, Nikodemus als Ariſtobul's Ab- 
geordneter. Letzterer klagte jugleich erft Gabinius und dann 
Scaurus der Beftechlichkeit an, indem der eine dreihundert, 
der andere vierhundert Talente angenommen habe, und machte da= 
durch neben andern auch noch diefe zu Ariftobul’8 Feinden. Pom— 
pejus jedoch hieß die flreitenden Theile mit Anbruch des Früß- 
jahre wiederfommen, führte feine Macht aus dem Winterlager 
hinaus und brach damit gegen Damaskus auf. Unterwegs 
zerftörte er die Burg zu Apamea, die Antiohus von Cyzikus 
gebaut Hatte, und verheerte das Gebiet des Ptolemäus Men- 
naͤis, eines ebenfo verworfenen Menfchen, als fein Verwand— 
ter Dionyfius von Tripolis war, der mit dem Beile hingerich- 
tet wurde; er felbft jedoch erfaufte ſich Verzeihung für feine 
Schandthaten mit gehntaufend Talenten, aus denen Pompejus 
den Seinigen die Löhnung verabreichen ließ. Dann 'eroberfe 
er die Feftung Lyſias, in welcher der Jude Silas ſich als Allein- 
herrfcher behauptete, zog hierauf durch die Städte Helio- 
polis und Jalfis, überftieg das Gebirge, welches Cöleſyrien 
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durchfchneidet, und begab fich ber Pella nach Damaskus, wo er 
nun auch die Juden und deren Häupter anhörte, die im Streit 
lagen. Es waren nämlich nicht bloß Hyrkan und Ariftobul 
unter einander entzweit, ſondern das Bolf wollte von beiden 
nichts wiflen. Die Bertreter deflelben behaupteten, in ihrem 
Lande beftehe die Einrichtung, daß fie nur ben Prieftern des 
bei ihnen verehrten Gottes zu gehorchen brauchten, jene beiden 
Abkömmlinge der Priefter aber fuchten dem Bolfe eine andere 
Regierungsform aufzubringen, um fie zu Sflaven zu machen. 
Hyrkan Hagte, er als der ältere jei von Ariftobul um das 
Recht der Erfigeburt gebracht worben und befige nur einen 
Heinen Theil des Landes, während Ariftobul den übrigen mit 
Gewalt behaupte; dieſer fei ed auch, fuhr er fort, der die Ein- 
fälle in die benachbarten Gebiete und die Seeräubereien auf 
dem Meere verurfache, und das Volk würde ſich gewiß nicht 
erhoben haben, wenn er nicht fo gewaltthätig und fürmifch 
aufträte. Ebendaflelbe bezeugten mehr als taufend ber vor- 
nehmften Juden, die Antipater aufrief. Ariftobul dagegen gab 
al8 Grund für die Entfegung feines Bruders deſſen eigenen 
Charakter an, indem er unthätig fei und fich deßhalb Fein 
Anfehen zu verfchaften wifle; was ihn beträfe, jo habe er aus 
Furcht, die Regierung möge in andere Hände fommen, die Zügel 
derfelben ergreifen müflen, führe diefelbe aber ganz unter dem— 
felben Namen, wie auch fein Bater Alerander. Zum Zeugniß 
dafür rief er Jünglinge und Stuger auf, deren Purpurkleider 
und gefräufelte Haare und Pusftüde allgemeine Verachtung 
erregten; fie fahen nämlich aus, als wenn fie nicht vor Gericht, 
fondern auf der Parade erjcheinen follten. 

Nach Anhörung alles diefes gab Pompejus Ariftobul feiner 
Gewaltthätigfeit wegen Unrecht, entließ fie für jegt fammtlich mit 
freundlichem Befcheid und verfprach, er wolle in ihr Land kom— 
men und Alles in’s Reine bringen, fobald er bei den Nabatäern 
Ordnung geſchafft Habe; bis dahin hieß er fie ruhig bleiben, 
Ariftobul zeichnete er aus, damit derfelbe das Volk nicht 
aufiwiegle und ihm die Zugänge verfperre. Gerade dieß that 
aber Ariftobul wirklich; er kehrte fich nämlih an gar nichts 
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von alle dem, was Pompejus aufgegeben Hatte, fondern begab 
fih nad Dium und von da nach Judäa. 

Darüber: gerieth PBompejus in Zorn, zog das Heer, das 
gegen die Nabatäer beftimmt war, fowie die Hülfstruppen aus 
Damaskus und dem übrigen Syrien und die Legionen, die 
er bei fich Batte,. zufammen und wandte fich mit diefer Macht 
gegen Ariftobul. An Pella und Sceythopolis vorbei Fam. er 
nach Roreä, der nörblichften Stadt von Judäa, und fandte 
hier in die auf der Spibe des Berges errichtete Herrliche Feftung 
Alerandreum, in die Ariftobul geflohen war, einen Boten mit 
dem Verlangen, derfelbe möge zu ihm herabkommen. Da man 
Ariftobul von’ vielen Seiten rieth, mit den Römern feinen Krieg 
zu beginnen, fo.fam er hernieder, traf mit feinem Bruder in’ Betreff 
der Regierung eine Uebereinfunft und zog ſich dann mit Bewilli- 
gung des. Pompejus wieder in die Fefte zurüd. Dieß that er auch 
zum: zweiten und dritten Male, indem er ſich jelbft mit ver Hoffnung 
fchmeichelte, das Reich zuerkannt zu erhalten, und fich gegen jedes 
Begehren des Bompejus wilfährig ftellte, dabei aber fich jeves- 
mal in die Feftung zurüdzog, um fich nicht bloß zu ftellen, 
und fih zum Kriege gerüftet hielt, damit der Thron nicht an 
Hyrkan komme. Da aber nun Pompejus verlangte, er müffe 
die Feftung übergeben und. die Befehlshaber verfelben dazu 
eigenhändig auffordern, weil dieſe fonft feinen aufnehmen durf- 
ten, gehorchte er zwar, zog aber im höchften Zorne nad Je— 
rufalem und rüftete Alles zum Kriege. Bald nachher, als 
Pompejus fehon mit einem Heere gegen ihn im Anzug war, 
erhielt diefer unterwegs von Ankömmlingen aus Pontus die 
Nachricht von dem Tode des Mithridat, der von feinem eigenen 
Sohne Pharnafes ermordet worden war. 
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Viertes Hauptſtück. 
Zerufalem von Pompejus erobert, 
Pompejus fchlug zuerft ein Lager bei Jericho auf, wo die 
Palme wächst, und die vortreffliche Salbe des Opobalfamums, 
aus Früchten, die mit einem fcharfen Steine gerigt werden, 
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ald Saft hervorquillt. Bon bier bradh er in der Frühe nad 
Jeruſalem auf. Nun änderte Ariftobul feinen ‘Plan, begab 
fih zu Bompejus, gab ihm Geld, ließ ihn in Serufalem ein- 
jiehen und bat ihn, dem Kriege ein Ende zu machen und im 
Frieden Alles beizulegen. Auf fein Bitten verzieh ihm Pom— 
pejus und fehidte Gabinius mit einer Anzahl Soldaten, um 
das Geld und die Schlüffel der Stadt in Empfang zu nehmen. 
Indefien ward weder das eine, noch das andere Berfprechen 
gehalten, jondern Gabinius fam ohne Geld und ohne in Die 
Stadt eingelafien worden zu fein, zurüd, weil Ariftobul’8 Heer 
fih mit feinem Anerbieten nicht einverfianden erflärte. Dar: 
über erzürnt, ließ Pompejus Ariftobul gefangen fegen und 309 
jelbft an die Stadt heran, die überall fehr feft und nur an 
der Nordfeite weniger gefichert war; fie war nämlich von einer 
breiten, tiefen Echlucht umgeben, welche jich rings um den durch 
eine fteinerne Mauer fehr befeftigten Tempel herumzog. 

In der Stadt aber war man über das, was zu thun jei, 
getheilter Meinung, indem die Einen wollten, man folle 
Pompejus die Stadt übergeben, die Anhänger Ariftobul’s 
aber verlangten, man folle die Thore fchließen und ſich 
zum Stiege rüften, weil Ariftobul gefangen fei. Lebtere befeg- 
ten auch alsbald den Tempel und zerftörten die Brüde, die 
denfelben mit der Stadt verband, um eine Belagerung aus- 
halten zu können; ihre Gegner jedoch ließen das Heer ein 
und händigten Pompejus die Schlüffel der Stadt und des 
königlichen Palaftes ein. Diefer fandte nun feinen Legaten 
Piſo mit einem Heere, ließ Stadt und Burg befegen und 
die in der Nähe des Tempels gelegenen Häufer, fowie die 
ganze Umgebung defjelben befeftigen. Anfangs unterhandelte 
er noch mit den Abenteurern im Tempel; da diefe aber feiner 
Aufforderung nicht nachfamen, ließ er die ganze Umgebung 
des Tempels mit einer Mauer einfchließen, wobei Hyrkan 
überall Hülfreihe Hand leiftete. Außen Tagerte ſich Pompejus 
an der Nordfeite des Tempels, wo derſelbe erfteigbar war. 
Hier erhoben fich hohe Thürme, und ein Graben befand fich 
bier noch innerhalb der tiefen Schlucht; die der Stadt zuge- 
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kehrte Seite, wo fich Bompejus befand, ſtürzte nach Zerftörung 
der Brüde jäh ab, und der Wal wuchs täglihd nur mit un- 
fäglicher Mühe, indem die Römer die nahen Bäume fällten. 
Sobald diefer jedoch weit genug vorgefchritten, und der Graben 
in feiner bedeutenden Tiefe nothdürftig ausgefüllt war, Tieß 
er Maſchinen und Balliften aus Tyrus herbeifchaffen und 
überfchüttete ven Tempel unabläffitg mit Steinen. Wäre es 
indeffen nicht Geſetz bei und, am fiebenten Tage zu feiern, fo 
wäre das Aufmwerfen des MWalles wohl von den Belagerten 
verhindert worden; das Gefe erlaubt nämlich, fich gegen Ueber— 
fall und Angriff zu vertheidigen, aber nicht, eine andere Unter: 
nehmung des Feindes zu hindern. 

- Als fih davon die Römer überzeugten, warfen fie an den 
Tagen, die wir Sabbath nennen, weder Steine auf die Juden, 
noch ließen fie fich. mit ihnen in Kampf ein, fondern errich- 
teten Wälle und Thürme und brachten die Mafchinen heran, 
um fie am folgenden Tage zur Hand zu Haben. Wie weit 
wir überhaupt in der Ehrfurcht gegen Gott und in der Beob- 
achtung feiner Geſetze gehen, erhellt daraus, daß ſich Die 
Priefter bei der Belagerung durch feine Furcht von den got— 
tesdienſtlichen Berrichtungen abhalten ließen, fondern zweimal 
des Tages, nämlich Morgens und um die neunte Stunde, Opfer 
auf dem Altare darbrachten und diefelben nicht einmal unter- 
ließen, wenn fich ein ganz befonderer Unfall bei der Belage- 
rung ereignet hatte. Als die Stadt an dem großen Fafttage 
im ‚dritten Monate, in der hundert neunundfiebenzigften Olym- 
piade, unter dem Gonfulate des ®. Antonius und M. Tullius 
Cicero, genommen ward, und die eindringenden Feinde jeden-im 
Tempel Befindlichen ‚niederftießen, unterbrachen die opfernden 
Priefter gleichwohl die Heiligen Handlungen nicht und ließen 
fich weder aus Furcht für ihr Leben, noch Durch die Menge 
der bereits Getödteten bewegen, zu fliehen, fondern wollten 
lieber das Aeußerfte an den Altären felbft erdulden, als irgend 
etwas vom Gefege Gebotenes unterlaffen. Daß dieß nicht bloß 
Worte find, die einer thörichten Frömmigkeit zur Lobrede die— 
nen follen, fendern daß ich die Wahrheit rede, bezeugen alle, 
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die Pompejus’ Thaten aufgezeichnet haben, darunter Strabo 
und Nikolaus und außerdem Livius, der römifche Gefchicht- 
ſchreiber. 

Nachdem nämlich- der größte der Thürme unter den Stößen 
der herbeigebrachten Mafchinen gefallen war und eine Brefche 
gebildet Hatte, drangen die Feinde ein; Sulla's Sohn Corne— 
lius Fauſtus erftieg zuerft mit feinen Kriegern die Mauer, 
dann an einer andern Stelle der Genturio Furius mit den 
Eeinigen und zmwifchen beiden Fabius, ebenfalls Genturio, mit 
einer fehr ftarfen Schaar. Das Blurbad ward allgemein. Die 
Juden fielen theild durch die Römer, theild durch ihre eigenen 
Landsleute, theils ftürzten fie fih in den Abgrund oder. ver: 
brannten fi in ihren Häufern, weil fie das, was kommen 
würde, nicht erwarten wollten. So kamen gegen zmwölftaufend 
Juden, aber nur fehr wenige Römer um. Auch Abfalom, 
Ariftobul’8 Oheim und Schwiegervater, fiel in die Hände der 
Eieger. Dem Tempel, defien Inneres fonft feinem Fuße zu- 
gänglich umd feinem Auge fihtbar war, widerfuhr eine große 
Schmach; Ponpejus drang nämlich mit nicht wenigen feiner 
Umgebung hinein umd fah, mas außer dem Hohenpriefter Fein 
Menfch fehen durfte. Obgleich ihm indeffen der goldene Tiſch, 
der heilige Leuchter, die Schalen und die Menge Rauchwerf 
und außerdem im Tempelfchag gegen zweitaufend Talente 
Geld zu Geficht kamen, rührte er aus Frömmigkeit gar nichts 
an, fondern handelte auch hier, wie fih von feiner Tugend 
erwarten ließ. Am folgenden Tage ließ er den Tempel durch 
die Tempeldiener reinigen und Gott die gefeglichen Opfer dar- 
bringen, fegte Hyrfan, der ihm in vielen Stüden dienſtbar 
war und befonders die im Lande wohnenden Juden von der 
Anjchliegung an Ariftobul abhielt, zum Hohenpriefter ein, ließ 
die Urheber des Kriegs mit dem Beil hinrichten und ertheilte 
Fauftus und den übrigen, die zuerft die Mauer erftiegen hat— 
ten, die verdienten Auszeichnungen. 

Die Stadt Jerufalem machte er den Römern zinspflichtig, 
entzog die Städte in Cöleſyrien, welche derjelben früher unter- 
worfen waren, ihrer Botmäßigfeit, ftellten diefelben unter den 
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römifchen Prätor und wies das ganze Volk, das fonft feine 
Macht fo mweit ausgedehnt Hatte, auf feine engen Gränzen an. 
Gadara, das kurz vorher zerftört worden war, ließ er feinem 
freigelaffenen Demetrius zu Liebe, der aus dieſer Stadt her- 
ftammte, wieder aufbauen und gab Hippos, Scythopolis, Pella, 
Dium und Samaria, dann Mariffa, Azot, Jamnia und Are- 
thufa ihren urfprünglichen Bewohnern zurüd. Diefe nördlich 
gelegenen Städte, die zerftörten ausgenommen, und die am Meere 
gelegenen Gaze, Joppe und Stratonsthurm (das, von Herodes 
herrlich ausgebaut und mit Häfen und Tempeln verfehen, jeßt 
Gäfaren heißt). erklärte Pompejus für felbftftändig und nahm 
fie in den Bezirk der Provinz auf. 

Bon diefem Unglüf Jeruſalem's trug eigentlich nichts 
Anderes die Schuld, als der Etreit. zwifchen Hyrkan und Ari: 
ftobul. Durch diefen verloren wir unfere Freiheit, wurden 
römifche Untertanen und mußten das Land, das wir den 
Sprern mit Waffengewalt abgenommen, denfelben wieder zu- 
rüdgeben, abgefehen davon, daß die Römer in Furzer Zeit 
mehr als zehntaufend Talente von uns eintrieben, und daß 
die Fönigliche Würde, die fonft beim hohenpriefterlichen Ge- 
fchlechte blieb, jegt an Männer aus der unterften Klaffe Fam. 
Darüber werden wir indeß noch zu reden haben. Was Pom- 
pejus betrifft, fo übergab er alles Land von Cölefyrien an bis 
zum @uphrat und bis nad Egnpten Hin dem Scaurus, den 
er mit zwei Legionen zurüdließ, und eilte nach Gilicien, um 
möglichft bald nad Rom zu kommen. Dorthin führte er 
auch Ariftobul und deſſen Kinder gefangen mit fich; Ießtere 
waren zwei Töchter und eben ſoviel Söhne, von denen der eine, 
Alerander mit Namen, unterwegs entfam, der jüngere Anti: 
gonus aber fammt feinen Schweftern nah Rom gebracht wurde. 





Fünftes Hauptftück. 
" Scaurus’ Vertrag mit Aretas. Gabinius gegen Aleranber, 


Während defien zog Scaurus gegen Petra in Arabien, und 
da dieß ſchwer zu nehmen war, verheerte er die Umgegend, 
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mußte aber jelbft mit feinem Heere Mangel leiven. Auf Hyr- 
kan's Geheiß lieferte ihm Antipater aus Judäa Getreide und 
alles, was er nur bedurfte; dann fandte Ecaurus an Aretas 
einen Legaten, der mit demfelben in Gaftfreundichaft jtand, 
und dieſer beredete ihn, für das Aufhören der Verheerung 
Geld zu bieten, wobei er fich felbft für dreißig Talente ver- 
bürgte. Diefe Bedingungen nahm Scaurus an und endigte 
den Krieg nicht jowohl, weil Aretas es wünfchte, als weil er 
felbft darnach verlangte. 

Als fpäter Ariftobul’8 Sohn Alerander Judäa durchftreifte, 
fam Gabinius ald Prätor aus Rom nah Syrien, der unter 
anderm Bemerfenswerthen gegen diefen Alerander einen Kriegs— 
zug unternahm. Hyrkan fonnte ihm nämlich noch nicht die 
Spige bieten, fondern fing ſchon an, die durch Pompejus zer: 
ftörte Mauer von Jeruſalem wieder aufzuführen, was indefien 
die Römer in der Stadt verhinderten. Inzwifchen zug Aleran- 
der allenthalben durch das Land, rief viele aus den Juden zu 
den Waffen und Hatte bald zehntaufend Schildträger nebft 
fünfzehnhundert Reitern beifammen. Hierauf verftärkte er die 
Befeftigungen von Alerandreum, (der Burg bei Koreä) und 
von Machärus in den arabifchen Gebirgen. Nun zog alfo 
Gabinius gegen ihn und fchidte M. Antonius mit den übrigen 
Hauptleuten voraus; dieſe eilten mit den römifchen Bewaff— 
neten, die fie bei fich hatten, dann mit den Juden, die fich 
unter Pitholaus und Malihus an fie angefchlofien Hatten, 
und endlich mit Antipater’8 Hülfstruppen Alerander entgegen, 
während Gabinius mit dem Kern des Heeres folgte. Alexan— 
der zog fi in die Nähe von Jerufalem zurüd, und bier fam 
e8 zur Schlacht, in der die Römer gegen dreitaufend nieder: 
hieben und ebenjo viel Gefangene machten. 

est zog Gabinius vor Alerandreum und forderte die Be: 
fagung auf, fich zu ergeben, indem er für alles Gefchehene 
Berzeihung verſprach. Indeß lagerten noch viele Feinde vor 
ver Fefte, bei deren Angriff fih M. Antonius durch helden— 
mäßigen Kampf und die Niederftredung fehr vieler Feinde be- 
jonderd auszeichnete. Nachdem nun Gabinius einen Theil 
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feines Heeres zur Belagerung des Pages zurüdgelaffen hatte, 
zog er felbft weiter durch Judäa und ließ alle Städte, die er 
zerftört fand, wiederherftellen ; auf diefe Art erhoben fih Sa- 
maria, Azot, Scythopolis, Anthedon, Raphia, Dora, Mariffa, 
Gaza und noch viele andere aus den Trümmern. Gabinius’ 
BVorfchriften Fam man gern nach, und fo wohnte man unan- 
gefochten in Städten, die fo lange Zeit leer gelegen hatten. 

Nach diefen Unternehmungen kehrte Gabinius wieder nach 
Alerandreum zurüd, und bei Fortfegung der Belagerung fandte 
Alerander eine Gefandtfchaft an ihn, um für feine Vergehen 
Berzeifung zu erbitten und ihm erft Hyrfania und Machä— 
rus, dann auch Alerandreum zu übergeben. Diefe drei Feftun- 
gen ließ Gabinius fchleifen. Hierauf wandte fi) Alerander’s 
Mutter an ihn, die, weil ihr Gatte und ihre Kinder in Rom 
gefangen gehalten wurden, fich mit den Römern in gutem Ein- 
vernehmen hielt und jetzt alle ihre Bitten erfüllt fah. Als er 
diefe befriedigt hatte, führte Gabinius Hyrkan in Jeruſalem 
ein und übergab ihm die Obhut des Tempels; dann fegte er 
fünf Synedrien #) ein und theilte das Land in gleiche Be- 
zirke, von denen der eine in Serufalem, der andere in Gadara, 
der dritte in Amathus, der vierte in Jericho, der fünfte in 
dem galiläifchen Sepphoris feinen Gerichtshof Hatte. Co 
waren die Juden ihres Königthums beraubt und hatten nun 
eine ariftofratifche Verfaffung. 





Sechstes Hauptſtück. 

Ariftobul’s Flucht vereitelt. Gabinius’ Sieg über Alerander. 

Snzwifchen gelang es Ariftobul, aus Rom nad Judäa zu 
entfommen. Während er aber Alerandreum, das eben erft ge- 
jchleift worden war, wieder herzuftellen verfuchte, fandte Ga— 
binius eine Abtheilung Soldaten unter Anführung des Eifenna, 
Antonius und Servilius Hin, um ihn von diefem Plabe zu 
vertreiben und ihn gefangen zu nehmen. Von den Juden 
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jedoch ftrömten viele zu Ariftobul heran, theils weil fein Name 
noch ruhmvoll Fang, theild weil fie überhaupt an Neuerungen 
Freude Hatten; ein gewiſſer Pitholaus, der in Serufalem als 
zweiter Befehlshaber ftand, ging mit taufend Mann zu ihm 
über. Indeſſen waren viele von denen, die fih an Ariftobul 
anfchlofjen, noch unbewarfnet; da diefer nun befchloffen hatte, 
gegen Macdärus zu ziehen, entließ er diefe alle, weil fie nicht 
eingeübt und aljo zum Felddienfte untauglicd waren, und zog 
bloß mit den Bewaffneten aus, deren Zahl ſich auf ungefähr 
achttaufend belief. Diefe wurden von den Römern mit großer 
Uebermacht angegriffen und mußten nach heißem Kampfe, To 
wader fie auch fochten, vor der Uebermacht der Feinde Die 
Flucht ergreifen. Es famen gegen fünftaufend von ihnen um; 
die übrigen wurden zerftreut und juchten fich zu retten, jo gut 
fie Fonnten. Ariftobul indefien floh mit etwas mehr, als tau- 
fend Mann nah Machärus, fing an, diefin Plag zu befeftigen 
und war troß feines Unglüds voll zuverfichtlicher Hoffnung. 
Nach zweitägiger Belagerung jedoch fiel er, von Wunden be- 
vet, mit feinem Sohne Antigonus, der mit ihm aus Rom 
geflohen war, in die Hände der Römer und ward zu Gabinius 
geführt. In Folge diefes Unfalles ward Ariftobul abermals 
nach Rom gefchidt und dort gefangen gehalten, nachdem er 
drei Jahre und ſechs Monate König und Hoherpriefter gewe— 
fen war und fich flets als ein edler und hochherziger Mann 
bewiefen hatte. Seine Kinder jedoch entließ der Senat aus 
der Gefangenfchaft, weil Gabinius fehrieb, er habe dieß ihrer 
Mutter für die Uebergabe der feften Pläge verfprochen, und 
jo famen diefelben nad Judäa zurüd. 

Nun unternahm Gabinius einen Feldzug gegen die Par: 
ther und hatte fchon den Euphrat überfchritten, als er feinen 
Plan plöglich änderte, um nach Egypten zu ziehen und dort 
Ptolemäus wieder auf den Thron zu fegen, wie ſchon anders- 
woher befannt ift. Bei diefem Zuge, den derfelbe gegen Ar- 
helaus unternahm, verfah ihn Antipater mit Getreide, Waf- 
fen und Geld und gewann ihm die Juden, die oberhalb Be- 
Iufium wohnten und den Zugang nad Egypten zu bewachen 
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hatten, als Bundesgenoffen. Als er nun aus Egypten heim- 
fehrte, fand er Syrien in Einem Aufruhr und Einer Verwir- 
rung; Ariftobul’8 Sohn Alerander, der ſich mit Gewalt wieder 
der Regierung bemächtigt hatte, reizte viele Juden zur Empö— 
rung, durchzog mit großer Heeresmacht das Land, machte alle 
Römer nieder, die er auf ihrer Flucht nach dem Berge Ga— 
rizim antraf, und belagerte die übrigen dafelbft. 

Als Gabinius Syrien in einem folchen Zuftande traf, 
fhidte er, Hug, wie er war, Antipater gegen die Aufrührer 
voran, um fie möglicher Weife von ihrem tolfühnen Unter 
nehmen abzubringen und fie zur Befinnung zu führen. Diefer 
brach auf und brachte wirklich Viele zur Vernunft; nur über 
Alerander konnte er nichts ausrichten. Diefer Fam vielmehr 
mit dreißigtaufend Juden Gabinius entgegen, griff ihn an und 
ward mit einem DVerluft von zehntaufend Mann bei dem ita- 
byrifchen, Gebirge gefchlagen. 

Hierauf traf Gabinius in Jeruſalem alle Einrichtungen, 
die Antipater gut fehienen, und machte fich dann gegen Die 
Nabatäer auf. Diefe beftegte er in einer Schlacht, fandte 
dann die parthifchen Flüchtlinge Mithrivates und Orfanes, Die 
fich zu ihm begeben hatten, unter dem Borwande, fie feien ent- 
laufen, voraus nad Rom, fehrte nach großen, ruhmvollen 
Kriegsthaten ebendahin zurüd nnd übergab die Provinz an 
Graffus. Die Gefchichte von Pompejus’ und Gabinius’ Feld- 
zug gegen die Juden findet fich bei Nikolaus Damasfus und 
Strabo aus Bappadocien, die beide vollftändig übereinftimmen. 





Siebentes Haupfflück. 
Graffus und Gaffius in Judaͤa. 

Auf einem Feldzuge, den er gegen die Parther unternahm, 
fam Craſſus nad Judäa, raubte alles Geld im Tempel, das 
Pompejus übrig gelaflen hatte, im Ganzen zweitaufend Talente, 
und ſchämte fich nicht, fogar alles Gold, im Ganzen für acht— 
taufend Talente, aus dem Tempel zu fehleppen. Dann nahm 
er eine Stange aus purem Golde, dreifundert Minen an Ge- 
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wicht; die Mine ift bei uns zwei und ein halbes Pfund. Diefe 
Stange gab ihm der Hüter des Schatzes, ein Prieſter Na: 
mens Eleazar, nicht aus Bosheit, denn er war ein frommer 
und gerechter Mann, fondern in der lauterften Abfiht. Er 
hatte nämlich auch für die Vorhänge im Tempel zu forgen, 
die von wunderfchöner Arbeit und überaus großer Koftbarfeit 
waren, und die von jener Stange berabhingen. Da er nun 
ſah, wie gierig Craſſus nach. dem Golde war, lieferte er ihm 
diefelbe aus, um alles Andere einzulöfen, und ließ fich ſchwö— 
ren, daß er nichts weiter aus dem Tempel wegbringen, jons 
dern mir diefer Gabe, die viele taufend Talente werth war, 
fih begnügen wolle. Jene Stange nun befand fich in einem 
hohlen hölzernen Balfen, und feiner wußte etwas von ihrem 
Dajein, als Eleazar allein. Grafius aljo nahm diejelbe, als 
wolle er nichts Anderes im Tempel anrühren, fchleppte aber trog 
feines Eides alles Gold, daß fich vorfand, hinweg. 

Daß fich ein folder Reichthum in unferm Tempel befand, 
wird feinen Wunder nehmen, wenn man bedenft, daß alle Ju- 
den in der Welt und alle Verehrer unferes Gottes, fowohl in 
Afien, ald in Europa, feit fehr langer Zeit ihre Gaben hin— 
brachten. Für die Menge des angegebenen Goldes kann ich 
auch Zeugniffe aufführen, weil dabei feine Ruhmfucht oder 
Uebertreibung von unferer Seite im Epiele ift. Unter vielen 
andern Gefchichtfchreibern ftimmt auch Strabo von Cappado— 
cien mit und überein, indem er Folgendes angibt: „Mithri- 
dates ſchickte nach Kos und ließ dort das Gold, welches die 
Königin Kleopatra dafelbft niedergelegt hatte, nebſt den acht: 
hundert Talenten der Juden wegnehmen.” Nun haben wir 
feine andern öffentlichen Gelder, als die, welche dem Herrn 
gehören, und es ift offenbar, daß die Juden in SKleinaften die: 
jes Geld aus Furcht vor Mithridates nach Kos gebracht hatten; 
denn man kann nicht denfen, warum die Bewohner von Ju— 
däa, die eine fo feite Stadt und einen ſolchen Tempel hatten, 
Geld nad Kos geſchickt Haben follten. Bon den Juden in 
Alerandrien ift dieß ebenfo wenig anzunehmen, da fie Mithri- 
dates nicht zu fürchten brauchten. An einer andern Stelle be- 
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zeugt auch Strabo felbft, daß Sulla zu der Zeit, ald er nach 
Griechenland überfegte, um Mithridat zu befriegen, den Lukul— 
[us ausgefchict Habe, um den Aufftand unferer Landsleute in 
Eyrene zu dämpfen, von dem die ganze Welt voll war, Er 
fagt nämlih: „In der Stadt Eyrene gab es vier Klaffen, 
Bürger, Aderbauer, Beifaffen und Juden. Diefe lestern find 
jetzt ſchon in jeder Stadt verbreitet, und man kann nicht leicht 
einen Ort in der Welt finden, der diefes Volk nicht beherbergt 
und nicht in feiner Gewalt if. So fommt es, daß Egypten 
und Eyrenda, die in ihre Hände gefallen find, und viele an- 
dere Städte die Sitten derfelben nachahmen, der großen Schaar 
der Juden auf ganz befondere Weiſe zugethan find und mit 
ihnen mächtig werben, indem fie nach den altherfömmlichen 
Sitten der Juden leben. In Egypten haben fie Bürgerrechte, 
und ein großer Theil von Alerandrien ift fogar dieſem Volke 
befonders eingeräumt; fie haben auch einen eigenen Vorfte- 
her, der ihre Angelegenheiten beforgt, ihre Händel fchlichtet 
und ihre Gontracte und Berträge befräftigt,al® wenn er ein 
jelbftftändiger Herrfcher wäre. In Egypten nun hat diefes 
Volk deßwegen eine foldhe Macht, weil die Egyptier ihrem 
Urfprung nad Juden find und nach ihrer Sonderung von 
denfelben doch in ihrer Nähe geblieben find; nach Eyrenäa aber 
hat es fich Hingezogen, weil auch dieß an Egypten ebenfv 
gränzt, wie Judäa, das indeß vielmehr ehedem ein Theil des 
egyptifchen Reiches war.” So weit Strabo. 

Was Craſſus betrifft, fo richtete diefer Alles fo ein, wie 
er ed für gut fand, und zog dann nach PBarthien, fam aber 
mit feinem ganzen Heere dafelbft um, wie fihon anderswo 
gefagt ift. Caſſius dagegen floh nach Syrien, fette ſich da— 
felbft feft und vertheidigte es gegen die PBarther, die, durch 
Grafjus’ Niederlage Fühn gemacht, jene Provinz angriffen. 
Dann wandte er fich wieder nach Tyrus und fam auch nadh 
Judäa, griff Taricheä an, nahm es beim erften Sturm, machte 
gegen dreißigtaufend Gefangene und ließ Pitholaus, der Ari- 
ftobul ald Haupt der Empörung gefolgt war, hinrichten. Leg- 
teres rieth ihm Antipater, der bei ihm ebenfo viel Einfluß 
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kalafer, Atem bei den Idumäern, aus dem er eine Gattin von 
vornehmer arabifcher. Abkunft, Namens Kypron, heimführte. 
Diefe gebar ihm vier Söhne, Phafael, Herodes, der fpäter 
König wurde, Joſeph und Pherorad, dazu noch eine Tochter 
Namens Salome. Antipater ftand übrigens auch mit den übri- 
gen benachbarten Fürften in freundfchaftlichen und verwandt: 
fchaftlicden Berhältniffen, befonderd mit dem Araber, dem 
er während feines Krieges mit MAriftobul feine Kinder in Ber: 
wahrung gab. Gaffius nun brach bald nachher auf und zog 
an den Euphrat, um dort den Angriffen der Feinde zu begeg- 
nen, wie fchon anderdwo gejagt ift. 

Einige Zeit fpäter, ald Pompejus mit dem Senat über 
das jonifche Meer geflohen war, befchloß Gäfar, Ariftobul aus 
der Haft zu entlafien und mit zwei Legionen nach Syrien zu 
jenden, damit derfelbe dort feinen Vortheil wahrnehme. Ari: 
ftobul ward indeß bitter in den Hoffnungen getäufcht, zu denen 
Caſar's Macht ihn berechtigt Hatte, indem Pompejus’ Anhänger 
ihn noch vor feinem Abzuge vergifteten, und Gäfar’s Bartei 
ihn zu Grabe tragen mußte. Sein Leib lag lange Zeit in 
Honig einbalfamirt, bis ihn fpäter Antonius nah Judäa 
ſchickte und in der königlichen Gruft beftatten ließ. Durch 
einen Brief ded Pompejus ward Scipio aufgefordert, auch 
Ariftobul’8 Sohn Alerander umzubringen, und fo zog jener 
den Juͤngling wegen feiner früheren Vergehen gegen die Rö- 
mer vor Gericht und ließ ihn mit dem Beile Hinrichten. Dieß 
Geſchick traf ihn in Antiochien. Seine Brüder fanden Auf- 
nahme bei Ptolemäus Mennäi, dem Herrfcher des am Berge 
Libanon gelegenen Chalcis, der feinen Sohn Philippion nad 
Ascalon zu Ariftobul’s Gattin ſchickte und fie aufforderte, auch 
ihren Sohn Antigonus und ihre Töchter zu ihm zu fenden. 
Bon letztern gewann Philippion die eine, die Alerandra hieß, 
fo lieb, daß er fie zur Ehe nahm; indeß ließ ihn fein Vater 
Btolemäus bald nachher umbringen, nahm Alerandra felbft zur 
Ehe und trug fortwährend für deren Brüder alle mögliche 
Sorge. 
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Achtes Harntfä Zei ils er nach 
Die Juden mit Caͤſar verbuͤndet. pyrkan von jen Rı m Lukul— 
| Athenern geehrt. —A 
Bei dem Kriege, den Caͤſar nach ver Beſiegung und vem 
Tode des Pompejus gegen Egypten führte, erwies. ſich Anti- 
pater, der nah Hyrkan's Willen Judaͤa verwaltete, ihm in 
vielen Stüden nützlich. Als jener nämlich dem pergamenifchen 
König Mithridates zu Hülfe ziehen wollte: und bei Askalon 
Halt machen mußte, weil er den. Weg über Pelufium nicht 
erzwingen fonnte, fam Antipater ihm mit dreitaufend: jüdifchen 
Truppen entgegen und bewog nicht nur die arabifhen Stamm— 
häupter zur Hülfeleiftung, fondern um feinetwillen fchlugen fich 
auch alle Syrer, die in ihrer Begeifterung für Cäfar nieman- 
dem nachftehen wollten, fowie der Emir Jamblichus und deſſen 
Sohn Ptolemäus, die auf dem Libanon wohnten, nebft den 
allermeiften Städten auf Cäfar’s Seite. Nun brach Mithridates 
aus Syrien nah Peluſium auf, und da deffen Bewohner vor 
ihm die Thore fchlofien, fing er an, die Stadt zu belagern. 
Hier zeichnete fich wieder Antipater vor allen Andern aus, 
brachte zuerft eine Deffnuna in die Mauer und bahnte den 
Uebrigen einen Weg zum Eindringen in die Stadt. Auf diefe 
MWeife ward Pelufium genommen; als aber Antipater und 
Mithridates ſich nun zu Gäfar begeben wollten, wurden fie von 
den egyptifchen Juden daran gehindert, die den nach Onias 
benannten Gau bewohnten. Diefe beredete indeffen Antipater 
ebenfalls, ihren Landsleuten zu folgen, befonders als er ihren 
einen Brief des Hohenpriefters Hyrkan vorzeigte, worin fie 
aufgefordert wurden, fich gegen Cäfar freundfchaftlich zu be- 
nehmen, das Heer gaftlich zu empfangen und ihm alles Nö- 
thige zu reichen. Wie dieſelben fo fahen, daß Antipater und 
der Hohenpriefter in diefem Punkte Eines Sinnes waren, thaten 
fie, wie verlangt ward, und auf diefe Nachricht Hin luden auch 
die Bürger von Memphis den Mithrivates zu fich, der alsbald 
hinzog und ihre Unterwerfung annahm. 
Schon war derfelde um das Delta herumgezogen, als er 
bei dem fogenannten Judenlager die Feinde angreifen mußte. 
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‚Sp, als ı Ehe “ befehugte-Mithridates, den linfen Antipater. 
vornehmer »Echlat,t fam, wid des Mithridates Flügel zurüd und 
Pier in Sie größte Gefahr gerathen, wenn Antipater, der feine Geg— 
nee ſchon in die Flucht gefchlagen hatte, ihm mit den Seinigen länge 
des Fluſſes nicht zu Hülfe gefommen wäre, ihn befreit und die 
fiegbaften Egypter in die Flucht getrieben hätte. Bei weiterer 
Verfolgung eroberte diefer auch ihr Lager und rief nun Mi: 
!hrivated zurüd, der fchon weit geflohen war. Bon Mithrivates’ 
Abtheilung waren achthundert, von der des Antipater nur viers 
ig gefallen. Bon diefem glüdlihen Ausgange gab Mithri- 
dates Cäſar fogleih Nachricht und bezeichnete Antipater als 
ven Urheber des Sieges und ihrer aller Rettung, fo daß Cä— 
ſar ihm feine Anerkennung nicht verfagen fonnte und während 
des ganzen Krieges Antipater's Arm in den fehwierigften Fällen 
gebrauchte, bis derfelbe auf dem Schlachtfelde verwundet ward. 

Als Cäſar einige Zeit nachher den Krieg endigte und nad 
Eyrien hinüberfchiffte, bewies er feine Erfenntlichfeit dadurch, 
daß er Hyrkan in der hohenpriefterlihen Würde beftätigte, 
Antipater aber zum römifchen Bürger erhob und von allen 
und jeden Abgaben befreite. Viele fagen nun, auch Hyıfan 
habe an jenem Feldzug Theil genommen und fei mit nad 
Egypten gezogen; ich fann mich dabei auf Strabo aus Kappa— 
docien berufen, der aus Afinius irgendwo anführt: „als Mi— 
tridates nebft dem jüdifchen Hohenpriefter Hyrfan in Egypten 
eingefallen war u. f. w.“ Aus Hppfifrates führt derfelbe 
Schriftſteller an, Mithrivates fei allein ausgezogen, der jüdi— 
Ihe Statthalter Antipater aber, den er nah Aslalon ent- 
boten, Habe ihm dreitaufend Mann zugeführt und die übri- 
gen Fürften der Gegend ihm gewonnen; übrigens fei auch 
Hyrkan bei dem Zuge geweſen. "> 

Um diefelbe Zeit Fam Arißobul's Sohn Antigonus zu Cä— 
far, jammerte über das Gefchid feines Vaters, der um Cäfar 
willen vergiftet, und feines Bruders, der von Scipio mit dem 
Beile hingerichtet worden fei, und bat, er möge fich doch fei- 
ner, der aus dem Reiche feines Waters vertrieben fei, anneh— 


men; Hyrkan und Antipater, Hagte er, dervfigten nur durch 
Slavius Joſephus. II. Bd. 
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Schreden und hätten ˖ihm felbft die größte Schmach angethan. 
Da aber Antipater gerade anmefend war, vertheibigte diefer 
fich wider die VBerläumdung, Die er gegen fich angejponnen 
fah, wies nach, daß Antigonus ein unruhiger, aufrührerifcher 
Menfch fei, und nahm Gäfar felbft zum Zeugen, wie viel er 
in den Feldzügen für ihn gelitten und gethan habe. Ariftobul, 
fagte er, jei mit Recht zum zweitenmal nach Rom abgeführt 
worden, weil er fich ſtets als unverföhnlicher Feind der Römer 
bewiefen habe, und Antigonus’ Bruder, der auf Naubzliger 
ergriffen worden, habe von Ecipio dafür die gebührende Strafe 
erhalten, ohne daß man dabei von Gewaltthätigfeit oder Un— 
recht Sprechen dürfe. 

Auf diefe Worte Antipater’d Hin beftätigte Cäſar Hyrkan 
als Hohenpriefter, ertheilte Antipater alle Rechte, die derfelbe 
nur wünjchte, und ernannte ihn zum Landpfleger von Judäa 
mit unumfchränfter Vollmacht. Hyrkan erhielt auf feine Bitte 
die Erlaubniß, die Mauern feiner Vaterftadt, die noch feit - 
Pompejus' Zerftörung darniederlagen, wiederherzuftellen, und 
Cäſar fchrieb felbft nah Rom an die Eonfuln, damit fie die— 
jes Zugeftändniß auf dem Kapitol urkundlich hinterlegten. Der 
desfallfige Staatsbefchluß lautete folgendermaßen. „Den von 
dem Prätor 2. Balerius an den Senat geftellten Antrag be— 
treffend. Verhandelt im Tempel der Concordia am dreizehnten 
December, in Gegenwart des 2. Boponius, Lucius’ Sohn, aus 
der collinifchen, und PBapirius aus der quirinifchen Tribus. 
Sintemalen die jüdifchen Aelteften Alerander, Sohn des Ja— 
fon, Numenius, Sohn des Antiohus, und Alerander, Sohn 
des Dorotheus, unfere ehrenwerthen Bundesgenofien, und an— 
gelegen find, um ihre von früher her mit den Römern’ beite- 
hende Freundfchaft und Bündniß zu erneuern, und als Zeis 
chen der Genoffenfchaft einen goldenen Schild von fünfzig- 
taufend Golpftüden Werth überbracht, des Weitern aber fich 
Briefe an die freien Städte und die Könige ausgebeten haben, 
um in den Gebieten und den Häfen berfelben ungefränft zu 
bleiben und fein Unrecht zu leiden: als find wir gewillt, mit 
ihnen Freundfchaft und Einverftändniß zu pflegen, ihrem Be— 
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gehren zu willfahren und den Schild anzunehmen.” Dieß 
geſchah im neunten Jahre von Hyrkan's geiſtlicher und welt— 
licher Regierung, im Monat Panemos. Gleiche Ehre erfuhr 
Hyrkan auch von den Athenern, denen er viele Dienſte gelei— 
ſtet hatte, und die ihm einen Volksbeſchluß folgenden Inhalts 
zuſchickten. „Beſchluß der Athener, der Abtheilung der auswär— 
tigen Angelegenheiten überwieſen unter der Prytanie*) und 
Briefterfchaft von Dionyfius, dem Sohne des Asflepiades, am 
25. Panemos. Verhandelt unter dem Archonten FF) Agatho— 
fles im Theater, am elften Munvchion, dem elften Tage der 
Prytanie. Für gehörige Ausfertigung Eufles, Sohn des 
Menander aus Alimus. Für Richtigkeit der Abftimmung 
Dorotheus aus Ercheia und deflen Collegen. Nachdem Dio- 
nyfius, Eohn des Dionyſius, fich verbreitet, wasmaßen der 
jüdische Hohepriefter und Fürft Hyrfan, der Sohn des Alerander, 
fowohl dem ganzen Staate, als jedem einzelnen Bürger fich 
dienftfertig und wohlgeneigt bewiefen, und wie er diejenigen 
Athener, fo entweder von Staatswegen oder auf eigene Ber- 
anlaffung nad Judäa gefommen, bei fich felbft gaftfreundlich 
beherbergt, ihnen auch freied und fichered Geleit auf der 
Rückkehr verforgt babe, wie ſchon früher von uns rühmlichit 
anerfannt worden, fo Haben wir jet auf den Antrag von 
Theodor’8 Sohn Theodofius aus Sunium, der das Volk von 
der Biederfeit dieſes Mannes und von feiner fteten Bereitwil- 
ligeit, uns in allem Möglichen zu Hülfe zu fein, in Kennt: 
niß gefegt hat, befchlofien, demſelben die gefeßliche Auszeich— 
nung der goldenen Krone zuzuerfennen, fein Bild aus Erz in 
dem Tempel des Volks und der Grazien aufzuftellen, dieſe 


*) Die Prytanie war ein Zeitraum von 35 ober 56, fpäter von 29 
oder 30 Tagen, während deren eine beftimmte Abtheilung aus bem 
Rathe der Fünfhundert die Leitung der öffentlichen Geichäfte in 
Händen hatte, Nach bdiefen Prytanien pflegte man in öffentlichen 
Aktenſtuͤcken zu batiren. 

**) Die zehn Archonten waren die oberften Staatsbeamten der Athener, 
die in jedem Jahre neugewählt wurden. Nach dem erjten beriel: 
ben, dem Archon Eponymus, wurde das Jahr in öffentlichen Vers 
banblungen bezeichnet. 
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Auszeichnung aber durch den Herold am Dionyfiusfefte im 
Theater bei der Aufführung neuer Tragödien, wie auch bei 
den Panathenäen, den eleufinifchen Beften und den Ringfämpfen, 
verfünden zu laften. Die Beamten der auswärtigen Angeles 
genheiten werden Sorge tragen, daß demfelben, fo lange er 
in folcher freundfchaftlicden Gefinnung gegen uns. verharrt, 
jede denfbare Gunft und Freundfchaftsbezeugung angethan werde, 
und daß unfer Volk fich folchergeftalt dankbar gegen verdiente 
Männer und erfenntlich gegen feine Breunde beweife; des Wei— 
tern find Gefandte aus der Mitte des Volfes zu erwählen, die 
ihm diefen Befchluß zu überbringen und ihn aufzufordern ha— 
ben, er möge nach ſolchen Ehren fich fürderhin unferm Staate 
ftetS geneigt erweiſen.“ Dieß mag über die Ehrenbezeuguns 
gen, die Hyrfan von den Römern und Athenern erhielt, genügen. 





Neuntes Hauptflück. 


Herodes in Galilda, Phafael in Serufalem. Antipater bei Hyrkan 
verklagt, 

Als Cäſar Eyrien zur Ruhe gebracht Hatte, fchiffte er fich 
wieder ein. Sobald Antipater, der ihn aus Syrien geleitet 
hatte, nach Judäa zurüdgefehrt war, ließ er die von Pompejus 
zerftörte Mauer wieder aufbauen und ftiftete alenthalben im Lande, 
wo fi) Unruhen erhoben hatten, entweder auf gütlichem Wege 
oder dur Drohungen Ruhe und Frieden. Er ftellte feinen 
Landsleuten vor, wie fie, falls fie fich zu Hyrfan hielten, glüd= 
lich leben und in ungeftörtem Befise ihres Eigenthums bleiben 
könnten, falls fie aber fich zu aufrührerifchen Unternehmungen 
verleiten ließen und darin ihr Gluͤck fuchten, in ihm ftart eines 
Landpflegers einen Herrn, in Hyrkan ftatt eines Königs einen 
Tyrannen, in den Römern und in Gäfar ftatt Schirmherren 
bittere Feinde finden würden, die einen von ihnen beftellten 
Fürften auch auf dem Throne zu erhalten wüßten. Nach fol: 
chen Borftelungen ward es ihm Teicht, felbft alle nöthigen An- 
ordnungen zu treffen. 

Da ernun einfehen mußte, wie unfhlüffig und träge Hyr— 
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fan fei, ernannte er feinen älteften Sohn Bhafael zum Be- 
feblshaber von Serufalem und deſſen nächften Umgebungen 
und überwies Herodes, dem zweitälteften, Galiläa. Diefer 
war noch jehr jung, indem er erft fünfundzwanzig Jahre zählte; 
indeffen bewies er fich den Schwächen feines Alter gar nicht 
unterworfen, jondern fand, da er eine entjchloffene Gefinnung 
befaß, bald Gelegenheit, zu zeigen, was in ihm war. Als er 
nämlich dem Näuberanführer Ejechiad, der die Gränzländer 
von Eyrien mit einer großen Horde durchzog, von ungefähr 
begegnete, ließ er denjelben ohne Weiteres ergreifen und nebſt 
vielen feiner Räuber binrichten. Durch diefe That Fam er bei 
den Eyrern in großes Anſehen; hatte er ihnen doch das Land 
gereinigt, das fie fo lange ſchon gern von den Näubern befreit 
gefehen hätten. In Stadt und Dorf ward fein Name gefeiert, 
weil er ihnen Sicherheit gewährt und fie in den ungeftörten 
Befig ihrer Güter wieder eingefegt hatte; fo ward er auch 
Sextus Gäfar, einem Verwandten des großen Gäfar, dem Land- 
pfleger von Syrien, befannt. Seine That machte die Eifer: 
jucht feines Bruders Phafael rege, und der Ruhm, den er er: 
langt hatte, fpornte denfelben fo an, daß er fich zur Gewin- 
nung eines ähnlichen Namens alle möglike Mühe gab und 
die Bewohner von Jerufalem ganz für fich begeifterte, indem 
er bei felbftftändiger Verwaltung der Stadt ebenfowohl feine 
eigene Würde zu wahren, als fremde Rechte zu achten wußte. 
Durch alles diefes erlangte Antipater beim Volke ein Fönig- 
liches Anfehen und eine Auszeichnung, wie fie fonft nur einem 
allmächtigen Herrjcber zu Theil ward; gleichwohl ließ er fich 
durch ein folches Glüd nicht im Geringften, wie fonft gemöhn- 
lich gefchieht, zu einer Verminderung feiner Ergebenheit und 
Treue gegen Hyrkan verleiten. 

Als aber die jüdischen Großen fahen, wie mächtig Anti- 
pater jammt feinen Söhnen fowohl durch die Begeifterung 
ihrer Landsleute, ald durch Judäa's und Hyrkan's Geld wur; 
den, faßten fie nicht geringen Groll gegen denfelben. Anti— 
pater hatte nämlich Freundſchaft mit den römifchen Gewalt: 
babern geſchloſſen und beredete Hyrkan, denfelben Geld zu 
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ſchicken; dieß nahm er aber dann an fich und Arntete felbft den 
Danf dafür, indem er es in feinem eigenen, nicht in Hyrkan's 
Namen abfchidte. Als Hyrkan von diefem Berfahren Kunde 
erhielt, ward er darüber nicht nur nicht im Geringften unwil— 
lig, fondern hatte daran ganz befondern Spaß. Indeſſen wuchs 
die Furcht der vornehmen Juden, weil fie bemerften, wie ver— 
wegen und fühn und herrfchfüchtig Herodes war, und fo gin— 
gen fie endlich Hyrfan an, verflagten Antipater ganz offen und 
fagten: „Wie lange willft du nun noch ruhig zufchauen? 
Eiehft du nicht ein, daß Antipater und feine Söhne im vol— 
len Befige aller Gewalt find und dir nur noch den Namen 
eines Königs gelafien Haben? Darauf follteft du doch auf- 
merffam werden und beine eigene Gefahr bevenfen, ftatt fo 
leichtfinnig an dir felbft und dem Reiche zu Handeln. Du 
mußt dich nicht mit dem Gedanken täufchen, Antipater und 
feine Söhne handelten als deine Stellvertreter; fie werden viel- 
mehr fchon überall als felbftändige Herrfcher angefehen. So 
hat auch Herodes Ezechias und deflen Begleitung unferm aus— 
drüdlichen Gefege zuwider umbringen laſſen. Es darf Fein 
Menſch, nicht einmal ein Verbrecher, zum Tode gebracht wer- 
ven, ehe er vom Hohen Rathe dazu verurtheilt worden, und 
doch hat Antipater’s Sohn felbft, ohne Vollmacht von dir, fich 
dejien unterftanden.‘ 

Durch diefe Vorftelungen ließ Hyrkan fich bewegen, bejon- 
ders da fein Zorn auch duch die Mütter der von Herodes 
Umgebrachten entflammt wurde. Diefe lagen nämlich Tag für 
Tag im Tempel König und Volf an, Herodes müſſe ſich vor 
dem Hohen Rath für feine Verbrechen verantworten, und fo 
fam Hyrkan endlich dazu, daß er Herodes vorlud, um fi ge— 
gen die ihm zur Laft gelegten Befchulvdigungen zu vertheidigen. 
Diefer ftelte ſich allerdings ein, jedoch hatte ihm fein Vater 
vorgefchrieben, er folle nicht als Privatmann, fondern mit‘ 
einer Leibwache und Bedeckung ſich zu Hyrkan verfügen. Nach— 
dem er alfo in Galiläa die. Befehle Hinterlaffen hatte, die ihm 
für feinen Zwed als die. dienlichften erfchienen, Fam er mit 
einer Bededung, die. ihm infofern Hinreichte, als er mit der⸗ 
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felben nicht gefährlich erfcheinen konnte und doch nicht unbe: 
wehrt und bloß dem ®erichte ſich darftellte. Sertus jedoch, 
der Landpfleger von Syrien, forderte Hyrkan fchriftlich auf, 
Herodes freizufprechen, widrigenfall® er venfelben werde zu 
jhügen wiffen. Diefer Brief war Hyrkan ein willfommener 
Anlaß, Herodes, den er wie einen Sohn liebte, ohne alle Strafe 
von Seiten des hohen Rathes zu entlaffen. Als derfelbe fich 
nun mit feiner bewaffneten Schaar vor dem hohen Rathe ftellte, 
geriethen Alle vor ihm in Furcht, und nun wagte feiner von 
denen, die vor feiner Ankunft auf ihn gefchmäht hatten, ihn 
anzuflagen, fondern es trat tiefes Stilffchweigen ein, und nie— 
mand wußte, was anzufangen fei. Bei diefer Lage der Dinge 
erhob ſich der gerechte urd über alle Menfchenfurcht er: 
habene Sameas und nahm aljo das Wort: Ebenſo wenig, ale 
ihr Nichter und du, mein König, euch zu erinnern wiflen 
werdet, habe ich je einen Menfchen gefehen, der ald Verklag— 
ter vor euch jo aufzutreten gewagt hätte. Sonft ift jeder, der 
jemals vor dem hohen Rathe als Angeflagter ftand, in demü- 
tbiger Haltung, in befcheidenem Aufzuge, wie einer, der unjer Mit- 
leid in Anſpruch nimmt, mit fchlichtem Haar und in fehwarzem 
Anzug erfchienen; unfer Freund Herodes aber, der des Mordes 
befchulvigt und wegen eines folchen Vergebene hier vorgeladen 
ift, fteht da in Purpur, mit geftrählten Haaren und mit Bes 
waffneten umgeben, um uns, wenn wir ihn dem Geſetze ger 
mäß verurtheilen, umzubringen und aller Gerechtigkeit Hohn 
zu fprechen. Indeſſen will ich Herodes feinen Vorwurf daraus 
machen, wenn er mehr auf feine eigene Sicherheit, als auf 
die Gefege gibt; ihr felbft fammt dem Könige tragt die Schuld, 
weil ihr ihm fo viel zugeftanden habt. Vergeßt aber nicht, 
daß der Herr ein großer Gott ift, und daß der, den ihr jeßt 
Hyrkan zu Liebe freifprechen wollt, eines Tages euch jeldft, 
wie den König, dafür züchtigen wird.” Dieß ging büchjtäblich 
in Erfüllung. Als nämlich Herodes fpäter König geworden 
war, ließ er alle Mitglieder des hohen Rathes nebft Hyrkan 
jelbft tödten und verfchonte bloß Sameas. Diefen achtete er 
überaus, theild feiner Mechtlichfeit wegen, theils weil derfelbe 
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fpäter als jener mit Sofius die Stadt belagerte, das Bolf 
aufforderte, Herodes aufzunehmen, dem man der eigenen Sünden 
wegen doch nicht entgehen könne. Darüber werden wir gehoͤ— 
rigen Orts jedoch noch zu ſprechen haben. 

Als nun Hyrkan ſah, daß die Mitglieder des hohen Ra⸗ 
thes Hyrkan zur Hinrichtung verurtheilen wollten, verſchob er 
die Sitzung auf einen andern Tag und ließ Herodes heimlich 
rathen, er möge ſich aus der Stadt entfernen, wodurch er aller 
Gefahr entgehen werde. Herodes begab ſich alſo nach Damas— 
kus, als ob er vor dem Könige fliehe; ſobald er aber bei Sextus 
Eifer angekommen war und ſich nun in Sicherheit ſah, legte 
er offen ſeine Abſicht an den Tag, bei abermaliger Vorladung 
vor den hohen Rath ſich nicht zu ſtellen. Voll Unwillen dar— 
über ſuchten die Mitglieder deſſelben Hyrkan begreiflich zu 
machen, daß er bei all dieſem ſich felbft entgegen handle. Dieß 
jah er auch felbft recht gut ein, wußte aber in feiner Trägheit 
und Unfchlüfjigfeit nicht, was er beginnen follte. Als nun 
Sertus den Herodes gegen Bezahlung zum Landpfleger von 
Cöleſyrien machte, mußte Hyrfan fürchten, Herodes werde fich 
auch gegen ihn wenden, und dieß gefchah bald wirklih. He— 
rodes Fam mit einem Heere gegen ihn heran, um fich für feine 
Vorladung vor den hohen Rath zu rächen. Von einem Ein- 
falle in Jeruſalem bielten ihn nur fein Vater Antipater und 
fein Bruder ab, die ihm entgegenzogen, feinen Groll befchwich- 
tigten und ihn befchworen, feinen unüberlegten Schritt zu thun 
und den König, Durch den er doch eigentlich zu einer folchen 
Würde gelangt fei, bloß mit dem Schreden davon fommen zu 
lafien. Wenn er darüber zürne, daß er vor Gericht gezogen 
worden fei, fo möge er ſich doch auch an feine Entlaffung er— 
innern und für diefelbe Dank wiffen, ftatt fich durch Gewalt— 
thätigfeiten unerfenntlih für Ddiefelbe zu zeigen. Uebrigeng 
möge er bedenken, daß die Gottheit es fei, Die das Kriegsglüd 
in der Hand habe, daß alfo der Ausgang feines Unternehmene 
noch fehr zweifelhaft fei, und daß er auf den Sieg ganz und 
gar nicht rechnen könne, wenn er fich gegen einen befreundeten 
König wende, der ihm jo viele Gnaden erwiefen, ſich aber gar 
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nichts Bedeutendes gegen ihn Habe zu Schulden fommen laſ— 
fen. Was aber die eigentliche Urfache feiner Unzufriedenheit 
betreffe, fo fei es nur fchlechten Rathgebern, nicht ihm felbft, 
beizumeſſen, wenn jegt in etwa ein Schein von Unbill auf ihm 
rufe. Dadurch ließ fich Herodes bewegen und hielt es für 
feine Pläne ſchon Hinreichend, daß er dem Volke wenigftens 
feine Macht habe zeigen fünnen. So ftand es alfo damals 
in Judäa. 





Zehntes Hauptftück. 
Stellung ber Juden zu ben auswärtigen Völkern. 

Unterdefien war Gäfar nah Rom gereist und rüftete fich zu 
einee Unternehmung gegen Afrifa, wo er Scipio und Gato 
angreifen wollte, ald Hyrkan zu ihm fchicte und ihn um Er— 
neuerung des beftehenden Schutz- und Trugbündnifjes bitten 
ließ. Bei diefer Gelegenheit habe ich es für nöthig gehalten, 
alle einzelnen Ehrenbezeugungen, die unfer Volk von den Rö- 
mern und deren Gewalthabern erfahren hat, fowie die einzel» 
nen Bündniffe mit denfelben Herzugählen, um der ganzen Welt 
befannt zu machen, wie die Könige in Aften und in Europa 
aus Achtung vor unferer Tapferkeit und unferer Treue ung 
ausgezeichnet haben. Nun laffen indeß Viele aus vorgefaßtem 
Haß gegen uns fich nicht bewegen, den Berichten der perjifchen 
und macedonifchen Gefchichtichreibern über ung Glauben zu 
ihenfen, weil deren Werke nicht überall zu haben find und fich 
in den Bibliothefen nicht finden, fondern bloß bei uns und 
einigen andern fremden VBölfern aufbewahrt werden; die Be- 
(hlüffe der Römer aber find über alle Anfechtung erhoben, 
weil fie nicht bloß in den öffentlichen Archiven der einzelnen 
Städte oder auf dem Capitol aufbewahrt werden, fondern auch 
auf eherne Säulen gefchrieben find; bat doch auch Julius 
Caͤſar die Juden, die in Alerandrien wohnen, durch eine eigene 
eherne Säule zu alerandrinifchen Bürgern erflärt. Aus diefen 
Gründen will ich mich bloß auf die legtern Quellen beziehen 
und die Erlafle des Senates und des Julius Gäfar, die fich 
auf Hyrfan und unfer Volk beziehen, Hinzufügen. 
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1. „E. Julius Cäfar, Imperator und Pontifex marimus, 
zum zweitenmal Dictator, an die Obrigkeit, den Rath und 
die Bürger von Sidon. Wenn e8 euch gut geht, fo fol’s 
mich freuen, ich und mein Heer befinden ung gleichfalls wohl. 
Ihr erhaltet Hierbei Abfchrift einer Tabularverfügung in Bes 
treff von Alerander’s Sohn Hyrfan, dem Hohenpriefter und 
Landesfürften der Juden, die ihr in eurem Archiv niederzu= 
legen und in griechifcher und lateinifcher Sprache auf eherne 
Tafeln zu graben habt. 

Abſchrift. Julius Gäfar, zum zweiten Male Imperator 
und Pontifer marimus, nach Anhörung feines Rathes. In 
Erwägung, daß Hyrkan, Alerander’8 Sohn, fomwohl jest, als 
in frühern Zeiten, im Frieden, wie im Kriege, fich ſtets gegen 
uns treu und ergeben bewiefen hat, wie ihm auch fchon viele 
unferer Gewalthaber bezeugt haben, daß er ferner bei dem leß- 
ten alerandrinifchen Kriege uns mit fünfzehnhundert Mann 
zu Hülfe gefommen ift, und bei einer Sendung an Mithridat 
fih vor allen Andern im Heere hervorgethan Hat, in Erwägung 
defien ernenne ich Alerander’8 Sohn Hyrkan und deſſen Kin— 
der zu Fürften ver Juden, geftatte denfelben, das jüdifche Ho— 
henprieftertfum ihrem Gefege gemäß fortzuführen und will 
ihn nebft feinen Kindern al8 unfere Bundesgenofien und als 
einem perfönlichen Freunde anerfannt wiſſen. Alles, was nach 
jüdifchen Gefegen dem HohenprieftertHfum aus Recht oder Bil- 
ligfeit zufommt, fol ihm und feinen Kindern zugefichert blei- 
ben, und fobald irgend eine Streitigfeit über jüdifche Einrich- 
tungen entfteht, ſoll e8 an ihm fein, diefelbe zu entjcheiden. 
Daß in feinem Lande überwintert werde, oder daß man Geld 
von ihm fordere, will ich ausdrüdlich verboten haben.‘ 

2. „Des Conſuls E. Cäfar Beichluffe, Zugeftändniffe und 
Verordnungen gehen dahin, daß Hyrkan's Söhne die recht— 
mäßigen Landesfürften des jüdischen Volfes find und im Ge- 
nuſſe der ihnen überwiefenen Ländereien bleiben, der jedes- 
malige Hohepriefter und Landesfürft aber den Blutbann aus- 
übt. An Alerander’s Sohn Hyrkan, den Hohenpriefter der 
Suden, find Gefandte zu ſchicken, um mit demfelben von we— 
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gen eines Schutz- und Trugbündnifjes fich zu benehmen; der 
Inhalt defjelben foll in griechiicher und lateinifcher Sprache 
auf eine cherne Tafel gegraben, diefe im Gapitol, in Sidon 
und Tyrus, zu Asfalon und in den Tempeln aufgehängt und 
weiter Sorge getragen werden, daß diefer Erlaß fämmtlichen 
Schatmeiftern und Vorftehern der einzelnen Städte, fowie allen 
unfern Freunden mitgetheilt werde, damit die Gefandten die 
üblichen Gaben erhalten, und unfere Vorfchriften überall hin 
befannt werben.” 

3. „&. Gäfar, Imperator, Dictator und Conful, ernennt 
hiermit zur Ehre der Tapferfeit und aus angeborner Milde, 
fowie zu Nuß und Frommen des römifchen Staates und Vol— 
fes, Hyrfan, den Sohn Aleranders, nebit deffen Kindern zu 
Hohenprieftern und Prieſtern für Jerufalem, und das ganze 
Volk mit denfelben Rechten und Befugniffen, womit auch ihre 
Vorfahren jene Würde befleivet haben.‘ 

4. „C. Gäfar, zum fünften Male Conful, geftattet den 
Juden hiermit, die Stadt Jerufalem befegt zu halten und zu 
befeftigen, übergibt diefelbe Fraft diejes dem juͤdiſchen Hohen— 
priefter und Landesfürften Hyrfan zu eigener, felbitftändiger Ver: 
waltung und bejtimmt, daß den Juden in jedem zweiten Neu— 
jahre ein Gor erlaflen werden und in Zufunft weden Steuer: 
verpachtung bei denfelben ftattfinden, noch immer die nämlichen 
Steuern bezahlt werden follen.’ 

5. „C. Eäfar, zum zweitenmal Imperator, thut biermit 
fund und zu wiffen: 1. Zum Vortheil der Stadt Jerufalem 
hat ganz Judäa, mit Ausnahme von Joppe, eine Abgabe zu 
entrichten, und zwar in jedem Jahre, wenn es nicht ein Cab: 
batbjahr ift, in dem weder Baumfrüchte gefammelt werden, 
noch das Land bebaut wird. 2. In Eivon muß alle zwei 
Fahre der vierte Theil der Feldfrüchte ald Abgabe eingeliefert 
werden. 3. Hyrkan und deſſen Söhnen find die Zehnten ebenfo 
zu entrichten, wie fie auch deren Vorfahren entrichtet worden 
find. 4. Kein Beamter oder Feldherr oder Legat darf inner: 
halb der jüdischen Gränzen Truppen ausheben, noch ijt es 
den Soldaten gejtattet, von den Juden Geld, entweder zum 


228 





Unterhalt für den Winter oder unter irgend einem andern 
Titel einzutreiben; vielmehr ſollen diefelben aller Laften über- 
hoben fein. 5. Alles, was diefelben fpäter' noch befißen oder 
erwerben werden, bleibt denfelben zu ungeftörtem Befig gefichert. 
6. Die Stadt Joppe, welche die Juden urfprünglich, als fie 
mit den Römern in freundfchaftliche Beziehung traten, ſchon 
befaßen, bleibt ebenfo, wie auch früher, in ihrer Gewalt, und 
fol Alerander’8s Sohn Hyrkan oder deſſen Söhne als Befiger 
diefer Stadt von den ummohnenden Grundeigenthümern zur 
Abgabe für das aus der Umgegend und dem Hafen nad Si— 
don ausgeführte Getreide jährlich ſechsundzwanzigtauſendfuͤnf— 
undfiebenzig Scheffel erhalten, mit Ausnahme von jedem 
fiebenten Jahre, dem Cabbathjahre, in dem weder gebaut 
noch geärntet wird. 7. Die Plätze in der Ebene Esdraelon, 
die Hyrkan und defien Vorfahren früher befaßen, follen Hyr— 
fan und deſſen Kinder nach dem Willen des Senates unter 
denjelben Rechten, wie früher, befigen; die Rechte, welche 
die Juden einerfeits und die Hohenpriefter und Prieſter ande- 
rerfeitö gegeneinander von altersher befigen, bleiben unange— 
taftet, ebenfo die vom römifchen Volk und Eenate denfelben 
gemachten Zugeftändniffe. 8. Alle dieje Rechte genießen fie 
auch in Lydda. 9. Ale Pläge und Ortfchaften und Dörfer, 
die fonft Eigenthum der dem römifchen Volke befreundeten 
fyrifchen Könige und der Phönicier waren, und deren Nußnie= 
fung fie durch Schenkung derfelben empfangen haben, erflärt 
ver Senat zu Hyrkan's und der Juden Eigentfum. 10. Hyr— 
fan und deſſen Söhne, fowie die von ihm gefchicten Abge- 
fandten Haben das Recht, bei den Gladiatorenfpielen oder 
Thierkämpfen zwifchen den Senatoren ihren Platz zu nehmen, und 
wenn fie fich vom Dictator oder Magifter Equitum das Wort 
bitten, jo follen fte in den Senat eingeführt werden und innerhalb 
zehn Tagen nach erfolgter Beſchlußnahme Antwort erhalten.‘ - 

6. „C. Gäfar, zum viertenmal Imperator, zum fünftenmal 
Gonful, Dietator auf Lebenszeit. Die Rechte Hyrkan's, des 
Sohnes von Alerander, des jüdischen Hohenpriefters und Lan— 
desfürſten betreffend. In Erwägung, daß die früheren Impe— 
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ratoren, die in den Provinzen waren, dem jüdifchen Hohen- 
priefter und den Juden bei dem römifchen Senat und Bolf 
das rühmlichfte Zeugniß abgelegt, und Senat und Volk ven- 
jelben ihren Danf ausgefprochen haben, fo wollen auch wir 
bedacht und beforgt fein, daß Hyrfan und das jürifche Volk 
nebft Hyrkan's Söhnen bei dem Senat und dem Volk ver 
Römer für ihre Ergebenheit gegen uns und ihre Hülfeleiftun- 
gen die verdiente Anerfennung finden.‘ 

7) „E. Julius, Prätor und römifcher Conſul, an die Obrig- 
feit, ven Rath und die Gemeinde von Paros. Nachdem die 
Juden in Delos und einige der jüdifchen Beifafien in Gegen: 
wart eurer Gefandten mich angegangen und mir angezeigt 
haben, daß ihr fie durch gefeglihe Beftimmung verhindert, 
ihre hergebrachten @inrichtungen und gottesdienftlichen Ge— 
bräuche beizubehalten, muß ih mein Mißfallen darüber aus: 
drüden, daß ihr ſolche Beftimmungen gegen unfere Freunde 
und Bundesgenoffen erlaßt und fie hindert, nach ihren eigenen 
Bräuchen zu leben und Geld zu gemeinfamen Mahlen und 
Opfern beizutragen, befonderd da tiefes ihmen nicht einmal 
zu Rom verwehrt ift. Unfer Prätor und Conſul E. Cäſar hat 
fogar bei der Verordnung, Durch die alle Berfammlungen in 
der Stadt Rom unterfagt wurden, jene Zufammenfünfte, ſo— 
wie jene Gelvfammlungen ausdrüdli ausgenommen; ebenfo 
erlaube auch ich, der ich gleicherweife alle fonftigen Verſamm— 
lungen unterfage, den Juden allein, fih nach ihren hergebrach— 
ten Sitten und Bräuchen zu verfammeln und damit fortzu- 
fahren. Ihr habt daher alles, was ihr zum Nachtheil unferer 
Freunde und Bundesgenofien befchlofien habt, wegen ihrer 
Berdienfte und ihrer Ergebenheit gegen uns aufzuheben.‘ 

Rah E. Cäſar's Tode beriefen die Conſuln M. Antonius 
und PB. Dolabela den Senat, führten Hyrkan's Gefandten 
ein, befürworteten deren Anträge und fchloffen dann ein netres 
Bündniß mit denfelben, worauf der Senat ihnen alles be- 
willigte, was fie gewünfcht hatten. Ich füge diefen Beſchluß 
bei, um den Leſern diefer Gefchichte für meine Angaben den 
Beweis vor Augen zu legen. Es war folgender: 
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8. „Senatsbefchluß, aus dem Archiv und den öffentlichen 
Kiften der Quäftoren unter der Quäſtur des D. Rutilius und 
des E. Cornelius entnommen ; zweite Tafel zu Anfang. „„Ver—⸗ 
handelt den 11. April im Tempel der Goncordia, in Gegen- 
wart des 2. Culpunius Piſo aus der menenifchen Tribus, 
des Servius Papinius Potitus aus der lemonifchen Tribus, 
des C. Caninius Rebilius aus der terentinifchen Tribus, des 
Publius Tivetius, des 2. Apulinus, Lucius’ Sohn, aus ber 
fergifchen Tribus, des Flavius, Lucius’ Sohn, aus der lemo- 
nifchen Tribus, des Publius Platius, Publius’ Sohn, aus 
der papirifchen Tribus, des M. Acilius, Marcus’ Sohn, aus 
der mäcifchen Tribus, des 2. Erucius, Lucius’ Sohn, aus der 
ftellatinifchen Tribus, des M. Duintius Plancillus, Marcus’ 
Sohn, aus der pollifhen Tribus und des Publius Cerius, 
auf den Antrag der Confuln Publius Dolabela und Marcus 
Antonius. Kund und zu wiffen, daß wir in Uebereinftimmung 
mit den Gonfuln Publius Dolabela und M. Antonius be= 
fchloffen haben, die von C. Gäfar in Folge eines Eenatsbe- 
fhluffes zu Gunften der Juden erlaffene, damals aber nicht 
in die öffentlichen Schreine aufgenommene Verordnung nun— 
mehr im Archiv niederlegen und den ftädtifchen Quäftoren zur 
Abfchriftnahme zuftellen zu laſſen. So gefchehen den 9. Februar 
in dem Tempel der Concordia. Als Gefandte Hyrfan’s: Lyſi— 
machus, Sohn des PBaufanias, Alerander, Sohn des Theodor, 
Vatroflus, Eohn des Chäreas, Jonathas, Cohn des Onias.” 

Bon letzteren Geſandten ſchickte Hyrfan auch einen an 
-Dolabella ab, der damals Kleinafien verwaltete, und ließ ihn 
bitten, die Juden des Felddienftes zu überheben, fie bei ihren 
vaterländifchen Eitten zu belaflen und ihnen die Befolgung 
derfelben möglich zu machen. Nach Empfang dieſes Briefes 
fchidte Dolabella fogleich ohne weitere Berathung an ſämmt— 
liche kleine aftatifchen Gemeinden, und zwar zuerft an Ephefug, 
das damals in Kleinafien die erfte Stelle einnahm, ein Rund— 
fhreiben folgenden Inhaltes: 

9. „Ausgefertigt unter dem Prytanen Artemion, am 1. 
"enaon. Der Imperator Dolabella an den Rath, die Vorfteher 
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und die Gemeinde von Epheſus. Da Theodor's Sohn Alexan— 
der in ſeiner Eigenſchaft als Geſandter von Alexander's Sohn 
Hyrkan, dem Hohenprieſter und Landesfürſten der Juden, mich 
davon in Kenntniß geſetzt hat, daß ſeine Landsleute am Kriegs— 
dienſte nicht würden Theil nehmen können, weil fie am Sab— 
bath weder Waffen tragen, noch marfchiren dürften und ihre 
vorfchriftsmäßigen und bergebrachten Nahrungsmittel fich nicht 
verfchaffen könnten, fo befreie ich fie Fraft dieſes ebenfo, wie 
meine Amtsvorgänger, von allem Kriegsdienfte, geftatte ihnen, 
bei ihren Verfammlungen zum Opfer und Gottesdienft ihren 
hergebrachten Bräuchen zu folgen, fowie Geld zur Befchaffung 
von Opfern beizutragen, und beftimme, daß ihr davon alle ein- 
zelnen Gemeinden in Kenntniß ſetzet.“ 

Dieß war die Gnade, die Dolabella auf Hyrkan's Ge— 
fandtfchaft unferem Volke gewährte. 

10. „Der Eonful 2. Lentulus erflärt, daß er die römischen Buͤr⸗ 
ger aus den Juden, die nach jüdifchem Eultus in Ephefus wohnen, 
in öffentlicher Eigung ausRüdjicht auf ihre religiöfe Ueberzeugung 
vom Kriegsdienſte befreit hat. Den 20. September unter dem Gon- 
fulate des 2. Lentulus und C. Marcellus. Berhandelt in Gegen: 
wart des Legaten T. Appius Balgus, Titus’ Sohn, aus der hora— 
tifchen Tribus, des Titus Tongius, Titus’ Sohn, aus der cruſtu— 
minifchen, des Q. Räftus, Duintus’ Sohn, des T. Yonginus, Ti- 
tus’ Sohn, des Kriegstribuns C. Servilius Brachus, Gajus’ 
Sohn, aus der terentinifchen, des Publius Glufius Gallus, Pu— 
blius’ Sohn, aus der veturifchen, und des Gajus Sentius, Cajus' 
Sohn, aus der.fabatinifchen Tribus.‘ — „Der Legat und Proprä— 
tor T. Appius Bulbus, Titus’ Sohn, an die Vorfteher, den Rath 
und die Gemeinde von Ephefus. Der Gonful 2. Lentulus hat 
die Juden, die fich in Kleinafien befinden, auf meine Verwen- 
dung vom Sriegsdienfte befreit. Vom Proprätor Fannius und 
Proquäftor 2. Antonius habe ih auf mein Anfuchen daſſelbe 
erlangt, und ihr habt demnach Sorge zu tragen, daß Ddiefer 
Beftimmung nicht zuwider gehandelt werde.” 

11. Bolksbefchluß der Delier. „Obrigkeitliche Verordnung, 
erlafien unter dem Archonten Böotus, am 20. Thargelion. 
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Da der mit der Leitung der Aushebungen beauftragte Legat 
M. Piſo bei feiner Anmefenbeit in unferer Stadt ung nebft 
den angefehenften Bürgern verfammelt und in Renntniß ge— 
fegt Hat, die Juden, die das römische Bürgerrecht hätten, dürf- 
ten zum Sriegsdienfte keinesfalls herangezogen werden, weil 
der Eonful Cornelius Lentulus die Juden ihrer religiöfen 
Ueberzeugungen wegen davon befreit Habe, fo habt ihr deßfalls 
der Anordnung des Prätors nachzufommen.” in ähnlicher 
Erlaß findet fich bei den Sardianern. 

12. ‚Der Imperator und Gonful C. Fannius, Cajus’ 
Sohn, an die Archonten der Koer. Ahr werdet hiermit davon 
in Senntniß gefeht, daß die Juden Gefandte mit der Bitte an 
mich gefchieft haben, die ihretwegen erlaffenen Senatsbefchlüffe 
eingehändigt zu erhalten. Anliegend erhaltet ihr dieſe Be— 
fchlüffe mit dem Auftrage des Senates, euch jener Gefandten 
anzunehmen und dafür zu forgen, daß fie ‚ungefährbet über 
a a in ihr Land zurüdfehren können.“ 

„Der Conful 2. Lentulus erklärt: Die Juden mit rö- 
— Buͤrgerrecht, die ich in der Stadt Epheſus nach jüdi— 
ſchem Cultus lebend angetroffen, befreie ich ihrer religiöſen 
Ueberzeugung wegen vom Kriegsdienſte. So geſchehen am 19. 
September.“ 

14. „Der Proquäftor und Proprätor L. Antonius, Mars 
fus’ Eohn, an die Archonten, den Rath und die Gemeinde 
der Sardianer. Nachdem die Juden, die das römifche Bürger: 
recht haben, mich angegangen und mir erflärt haben, fie hät- 
ten nach ihrem Geſetze von jeher eigene Zufammenfünfte und 
einen eigenen Gerichtöhof, vor dem fie ihre Verträge befräfti- 
gen und ihre Streitigkeiten fchlichten ließen; fo beftimme ich 
auf ihre Anfuchen um meine Zuftimmung zu diefer Einrichtung, 
daß fie in ungeftörtem Beſitze derfelben zu belaſſen find.‘ 

15. „M. Bublius, Spurius’ Sohn, Marfus, Marcus’ 
Sohn, und Lueius, Publius’ Sohn, erflären: Nachdem wir den 
Proconful Lentulus angegangen und ihm von des Alerandri- 
ner's Dofitheus Anftehen, die Juden mit römifchem Bürger 
rechte, die den jüdifchen Eultus beibehalten Haben, ihrer reli= 
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giöfen Weberzeugung wegen vom Sriegsdienfte zu befreien, 
Nachricht gegeben haben, fo Hat er viefelben unter dem 19. 
September frei erklärt.‘ 

16. „Verhandelt unter dem Gonfulat des 2. Lentulus und 
C. Marcellus, in Gegenwart von dem Legaten T. Appius 
Balbus, Sohn des Titus, aus der horatifchen Tribus, 3. 
Tongius aus der eruftuminifchen Tribus, DO. Raͤſius, Quin— 
tus’ Sohn, T. Pompejus, Titus’ Cohn, Cornelius Longi- | 
nus, dem Kriegstribun C. Servilius Brachus, Cajus' Sohn, 
aus der terentinifchen Tribus, P. Clufius Gallus, Pu— 
blius’ Sohn, aus der veturifchen Tribus, dem Kriegstribun 
C. Teutius, Cajus' Sohn aus der Ämilifchen Tribus, ©. 
Atilius Serranus, Sertus’ Sohn, aus der äsquiliniſchen Tri- 
bus, C. Pompejus, Cajus’ Sohn, aus der fabarinifchen Tri- 
bus, T. Appius Menander, Titus’ Sohn, P. Servilius 
Strabo, Publius’ Sohn, 8. Paccius Eapito, Lucius’ Sohn, 
aus der collinifchen Tribus, A. Furius Tertius, Aulus’ Sohn, 
Appius Menas. In vorbenannter Gegenwart erflärt Lentulus: 
die Juden mit römifchem Bürgerrecht, die in der Stadt Ephe- 
fus ihrem Gultus gemäß leben, find ihrer religiöfen Ueberzeu— 
gung wegen von unferer Gerichtsbarkeit ausgenommen.” 

17. „Die Archonten von Laodieea an den Conful C. Ra— 
bilius, Sohn des Cajus. Sopater hat in feiner Eigenfchaft 
als Gefandter des Hohenpriefters Hyrkan uns deinen Brief 
überreicht, woraus wir erfehen Haben, wie von Hyrkan, dem 
Hohenpriefter der Juden, Abgeordnete angefommen feien und 
Briefe des Inhaltes überbracht haben, e8 möge den Juden 
erlaubt werden, ihre Sabbathe und ihre übrigen Felttage nad) 
ihrem gefeglichen Herfommen zu feiern, fodann möge nieman— 
dem ein Recht -über fie eingeräumt werden, da fie doch unfere 
Freunde und Bundesgenofien feien, und feiner fie innerhalb 
unferer Provinz beleidigen dürfen, da du doch den Trallianern, 
die fich den früher ihrerwegen erlafienen Verordnungen offen 
widerfeßt, zur Befolgung derfelben gezwungen habeft, weßhalb 
fie auch gebeten hätten, daß du auch uns ihrethalben fchrie- 
beſt. Wir Haben alfo deinen Vorſchriften zufolge den über: 
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brachten Brief in Empfang genommen, vdenfelben in unferem 
Archive niedergelegt und werden alle deine weiteren Aufträge 
zu deiner Zufriedenheit auszurichten fuchen.‘ 

18. „Der Proconſul B Servilius Galba an die Arconten, 
den Rath und die Gemeinde in Mile. Da euer Mitbürger 
Prytanis, des Hermas Cohn, zu Tralles, wo ich eine Ver— 
fammlung abhielt, mir angezeigt hat, ihr handeltet gegen bie 
Juden nicht unferer Vorſchrift gemäß, fondern verhindertet 
fie, ihre Sabbathe zu feiern, ihre gefeglichen Opfer darzubrin- 
gen und ihre Güter nach ihren Bräuchen nutzbar zu machen, 
und zwar habe er felbft den desfallfigen Befchluß auf gefeß- 
lihem Wege veranlaßt: fo thue ich euch hiermit meinen Wil- 
len dahin zu wiffen, daß ich nach Anhörung der beiderfeitigen 
Gründe beftimme, den Juden folle die Beibehaltung ihrer her— 
fömmlichen Einrichtungen nicht verwehrt bleiben.” 

19. Befchluß der Gemeinde von Pergamus. „Obrigfeit- 
liche Verordnung, erlaffen unter dem Prytanen Kratippus, am 
1. Däftus. Da die Römer nach dem Beifpiele ihrer Vorfah— 
ren für das allgemeine Befte Feine Gefahr fcheuen und um 
die Wette ſich bemühen, ihren Freunden und Bundesgenofjen 
Mohlftand und dauernde Sicherheit zu verfchaffen, fo hat der 
Senat auf Anftehen der ehrenwertfen Gefandten Strato, 
Theodot's Cohn, Apollonius, Alerander’8 Sohn, Aeneas, An- 
tipater’8 Cohn, Ariftobul, Amyntas’ Sohn, und Softpater, 
Philippus’ Sohn, die von dem jüdifchen Volke und deſſen 
Hohenpriefter Hyrkan abgefchicft worden, und nach Anhörung 
ihrer Gründe im Einzelnen ihrem Erfuchen gemäß beftimmt, 
der König Antiohus, Sohn des Antivchus, dürfe den Juden 
als römischen Bundesgenoffen Feinerlei Beleidigung zufügen 
und müffe fämmtliche fefte Plätze, Häfen: umd Landestheile 
oder was immer er fonftihnen weggenommen habe, wieder her— 
ausgeben, ſodann fei die Ausfuhr aus den Häfen geftattet, 
nur dürfe niemand, weder König, noch Unterthan, ohne Abs 
gabe aus dem jüpifchen Lande oder deflen Häfen etwas aus— 
führen, und fei davon bloß der alerandrinifche König Ptole- 
mäus, ihr Freund und Bundesgenoffe, ausgenommen; endlich 
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müffe die Beſatzung aus Joppe hinmweggenommen werden. Aus 
unferem Rath hat daher der ehrenvefte 2. Vettius verordnet, 
daß wir für gehörige Ausführung des Senatsbefchluffes zu 
forgen und den Gefandten eine glüdliche, ungefährbete Heim- 
fehr zu verichaffen haben. Wir haben darauf Theodor in une 
feren Rath und in unfere Volfsverfammlung eingeführt, allwo 
er ung fein Schreiben nebft dem betreffenden Senatsbefchluß 
überreicht und mit großer Begeifterung Hyrfan’s Tugend und 
Edelmuth hervorgehoben hat, indem derfelbe nicht nur für das 
ganze Bolf ein Segen fei, fondern auch jedem Einzelnen, 
der fich an ihn wende, feine Milde beweife. Demzufolge haben 
wir das Schreiben im Archiv niedergelegt und als Bundesge- 
nofjen der Römer durch Rathsbeſchluß auch felbft den Juden 
allen Borfchub zu leiften befchloffen. Worauf dann Theodor, 
der Ueberbringer des Schreibens, unfere Stadtoberften erfucht 
bat, an Hyrkan eine Abfchrift unferes Befchluffes durch Ge— 
fandte zu überfchiden, die ihn von der Gefinnung unferer 
Bürgerfchaft gegen ihn in Kenntniß feßen, ihn zur Bewah— 
rung und Vermehrung des guten Einvernehmens und Leiftung 
etwaiger neuer Dienfte gegen pflichtfchuldige Vergeltung an— 
treiben und daran erinnnern fünnten, wie ſchon zu den Zeiten 
Abram’s, des Stammvaterd aller Hebräer, unfere Vorfah— 
ren laut amtlicher Nachrichten mit denſelben befreundet ge— 
wegen.‘ 

20. ‚‚Beichluß der Gemeinde von Halifarnaß, auf den 
Antrag des M. Alerander gefaßt unter dem Prieſter Memnon, 
dem Sohne des Dreftides nnd Adoptivfohne des Eronymus, 
am ...ten Anthefterion. Wie wir die Ehrfurcht gegen die Gott: 
heit und die Religion allzeit. pflegen, fo thun wir nach dem 
Vorgange der um die ganze Welt hoch verdienten Römer und 
im Hinblid auf ihre Bündniß und gutes Einvernehmen mit 
den Juden, denen fie freien Gottesdienft mit dem Rechte eige- 
ner Fefte und Verfammlungen gewährt haben, hiermit Fund 
und zu wiffen, daß es allen Juden, es fei Mann oder Weib, 
freifteht. ſowohl die Sabbathe zu feiern, als Opfer nach jübi- 
ſchem Brauche: darzubringen oder. nach ihrem Herlommen. am 
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Meere Gebete zu halten. Wer fie deffen wehrt, es fei Obrig- 
feit oder Unterthan, der fol mit einer Geldftrafe gebüßt wer- 
den und mit feinem Vermögen der Gemeinde dafür haften.‘ 

21. Befchluß der Gemeinde zu Sarded. „Wir Rath und 
Gemeinde auf den Antrag der Etadtoberften. Nachdem un— 
fere jüdischen Mitbürger, die fih von der Gemeinde immer 
ganz befonderer Gunftbezeugungen erfreut, Rath und Gemeinde 
mit der Bitte angegangen haben, e8 möge ihnen jetzt, wo der 
Senat und das Bolf der Römer ihnen ihre Freiheiten und 
den Gebrauch ihrer Gefege wieder zugefichert hätten, bei der 
Abhaltung ihrer durch gefegliche WVorfchriften beftimmten und 
geregelten Berfammlungen nichts in den Weg gelegt, ſodann 
ihnen ein Drt angewiefen werden, wo fie mit ihren Frauen 
und Kindern Gott ihre herföümmlichen Gebete und Opfer dar— 
bringen fönnten, fo hat Rath und Gemeinde befchlofien, den— 
felben zu geftatten, daß fie an beftimmten Tagen ſich verfam- 
meln und allem, was ihre Geſetze beftimmen, obliegen, ſodann 
ihnen auch von den Stadtoberften geeignete Bau und Wohn— 
pläge nach ihrer Wahl anmweifen zu laffen und den Stadt— 
rentmeiftern aufzugeben, daß fie ihnen alles zu ihrem Unter: 
halt Nothwendige verabfolgen laſſen.“ 

22. „Volfäbefchluß der Ephefier. Unter dem Prytanen Mer 
nophilus, am 1. Artemifius, befchließt die Gemeinde auf den 
Vortrag des Nifanor, Euphemus’ Sohn, und auf Anftehen 
der Stadtoberften. In Erwägung, daß die Juden auf ihren 
bei dem Proconſul M. Julius Bompejus, Brutus’ Sohn, ges 
ſchehenen Antrag, ohne Beeinträchtigung die Sabbathe feiern 
und in Allem ihren vaterländifchen Einrichtungen treu bleiben 
zu Dürfen, dieß vom Prätor bewilligt erhalten haben, fo be- 
jchließt der Rath und die Gemeinde mit befonderer Rüdficht 
auf die.Römer, niemand folle in der Feier des Sabbaths be— 
hindert noch derowegen mit Geld gebüßt werben, vielmehr folle 
den Juden volle Freiheit bleiben, ihren eigenen Geſetzen in 
allen Stüden nachzukommen.“ 

Es gibt noch viele Ähnliche Befchlüffe des Senates und 
einzelner Imperatoren, die zu Gunften Hyrkan's und unferes 
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Volkes erlafien find, fo wie Volklsbeſchlüſſe und obrigfeitliche 
Erlaffe zur Sicherung unferer Rechte, auf deren Inhalt der 
aufmerfjame Lefer nach denen; die wir vorgebracht haben, einen 
Schluß machen kann. Da wir nämlich hinreichend überzeugende 
und einleuchtende Beweife unfered guten Einvernehmens mit 
dem römifchen Volke beigebracht und von den ehernen Säulen 
und Tafeln, die fich noch jest auf dem Gapitol finden und 
wohl noch lange finden werden, Erwähnung gethan haben, fo 
haben wir die Aufführung aller einzelnen Aftenftüde als etwas 
Üeberflüfiiges und Unerquidliches unterlafien und halten nie— 
mand für jo ungefchidt, daß er an unferer Freundfchaft mit 
den Römern, welche von denfelben durch fo viele au unferen 
Gunften erlaffenen Bejchlüffe bezeugt worden, nicht glaube 
und nach allem Gefagten uns eine Unwahrheit zutraue. Die 
Freundfchaft und das gute Einvernehmen, das zu jener Zeit 
zwifchen und und den Römern bejtand, glauben wir alfo hin— 
reichend dargelegt zu haben. 


Eſſtes Hauptflück. 
Galfius in Syrien und Judaa. Antipater von Malichus getödtet. 


Um die Zeit, von der wir reden, entftanden auch in Sy— 
rien Unruhen aus folgendem Grunde. Bafjus Gäcilius, einer 
von Pompejus’ Anhängern, tödtete S. Gäfar auf Hinterliftige 
Weife, ftellte fi an die Spige von defien Heere und fam da— 
durch in den Befiß aller Gewalt. Darüber entfpann fich bei 
Apamea -ein blutiger Krieg, indem Cäſar's Hauptleute den 
Mörder mit Fußſoldaten und Reiterei angriffen. Bei diefer 
Heeresmacht befand ſich auch eine Hülfsmannfchaft unter dem 
Befehle von Antipater’8 Söhnen, deren Vater fih an Gäfar’s 
Wohlthaten gegen ihn erinnerte und es deßhalb für feine 
Pflicht erachtete, denfelben zu rächen und feinen Mörder zu 
züchtigen.. Während der Streit fich in die Länge zog, Fam 
Murcus von Rom, um in Sertus’ Stellung einzutreten, und 
gleichzeitig damit ward Gäfar von Brutus und Gafftus in 
der Eurie getöbtet, nachdem er drei Jahre und fehs Monate 
die höchfte Gewalt befleidet hatte. 
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Als bei dem durch GAfar’8 Tod verurfachten Kriege fich 
alle einflußreicheren Männer in der ganzen Welt zerftreuten, 
um Eoldaten zu werben, fam Gaffius nah Eyrien, um das 
bei Apamea ftehende Heer zu übernehmen, hob die Belagerung 
auf und vermittelte Frieden zwifchen Bafjus und Murcug, 
fammelte in allen Städten Waffen und Soldaten, legte den 
Städten ſchwere Kriegsſteuern auf und drüdte insbefondere 
das jübifche Land mit einer Forderung von fiebenhundert Ta— 
lenten. Bei Wahrnehmung der darüber entftandenen Furcht 
und Verwirrung vertheilte Antipater die Eintreibung der Ab- 
gabe theil8 auf feine Söhne, theild auf andere VBertraute, 
unter diefen auch auf den gegen ihn erbitterten Malichus. Da 
von allen ſich Herodes am erften anfchidte, feinen Theil aus 
Galiläa beizubringen, fam diefer bei Gaffius in große Gunft. 
‚Herodes hielt nämlich ganz richtig für das Klügfte, den Rö— 
mern jest zu dienen und fih ihre Mohlwollen auf fremde 
Koften zu fichern. In den übrigen Etädten wurden die Vor: 
fteher mit den Ihrigen fämmtlich gepfändet, und vier Städte, 
deren beide mächtigfte Gophna und Emmaus, die beiden übri- 
gen Lydda und Thamna waren, wurden von Gaffius ihrer 
Selbftftändigfeit beraubt. Lebterer ging in feinem Zorn fo 
weit, daß er auch Malichus, gegen den er erbittert war, ges 
tödtet haben würde, wenn ihm nicht Hyrfan durch Antipater 
aus feinem Schage Hundert Talente überfchidt und dadurch 
jeinen Zorn befänftigt hätte. 

Soolbald nun Gaffius wieder aus Judaa abgezogen war, 
fuchte Malihus Antipater aus dem Wege zu räumen und 
hoffte durch defien Ermordung Hyrkan's Herrfchaft zu feftigen. 
Diefer Plan blieb indeffen Antipater nicht verborgen; vielmehr 
begab er fich auf die erfte Nachricht davon über den Jordan 
hinüber und warb fih ein Heer theild aus Arabern, theils 
aus Inländern. Malichus, der fchlau genug war, läugnete 
durchaus, je eine folche Abſicht gehabt zu haben, reinigte fich 
vor Antipater und deffen Söhnen mit einem Eide, und gab 
an, e8 fei ja nicht möglich, daß ihm fo etwas in den Sinn 
fomme, da doch Phaſael Ierufalem Hüte, und Herodes alle 
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- Waffen beauffichtige. Als er fah, daß er tamit nichts ausrichs 
tete, verföhnte er fich mit Antipater, und beide gaben fich wies 
\ der Die Hand, während Murcus Prätor in Eyrien war. Als 
dieſer fich überzeugte, daß Malichus in Judäa eine Umwäl— 
sung herbeizuführen beabfichtigte, hätte auch er ihn getödtet, 
wenn Antipater's Bitten ihn nicht bewogen hätten, ihm das 
Leben zu fchenken. 
Antipater hatte nicht gedacht, daß er fih in Malichus feis 
nen eigenen Mörder aufbewahrte. Als nämlih Gafjius und 
Murcus ihre Heer zufammengebracht hatten, übergaben fie He— 
rodes die gefammte Verwaltung, ernannten ihn zum Statt— 
halter von Gölefyrien, vertrauten ihm ein Gefchwarer nebft 
einem aus Fußvolf und Reiterei beftehenden Heere an und 
verfprachen ihm, ihn gleich nach Beendigung des Kriegs, der 
fich zwifchen Antonius und dem jungen Gäfar*) erhoben hatte, 
zum König von Judäa zu machen. Darüber betroffen, fuchte 
Malichus Antipater jept erft recht aus dem Wege zu räumen, 
beftach den Mundfchenfen Hyrfan’s, bei dem fie beide ſpeiſ'ten, 
ließ ihn auf diefe Weife vergiften und bemächtigte ſich dann 
mit Hülfe bereit gehaltener Söldner ſchnell der ganzen Stadt. 
Als Herodes und Phafael bei der Nachricht von dem Ende 
‚ ihres Vaters Höchft entrüftet Nechenfchaft forderten, läugnete 

Malichus Alles und geftand den Mord nicht ein. So elend 
fam aljo Antipater um, der fich immer durch Frömmigkeit, 
Berechtigfeit und Baterlandsliebe ausgezeichnet hatte. Bon 
feinen Söhnen war indeffen Herodes bald entichloffen, ven 
Bater zu rächen, und zog mit Heeresmacht gegen Malichug; 
Phaſael jedoch, fein älterer Bruder, wollte diefen lieber mit 
Lift fangen, um nicht den Vorwurf eines Bürgerfrieged auf 
fich zu laden. Daher ftellte er fich mit Malichus’ Nechtferti- 
gung zufrieden, that, als wenn er an deſſen völlige Unſchuld 
glaube, und baute feinem Bater ein Grabmal. Unterdefien war 
Herodes in Samaria angelangt, und da er diefe Stadt noch 
in fehr fchlechtem Zuftande antraf, verfchönerte er fie und 
machte den Streitigfeiten ihrer Bewohner ein Ende. 

*) dem nachmaligen Kaijer Auguftus. 
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Da jedoch bald darauf das Feft in Jeruſalem einfiel, fam 
er mit feinen Soldaten zurüd, fo daß Malichus voller Furcht 
Hyrkan bat, ihn nicht einzulafien. Dieß verfuchte derfelbe auch 
unter dem Vorwande, das fremde Volk gehöre nicht in die 
Stadt, während Alle fich hHeiligten; indeffen kümmerte fich 
Herodes wenig um Hyrkan’s Boten, jondern zog bei Nacht in 
die Stadt ein. Obwohl nun Malichus darüber in die größte 
Angft gerieth, fiel er doch nicht aus feiner Rolle, fondern 
weinte um Antipater, und fchrie öffentlich auf, als wäre er 
deffen befter Freund gewefen; heimlich dagegen war er auf die 
Sicherung feines Lebens wohl bedacht. Herodes nun befchloß 
feine Heuchelei nicht zu entlarven, fondern feinerfeits ihn eben= 
falls, um ihm allen Argwohn zu benehmen, mit Freundlichkeit 
zu empfangen. 

Inzwiſchen fehrieb Herodes die Nachricht von dem Tode fei= 
nes Baters an Gaffius. Diefer, der Malichus’ Charakter fannte, 
forderte ihn in feiner Antwort auf, Antipater zu rächen, und 
wies die Tribunen, die zu Tyrus ftanden, heimlich an, Hero— 
des zu unterftüßen, wenn er Vergeltung üben wolle. Als nun 
Caſſius Laodicea genommen hatte, und man von allen Seiten 
mit Kronen und Geld zu ihm ftrömte, hoffte Herodes, auch 
Malichus werde fih einfinden und dann feinen Lohn erhalten. 
Diefer jedoch, der fich bei Tyrus in Phönicten aufhielt, hatte 
fhon Verdacht gefchöpft und erfann fich einen noch viel kuͤh— 
nern Plan; da nämlich fein Sohn zu Tyrus als Geißel auf- 
bewahrt wurde, befchloß er, diefen aus der Stadt zu raüben, 
dann nad Judäa zu eilen und, während Gaffius gegen An— 
tonius ziehe, das Volf zum Abfall zu bewegen und fo felbit 
ven Thron zu gewinnen. Diefer Plan fcheiterte indeflen an 
dem Willen Gottes und der Schlaufeit des Herodes, der fein 
Borhaben merfte und nun ſchnell einen Diener vorauf in Die 
Stadt fandte, angeblich um zu einem Mahle, zu dem er alle 
feine Freunde eingeladen hatte, die Zurüftungen zu treffen, in 
der That aber, um einige Hauptleute zu beftellen, die, mit Dol- 
chen verfehen, Malichus entgegen fommen follten. Diefe folg- 
ten augenblicklich der Weifung, trafen Malichus nahe bei der 
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Stadt am Ufer und ftießen ihn nieder. Als Hyrkan von diefer 
That Nachricht erhielt, verlor er vor Schred die Sprade; 
faum war er aber wieder zu fich gefommen, als er bei Hero- 
des fragen ließ, was gefchehen fei, und wer Malichus’ gemorbet 
habe. Da man ihm fagte, die That fei auf Eaffius’ Veran: 
ftalten gefchehen, zeigte er ſich damit zufrieden und fagte, der 
Ermordete fei auch ein boshafter Menſch und das Verderben 
feines VBaterlandes gewefen. Auf ſolche Weife alfo mußte Ma- 
lichus das Verbrechen büßen, das er an Antipater verübt hatte. 

Kaum hatte Caffius Syrien verlaffen, als auch wieder Un— 
ruhen in Judäa ausbrachen. In Jeruſalem war ein gemwifler 
Helir mit einer Heeresabtheilung zurüdgeblieben, der Phaſael 
angriff und das Volk dadurch unter die Waffen brachte. Auf 
die Nachricht davon zog Herodes fehnell zu Fabius, dem Be— 
fehlshaber von Damaskus, und wollte von hieraus dem Bru— 
der zu Hülfe fommen, warb aber durch eine Krankheit aufge— 
halten. Inzwiſchen hatte Phafael fchon allein Helir bezwun— 
gen und in einen Thurm gedrängt, von wo er ihn nach Ab- 
fhließung eines Bertrages entließ. Jetzt aber machte er Hyr— 
fan bittere Vorwürfe, weil derfelbe trog aller Dienfte, die er von 
Antipater’8 Familie erfahren, jeßt dennoch deren Feinde unterftüge ; 
Malichus’ Bruder nämlich hatte viele Feftungen, darunter auch 
Maſada, die allerfeftefte, zum Abfall gebracht und behauptete 
fih als Herr derfelben. Herodes jedoch, der bald von feiner 
Krankheit genefen war, vertrieb ihn aus allen den feften Plaäz— 
zen, die er in feiner Gewalt hatte, und ließ ihn gegen gewifle 
Bedingungen frei ausgehen. 





Zwöſſtes Hauptflück. 
Antigonus von Herodes aus Judaͤa vertrieben. Antonius in Bithynien, 


Während dieſer Unruhen Hatte Ariftobul’s Sohn Antigonus 
ein Heer gefammelt, durch Geld Fabius auf feine Seite ge- 
bracht, und z0g nun mit Ptolemäus Mennäi, der ihn der Ver- 
wandtichaft zu Liebe auf den Thron fegen wollte, nach Gali— 


län. Beidem Heere war auch Marion, den Eaffius als Allein- 
Flavius Joſephus. 1. Bd. 11 
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herrfcher in Tyrus zurüdgelafien Hatte, wie er überhaupt das 
eroberte Syrien durch lauter einzelne Gewalthaber. in der rö— 
mifchen Botmäßigfeit zu erhalten fuchte. Marion fiel in Ga— 
Iiläa, das ihm zunächft gelegen war, ein, eroberte drei fefte 
Plaͤtze und legte in diefelben feine eigenen Befagungen. Gegen 
diefen wandte fich aljo Herodes zuerft und nahm ihm alles 
Gewonnene wieder ab, verfuhr aber gegen die tyrifchen Be— 
fagungen höchſt milde und gab, wegen feiner Vorliebe für ihre 
Stadt, Manchen fogar Gefchenfe. Hierauf zog er Antigonus 
entgegen, ließ fich mit ihm in eine Schlacht ein, befiegte ihn 
und fchlug ihn von den Gränzen Judäa’s, die er fchon erreicht 
hatte, wieder zurüd. Bei feiner Nüdfehr nach Ierufalem er- 
hielt er von Hyrkan und dem Volke Kränze zur Belohnung. 
Mit Hyrkan ftand er bereits in ganz naher Verbindung, in- 
dem er durch, feierliche Berlobung zum Schwiegerfohn deſſelben 
beftimmt war, und als Fünftiger Gatte einer Tochter von Ari— 
ftobul’8 Sohn Alerander, einer Enkelin Hyrfan’8 von mütter— 
licher Seite, die ihm auch fpäter drei Söhne und zwei Töch- 
ter gebar, erwies er Hyrfan die größte Aufmerffamfeit. Uebri= 
gens hatte er jchon eine Gattin aus niederm Stande, mit Na— 
men Doris, heimgeführt, von der er feinen älteften Sohn Anti- 
pater erhalten Hatte. 

Während veflen war Caſſius von Antonius und Cäfar, 
wie auch aus andern Gefchichtfchreibern befannt ift, bei Philippi 
befiegt worden, und in Folge dieſes Sieges brach Eäfar gegen 
Stalien auf, während Antonius fih nach Aſien begab. Als 
diefer in Bithynien angefommen war, erfchienen von allen 
Seiten Gefandte bei ihm; unter diefen befanden fich auch die 
sornehmften Juden, die über Phafael und Herodes Fagten und 
angaben, Hyrkan gebe nur den Titel zur Regierung her, wäh- 
rend jene beiden im Beſitze fämmtlicher Macht feien. Antonius 
nun ſchaätzte Herodes fehr hoch, und da diefer felbft Fam, um 
fich gegen jene Angaben zu vertheidigen, hatte er den Römer 
durch Geſchenke bald fo weit gebracht, daß feine Gegner nicht 
einmal mehr Zutritt zu demfelben erhielten. Sobald Hierauf 
Antonius nach Ephefus gekommen war, fehidte der Hoheprie= 
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fter Hyrfan und unfer ganzes Volf eine Gefandtfchaft an den— 
felben, die ihm eine goldene Krone uͤberbrachte und ihn bat, fich in 
den einzelnen Provinzen um Freilaffung der von Caſſius gegen 
alles Kriegsrecht gefangenen Juden zu verwenden und ihnen 
felbft das Gebiet, deſſen fie zu Gafftus’ Zeiten beraubt worden 
waren, wieder zuzuerfennen. Diefe Bitten der Juden fonnte 
Antonius nur als gerecht anerkennen, fchrieb daher Hyrfan 
und dem Volfe gleich Antwort und fandte zugleich den Ty— 
tiern eine Verordnung folgenden Inhalte. 

„Der Amperator M. Antonius an den jüdischen Hohen— 
priefter und Landesfürften Hyrfan. Wenn e3 dir wohlgeht, 
fo jol’8 mich freuen; ich und mein Heer find ebenfalls wohl. 
Nachdem deine Gefandten Lyſimachus, der Cohn des Pauſa— 
nias, Jofephus, der Sohn des Menndus, und Alerander, der 
Sohn des Theodor, mich zu Ephefus angegangen und in der— 
jelben Eigenschaft, wie früher u Rom, deinen und deines Volfes 
Auftrag treulichft vollführt, auch von deiner Ergebenheit gegen 
und Beweife dargelegt haben, fo bin ich aus ihren Worten, 
wie nach den vorliegenden Thatfachen, von deiner aufrichtigen 
Freundfchaft gegen ung überzeugt und halte es für meine Pflicht, 
eurer Treue und Gottesfurcht meine Anerfennung auszufprechen. 
Nachdem eure und des römifchen Wolfes Feinde lange genug 
ganz Aften durchzogen, Städte, wie Tempel, mit räuberischen 
Händen überfallen und nicht einmal ihre Eidjchwüre heilig 
gehalten Hatten, haben wir, die wir nicht bloß für unfere eigene 
Wohlfahrt, fondern für das Heil der ganzen Welt einftehen, 
fie gezüchtigt, wie fie e8 verdient; begingen fie doch gegen 
die Götter, wie gegen die Mitmenfchen, ſolche Brevel, daß 
felbft die Sonne fich verhüllte, um den an Gäfar verüb- 
ten Meuchelmord nicht anfehen zu müflen. So haben wir 
auch die gottlofen Pläne, zu deren Ausführung Macedonien, 
als ein für alle Verbrechen geeigneter Boden, ſich darbot, zu 
Schanden gemacht, und die Rotte finnlofer Böfewichter, die 
fie bei Philippi in Macedonien zufammengezogen hatten, aus- 
einandergefprengt. Alle geeigneten Pläge, deren ſich Hinter 
dem Schutzwall des Gebirges eine ganze Reihe bis an’s Meer 
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erftredt, hatten fie zwar befegt, fo daß nur ein einziger Paß 
wie ein Thor offen ftand; allein die Götter felbft Hatten fie 
ihrer verbrecherifchen Unternehmungen wegen dem Untergange 
geweiht. Brutus, der nach Philippi geflohen und dort von 
uns belagert worden war, theilte mit Gaffius gleiches Schidfal. 
Nachdem diefe nun ihre verdiente Züchtigung erhalten, Hoffen 
wir in Zufunft Frieden zu genießen und Aſien fi) vom Kriege 
erholen zu fehen. Wie wir nun felbft von der Gottheit die 
Sicherheit wieder erlangt Haben, fo fuchen wir diefelbe auch 
unfern Bundesgenofien zu verfchaffen, und auf diefe Weile 
genest Afien durch unfern Sieg gleichfam von einer fchweren. 
Krankheit. Ganz befonders indeflen bin ich deiner und der 
Wohlfahrt deines Volkes eingedenf, und werde ftetS bemüht 
fein, dein Beftes nach Kräften wahrzunehmen. Ich Habe da= 
her den einzelnen Städten ein Rundfchreiben mit dem Auf- 
trage zugefhidt, alle Freien oder Sklaven, die von C. Caſ— 
fius oder deſſen Hauptleuten gerichtlich verfauft worden find, 
fofort freizugeben, und kraft diefes beftätige ich euch den Beſitz 
al der Rechte, die ihr von mir oder Dolabella erlangt Habt. 
Die Tyrier find angewiefen, fich jedes Eingriffes in eure Rechte 
zu enthalten, und haben alles, was fie den Juden unrecht= 
mäßiger Weife entrifien, wieder abzutreten. Was die Krone 
betrifft, die du mir überfandt haft, fo nehme ich fie mit 
Dank an.‘ 

„Der Imperator M. Antonius an die Archonten, den Rath 
und die Gemeinde von Tyrus. Nachdem in Ephefus die Ge- 
fandten des Hohenpriefters und Landesfürften Hyrfan mich 
angegangen und mir geklagt haben, wie ihr Ländertheile ihres 
Gebietes im Beſitz hättet, die ihr während der Gewaltherrfchaft 
unferer Feinde an euch geriffen, fo gebe ich euch jet, in An— 
betracht, daß wir für die rechtmäßige Obrigkeit den Krieg un= 
ternommen und als Borfämpfer für Gerechtigkeit und Gottes— 
furcht jenes undanfbare und meineidige Gefchlecht gezüchtiget 
haben, meinen Willen dahin zu erfennen, daß ihr auch mit 
unfern Bundesgenoffen Frieden zu halten und alles, was ihr 
von unfern Feinden befommen habt, als ungefegliches Eigen= 
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thum den rechtmäßigen Befigern mieder einzuräumen habt. 
Keiner von jenen Menfchen allen bat ja eine Provinz oder 
ein Heer vom Senat überwiefen erhalten, vielmehr haben fie 
nur durch Gewalt fich derfelben bemächtigt, um fich den Ge— 
nofjen ihrer Frevelthaten freigebig beweifen zu können. Nach— 
dem fie nun die verdiente Züchtigung erhalten, follen unfere 
fümmtliche Bundesgenoffen in ungeftörtem Befige alles defien, 
was fie früher zu eigen gehabt, verbleiben, und demzufolge 
habt ihr alle Ländereien, die am legten Tage vor dem unge- 
rechten Angriffe des E. Gaffius gegen unfere Provinz Hyrkan's 
Eigenthum waren, denfelben wieder abzutreten und euch aller 
Eingriffe in den Befisftand der Juden zu enthalten. Solltet 
ihr etwas zu euren Gunften Dagegen anzuführen haben, fo Fünnt 
ihr dieß bei Gelegenheit unferer nächften Anwefenheit vorbrin- 
gen, da wir gewillt find, das Recht aller Bundesgenofien auf 
gleiche Weife zu ſchuͤtzen.“ | 

„Der Imperator M. Antonius an die Archonten, der Rath 
und die Gemeinde von Tyrus. Ahr erhaltet hierbei eine Ver— 
ordnung, von der ihr Abfchriften in griechifcher und Tateinifcher 
Sprache in eurem Archive niederzulegen, die Urfchrift felbft 
aber an einer befonders zugänglichen Stelle, wo fie von Allen 
gelefen werden kann, anzujchlagen habt. — Der Imperator und 
Triumvir M. Antonius erklärt: In Anbetracht, daß E. Caſ— 
fius bei der legten Meuterei eine mit Beſatzung verfehene fremde 
Provinz geplündert, unfere Bundesgenofjen beraubt und das 
den Römern eng befreundete jüdische Volf mit Krieg überzogen 
hat, fo ftelen wir nunmehr, da unfere Waffen feinen Ueber: 
muth gebrochen, Fraft unferer Verordnungen und richterlicher 
Erkenntniſſe alles von ihm Geraubte den rechtmäßigen Eigen 
thümern zurüd und geben alles, was den Juden verkauft wor: 
den, wieder, fo daß die Perfonen ihre frühere Freiheit mwieder- 
erhalten, alles Gut aber an die frühern Befiger zurüdfällt. 
Jede Zumiverhandlung gegen diefe Beftimmungen unterliegt 
den gefeglichen Strafen, und vorfommenden Falles bleibt es 
meinem eigenen Ermeſſen überlaffen, viefelben nad Befund 
der Umftände auszudehnen.‘ 
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Diefelbe Verfügung erhielten auch die Gemeinden von Si- 
don, Antiochien und Aradus zugeftelt. Wir glaubten derjelben 
hier eine paflende Stelle anmeifen zu können, infofern fie als 
Beweis von der Fürforge dient, welche die Römer unferm 
Volke bewiefen. 





Dreizehntes Haupfftück. 

Herodes und Phafael zu Zetrarchen ernannt. Einfall der Parther in 
Zudia. Hyrkan und Phafael gefangen. Herodes' Flucht und 
Phaſael's Ende, 

Epäter wollte Antonius fich nach Syrien begeben, ließ fich 
aber von den Heizen der Kleopatra, die ihn in Eilicien ent— 
gegenfam, feffeln. Nun erfchienen abermald Hundert der vor= 
nehmften Juden vor ihm, um Herodes nebft deſſen Angehöri- 
gen zu verklagen, und hatten zu diefem Zwed die fertigften 
Redner ausgewählt. Ihnen widerfprach aber Namens aller 
Sünglinge Meflala, und zwar in Gegenwart Hyrkan's, der 
nunmehr Herodes’ Schwiegervater war. Nachdem Antonius beide. 
Theile angehört hatte, fragte er Hyrfan, welcher von beiden 
das Volk beffer zu leiten wife, und als diefer Herodes bezeich- 
nete, ernannte Antonius, der auch ohnedieß aus Anlaß der 
Aufnahme, die er und Gabinius bei Herodes’ Vater gefunden, 
diefem geneigt war, beide Brüder zu Tetrarchen, *) übertrug 
ihnen durch urfundlichen Act die gefammte Verwaltung des 
jüdischen Landes und ließ fünfzehn von ihren Gegnern gefan— 
gen ſetzen; dieſe würde er auch hingerichtet haben, wenn fich 
Herodes nicht für fie verwendet Hätte. 

Der Erfolg dieſer Gefandtfchaft fehredte jene gleichwohl 
noch nicht ab, fo daß abermals ihrer taufend Antonius nach 
Tyrus entgegen zogen, wohin er, wie e8 hieß, kommen würde, 
Antonius indeffen, der von Herodes und deſſen Bruder fchon 
fehr große Summen erhalten hatte, ließ dem Stadtoberften 


*) d, h. Vierfürften. Urfprünglich war dieß die Bezeichnung für Fuͤr— 
ften, deren fich vier in ein Land getheilt hatten, wie bei den Gala— 
tern; fpäter hieß jeder Eleinere Fürft fo, der fich nicht König nen— 
nen durfte. 
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von Tyrus die Weifung zugehen, die jüdifchen Abgeordneten, 
die nur aus aufrührerifcher Abficht gefommen feien, binzurich- 
ten und Herodes’ Herrfchaft nach Kräften zu unterftügen. 

Als jene nun auf der Fläche vor der Stadt verfammelt 
waren, ermahnte fie Herodes, der ihnen mit Hyrkan voran 
geeilt war, friedlih auseinanderzugehen und nicht Gewalts 
maßregeln zu veranlaffen, die nur zu ihrem größten Nachtheile 
ausfallen Fönnten. Da fie fih nicht fügen wollten, drangen 
jogleich die Römer mit bloßen Schwertern auf fie ein und 
tödteten oder verwundeten fo viele, daß die Uebrigen auf’s 
Schleunigfte die Flucht ergriffen und fich zu Haufe ganz ftilf 
verhielten. Beim Volfe dagegen erhob fich ein ſolches Murren 
gegen Heroded, daß Antonius aus Erbitterung darüber die 
gefangenen Juden Binrichten ließ. 

Im Jahre darauf fielen Bacorus, der Sohn des parthifchen 
Königs, und der parthifche Satrap Barzaphanes in Syrien 
ein. Um diefe Zeit nämlich ftarb Ptolemäus Mennäi, deſſen 
Sohn Lyſanias nach Antritt der Regierung fogleih mit Ari— 
ſtobul's Sohn Antigonus Freundfchaft fchloß. Er bediente fich 
dazu der Verwendung eben jenes Satrapen, der bei demjelben 
vielen Einfluß hatte. Antigonus verfprach den Parthern 
taufend Talente und fünfhundert Weiber, wenn fie ihn auf 
Hyrkan’s Thron fegen und Herodes fammt defien Familie ums 
bringen wollten. Diefes Verfprechen hielt er zwar nicht; indefien 
drangen die Parther auf diefe Veranlafjung in Judäa ein, 
um Antigonus auf den Thron zu feßen, und zwar PBacorus 
an der Küfte, der Satrap Barzaphanes aber vom Binnen 
lande ber. Pacorus ward vor Tyrus abgewiefen, von Sidon 
und Ptolemais aber aufgenommen. Bon hier aus fandte er 
mit Antigonus eine Abtheilung Reiter in's Land, die fich Die 
einzelnen Gegenden anfehen follten, und bei denen fich der mit 
dem Könige gleichnamige Mundfchenf deſſelben als Führer be— 
fand. Als nun mande von den Juden, die am Karmel woh- 
nen, fich an Antigonus anfchloffen und fich bereit zeigten, mit 
ihm zu ziehen, hoffte diefer, mit ihrer Hülfe eine Etelle, die 
Drymi hieß, nehmen zu fünnen. Hier fanden fie aber Wider: 


248 


ftand, und jo wandten fie fih auf abgelegenen Straßen nach 
Serufalem. Dur neue Anfömmlinge verftärft, bildeten fie 
endlich eine nicht unbeträchtliche Schaar, zogen nun vor die 
föniglihe Burg und lagerten fich daſelbſt. Da Phafael und 
Herodes augenblidlih Hülfe brachten, entfpann fich auf dem 
Markte eine Schlacht, bei der Herodes’ junge Schaar die Feinde 
befiegte, fie in den Tempel trieb und nun Bewaffnete in Die 
benachbarten Wohnungen legte, um diefelben zu hüten. Gegen’ 
diefe rottete fich das Volk zufammen und verbrannte fie ſammt 
den Häufern, ohne daß fie fich vertheidigen fonnten. Für eine 
folde Schmah nahm indefien Herodes bald blutige Rache, in= 
dem er feine Gegner in förmlichem Treffen angriff und viele 
derfelben niedermachte. 

Mährend der täglichen Scharmüßel, die zwifchen ' beiden 
Parteien vorfielen, erwarteten die Feinde die Menge vom Lande, 
die an dem Pfingfttage, als einem der höchften Fefte, fich zu— 
fammenfinden würde. Als diefer Tag anbrach, verfammelten 
fih um den Tempel viele taufend Dann, bewaffnet und unbe- 
waffnet. Diefe Hatten Tempel und. Stadt in ihrer Gewalt, 
mit Ausnahme der Föniglichen Burg, die Herodes mit geringer 
Mannfhaft hütete. Während aber Phafael die Mauer fehirmte, 
machte Herodes mit einer bewaffneten Schaar durch die Vor- 
ftädte einen Ausfall auf die Feinde und focht fo wader, daß 
er alle die Taufende in die Flucht trieb und, von Phaſael 
unterftüßgt, die einen in die Stadt, die andern in den Tempel, 
noch andere in eine vor der Stadt befindliche Verſchanzung 
jagte. Inzwifchen war Pacorus, der parthifche Heerführer, 
auf Antigonus’ Anftiften mit einer Anzahl Soldaten felbft in 
die Stadt gefommen, angeblich um den Aufftand zu dämpfen, in 
der That aber, um jet Antigonus die Herrfchaft zu verfchaf- 
fen. Da Phafael ihm entgegenfam und ihn in fein Haus 
aufnahm, überredete er diefen, an Barzaphanes Gefandte zu 
fhiden, wobei er eine ganz befondere Lift im Schilde führte. 
Phafael erklärte fih dazu unbedenklich bereit; Herodes jedoch, 
der die Treulofigfeit der Fremden Fannte, wollte fich gar nicht 
verftehen, dazu feine Einwilligung zu geben, fondern forderte 
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feinen Bruder auf, gegen Pacorus und deſſen Begleiter ent— 
ſchiedene Maßregeln zu treffen. 

Trogdem unternahmen Hyrkan und Bhafael felbft eine Ge- 
fandtichaft, und Pacorus, der bei Herodes zweihundert Reiter 
nebft gehn von den fogenannten Unverwundlichen zurüdgelaf- 
ien hatte, begleitete fie auf derſelben. Als fie Galiläa erreicht 
hatten, Famen ihnen die Befehlehaber der dortigen Städte mit 
bewaffneter Mannfchaft entgegen. Barzaphanes felbft nahm 
fie zuerft höchft ehrenvoll auf und gab ihnen Gefchenfe, fann 
aber bald auf Mittel, fich ihrer Perfon zu verfihern. Pha— 
jael hatte nebit den einigem in der Nähe des Meeres eine 
Wohnung angewieſen erhalten. Hier hörten fie nun, wie An- 
tigonus den Parthern taufend Talente und fünfhundert Weiber 
serheißen habe, um ſie zu verderben, und wenn fie fchon deß— 
wegen Verdacht gegen die Ausländer hegen mußten, jo ward 
diefer noch vermehrt, als ihnen jemand hinterbrachte, man wolle 
fie in der Nacht überfallen und habe fie deßwegen fchon in’s 
Geheim mit einer Wache umgeben. Wirklich wäre es um fie 
gefchehen geweſen, wenn man nicht hätte warten wollen, big 
die zu Serufalem befindlichen Barther Herodes gefangen hätten, 
weil diefer fonft bei der Nachricht von ihrer Ermordung fich 
gerettet haben würde. Während fih fo die Sade in die 
Länge 309, ſah Phaſael die Eölvlinge, die ihn bewachten, 
mit eigenen Augen. Es gaben ihm daher Einige den Rath, 
fich nicht mehr zu bedenken, fondern fchleunigft zu Pferde die 
Flucht zu ergreifen; befonderd Ophellius fuchte ihn dazu zu 
bewegen, der von Eamarallas, dem reichften Mann des dama- 
ligen Spyriens, den Anfchlag erfahren hatte und Ediffe in 
Bereitfchaft Halten wollte, weil das Meer in der Nähe war. 
Jener wollte indeſſen Hyrfan nicht verlaffen und auch feinem 
Bruder feine Gefahr bereiten, fondern wandte fich ganz offen 
an Barzaphanes und ftellte ihm vor, wie unrecht er handle; 
wenn er Geld bedürfe, jo Fönne er ihm mehr bieten, als Anti- 
gonus ihm gebe, während es doch eine niederträchtige Hand— 
lung fei, ſchuldloſe Gefandte, die im Vertrauen auf fein Wort 
zu ihm gekommen, fo binzumorden. Bei diefen Worten ver- 
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ſchwur der Ausländer fich Hoch und theuer, es fei gar nichts 
Wahres an all diefem, fondern Phafael quäle fich mit falfchem 
Verdacht, und begab fih nach diefer Verfiherung zu Parorus. 
. Sobald er weg war, fielen einige von den Parthern über 
Hyrkan und Phafael Her und banden diefe, die ihrerfeits die— 
felben mit Schmähungen wegen ihres meineidigen Benehmens 
überfchütteten. Der Mundfchen? nun, der zu Herodes gefchidt 
worden, hatte die Weifung, denfelben vor die Stadt zu loden 
und ihn Dort gefangen zu nehmen. Da Phaſael aber Boten 
gefchicft Hatte, um ihm von der Treulofigfeit der Parther Nach— 
richt zu geben, und diefe von den Feinden aufgegriffen wurden, 
ward Herodes aufmerffam und wandte fih unverzüglih an 
Pacorus und die übrigen Großen der Narther, als an die Ge— 
bieter aller übrigen. Obwohl diefe nun von allem Vorgegan— 
genen unterrichtet waren, jo lAugneten fie Doch mit der größten 
Frechheit und forderten ihn auf, mit ihnen bis vor die Stadt 
den Boten entgegen zu gehen; diefelben feien gar nicht von den 
Feinden aufgefangen, fondern würden bald mit der Anzeige da 
fein, was Phafael ausgerichtet Habe. Diefem Borgeben glaubte 
Herodes indeffen nicht, da er ſchon von andrer Seite her die 
. Gefangennehmung feines Bruders erfahren hatte. Von Hyr- 
kan's Tochter, feiner Schwiegermutter, gewarnt, hütete er fich 
nur noch mehr vor den PBarthern, und obgleich die Hebrigen 
nichts auf das Wort derfelben gaben, fo fchenfte er doch der 
verftändigen Frau vollen Glauben. 

Während nun die PBarther, die einen ſolchen Mann öffent- 
lich nicht anzugreifen wagten, fich über die zu treffenden Maß- 
regeln berathfchlagten und die Ausführung derfelben auf den 
folgenden Tag verfchoben, beſchloß Herodes, der fich in der 
bevenklichften Lage befand und den Nachrichten über das Ge— 
fchiek feines Bruders und die Bosheit der Parther mehr glau= 
ben mußte, als den Verficherungen vom Gegentheile, den eben 
einbrechenden Abend zur Flucht zu benugen und nicht mehr zu 
zaudern, ald wenn die Gefahr von Geiten der Feinde noch 
zweifelhaft fein könnte. Er fammelte daher alle Krieger, die 
er noch Hatte, ließ feine Frauen, feine Mutter, feine Schwefter 
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und feine zufünftige Gattin, die Tochter von Ariftobul’8 Sohn 
Alerander, nebft deren Mutter, der Tochter Hyrfan’s, und ſei— 
nem jüngften Bruder, fowie die ganze Dienerfchaft und alles 
übrige Gefinde auf Maulthiere fjegen und fchlug, von den 
Feinden unbemerkt, den Weg nad) Idumäa ein. E83 hätte ſich 
indeſſen auch bei denfelben feiner von fo harter Gemüthsart 
gefunden, der, wenn er zugegen geweſen wäre, nicht Mitleid 
gefühlt hätte, als die Frauen die zarten Finder an’d Herz 
drücdten und unter Thränen und Schluchzen ihr Baterland 
und ihre gefangenen Angehörigen verließen, um felbft vielleicht 
einer düftern Zufunft entgegenzuziehen. 

Herodes jedoch, der ſich bald über den Schlag des Unglüds 
erhoben hatte, bewies fich nicht nur felbit unverzagt bei der 
Gefahr, jondern fprach auch unterwegs jedem Einzelnen zu und 
hieß ihn gutes Muthes fein, ohne der Traurigfeit Raum zu 
geben; dieß könne fie ja auf der Flucht, von der allein fie ihre 
Rettung erwarten dürften, nur hemmen und aufhalten. Auf 
Herodes’ Zuſpruch verfuchten auch Alle, fih in ihr Unglüd 
zu fchiden; faft aber hätte er, als ein Baar der Maulthiere 
ftürzte und feine Mutter in Lebensgefahr gerieth, fich felbft 
um's Leben gebracht, weil er einerfeits fie über Alles liebte 
und andrerfeitS fürchten mußte, die Feinde würden ihn wäh- 
rend des dadurch verurfachten Aufenthaltes einholen. Er hatte 
ſchon das Schwert gezüdt und wollte fich daffelbe in die Bruft 
ſtoßen, ald die Umftehenden, die ihm durch ihre Anzahl über: 
legen waren, ihm in den Arm fielen und ihm vorftellten, er 
dürfe fie nicht den Feinden zur Beute überlaflen; es fei doch 
nicht edel, fich fjelbft der Gefahr zu entziehen und feine Lieben 
in derfelben zurüdzulafien. So warb er theild durch die Er- 
wedung feines Chrgefühls, theild durch die Menge derer, die 
ihn an feinem Vorhaben hinderten, genöthigt, fein Leben zu 
Ihonen, und da inzwifchen feine Mutter wieder zu fich gekom— 
men und, fo gut es ging, wieberhergeftellt worden war, feßte 
er den eingefchlagenen Weg fort und zog deſto eiliger der Fe- 
fung Mafada zu. Unterwegs jedoch mußte er einzelnen 
Adtheilungen der Parther, die ihn angriffen und ver- 
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folgten, viele Scharmügel liefern, aus denen allen er fiegreich 
hervorging. 

Sndeflen war er auf feiner Flucht vor den Juden felbft 
nicht ficher, die ihn, als er fechszig Stadien von der Stadt 
entfernt war, unterwegs mit den Waffen in der Hand angrif= 
fen. Diefe fchlug er in feiner Bedrängniß und Verlegenheit 
mit ebenfo viel Zuverficht in die Flucht, ald wenn er wohlges 
rüftet und mit ftattlicher Mannfchaft in den Krieg gezogen 
wäre, und baute fpäter, als er König geworden war, an der— 
felben Stelle, wo er fie bejtegt hatte, eine prächtige Burg, bei 
der er auch eine Stadt Namens Herodiad gründete. Als er 
nun bei der idumäiſchen Stadt Threfa anlangte, Fam ihm fein 
Bruder Zofeph entgegen, um Rath mit ihm zu pflegen, weil 
Herodes ohne die Miethötruppen noch eine große Schaar mit 
brachte, die Feftnng Mafada aber, wohin jie fich zurüdziehen 
wollten, viel zu klein war, als daß fie alle hätte fafien kön— 
nen. Dem ward geholfen, ald Herodes den größten Theil, 
mehr als neuntaufend Mann an der Zahl, mit einigem Gelde und 
mit der Weifung, fih in Idumäa zu bergen, entließ. Nur 
die rüftigften und ihm zugethanften jungen Leute nahm er mit 
fih in vie Feftung, ließ hier, wo fich Lebensmittel, Wafler 
und alles Nothwendige im Ueberfluß fand, die Frauen nebft 
deren Begleitung, im Ganzen achthundert Perſonen, zurüd 
und brach felbft nach Petra in Arabien auf. Unterveflen hat— 
ten die PBarther gleich bei Tagesanbruch in Serufalem Alles 
geplündert, auch die Burg beraubt und nur Hyrfan’s Schatz, 
der fich auf dreifundert Talente belief, unangetaftet gelaffen. 
Von Herodes’ Gut war. ihnen indeffen Manches entgangen, 
befonders da Derfelbe fchon früher zur Vorficht Vieles nach Idu— 
mäa gefchafft hatte. Mit dem Reichthume der Stadt nun 
nicht zufrieden, ‚zogen fie auch plündernd in der Umgegend 
umher und zerftörten den bedeutenden Ort Marifja. 

Nachdem Antigonus jolchergeftalt duch den parthifchen 
König in den Bejig von Judäa gelangt war, erhielt er Hyr— 
fan und Phafael gefangen ausgeliefert. Nun war er aber in 
großer Beforgniß, weil ihm die Frauen entgangen waren, die 
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er abgefprochener Maßen mit der Geldfumme den Feinden 
auszuliefern vorbatte. Da er weiter fürchten mußte, das Volt 
werde Hyrkan, der von den Parthern bewacht wurde, wieder 
auf den Thron ſetzen wollen, ließ er diefem die Ohren ab- 
fchneiden, um ihm durch diefe Verftümmelung die abermalige 
Erlangung der hohbenpriefterlihen Würde, zu der das Geſetz 
nur Fehlerfreie zuläßt, unmöglich zu machen. Phaſael feiner- 
feitö bewies einen achtungswerthen Heldenmuth, indem er bei 
der Nachricht, daß er zum Tode beftimmt fei, vor dem Sterben 
jelbft micht bebte, fondern nur den Tod aus Feindeshand für 
verächtlih und ſchimpflich erachtete. Da er nun ver Fef- 
feln wegen nicht felbft Hand an fich legen konnte, zerfchmet- 
terte er fih den Kopf an einem Stein und brachte auf 
diefe Art, die unter folchen Amftänden die chrenvollfte ge— 
nannt werden muß, den Feind um den Triumph, ihn getödtet 
zu haben. Man fagt, als er mit der fchweren Wunde dage- 
legen, habe. ihm Antigonus unter dem Schein, ihm Hülfe zu 
leiſten, Aerzte gefchidt und ihn durch Anwendung von Giften 
vollends tödten laffen. Ehe Phafael jedoch den Geift aufgab, 
erhielt er von einer Frau die Kunde, daß fein Bruder Heros 
des den Feinden entgangen fei, und ging nun defto muthiger 
dem Tode entgegen, weil er den Rücher zurüdließ, der feine 
Feinde fchon züchtigen werde. 





Vierzehntes Hauptftück. 

Herodes’ Flucht nad) Egypten und nad) Rom. Seine Ernennung 

zum König. 

Herodes ließ fidy durch die Größe der Gefahren, die ihn 
umgaben, nicht einfchüchtern, jondern war nur deſto entſchloſ— 
jener, Alles zu wagen. Er begab fich zuerft zu dem arabifchen 
Fürften Malhus, dem er früher viele Dienfte erwiefen hatte, 
md erwartete jegt, wo er felbft fremder Hülfe fo bevürftig war, 
zur Vergeltung für jene Dienftleiftungen entweder leihweiſe 
oder als Gefchent Geld zu erhalten, fowie auch er denfelben 
früher damit freigebig unterftügt hatte, Da er von dem Ges 
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fchiefe feines Bruders noch Feine Kenntniß hatte, wollte er den— 
felben fchleunigft aus den Händen der Feinde befreien und 
hatte fich ſchon zu einem Löfegelde von dreihundert Talenten 
angefhidt. Zu dem Ende hatte er auch Phaſael's fiebenjäh- 
rigen Sohn mitgenommen, den er den Arabern zum PBfande 
lafien wollte. Unterwegs jedoch begegneten ihm Boten, durch 
die Malhus ihn erfuchen ließ, umzufehren, weil die PBarther 
ihm unterfagt hätten, Herodes aufzunehmen; dieß nahm er 
aber nur zum Vorwande theild aus Furcht, feine Schuld ab— 
tragen zu müffen, theild auf Anftiften der vornehmen Araber, 
die das von Antipater ihnen anvertraute Gut zu unterfchlagen 
gedachten. Herodes antwortete, er fei gar nicht gefommen, 
um ihnen irgendwie zur Laft zu fallen, fondern nur, um fich 
mit dem Könige über einige nothwendige Angelegenheiten zur, 
benehmen. 

Gleichwohl hielt er für gerathen, umzufehren, und wandte fich 
nun aus Fluger Berechnung nach Egypten. Am Abend nahm er in 
einem Tempel feinen Aufenthalt, wo er viele feiner Gefährten zu— 
rücdgelafien hatte. Tags darauf fam er nach Rhinokurura und er= 
fuhr hier das Schidfal feines Bruders. Inzwifchen war Malchus, 
der fein Benehmen bereute, ihm nachgeeilt, Fam aber zu fpät, weil 
Herodes fich fchon weit auf dem Wege nad) Belufium befand. Als 
er hier anfam, und Feines der dafelbft befindlichen Schiffe ihn nach 
Alerandrien bringen wollte, wandte er ſich an die Stadtoberften, 
die ihn mit aller Ehrfurcht und Aufmerkſamkeit empfingen und 
in die Stadt geleiteten, wo ihn Kleopatra bei fich behielt. 
Diefe konnte ihn jedoch nicht zu einem längern Aufenthalte 
vermögen, da er nah Rom verlangte, der Winter aber fchon 
einbrach, und aus Italien nur Nachrichten von Kriegsftürmen 
und Unruhen einliefen. 

Er fchiffte fich alfo von Hier nach Pamphylien ein, mußte 
aber einen heftigen Sturm beftehen und kam nad) Verluft alles 
Gepäds Frank in Rhodus an, wo er zwei feiner Freunde, Sap- 
pinad und Ptolemäus mit Namen, antraf. Da er fich über- 
zeugte, wie viel die Stadt im Kriege gegen Eaffius gelitten 
hatte, ließ er fich, obwohl er felbft in bevrängten Umftänden war, 
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doch nicht abhalten, ihr aufzuhbelfen, fondern fteuerte über feine 
Kräfte zu ihrem Wiederaufbau bei, ließ dann ein dreirudriges 
Schiff ausrüften und fchiffte mit feinen Freunden hinüber nach 
Italien, deſſen Boden er bei Brundufium zuerft betrat. Bon 
hier reif’te er nah Nom und feste zuerft Antonius von dem 
in Kenntniß, was in Judaͤa gefchehen: wie fein Bruder Pha— 
fael von den PBarthern in der Gefangenfchaft getödtet worden, 
und wie diefe Antigonus gegen das Verfprechen von taufend 
Talenten und von fünfhundert Frauen aus den vornehmften 
Gefchlechtern feines Volkes zum Könige eingefegt hätten, wie 
er die Frauen jedoch bei Nachtzeit geflüchtet und fich jelbft nach 
harten Leiden gerettet habe; dann theilte er ihm mit, in welch 
große Gefahr die Seinigen durch die Belagerung verjegt feien, 
und wie er trogß Sturm und Ungewitter und aller Gefahren 
zu ihm geeilt ſei, um bei ihm Troft und Die einzig mögliche 
Rettung zu finden. 

Durch Herodes’ bebrängte Lage ward Antonius zum Mit: 
leid bewegt, und da er die allbefannte Betrachtung anftellen 
fonnte, daß auch die Mächtigen dem Spruche des Schidjals 
unterworfen find, ließ er theild aus Rüdficht auf Antipater, 
mit dem er in nahen Beziehungen geftanden hatte, theild gegen 
das Berfprechen einer Geldfumme, die ihm Herodes für feine 
Ernennung zum Könige ebenfo, wie für feine frühere Ernen— 
nung zum Tetracchen, zufagte, vor Allem aber aus Haß gegen 
Antigonus, dener für einen unruhigen und den Römern feinds 
feligen Menfchen hielt, fich bereit finden, Herodes’ Pläne zu 
unterftüßen. 

Was den Gäfar betraf, fo war diefer theild des Berhält- 
niffes wegen, in dem Antipater zu feinem Vater während des 
egyptifchen Krieges geftanden Hatte, und wegen deſſen Gaſt— 
freundfchaft und allfeitiger Gefälligfeit, theild aus Ruͤckſicht 
auf Antonius, der für Herodas ſehr eingenommen war, durch- 
aus bereit, ihm zu jener Würde zu verhelfen und feine Wünfche 
zu erfüllen. Nachdem daher der Senat verfammelt worden 
war, nahm zuerft Mefiala und dann Atratinus, die Herodes 
eingeführt hatten, das Wort, führten die Dienftleiftungen feines 
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Baterd einzeln auf, fchilderten weiter feine eigene Ergebenheit 
gegen die Römer, klagten dann Antigonus an und bezeichneten 
ihn als Feind, nicht bloß feiner frühern Vergehen wegen, fon= 
dern auch, weil er fich von den Parthern feinen Thron an— 
weifen lafje, ohne fih um die Römer zu fümmern. Als der 
Senat darüber feinen Unwillen zu erfennen gab, nahm Anto— 
nius fogleich das Wort und wies nad), Daß es für den par— 
thifchen Krieg von der höchften Wichtigkeit fei, wenn Herodes 
König werde. Dieß war allen einleuchtend und ward fogleich 
durch einen Befchluß genehmigt. 

Dienftfertiger Fonnte fih nun Antonius gegen Herodes nicht 
beweifen, ald wenn er ihm nicht nur zur Föniglichen Würde 
verhalf, an die er gar nicht gedacht hatte, fondern es ihm auch 
nah kaum jieben Tagen möglich machte, Italien im Befige 
diefer ganz unverhofften Würde zu verlaſſen. Die Ernennung 
zum Könige hatte Herodes urfprünglich gar nicht für ſich aus— 
wirfen wollen, weil er darauf bei den Römern, die dieſelbe 
nur an Glieder fürftlicher Familien zu vertheilen pflegten, 
nicht rechnen zu dürfen glaubte, fondern dachte fie nur für fei- 
nen Schwager Ariftobul, der vom Vater her Ariftobul’s, von 
der Mutter her Hyrkan's Enkel war, zu erlangen. Diefen 
jungen Mann ließ er unter den jegigen Umftänden tödten, wie 
wir gehörigen Orts angeben werden. Als nun die Senats- 
fisung aufgehoben war, nahmen Antonius und der Cäſar He— 
rodes in die Mitte und führten ihn, von den Confuln und 
fämmtlichen Würdenträgern begleitet, zum Capitol, um Opfer 
darzubringen und die über feine Ernennung abgefaßte Urkunde 
daſelbſt nieverzulegen. Am vrften Tage feiner Regierung war 
Herodes Antonius’ Gaft und trat fo die neue Würde an, die 
er in der Hundertvierundachtzigften Olympiade, unter &. Domi— 
tius Galvinus’ zmweitem und C. Afinius Polliu’s erftem Con— 
fulat erlangt hatte. 

Alle diefe Zeit hindurch belagerte Antigonus Mafada, und 
obwohl die Belagerten an allem fonft Nothwendigen Ueberfluß 
hatten, litten fie doch ſolchen Mangel an Waſſer, daß Hero: 
de8’ Bruder Zofeph mit zweihundert der ihm Anvertrauten zu 


257 





den Arabern zu fliehen befchloß, deren Fürft Malchus, wie er 
mußte, fein Benehmen gegen Herodes bereute. Gott felbft hielt 
ibn von diefem Vorhaben ab, indem er über Nacht Regen 
ſchickte. Sobald die Eifternen gefüllt waren, brauchten fie nicht 
mehr an die Flucht zu denfen, fondern hatten fich bald wieder 
ermuthigt, und das um fo mehr, weil der Ueberfluß von dem, 
was fie erft jchmerzlich entbehrt hatten, durch Gottes unmittel- 
bare Fürforge ihnen zu Theil geworden war. Daher wagten 
fie einen Ausfall, griffen Antigonus’ Schaar theils verftedt, 
theils offen an und bieben viele aus derfelben nieder. Inzwi— 
fchen war der römifche Feldherr Ventidius, der die Parther aus 
Syrien vertreiben follte, bei deren Verfolgung nach Judaͤa ge— 
fommen, angeblih um Joſeph Hülfe zu bringen; in der That 
aber war dieß nur eine Lift, um von Antigonus Geld zu er- 
halten. Als er nun nahe bei Jerufalem ein Lager bezog, be— 
fam er von Antigonus eine hohe Summe und brach dafür 
mit dem größeren Theile feines Heeres auf; damit jedoch feine 
Handlungsweife nicht befannt werde, ließ er Silo mit einigen 
Soldaten zurüd. Auch diefen wußte Antigonus auf feine Seite 
zu bringen, damit er ihm feinen Schaden zufüge, wenn, wie 
er hoffte, die Parther ihm abermals Hülfe leiten würden. 





Fünfzedntes Hauptftück. 
Herodes’ Ruͤckkehr. Sein Kampf gegen Antigonus. Weitere Begebens 
heiten in Judaͤa. 

Bald war Herodes aus Italien in Ptolemais angekommen, 
hatte ein nicht unbedeutendes Heer theild aus Miethötruppen, 
theil8 aus Juden zufammengebradht und zog in Eilmärfchen 
Antigonus entgegen. Silo und Ventidius, die von Antonius’ 
Abgefandten Dellius den Auftrag erhalten hatten, Herodes wies 
der in fein Reich einzuführen, fchloffen fich ebenfalls an ihn an. 
Ventidius war gerade befchäftigt, die Empörungen, die in den 
einzelnen Städten dur die Parther entftanden waren, zu 
dämpfen, während Silo, den Antigonus beftochen Hatte, fich 
in Zudda verhielt. Je weiter indeß Herodes vorbrang, 
um fo mehr wuchs feine Macht, und mit geringen Ausnahmen 
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lief ganz Judäa ihm zu. Er richtete feinen Zug vor Allem 
nah Mafada, weil ihm die Befreiung der bier Belagerten, 
als feiner Verwandten, zunächft am Herzen lag. Hierbei war 
ihm aber Joppe im Wege, das er, weil es fich feindfelig gegen 
ihn bewies, zuerft nehmen mußte, um bei dem Angriff auf 
Serufalem Feine Feftung im Rüden zu haben. Da nun auch 
Silo diefe Gelegenheit benugte, um eine andere Stellung ein— 
zunehmen, und die Juden ihn verfolgten, 309g Herodes mit 
geringer Mannfchaft heran, trieb die Juden in die Flucht und 
rettete den hart bedrängten Silo; dann nahm er Foppe und 
eilte, Die Seinen in Diafada zu retten. Bon den Juden fchlof- 
fen ſich jest die einen um feines Vaters willen, die andern 
feines eigenen Ruhmes wegen, noch andere aus Dankbarkeit 
für die von beiden empfangenen Wohlthaten, die allermeiften 
aber in der Hoffnung, unter feiner fpätern Regierung dafür 
den Lohn zu empfangen, an feine Feldzeichen an. 

Bald Hatte er eine gewaltige Macht um fich verfammelt. 
Sobald er mit diefer vorrüdte, ließ Antigonus alle wichtigen 
Pläge, die ihm im Wege lagen, mit Befagungen oder Hinter- 
halten verfehen, Fonnte ihm aber damit wenig oder gar feinen 
Schaden thun. Herodes entfegte ohne Weiteres die Seinen 
in Mafada, nahm auch noch die Feftung Threfa und wandte 
fih dann nach Zerufalem, begleitet von Silo’8 Truppen und 
von vielen Einwohnern von Serufalem, welche die Furcht vor 
feiner Macht zu ihm trieb. Als er an der Weftfeite fein La— 
ger aufgefchlagen hatte, ſchoſſen die dafelbft aufgeftellten Wa— 
Ken mit Pfeilen und Wurffpießen berüber, und einzelne Schaa— 
ren wagten fogar, Ausfälle zu machen und feine vorberften 
Reihen anzugreifen. Nun ließ Herodes zuerft ringe um 
die Mauer ausrufen, er fei zum Heile des Volkes und zum 
Beſten der ganzen Stadt gekommen und wolle deßhalb nicht 
einmal feinen erklärten Gegnern etwas zu Leide thun, 
fondern auch feinen bitterften Feinden Vergefienheit für alle 
Vergehen zufichern, die fie gegen ihn begangen. Antigonus 
Dagegen ließ Silo und der .römifchen Heeresabtheilung zurufen, 
fie würden ihre eigene Gerechtigfeitslicbe verläugnen, wenn fie 
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das Reich an Herodes kommen ließen, der ein Privatmann und 
als Jdumäer nur ein halber Jude fei, während die Herrfchaft 
nach den Bräuchen des Landes nur den Mitgliedern der könig— 
lichen Familie zukomme. Wenn fie ihm auch jegt zürnten und 
ihm die Herrichaft abnehmen wollten, weil er felbe von den Bars 
thern erhalten, jo wären doch noch Männer genug aus feinem 
Gefchlechte da, die nur mit fehreiendem Unrecht übergangen 
werben Fönnten, indem fie fich nicht nur niemals gegen die 
Römer verfehlt hätten, fondern auch dem Pricfterftande ange— 
hörten. Noch während folcher Reden, die bald in Schimpfereien 
ausdarteten, gab Antigonus den Seinen Befehl, die Feinde von 
der Mauer zu vertreiben, und jene wußten dieſelben durch Schie- 
Ben und tapfern Wetteifer bald von den Thürmen abzuweifen. 

Nun aber zeigte auch Silo ganz Har, daß er beftochen 
war. Auf fein Anftiften fing eine große Zahl von den Sei— 
nigen an, über Mangel an Lebensmitteln zu Hagen, forderte 
Geld. zu ihrem Unterhalt und verlangte, in die Wintergartiere 
geführt zu werden, weil von Antigonus’ Soldaten rings um 
die Stadt alles verwüftet und geplündert fei. Das ganze 
Heer brachten fie dadurch zum Aufruhr und verjuchten ſchon, 
auf eigene Hand abzuziehen. Herodes jedoch hielt fie auf und 
erinnerte Silo’8 Hauptleute und Soldaten, daß fie ihn nicht 
verlaffen dürften, weil er vom Gäfar, von Antigonus und dem 
Senat gefchidt worden; für ihren Unterhalt wolle er ſchon 
forgen und ihnen mit Leichtigfeit Ueberfluß an allem, was fie 
begehrten, verfchaffen. Kaum hatte er Diefes Verlangen aus— 
gefprochen, al er in die Umgegend zog und Silo jeden Grund 
benahm, fich zu entfernen; er brachte nämlich eine ſolche Menge 
Lebensmittel mit zurüd, wie fein Menſch hätte erwarten kön— 
nen, und ließ feinen Freunden zu Samaria die Weifung zus 
gehen, Getreide, Wein, Del, Vieh und alle fonftigen Lebens 
bedürfnifie nach Jeruſalem zu ſchaffen, damit feine Soldaten 
fürderhin in feinem alle mehr Mangel zu leiden brauchten. 
Bon diefem allem erhielt Antigonus getreulich Nachricht und 
fandte deßhalb alsbald Abtheilungen der Eeinen in die Um- 
gegend, welche die mit den Lebensmitteln heranfommenden Züge 
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überfallen und angreifen follten. Seinem Befehle gemäß boten 
diefe eine große Menge Bewaffneter um Jericho herum auf 
und lagerten fich Hier in den Bergen, um die Züge mit Lebens- 
mitteln zu erwarten. Indeſſen war Herodes auch nicht müßig, 
fondern begab fich augenblidlich mit fünf römifchen und fünf 
jübifchen Cohorten nebft einer Anzahl Miethstruppen und eini= 
ger Neiterei nach Jericho. Hier fand er die Stadt verlaffen ; 
nur in die Burg hatten fich fünfhundert Mann mit Weib und 
Kind geflüchtet, die nach Einnahme verfelben frei ausgehen 
durften. Alsbald vertheilten fich die Römer in die Stadt, um 
fie zu plündern, und fanden alle Wohnungen mit werthvollen 
Sachen angefült. Hierauf ließ der König eine Befagung zu⸗ 
rück, kehrte um und wies dem römiſchen Heer in den Provin— 
zen Idumaͤa, Galiläg und Samaria, die ihm anhingen, Win- 
terquartiere an. Dagegen erlangte Antigonus für Geld von 
Silo, daß er einen Theil des römifchen Heeres in Lydda aufneh- 
men Fonnte, und fuchte fich dadurch Antonius’ Gunft zu erwer= 
ben. So lebten die Römer, fo lange fein Felddienſt zu thun 
war, im größten Ueberfluß. 

Herodes indefien, der nicht unihätig bleiben konnte, fandte 
feinen Bruder Joſeph mit zweitaufend Mann zu Fuß und vier- 
hundert zu Pferde nach Idumäa. Er felbft eilte während deſ— 
fen nad) Samaria, brachte dort feine Mutter nebft feinen übri- 
gen Verwandten, die bereits Mafada verlafien Hatten, in Si- 
herheit und zog dann nach Galilda, um einige Bläge zu neh— 
men, in die Antigonus Befagungen gelegt hatte. Im größten 
Schneegeftöber kam er vor Sepphoris an, und da Antigonus’ 
Befagung fich heimlich davon machte, Fam er in den Beſitz 
eines fehr reichen Vorrathes von Lebensmitteln. Dann fandte 


‚er gegen eine Räuberbande, die fih in den Höhlen der Um— 


gegend aufhielt, eine Abtheilung Reiter und drei Cohorten 
Sußfoldaten, um ihrem Treiben ein Ende zu machen. Dieß 
geihah in der Nähe des Dorfes Arbela. Am vierzigften Tage 
nachher rüdte er felbft mit feinem ganzen Heere nad. Die 
Feinde ftellten fich ihm Fühn entgegen und warfen erft feinen 
linfen Fluͤgel; fobald er aber felbft mit feiner Abtheilung er- 
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ihien, ſchlug er fie troß ihres fiegreichen WVordringens in die 
Flucht, fammelte die Seinigen wieder und verfolgte die Feinde 
auf allen Straßen bis zum Jordan hin. Auf diefe Weife 
hatte er bald ganz Galiläa, mit Ausnahme des Gefindels in 
den Höhlen, fich unterworfen, theilte nun den Seinigen Mann 
für Mann hundertfünfzig Silberdrachmen, den Hauptleuten 
aber noch viel mehr aus und entließ fie ſämmtlich in vie 
Winterquartiere. Jetzt fand fih aud Eilo mit den Anführern 
der einquartirten Abteilungen wieder ein, weil Antigonus den- 
felben nicht mehr, als für einen Monat den Unterhalt reichen 
wollte. Derjelbe Hatte fogar in Die ganze Umgegend den Bes 
fehl gefchicdt, alles, was fich auf dem Felde fände, zu fammeln 
und damit in die Berge zu fliehen, damit die Römer, von al- 
lem Nothwendigen entblößt, vor Hunger umfämen. Herodes 
jedoch gab feinem jüngften Bruder Pheroras Auftrag, dieß zu 
verhindern und zugleich Alerandreum wieder zu befeftigen; 
Pheroras hatte auch bald Sorge getragen, daß die römifchen 
Soldaten wieder Lebensmitel im Ueberfluffe hatten, und baute 
nun das verlaffene Alerandreum wieder auf. 

Während dieß gefchah, hielt Antigonus fich in Athen auf. 
Ventivius dagegen, der fich in Syrien befand, entbot Silo ge- 
gen die Parther, trug ihm aber auf, erft Herodes in feinem 
Kriege zu unterflügen und dann ſämmtliche Bundesgenofien 
zu jenem Feldzuge heranzuziehen. Herodes indeflen, der gegen die. 
in den Höhlen lebenden Räuber ziehen wollte, ließ Silo zu Ben- 
tidius zurüdfehren und zog allein gegen die Bande. Sene 
Höhlen befanden ſich in wild zerflüfteten Bergen und hatten 
auf deren halber Höhe fteile Zugänge, die rings von Feld» 
jaden gefchügt waren. In diefen Höhlen hauſ'ten die Raͤu— 
ber mit Weib und Kind. Der König alfo ließ große Kaften 
jimmern, die mit Hülfe von Mafchinen an eifernen Ketten 
herabgelafien wurden, indem der Steilheit wegen niemand we- 
der von unten hinaufzuflimmen, noch von oben hinabzurutſchen 
fh getraute. Diefe Kaften wurden mit Bewaffneten gefüllt, 
weldhe lange Hafen erhielten, um damit die Beinde heranzu- 
jiehen und in die Tiefe zu flürzgen. Das Herablaflen von der 
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fchwindelnden Höhe war ein gefährliches Wageftüd, zumal die 
Höhlen innen mit allem Nothwendigen verfehen waren. Da 
nun die Kaften hinabgelafien wurden, hatte erſt Feiner aus 
den Räubern den Muth, anzugreifen, und alle hielten fich vor 
Furcht ganz ftill, bis einer der Bewaffneten, von einem Schwerte 
umgürtet, mit beiden Händen die Kette ergriff, an welcher der 
Kaften Herabhing, und vol Merger darüber, daß die Räuber 
nicht hervorzufommen wagten, fich zu den Mündungen der 
Höhlen Hinabließ. Beim ingange einer Höhle angekom— 
men, trieb er erft mit Wurffpießen die vielen, die fih da— 
felbft befanden, zurüd, zog dann diejenigen, welche fich wi— 
derjegen wollten, mit der fichelfürmigen Lanze an fich heran 
und warf fie fopfüber hinunter, Drang dann fogar auf die tie— 
fer innen befindlichen ein, tödtete ihrer eine beträchtliche Zahl 
und fehrte nun erit in den Kaften zurüd, während die übrigen 
Räuber, die das Wehklagen hörten, von Schreden und Ver— 
zweiflung erfaßt wurden. Der Einbruch der Nacht that der 
gänzlichen Vernichtung derfelben Einhalt, und auf Anerbieten 
des Königs erklärten viele durch einen Herold fich zur Unter- 
werfung bereit. Am folgenden Morgen nnternafm man den 
Angriff auf diefelbe Weife, und nun machten die Soldaten 
aus ihren Körben Heraus ſchon Fühnere Angriffe, fämpften in 
den Eingängen felbft mit den Räubern und warfen Feuer hin 
ein, um die Höhlen inwendig in Brand zu fteden; es war 
nämlich ſehr viel Holz in denfelben aufgehäuft. Merkwürdig 
benahm fich Hierbei ein greifer Räuber, der mit feinem Weibe 
und fieben Söhnen eingefchloffen war. Als Iettere denfelben 
um die Erlaubniß baten, herauszugeben und fich dem Feinde 
zu unterwerfen, ftellte er fich in den Eingang, und fobald einer 
der Jünglinge Hervorfommen wollte, ftieß er ihm nieder, biß er 
endlich alle, fein Weib nicht ausgenommen, umgebracht hatte; 
dann warf er ihre Leichname in die Tiefe, ftürzte zuletzt fich felbft 
hinab und wollte den Tod der Kcnechtfchaft vorziehen. Vor 
diefer That ergoß er fih in Schmähungen gegen Herodes 
wegen defien niedriger Herfunft, obfchon der König, der alles, 
was gefchah, mit anfah, ihm die Rechte darbot und. ihm voll- 
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ftändige Verzeihung zuficherte. Auf diefe Weile wurden end— 
lich ſaͤnmtliche Höhlen gefäubert. 

Nachdem der König hierauf Ptolemäus zum Befehlshaber 
in den dortigen Gegenden eingefegt hatte, brach er mit ſechs— 
hundert Reitern und dreitaufend Fußfoldaten nah Samaria 
auf, um Antigonus eine Schlacht zu liefern. Ptolemäus in— 
defien hatte in feiner Stellung wenig Glüd, vielmehr machten 
die Schaaren, die auch früher die Unruhen in Galiläa geftif- 
tet hatten, einen Angriff auf ihn und tödteten ihn, zogen fich 
dann in Suͤmpfe und unwegfame Gegenden zurüd und plüns 
derten und verwüfteten Die ganze Gegend. Sofort fehrte He— 
rodes um und züchtigte fie, indem er einen Theil der Aufruͤh— 
ter hinrichten, Die übrigen, die fich in fefte Pläge geflüchtet 
hatten, nach Eroberung derjelben niederhauen und die Befeftis 
gungen niederreißen ließ. Dadurch benahm er ihnen die Luft zu 
ähnlichen Unternehmungen und legte nun den Städten eine 
Buße von hundert Talenten auf. 

Da inzwifchen Parorus gefallen war, und das Glüdf der 
Parther fich neigte, fandte Ventidius auf Antonius’ Befehl 
den Machäras mit zwei Legionen und taufend Reitern Herodes 
u Hülfe. Machäras aber ließ fich gegen alles Erwarten des 
Heroded von Antigenus beftechen und. brach unter dem Bor» 
wande auf, er wolle fich die Lage der Dinge in derNähe an 
fehen. Antigonus jedoch, der ihm noch nicht traute, ließ ihn 
gar nicht heranlommen, fondern trieb ihn mit Schleudern zu— 
ruf und gab ihm deutlich genug au verftehen, wozu er gemillt 
fi. Da nun Machäras einfehen mußte, daß Herodes ihm das 
Allerbefte gerathen, und daß er durch die Nichtbefolgung feiner 
Weifungen einen großen Fehler begangen habe, z0g er fich 
nah der Stadt Emmaus zurüd und ließ aus Zorn über dag, 
was ihm gefchehen, alle Juden, die er unterwegs antraf, nie= 
derhauen, e8 mochte Freund oder Feind fein. In der bhöchiten 
Erbitterung darüber zog der König nah Samaria. Er Hatte 
beichloffen, fich felbft an Antonius zu wenden und ihm. zu er- 
Hären, daß er feine Bundesgenofjen bedürfe, die ihm mehr 
Schaden zufügten, ald den Feinden, und daß er fich felbft für 
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ftarf genug zum Kriege mit Antigonus halte. Machäras jedoch 
ſchloß fih an ihn an und bat ihn, zu bleiben oder wenigfteng, 
wenn er durchaus gehen wolle, ihm feinen Bruder Joſeph an 
die Seite zu geben, damit fie Antigonus vereint angreifen 
könnten. Durch Machaäras' inftändiges Bitten wieder befänf- 
tigt, ließ Herodes Joſeph mit einem Heere zurüd, ermahnte 
ihn aber, fich in feine Schlacht einzulaflen und fih mit Ma— 
chaͤras nicht zu überwerfen. 

Hierauf fegte Herodes mit den Reitern und Fußfoldaten, 
die zu feiner Bedeckung dienten, feinen Weg zu Antonius fort, 
der die Feftung Samofata am Euphrat belagerte. Da er bei 
feiner Anfunft in Antiochien eine große Verfammlung von 
folchen fand, die fih zu Antonius begeben wollten, aus Furcht 
aber, unterwegs von den Eingebornen angefallen und zum gro— 
Ben Theil getödtet zu werden, fich nicht aufzubrechen getrauten, 
bot er fich gleich als Führer an. Zwei Tagereifen von Samofata 
lagen die Eingebornen im Hinterhalt, um Antonius die Zufuhr ab- 
zufchneiden, und an den Ausgängen der Wälder in’ Freie ſtan— 
den ftarfe Reiterabtheilungen, die ſich fo lange ruhig verhalten 
follten, bis die Zuzüge fich im freien Felde befänden. Als nun 
die erfte Abtheilung vorbei war, ftürzten auf Herodes, der den 
Nachtrab dedte, unverfehens gegen fünfhundert Reiter los, die 
im Hinterhalt gelauert Hatten. Die erften Reihen waren bald 
in die Flucht geworfen. Der König jedoch trieb in eigenhändi- 
gem Angriff die Feinde zurüd; dadurch hob er den Muth ver 
Seinigen, flößte ihnen ftatt des Schredens wieder Vertrauen 
ein, und da auch die Fliehenden wieder umfehrten, mußten bie 
Eingebornen eine große Niederlage erleiden. Der König febte 
denfelben nach, ohne daß fein Arm vom Blutvergießen müde 
ward, und verfolgte erft feinen Weg, nachdem er den Feinden 
alles, was fie geraubt, darunter eine große Zahl Laftthiere und 
Sklaven, abgenommen hatte. Nun fiel eine noch größere Schaar 
aus dem Didicht, das fich längs der Ebene hinftredte, über fie her; 
auch diefe griff er mit ftarfer Mannfchaft an und trieb fie mit gro- 
Bem Berluft zurüd, fo daß er nun feiner Begleitung, die ihn ihren 
Retter und Erlöfer nannte, fichern Weg verfchafft Hatte. 
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Als fich der Zug Eamofata näherte, fandte ihm Antonius 
fein Heer nebft feiner eigenen Dienerfchaft entgegen, um Hero- 
ded damit eine Ehre zu ermweifen; da er von den Angriffen 
der Eingebornen Kunde erhalten hatte, wollte er ihm zugleich 
Hülfe verfchaffen. Herodes’ Gegenwart machte Antigonus 
große Freude, und da diefer erfahren hatte, welche Thaten er 
unterwegs ausgeführt hatte, nahm er ihn mit der größten Ach— 
tung vor feiner Tapferfeit auf, begrüßte ihn beim erften An- 
blif mit einer Umarmung und erwies ihm jest um fo größere 
Ehre, weil er ihn ja furz vorher erft hatte zum König ernennen 
lafien. Da nun die Feftung von Antiochus bald nachher über: 
geben warb und der Krieg damit geendigt war, ernannte An— 
tonius den Soſius zum Befehlshaber derfelben, trug ihm auf, 
Herodes Hülfe zu leiften, und reif’e felbft nach Egnpten. So— 
us fandte fofort zwei Legionen ald Hülfstruppen des Hero- 
des nach Judda voraus, während er felbft mit dem größten 
Theile des Heeres nachfolgte. 

MWährend deflen hatte Jofeph in Judaa auf folgende Weife 
feinen Tod gefunden. Er hatte bald vergeflen, was fein Bru- 
der ihm beim Antritt der Reife zu Antonius aufgetragen Hatte, 
und bezog am Abhang des Gebirges ein Lager. Er wollte 
nämlich mit fünf Eohorten, die er von Machäras erhalten 
hatte, nach Jericho eilen, um dort die Saaten zu rauben. Da 
aber die römifche Abtheilung, die zum größten Theil in Sy— 
rien ausgehoben worden, noch ungeübt war, wurde er bei einem 
Angriff der Feinde an einer für ihn höchſt ungünftigen Stelle 
umzingelt, fiel nach rühmlichem Kampf und verlor fein ganzes 
Heer, indem ſechs Cohorten umfamen. Antigonus, der ſich 
der Leichen bemächtigte, ließ Joſeph das Haupt abfchneiden, 
wofür ihm deffen Bruder Pharoras fünfzig Talente bot. Nun 
lehnten fi auch die Galiläer gegen ihre Gemwalthaber auf 
und ertränften Herodes' Anhänger im See *); ebenfo erhob 
fih in Zudäa ein allgemeiner Aufftand. Machäras befeftigte 
während deſſen den Fleden Gittha. 

*, im galiläifchen Meer, 

- Zlavius Sofephus. II. Bd, 12 
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Bald erfuhr der König alles, was geſchehen war. Die 
Nachricht vom Tode feines Bruders, die ihn zu Daphon bei 
Antiochien ereilte, traf ihn nicht unvorbereitet, weil einige 
Träume ihm denfelben vorherverfündigt hatten. Um fo mehr 
befchleunigte er nun feinen Weg, 309, fobald er den Libanon 
erreicht hatte, achthundert aus den Eingebornen an fich heran 
und begab fich mit diefen, fowie mit einer römifchen Legion, 
die er bei fih hatte, nach Ptolemais, von wo er Nachts wie- 
der mit feinem Heere aufbrah und Galiläa durchzog. Die 
Feinde wagten fich ihm zwar zu ftellen, wurden aber auf's 
Haupt gefchlagen und in die Feftung getrieben, aus der fie 
fi) Tags zuvor heraus gewagt hatten, Mit Tagesanbruch 
ward dieſe beſtuͤrmt. Es erhob fich jedoch ein folches Unwet— 
ter, daß Herodes nichts ausrichten Fonnte und fein Heer in 
die naheliegenden Dörfer vertheilen mußte; als aber auch die 
zweite von Antonius gefandte Legion zu ihm ftieß, geriethen 
die Belagerten in Furcht und zogen fich bei Nacht und Nebel 
aus der Feftung zurüd. Nun eilte der König gen Jericho, 
um an den dortigen Eingebornen Rache für feinen Bruder zu 
nehmen. Sobald er hier mit dem Auffchlagen des Lagers 
fertig war, lud er feine Hauptleute zu ſich ein, entließ nach 
geendigtem Mahle die ganze Geſellſchaft und zog fih in fein 
Gemach zurück. Sch führe dieß nur an, weil e8 für Gottes 
Mohlwollen gegen den König einen Beweis ablegt; in dem 
Speifezimmer fiel nämlich die Dede ein, Fonnte aber, da das 
Zimmer leer war, feinem mehr fchaden. Dieß ſah man allge- 
mein als ein Zeichen an, daß Herodes ein Liebling des Herrn 
fei; war er Doch einer fo großen und ganz unverfehenen Ge— 
fahr entgangen. 

Schon am nächſten Tage wurden die Römer von einer 
fechstaufend Mann ftarfen feindlichen Schaar erfchredt, die von 
den Höhen der Berge Fampffertig berabftieg. Die Leichtbex- 
waffneten in berfelben wagten fich vor und griffen -die Umge— 
bung des Königs, die zuerft heraneilte, mit Wurffpießen und 
Steinen an, fo daß Herodes felbft in der Seite von einem 
Spieß getroffen wurde. Nun fandte Antigonus einen feiner 
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Unterbefehldhaber Namens Pappus, mit einiger Mannfchaft 
auf Samaria zu, um feine Feinde glauben zu machen, er führe 
ven Krieg mit mehr Kräften, als er bedürfe. Diefer verfehanzte 
fih nun Machäras gegenüber; Herodes jedoch hatte bald fünf 
Städte genommen, ließ gegen zweitaufend Mann, die fi in 
denfelben befanden, niederhauen, ſteckte die Etädte in Brand, 
und wandte fich dann wieder gegen Pappus, der bei dem Dorfe 
and ein Lager bezogen hatte. Aus Jericho und ganz Ju— 
dia hatte fich bald eine große Zahl bei ihm zufammengefunden, 
mit der er, als er den Feinden näher kam und von diefen hef- 
tig angegriffen wurde, diefelben im erften Angriff zurüdichlug 
und, um feinen Bruder zu rächen, fie auf der Flucht bis in 
den Ort unter ftetem Blutvergießen verfolgte. Da alle Häu— 
fer mit Bemwaffneten angefüllt und viele fogar auf's Dach ge- 
flohen waren, fo ließ er diefelben förmlich erobern und die Be— 
defung niederreißen, wobei ſich denn die untern Räume mit 
Kriegern angefüllt zeigten. Diefe wurden durch Felsftüde, die 
man von oben hineinwarf, haufenweiſe niedergefchmettert, und 
im ganzen Verlaufe des Krieges bot fich wohl Fein gräßlicherer 
Anblik dar, als die ungeheure Menge von Leichen, die außer: 
halb der Mauern aufgehäuft wurden. Der Muth der Feinde, 
die einem ähnlichen Echidjale entgegen fehen mußten, wurde 
dadurch gänzlich gebrochen, und bald zeigten fich in der Ferne 
große Menfchenmaflen um den Ort herum, die fich durch die 
Flucht zu retten fuchten. Hätte der Winter mit feiner Strenge 
es nicht verhindert, fo wäre des Herodes Heer in feiner Sie— 
gesfreude auf der Stelle nach Jeruſalem gezogen, und der 
Krieg hätte auf einmal ein Ende genommen. Antigonus felbft 
date auf nichts Anderes, als an Flucht und vollftändigen 
Rüdzug aus der Stadt. 

Für jest aber ließ der König, weil es fchon Abend war, 
feine Soldaten die Abendmahlzeit nehmen und 309 fi, felbft 
ermüdet, in eine Wohnung zurüd, um zu baden. Auch hier 
gerietö er in die größte Lebensgefahr, aus der ihn abermals 
Gottes Vorſehung rettete. Er war nämlich unbewaffnet und nahm 
das Bad, nur von einem Knabem bedient, im Innern des 
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Haufes, wo fich einige feindliche Bewaffneten auf der Flucht 
aus Furcht verborgen hatten. Während er badete, fam plöß- 
lich einer mit bloßem Schwert aus feinem Berfte hervor und 
fuchte das Freie, dann noch einer, endlich der dritte, eben— 
fall8 bewaffnet; fie waren indeß fo erfchroden, daß fie dem 
Könige nicht das Geringfte zu Leive thaten, fondern froh wa— 
ven, felbft mit Heiler Haut in's Freie zu gelangen. Am fol- 
genden Tage ließ Herodes das Haupt des Pappus, der gefal- 
len war, abfchneiden und zu Bharores fenden, um dadurch fei- 
nen Bruder zu rächen, der von Pappus’ eigener Hand getöbtet 
worden war. 

Als der Winter vorbei war, brach er mit dem Heere wieder 
auf, z30g gen Serufalem und fchlug in der Nähe der Stadt 
fein Lager auf. Dieß war fchon das dritte Jahr nach feiner 
Ernennung zum Könige. Bald verließ er das Lager, näherte 
fih dem Theile der Mauer, der am Eheften beftiegen werden 
fonnte, und lagerte fi) vor dem Tempel, um die Stadt ebenfo 
einzunehmen, wie früher Pompejus. Er gab Befehl drei 
Wäle aufzumwerfen und viele Thürme zu errichten, bot dazu 
ganz außerordentliche Kräfte auf und ließ die Bäume in der 
Umgebung umbauen. Die Betreibung diefer Arbeiten vertraute 
er einigen einfichtigen Werfmeiftern an und begab fih dann, 
während fein Heer dort lagerte, nah Samaria zur Hochzeit, 
um die Lochter von Ariſtobul's Sohn Alerander, mit der er, 
wie bereit3 früher gefagt, verlobt war, heimzuführen. 


— nn 


Sechszehntes Hauptftück. 

Zerufalem von Herodes und Soſius erobert. Ende der Aömonäer- 

herrſchaft. 

Die Hochzeit war ſchon geendigt, als Soſius durch Phö— 
nicien heranzog. Den Kern ſeiner Macht ſandte er im Innern 
des Landes voraus, während er ſelbſt mit einer großen Schaar 
von Fußfoldaten und Reitern nachfolgte. Nun fehrte auch der 
König aus dem Samariterlande zurück und brachte zu feiner 
frühern Macht feinen geringen Zuwachs, indem feine Streit» 
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fräfte ſich auf beinahe breißigtaufend Mann beliefen. Diefe 
ganze Zruppenmafle fcharte fih nun vor den Mauern von 
Jeruſalem und lagerte fi an der Nordfeite derfelben; fie be- 
ftand aus elf Regionen zu Fuß und jechstaufend Neitern, ohne 
die fonftigen Hülfstruppen aus Syrien. Den Oberbefehl führ- 
ten Sofius im Auftrage des Antonius umd Herodes in eige- 
nem Namen, weil diefer Antigonus, der in Rom zum Feinde 
erflärt worden, vom Throne ftoßen und dem Befchluffe des 
Scnates zufolge felbft an deſſen Statt regieren jollte. 

Die Juden indeffen, die fi aus dem ganzen Lande in der 
Stadt zufammengefunden hatten und innerhalb der Mauern 
eingefchlofien waren, leifteten mit hochherzigem Wetteifer dem 
Heere des Herodes Widerftand, prahlten mit dem Tempel und 
priefen ihr Bolf, das der Herr gewiß aus der Gefahr retten 
werde. Was fich noch vor der Stadt befand, holten fie alles weg, 
um für Menfchen oder Vieh auch nicht die geringfte Nahrung 
übrig zu lafien, und brachten durch ihre heimlich ausgeführten 
Raubzüge das Belagerungsheer in ernftliche Noth. Sobald 
dieß Herodes inne wurde, legte er an den geeigneten Stellen 
den Raubzüglern einen Hinterhalt, fandte dann bewaffnete Ab- 
theilungen zur Einbringung von Lebensmitteln aus und lief 
von fern her alles Efbare herbeifchaffen, fo daß fie in Furzer 
Zeit Ueberfluß an allem Nothwendigen hatten. Während in- 
zwifchen fo viele Hände unabläffig an den Belagerungswerfen 
fortarbeiteten, waren die drei Wälle bald fertig; ed war ja 
Sommer, und das Wetter fonnte ebenfo wenig Hinderniffe be- 
reiten, als die Kräfte der Arbeiter ermübdeten. Nun brachte 
man die Maſchinen heran, berannte die Mauer und ließ fein 
Belagerungsmittel unverfucht. Indeſſen ließen ſich die Bela- 
gerten gar nicht erfchreden, fondern verfielen auch ihrerfeits 
auf die verfchiedenartigften Mittel, um die Unternehmungen 
der Belagerer zu vereiteln, ftedften bei. ihren Ausfällen die an- 
gefangenen oder bereits fertigen Mafchinen in Brand und zeig- 
ten fich im Handgemenge ven Römern an Kühnheit wenigftens 
ebenbürtig, während fie denfelben an SKriegserfahrung nach— 
ftanden. Den Mafchinen, die nach Verbrennung der erften er- 
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richtet worden waren, feßten fie andere entgegen; denen, welche 
in den Laufgräben arbeiteten, famen fie unter der Erde entge— 
gen und griffen fie daſelbſt an. Uebrigens führten fie den 
ganzen Kampf mehr mit Verzweiflung, ald nach einem verftän= 
digen Plan, und hielten fich bis zum legten Augenblide, ob- 
wohl fie von einem folchen Heere belagert und von Hunger 
und Mangel gequält wurden; das Jahr, worin die Belage- 
rung fiel, war nämlich ein Sabbathjahr. Endlich ward Die 
Mauer erftiegen, zuerft von zwanzig Freiwilligen, dann von 
Eofius’ Genturionen. Die erfte Mauer war nach vierzig Tagen 
genommen worden, die zweite nach fünfzehn; einige Säulen— 
gänge um den Tompel herum waren dabei in $lammen auf- 
gegangen, und Herodes fchob die Schuld davon auf Antigonug, 
um dieſem den Haß der Juden zuzuziehen. Als endlich Die 
äußern Theile des Tempels und die Unterftadt genommen wa— 
ren, flohen die Juden in die innern Tempelräume und die Ober- 
ftadt, und da fie fürchteten, von den Römern an der Darbrin- 
gung der täglichen Opfer gehindert zu werden, fchidten fie 
Abgeordnete mit der Bitte, ihnen bloß die Herbeibringung von 
Opferthieren zu geftatten. Dieß erlaubte ihnen Herodes in 
der Meinung, fie würden fich jept freiwillig übergeben. Als 
er fich aber in feiner Erwartung getäufcht fand und fah, wie 
tapfer fie den König Antigonus vertheidigten, ließ er die Stadt 
im Sturm einnehmen. Bald war diefelbe nur Ein Blutbad, 
indem die Römer über die Länge der Belagerung erbittert waren, 
Herodes’ Anhänger aus den Juden aber niemand übrig laffen 
wollten, der ihnen wieder feindlich hätte entgegentreten fönnen. 
In dichten Maflen wurden die Bezwungenen in den Gaffen, 
in den Häufern und im Tempel, in den fie fich geflüchtet hat- 
ten, niedergehauen; weder die Kinder, noch die Greife, noch 
das ſchwache Frauengeſchlecht ward gefchont, und obwohl der 
König überall hinſandte und Einhalt gebot, hielt doch niemand 
den Arm ein, fondern jeder wüthete wie rafend gegen alle Ge— 
fhlechter. Während deſſen kam Antigonus, der weder feines 
frühern, noch feines jegigen Gefchides eingedenf war, aus der 
Burg hervor und warf ſich Sofius zu Füßen. Diefer jedoch 
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fuhr ihn ohne Mitleid mit feiner jegigen Lage hartherzig an 
und fchalt ihn Antigona, ließ ihn aber nicht, ald wenn er ein 
Weib gewefen wäre, frei ausgehen, fondern gab Befehl, ihn 
gefangen aufzubewahren. 

Nach Bezwingung der Feinde war es Herodes’ erfte Eorge, 
dem Ungeftüm der Hülfstruppen zu wehren; das fremde Wolf 
drängte fich nämlich heran, um den Tempel und die Heilig: 
ıbümer in demfelben anzufehen. Der König jedoch hielt fie 
theils durch Bitten, theils durch Drohungen, theils felbft mit 
Waffengewalt zurüd, weil er in dem Falle, daß diefelben etwas 
anfähen, was den Juden felbft zu fehauen verboten war, feinen 
Sieg fchimpflicher, al8 eine Niederlage erachtete. Ebenfo ver- 
hinderte er die Plünderung der Etadt, indem er Soſius einmal 
über das anderemal fragte, ob die Römer die Stadt von Men- 
fchen und Koftbarfeiten leeren umd ihn felbft als König einer 
Einöde zurüdlaffen wollten, während er die Herrfchaft über 
die ganze Welt mit dem Tode fo vieler Bürger nicht erfaufen 
möchte. Auf die Antwort, den Soldaten fomme für die Mühe 
der Belagerung eine Belohnung mit Recht zu, erwiderte Hero- 
des, er werde jedem einzelnen aus feinem Vermögen eine Be- 
lohnung anweifen. Als er auf diefe Weife den noch übrigen 
Theil der Stadt erfauft hatte, erfüllte er fein Verſprechen, 
indem er die einzelnen Soldaten reich befchenfte, den Anfüh- 
rern aber ein doppeltes und Eofius felbft ein wahrhaft könig— 
liches Geſchenk machte, fo daß beim Echeiden Alle durch ihn 
reich geworden waren. 

Dieß Unglüd traf Ierufalem unter dem Gonfulat des M. 
Agrippa und Ganinius Gallus, in der hundertfünfundachtzig- 
ften Olympiade, im dritten Monate und zwar wieder an dem 
Fafttage, als ob das Unglüd fich wiederholen follte, das dic 
Juden durch Pompejus erlitten hatten; fiebenundzwanzig Jahre 
früher war ja Jerufalem an demfelben Tage gefallen. Soſius 
weihte dem Herrn eine goldene Krone und brach dann von Je— 
rufalem auf, um Antigonus gefangen zu Antonius zu bringen. 
Herodus mußte nun fürchten, Antigonus werde von Antonius 
gefehont werden und nah Rom zur Rechenfchaft vor den Senat 
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gezogen werden, wo fich dann herausftellen würde, daß derfelbe 
von Föniglicher Abkunft, Herodes dagegen aus niederm Stande 
fei, und daß, wenn Antigonus auch gegen die Römer fich ver- 
fehlt, die Regierung doch nach dem Rechte der Geburt feinen 
Kindern zufomme. Demzufolge bewog er Antonius durch eine 
große Geldfumme, Antigonus zu tödten, und fo war er von 
jener Furcht befreit. Dieß war das Ende der Admonäerherr= 
fchaft, die Hundertfechsundgwanzig Jahre gedauert hatte. Gewiß 
war es ein erlauchtes und ruhmvolles Herrfcherhaus, das fich 
ebenfo duch den Adel feiner Abkunft und die Würde des Ho— 
henprieſterthums auszeichnete, als durch die Thaten, die feine 
Ahnen für das Volk vollbradt. Diefe jedoch verloren den 
Thron durch gegenfeitige Uneinigfeit, und fo fam derjelbe an 
Antipater’d Sohn Herodes, einen Menfchen von niederem Her- 
fommen und aus gemwöhnlichem Unterthanenftande. Co viel 
über die Gefchichte der Asmonäerfamilie. 
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12. 
13. 


danfzehutes Bud, 
Inhalt des fünfzeßnten Buches. 


Nach der Eroberung Jerufalems durch Soſius und Herodes todtet 
Antonius den Antigonus bei Antiochien mit einem Beile; Herodes 
läßt darauf fünfundvierzig Mann von den Freunden des Antigonus, 
die vornehmften Bürger Zerufalems, binrichten und erpreßt von der 
Stadt Gelb, 

Hyrkanus, der früher König der Juden und Hoberpriefter gewefen 
war, ward von Arfaces, dem Könige der Parther, freigelaffen und 
tehrte zu Herodes zurüd, 

Herodbes fest den Nriftobulus, feiner Gattin Mariamne Bruder, 
als Hobenpriefter ein und läßt ihn bald darauf binrichten, 
Kleopatra fucht die Reiche der Juden und Araber an fich zu reißen 
und verlangt von Antonius einen Theil derfelben. 

Die Ankunft der Kleopatra in Judaͤa. 

Herobes befriegt in derſelben Zeit den Aretas, als Antonius von 
Säfar in der Schlacht bei Aktium befiegt wird, 

Bon dem Groöbeben, das in QZudäaa flattfand und wie bei dieſer 
Gelegenheit Menichen und Vieh umgekommen feien. 

Des Königs Herodes Rede an die durch den erlittenen Unfall ent- 
mutbigten Juden, 

Herodes, gezwungen zu Gäfar überzugeben, tödtet den Hyrkanus; 
erhält von Gäfar das Koͤnigreich und geleitet ihn nad Egypten. 
Nah feiner Rudkehr aus Egypten wird er durch boshafte Ver— 
läumdungen dazu vermocht, fein Weib Mariamne binrichten zu laſſen. 
Bon der Hungersnoth in Zudäaa und Syrien, und wie Herodes für 
das Volk und die Städte Fürforge getroffen. 

Herodes läßt griechiiche Städte erbauen. 

Herodes reißt den alten Tempel zu Jeruſalem, nachdem er 600 
Sahre geftanden hatte, nieder, und baut einen andern, der um das 
Doppelte größer war. 


Das ganze Buch umfaßt einen Zeitraum von 18 Jahren. 
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Erſtes Hauptftück. 

Nah Eroberung der Stadt Zerufalem erhebt Herodes feine Kreunde zu 
hohen Ehren und raͤcht fi dagegen an ben Freunden des Antigonus, 
Antigonus felbft wird zu Antiochien mit dem Beile getödtet. 

Wie Soſius und Herodes Jerufalem mit Gewalt erobert 
und den Antigonus gefangen genommen, haben wir im vorigen 
Buche dargeftellt; gegenwärtig wollen wir nur bie mit jenen 
Ereigniflen zugammenhängenden Thatfachen mittheilen. 

Nachdem nun Herodes die Herrichaft über ganz Judäa 
erlangt Hatte, erhob er alle diejenigen, die aus der Bürger: 
fhaft auf feiner Seite ftanden, zu hohen Ehren; diejenigen 
aber, die der Gegenpartei zugethan waren, unterließ er nicht, 
tagtäglich zu quälen und zu züchtigen. In befonderen Ehren 
aber fanden bei ihm der Phariſäer Pollio und deffen Schüler 
Sameas, die fich diefe feine befondere Gunft dadurch erworben 
hatten, daß fie bei der Belagerung Jeruſalems den Bürgern 
den Rath ertheilt Hatten, ihn in die Stadt einzulaffen. Auch 
hatte Sameas, als Herodes einft vor Gericht als des Todes 
fhuldig angeklagt worden war, dem Hyrfan und den Richtern 
Vorwurfs halber vorausverfündigt, daß Herodes, dem fie das 
Leben gefchenft, fie dafür einft beftrafen werde; eine Vorher: 
fagung, die fich durch Gottes Fügung zur Zeit auch erfüllt bat. 

2) Nah der Eroberung Serufalems raffte Herodes alle 
königlichen Kleinodien zufammen, plünderte noch obendrein die 
Reichen aus und brachte dadurch eine große Menge Silber und 
Gold zufammen, die er dem Antonius und defien Freunden 
ſchenkte. Auch ließ er fünfundvierzig der Vornehmſten von 
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dem Anhange des Antigonus umbringen, wobei er bei den Stabt- 
thoren eine Wache aufftellte, auf daß nichts mit den Getödteten 
hinausgefchleppt werden möchte. Hierauf wurden die Getöd— 
teten genau unterfucht und alles, was fih an Silber, Gold 
oder an fonftigen Kleinodien bei ihnen vorfand, wurde dem 
Könige überbracht. Ueberhaupt nahm das Auspreffen und Be- 
prüden fein Ende, theild weil der König, der des Geldes be- 
durfte, fo habgierig war, theild auch, weil das Land in Diefem 
Sabre, welches das fiebente war, unbebaut liegen bleiben mußte, 
da es uns durch das Geſetz ‚unterfagt ift, in diefem Jahre zu 
fäen und das Land zu bebauen*). Antonius hatte befchloffen, 
den gefangen genommenen Antigonus bis zum Triumphe ge: 
fefjelt am Leben zu erhalten; als er aber vernahm, daß das 
Volk zum Aufftande geneigt und aus Haß gegen den Herodes 
dem Antigonus zugethan fei, Bielt er es für gerathen, ihn zu 
Antiochien mit dem Beile binrichten zu laflen, da die Juden 
fonft nicht im Zaume gehalten werden Fonnten. Diefe meine 
Ausfage bezeugt auch Strabo aus Kappadorien mit fol: 
genden Worten: „Antonius ließ den Juden Antigonus 
nach Antiochien abführen und ihn Hier mit dem Beile hinrich— 
ten, und er war unter den Römern der Erfte, der einen König 
mit dem Beile tödten ließ; denn er hielt dafür, daß die Juden 
auf feine andere Weife dahin gebracht werden fönnten, den 
Herodes an feiner Statt als König anzuerkennen, weil fie felbft 
nicht durch allerlei Marter dazu vermocht werden Eonnten, ihn 
einen König zu nennen; fo hoch war die Meinung, die fie von 
ihrem frühern Könige hatten. Deßhalb glaubte er, daß durch 
diefen ſchmachvollen Tod fein Andenken bei den Juden ausge: 
löfcht und der Haß derfelben gegen den Herodes geſchwächt 
werden würde.’ Diefes find die Worte Strabo’s. 


*) Das fogenannte Sabbathjahr, in welchem nach dem Gefege Mofes 
das Land nicht bebaut werden durfte; dasjenige, was das Land in 
diefem Zahre von felbft hervorbrachte, gehörte den Armen, 
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Zweites Hauptſtück. 


Hyrkan verfuͤgt ſich auf die Einladung des Herodes aus Parthien nach 

Jeruſalem. Herodes bekleidet den Ananel mit der hohenprieſterlichen Wuͤrde; 

woruͤber Alexandra erbittert, ſich zu Gunſten ihres Sohnes an Kleopatra 

wendet. Hierauf uͤbertraͤgt Herodes, um weiteren Verlegenheiten zu ent: 
gehen, die hohenpriefterlihe Würde dem NAriftobul, 

Als der Hohepriefter Hyrkan, der damals in Parthien in 
der Gefangenfhaft lebte, in Erfahrung gebracht hatte, daß 
Herodes auf den föniglichen Thron gelangt fei, verfügte er fich 
zu ihm, nachdem er auf folgende Weife aus feiner Gefangen- 
ihaft befreit worden war, Als die Heerführer der PBarther, 
Barzaphanes und Pacorus, den Hyrkan, der erſt Hoherpriefter 
und Dann König geworden war, und den Phaſael, den Bru— 
der des Herodes, gefangen genommen hatten, führten fie die— 
felben in's Land der Parther. Phaſael, der es nicht über fich 
bringen konnte, jo jchmachvolle Fefleln zu tragen und lieber 
fterben, als in folcher Weije leben wollte, nahm fich felbft das 
Leben, wie wir hiervon früher jchon Meldung getban haben. 

2) Als aber Hyrkan in das Land der Parther war abge- 
führt worden, ließ ihn ver König Phraated, der mittlerweile 
von feiner vornehmen Abfunft Kenntniß erhalten Hatte, eine 
mildere Behandlung zu Theil werden Er entließ ihn deßhalb 
auch aus feinem Gefüngniß und geftattete ihn den Aufenthalt 
m Babylon, wo eine große Menge Juden wohnte. Diefe 
ehrten ihn ald Hohenpriefter und König, wie ſolches auch alle 
Juden thaten, die bis zum Euphrat wohnten, worüber er große 
Freude empfand. Da er nun vernommen, Daß Herodes auf 
den Föniglichen Thron gelangt fei, fchöpfte er neue Hoffnun— 
gen; fowohl weil er gleih son Anfange an gegen Herodes 
eine freundliche Gefinnung gehegt, als auch weil er glaubte, 
derfelbe fei der von ihm empfangenen Wohlthat noch eins 
gedenf, indem er ihn, da er als des Todes ſchuldig vor Ge— 
richt angeklagt worden, aus diefer Lebensgefahr errettet hatte. 
Er beyprach fich hierüber auch mit den Juden, die ihn öfters 
befuchten. Diefe aber wollten ihn zurüdhalten und fuchten 
ihn zu beftimmen, bei ihnen zu bleiben, ihm vorftellend, wie er 
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fi bei ihnen jo Hoher Ehren zu erfteuen habe und wie ihm 
feine der Auszeichnungen abgehe, die der föniglichen und hohen— 
priefterlichen Würde erwiefen würden; und was noch mehr fei 
aller diefer Ehren und Auszeichnungen werde er fich in Jeru— 
falem nicht zu erfreuen haben, da fein Leib von Antigonus 
verftümmelt worden fei; auch möge er nicht glauben, daß Kö— 
nige der Wohlthaten, die fie in ihrem frühern Privatleben 
empfangen, ſtets dankbar gedächten, da das Glüd ihre — 
nung nicht ſelten ganz veraͤndere. 

3) Aber ungeachtet aller dieſer Vorſtellungen, die auf ſein 
eigenes Beſte hinzielten, hatte Hyrkanus doch ein großes Ver— 
langen, von ihnen wegzuziehen, fo wie ihn auch Herodes jelbft 
fehriftlich ermahnte, er möchte den Phraates und die daſelbſt 
wohnenden Juden bitten, ihm nicht zu mißgönnen, daß er mit - 
ihm, dem Herodes, das Königreich theile; jetzt fei gerade die 
Zeit und Gelegenheit, wo er ihm für die Wohlthat der Erhal- 
tung fenes Lebens den gebührenden Danf abftatten und wo er, 
Hyrkanus, diefen Danf entgegen nehmen könne. Indem He- 
rodes dieſes dem Hyrfanus fchrieb, fchickte er zugleich den Sa— 
ramalla mit vielen Gefchenfen an den Phraates ab und: ließ 
ihn freundlich erfuchen, ihn Doch nicht zu verhindern, einen 
Mann, der fih um ihn fo wohl verdient gemacht, den gebüß- 
renden Dank abzutragen. Es war jedoch dem Herodes nicht 
fo fehr darum zu thun, ſich dem Hyrkan danfbar zu. beweifen, 
fondern weil er die Herrfchaft nicht fo führte, wie es ſich ge— 
bührte, fo fürchiete er nicht ohne Grund Unruhen und fuchte 
deßhalb den Hyrfan in feine Gewalt zu befommen oder ihn 
auch gänzlih aus dem Wege zu rüumen, was er fpäter auch 
wirflich gethan hat. 

4) Da nun Hyrlanus fich Hatte überreden laffen und, vom 
Könige der Parther entlaffen, fowie von den Juden hinreichend 
mit Geld verforgt, anfam, nahm ihn Herodes aufs ehrenvoll- 
fte auf; räumte ihm auch fpäter in den VBerfammlungen fowie 
bei Gaftgelagen den erften Sig ein, nannte ihn feinen Vater 
und täufchte ihn durch dieß Benehmen dergeftalt, daß er nicht 
den geringften Verdacht, als ob man ihm Nachftellungen be- 
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reite, bei fi auffommen ließ. Auch manches Andere feßte 
Herodes, um feine Herrichaft zu fichern, in's Werf, woraus 
feinem Haufe mancherlei Unruhen entfprangen. Unter Andern 
wollte er verhüten, daß ein Vornehmer die hoheprieſterliche 
Würde erlangte und berief deßhalb aus Babylon einen un- 
angefehenen Menſchen, Namens Ananel, dem er das Hobe- 
prieftertfum verlieh *). 

Nicht länger ertrug aber diefe Schmach Alerandra, die Toch— 
ter des Hyrkan und die Gattin des Alerander, des Sohnes 
des Königs Ariftobul, die dem Alerander zwei Kinder geboren 
hatte, einen überaus fchönen Sohn, Namens Nriftobul, und 
eine ebenfo ausgezeichnet ſchöne Tochter, die Mariamne, die 
dem Herodes vermählt worden war: vielmehr wurde fie dar- 
über fehr erbittert und hielt es für eine große Schmach, daß, 
während ihr Sohn noch am Leben fei, ein Eindringling bes 
HohenprieftertHums theilhaftig werden follte. Sie fchrieb deß— 
halb an die Kleopatra einen Brief, den fie ihr durch einen 
Saitenfpieler zuſtellen ließ, worin fie dieſelbe erfuchte, doch 
bei Antonius ihrem Sohne die hohepriefterliche Würde auszuwir— 
fen. Da aber Ariftobul die Gewährung ihrer Bitte in bie 
Länge zog, kam mittlerweile fein Freund, Namens Dellius, 
nothwendiger Gefchäfte wegen nach Judäa. Als dieſer des 
Ariftobulus anfichtig wurde, erftaunte er nicht wenig über die 
Schönheit und den fchlanfen Wuchs des Juͤnglings, fowie 
nicht minder über die fchöne Geftatt der Mariamne, der Ge: 
mahlin des Königs, und ließ ſich vernehmen, daß er die Ale: 
randra für eine Mutter fchöner Kinder halte. Da bierauf 
jene fi mit ihm in ein Gefpräc einließ, fuchte er fie dahin 
zu flimmen, die beiven malen zu laffen und die Bilvniffe dem 
Antonius zu überfenden; denn wenn Antonius diefe fähe, würde 
er ihr nichts mehr verfagen. Alerandra ließ ſich auch durch 
diefe Worte wirflich überreden und fandte dem Antonius diefe 
Bildniffe. Delius aber erging fich noch in maßlofen Ueber: 


*) Man ficht wie frevelhaft ſich Herodes über jedes Geſetz hinweg— 
geſetzt. 
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freibungen und Außerte, jene Rinder fchienen ihm nicht. von 
Menfchen, fondern von Göttern abauftammen, indem er nichts 
weniger beabfichtigte, als in Antonius die finnliche Luft aufzu- 
reizen. Diefer fcheuete fich nun zwar, die Tochter zu fich fom- 
men zu lafien, da fie an Herodes vermählt war, er auch bei 
Kleopatra feinen Berdacht erregen wollte; doch fchrieb er, man 
möchte ihm den Knaben zufchiden, und zwar, um den Schein 
des Anftandes zu retten, mit dem Zufaße: wenn folches nicht 
allzu befchwerlich wäre. 

Herodes, hiervon in Kenntniß gefeßt, Bielt es feiner. felbft 
wegen für gefährlich, den Ariftobul, einen fo ſchönen Züngling, 
in einem fo blühenden Alter (denn er war damals. fechzehn 
Jahre alt) und von fo vornehmer Abfunft zu Antonius. zu 
fenden, einem Manne, der damals der Mächtigfte aller Römer 
war und der zugleich fehr zur Wolluft hinneigte, da cr alles, 
wonach ihn gelüftete, ohne Scheue ausüben konnte; er. fchrieb 
deßhalb dem Antonius zurüd, wenn Ariftobul auch nur einen 
Fuß aus feinem Königreich feßen werde, würde Das ganze 
Land in Aufruhr kommen, da die Juden ftetd auf Erregung 
von Unruhen fännen. Da er nun durch diefe Entfchuldigung 
den Antonius zufriedengeftelt hatte, wollte er auch zugleich dem 
Knaben Ariftobulus und feiner Mutter Alerandra eine Ehre 
erweifen, einestheild, weil feine Gattin Mariamne ihn durch 
anhaltendes Bitten beftürmte, daß er doch ihren Bruder mit 
der hohenpriefterlichen MWürde  befchenfen ‚wolle, anderntheils 
auch, weil er feinen eigenen Vortheil darin erkannte, daß biefer, 
zur hohenprieſterlichen Würde gelangt, fich nicht. mehr entfer- 
nen dürfe. Er berief deßhalb feine Freunde zufammen, und 
beflagte fich bei ihnen fehr heftig über die Alexandra; denn 
diefe, fagte er, trachte ihm nach der Krone, und fuche ed durch 
Hülfe der Kleopatra dahin zu bringen, daß Antonius ihm die 
königliche Negierung entziehe und Ddiefelbe auf den Jüngling 
Ariftobul übertrage, und fie handle hierin um fo unbilliger, da 
fie dadurch auch ihre Tochter der erlangten Ehre berauben und 
das Neih, das er mit fo vieler Mühe und Befchwerde und 
unter fo großen Gefahren fich erworben, in Verwirrung ftür- 
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zen werde; obgleich er aber all’ des Unrechts, das ihm von 
jener Seite zugefügt worden, fehr wohl eingedenf fei, wolle 
er doch fortfahren, Biligfeit und Nachficht zu üben und er 
wolle gegenwärtig ihrem Sohne die hohepriefterlihe Würde 
übertragen, die er früher, als Ariftobulus noch-ein Kind gewe— 
fen, dem Ananel verliehen hätte. Da der König folches nicht 
auf’8 gerade Wohl, fondern mit Bedacht und Abficht Außerte, 
um die anwefenden Frauen und Freunde defto eher zu täufchen, 
begann hierauf Alerandra, die fowohl von der Freude über Die 
wider ihr Erwarten ihrem Sohne zugedachte Ehre, ald auch 
von der Furcht, Verdacht zu erregen, heftig bewegt war, mit 
weinenden Augen zu ihrer Entfchuldigung Folgendes zu erwi— 
dern: Allerdings habe fie alle Mühe angewendet, ihrem Sohne 
zur hohenpriefterlichen Würde zu verhelfen, da fie es für eine 
Schmach erachtet habe, daß er derfelben beraubt wäre; aber 
ihm die Eönigliche Würde zu erwerben, daran habe fie nicht 
gedacht. Auch würde fie diefelbe nicht einmal annehmen, wenn 
fie ihre angeboten würde; fie befige darin jchon Ehre genug, 
daß Herodes König fei und erachte dadurch das Wohl ihrer 
Samilie Hinreichend gefichert, indem er von Natur aus mehr 
ald Andere fähig fei, die Regierung zu führen; nun aber habe 
er fie durch die ihrem Sohne angethane Ehre zur Dankbarkeit 
verpflichtet und fie werde ihm Fünftig in allen Stüden gehor— 
fam fein; follte fie aber wegen ihrer verwandtfchaftlicden Be— 
jiehung zu ihm und in einem allzu großen Selbftvertrauen fich 
etwas Unziemliches herausgenommen haben, fo wolle fie ihn 
hiermit um Berzeihfung gebeten haben. 

Nachdem fie folche Worte mit einander gewechfelt Hatten, 
gaben fie fich zum Zeichen ihrer Ausföhnung einander die 
Hand und Hiermit fehien aller Argwohn und Verdacht befeitigt 
zu fein. 
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Herodes läßt den Ariftobul hinterliftiger Weife umbringen, wird beßhalb 

auf Anftiften der Kleopatra von Antonius zur Rechenfchaft gezogen, aber 

von ihm freigefprocdhen, Hierauf läßt er feinen Schwager Zofephus tödten 
und feine Schwiegermutter Alerandra in’s Gefängniß werfen. 

Bald hierauf entfegte Herodes den Ananel der priefter- 
lichen Würde. Diefer ftammie, wie wir bereit8 oben gemelbet, 
nicht von den Einheimifchen, fondern von denjenigen Juden 
ab, die jenfeits des Euphrat wohnten; denn viele Tauſende 
des jüdifchen Volkes waren von den Affyriern in das babylo- 
nifche Land abgeführt worden, und von diefen ftammte, und 
zwar aus hohenpriefterlichem Gefchlechte, eben jener Ananel 
ab, den fich Herodes fchon längft durch Freundfchaft verbunden 
hatte. Gleich nachdem er zur Regierung gelangt war, hatte 
er ihn mit der hohenpriefterlihen Würde befleidet; jet aber 
nahm er ihm zur Befchwichtigung des Familien-Zwiftes dieſe 
Würde wieder, worin er den Gefegen ſchnurſtracks zumider- 
handelte; denn wer diefe Würde einmal erlangt hatte, durfte 
derfelben nicht wieder beraubt werden. Antiochus Epiphanes 
war der Erfte, der dieſes Geſetz verlegte, indem er den Jeſus 
des Hohenprieftertfumes entfegte und ed auf defien Bruder 
Dnias übertrug; der Zweite war Nriftobulus, der feinen Bru- 
der Hyrkanus der hHohenpriefterlichen Würde beraubte und der 
Dritte war eben Herodes, der das Hoheprieftertfum dem Ana— 
nel entzog und es auf den Züngling Ariftobul übertrug. 

2) Hiermit glaubte nun Herodes den Familien-Zwift vollfom- 
men befchwichtigt zu haben; doch entledigte er fich nicht, wie es 
billig gewefen wäre, nach feiner Wiederausfühnung mit ver 
Alerandra feines Argwohnes gegen fie, vielmehr glaubte er 
wegen deflen, was fie früher gegen ihn unternommen, bei vor 
fommenden Gelegenheiten von ihr alles Schlimme fürchten zu 
müffen. Deßhalb befahl er ihr auch, ſich innerhalb des Fönig- 
lichen Palaftes zu halten und geftattete ihr nicht, irgend etwas 
auf eigene Hand hin zu thun; außerdem ließ er fie dergeftalt 
bewachen, daß fie außer den gewöhnlichen täglichen Verrichtun- 
gen nichts vornehmen fonnte, wovon er nicht fogleich Kennt: 
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niß erlangt Hätte. Alles dieß brachte aber bei Alerandra all: 
mälig eine Erbitterung hervor, die bald in einen fürmlichen 
Haß überging. Denn aufgebläht durch weiblichen Stolz, wie 
fie war, konnte fie e8 nicht ertragen, daß man fie mit argmöh- 
nifcher Sorgfalt bewachte, und lieber wollte fie alles Ungemach 
erleiden, als daß fie aller Freiheit beraubt unter dem Scheine 
der Ehre in einer Enechtifchen Sklaverei und Furcht ihr Leben hin— 
bringen follte. Eie fchrieb deshalb an die Kleopatra, Flagte derfel- 
ben ihre Noth und bat fie flehentlich um Abhülfe. Als Kleo- 
patra ihr hierauf zu wiffen that, daß fie fich mit ihrem Sohne 
heimlich zu ihr nach Egypten flüchten möchte, gefiel ihr dieſer 
Rath und fie fann, ihn in's Werk zu ſetzen, folgendes Mittel 
aus. Sie ließ zwei Särge anfertigen und in diefe fchloß fie 
fih und ihren Sohn ein, nachdem fie ihren Dienern, die dar- 
um wußten, befohlen hatte, fie des Nachts hinauszutragen ; 
fie wollte dann gleich an’s Meer reifen, wo ein Schiff in Be— 
reitihaft ftand, das fie nach Egypten führen folte. Doch 
Außerte fich ihr Diener Aefopus hierüber bei Sabbion, mit 
dem er zufällig zufammentraf, weil er meinte, diefer würde, 
al8 ein Freund der Alerandra, um den Plan bereits wiffen. 
Sabbion aber, der bei Herodes in Ungnade ftand, weil er zu 
denjenigen gezählt wurde, die dem Antipater Gift gereicht 
hatten, Hoffte durch die Entdedung feines Geheimniffes die 
Ungnade des Königs wieder von fich abzumenden, und zeigte 
daher diefem das Vorhaben der. Alerandra an. Auf die Nach— 
richt hiervon ließ Herodes die Alerandra bis zur wirklichen 
Ausführung der Sache gewähren, und erft als fie im Begriffe 
ftand zu entfliehen, ergriff er fie. Obgleich er aber feinen 
Unmuth gern an ihr ausgelaſſen Hätte, ließ er ihr: Doch das 
Bergehen nach, indem er beforgte, Kleopatra, die einen Haß 
auf ihn geworfen, würde ihm eine etwaige Anklage der Ale- 
xandra nicht hingehen laſſen; deßhalb ftellte er fih an, als 
ob er ihr aus Großmuth das Vergehen verziehen hätte. Doch 
nahm. er fich ganz entfchieven vor, den Ariftobul aus dem 
Wege zu ſchaffen; nur glaubte. er damit noch etwas zögern zu 
müflen und: die That nicht gleich nadyljenem Ereigniffe aus- 
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führen zu dürfen, damit feine Schuld defto weniger zu Tage 
treten möchte. 

3) Inzwifchen trat aber das Laubhüttenfeft ein, das bei 
und mit großer Feierlichfeit begangen wird; und als er fih an 
diefem Fefte mit dem ganzen Volfe der Freude und den Ver— 
gnügungen überließ, fo ward bei diefer Gelegenheit fein Neid 
zu rafcher Volführung der befchloffenen That aufgeftachelt. 
Denn als der Züngling Ariftobulus, damals fiebzehn Jahre 
alt, zum Altar getreten war, um nach der Vorfchrift des Ge— 
feßes zu opfern, und er hier in feinem hohenprieſterlichen Schmude 
alle Geremonien pünftlih, wie es fich gebüßrte, volljog und, 
von ausnehmender körperlicher Schönheit und Größe, ſchon in 
feiner Geftalt feine vornehme Abkunft offenbarte: richtete Die 
ganze umftehende Menge mit Wohlgefallen ihre Blide auf ihn 
und rief jich die herrlichen Thaten feines Großvaterd Ariftobul 
in's Gedächtniß zurüd. Und dem Drange ihrer Neigung und 
Liebe nicht länger widerftehend, gab fie ihren Gefühlen den 
lauteften Ausdruck, indem fie ihm freudig zujauchzte, ihm ihre 
Glüdwünfche darbrachte und mit mehr Lebhaftigfeit, als es 
unter der Regierung des Herodes räthlich fein mochte, für Die 
früher von feinem Großvater empfangenen Wohlthaten ihre 
Dankbarkeit ausiprach. 

Durch alles dieß fand fich Herodes veranlaßt, fein Borhaben 
in Abficht auf Ariftobul rafch zur Ausführung zu bringen. 

4) Als er daher eines Tages, kurz nach dem Feſte, bei der 
Alerandra zu Gaft geladen war, fuchte er durch allerlei Echmei- 
cheleien den Jüngling an einen ficheren Ort hinzuloden und 
ftellte fich dann an, als ob er mit ihm erheiternde jugendliche 
Scerze und Spiele treiben wolle. Weil e8 aber an dem Orte 
heiß war, ftellten fie, matt und müde, die Spiele bald wieder 
ein und traten an die Filchteiche, die in ziemlicher Größe um 
den Hof herum geführt waren und die Hitze etwas abkühlten 
und fahen ihren Freunden uud Genofien zu, wie fie in den 
Zeichen fchwammen; und als fih dann der Jüngling auf Zu- 
reden des Herodes ebenfalls unter fie mifchte und mit ihnen 
ſchwamm, tauchtensihn die Genofien, denen Herobes dieſes 
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geheißen hatte, unter dem Scheine von Spiel und Scherz un— 
ter das Waſſer und ließen ihn nicht eher los, bis ſie ihn er— 
ſaͤuft hatten. So kam Ariſtobulus im achtzehnten Jahre feines 
Alters, nachdem er ein Jahr lang das Amt eines Hohenprie— 
ſters verwaltet, um's Leben, und die hoheprieſterliche Würde 
ging nach feinem Tode wieder auf Ananel über. 

5) Als die Frauen von diefem Unfall Kenntniß erhielten, ver- 
wandelte" fich ihre Freude plöglich in große Traurigkeit und es 
entftand des Verftorbenen wegen ein großes Weinen und Kla— 
gen; auch die ganze Etadt ward, als fich die Kunde hievon 
verbreitete, von einem tiefen Echmerze ergriffen; und jedes Haus 
beweinte das Unglüd, nicht als ein einem Fremden zugeftoße- 
nes, fondern wie ein eigened. Den größten Schmerz; aber 
empfand Alerandra felbft, befonders, als fie in Erfahrung ge— 
bracht hatte, wie ihr Sohn um's Leben gebracht worden; doch 
mußte fie, um ein größeres Uebel zu vermeiden, das Leiden 
geduldig ertragen; und obwohl fie fich oft verfucht fühlte, Hand. 
an fich felbft zu legen, ward fie doch davon immer wieder durch 
den Gedanken zurüdgehalten, daß fie, wenn fie am Leben bliebe, 
noch etwas dazu beitragen fünne, daß ihr hinterliftiger Weife 
umgebrachter Eohn defto befier gerächt würde. Um daher fei- 
nen weitern Argwohn gegen fich zu erregen, und deſto eher 
eine paffende Gelegenheit zur Rache abwarten zu können, ftellte 
fie ih an, als ob ed ihr ganz unbekannt fei, daß ihr Sohn 
vorfäglich umgebracht worden. Herodes aber juchte fich bei 
Allen den Schein zu geben, als ob er an dem Tode des Ari— 
tobul gar feinen Antheil Habe, und ftellte ſich daher nicht 
nur fehr traurig an, fondern vergoß fogar Thränen, ald ob 
er den Tod des Jünglings von ganzem Herzen bedauerte. Auch 
möchte ihn wohl beim Anblick des im Glanze der Jugend und 
in der Blüthe der Schönheit ermordeten Juünglings ein unüber- 
windliches Schmerzgefühl ergriffen haben, wenn er nidt 
gemeint hätte, daß der Tod des Yünglings zu feiner eigenen 
Sicherheit nothwendig gewefen ſei; und deßhalb bezwedte er 
durch alle jene Zeichen der Trauer nichts Anderes, als die 
Schuld am Tode des Jünglings von ſich abzumälzgen. Befon- 
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ſonders aber überfchritt er in feiner Sorge für ein pracdhtvolles 
Leichenbegängniß des Ariftobul faft alles Maaß, indem er fei- 
nen Sarg auf's prächtigfte verzieren und eine große Menge 
der Föftlichften Specereien herbeifchaffen, auch fehr viele Klei- 
nodien mit ihm begraben ließ; damit er dadurch den Schmerz 
der Weiber in etwa linderte und einigen Troft ihnen gewährte. 
Doch Fonnte er durch alle diefe Dinge die Alerandra nicht be= 
fänftigen ; vielmehr ward ihr Schmerz durch das Andenfen an 
ihr Unglüd täglich erneuert und fie felbft immer mißmuthiger 
und gegen Herodes von Tag zu Tag mehr aufgebracht, fo daß 
fie zulegt der Kleopatra die Hinterlift des Herodes und ihres 
Sohnes Ermordung brieflich mittheilte. Da diefe aber fchon 
längft gewünfcht Hatte, den Bitten der Alerandra zu: willfah- 
fahren und da fie das Schidfal derfelben fehr bevauerte, fo 
betrieb fie diefe Angelegenheit mit folcher Sorgfalt, als ob es 
ihre eigene gewefen wäre, und ließ nicht ab, den Antonius an— 
zuftacheln, daß er den Mord. des Yünglings rächen möchte; es 
fei nicht billig, fagte fie ihm, daß Herodes, der doch nur durch 
ihn in den Beſitz des Königreichs, das ihm an fich nicht zu— 
fomme, gelangt fei, folche Verbrechen gegen die wahren Könige 
begehe. Dadurch ließ ſich denn auch Antonius wirklich bere- 
den, und als er nach Laodicha Fam, ließ er den Herodes zu 
fich befcheiden, um fich wegen des Ariſtobul bei ihm zu ver- 
antworten, da er angefchuldigt worden fei, ihn hinterliftiger 
MWeife umgebracht zu haben. Herodes, der fowohl diefer An- 
klage wegen, als auch wegen des Grolles der Kleopatra , die 
fortwährend den Antonius gegen ihn aufreiste, Schlimmes be- 
forgte, befchloß, da er nichts anderes zu thun wußte, dem Be- 
fehle des Antonius fich zu fügen und fih ihm zu ftellen. Er 
übertrug fodann feinem Schwager Sofephus die Verwaltung 
des Königreihs und gab ihm in’s Geheim den Befehl, daß, 
fobald Antonius ihm (dem Herodes) ein Leid zufügen würde, 
er fofort die Mariamne tödten follte, denn er liebe fie fo fehr, 
daß er es für eine Echmach anfehe, wenn ein Anderer nach 
feinem Tode ihrer Schönheit genießen follte, deutete auch im 
Allgemeinen darauf hin, daß Antonius, der ſchon früher von 
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ifrer Schönheit gehört, bereits eine Heftige Liebe zu ihr gefaßt 
habe. Hierauf reij’te Herodes mit fehr zweifelhaften Hoffnun- 
gen zu Antonius ab. 

6) Joſephus aber, der während der Zeit der Verwaltung 
des Königreichs der Mariamne theild von Amtswegen, theils 
um ihr die einer Königin gebührende Ehre zu erweifen, häu— 
fige Beſuche abjtattete, fand fich hierbei öfter veranlaßt, des 
Herodes und feiner großen Liebe und Neigung zu ihr zu er— 
wähnen. Da aber die Frauen und beſonders Alerandra nach 
Art der Weiber feine Worte ald Scherz aufnahmen, ging er, 
in feinem allzu großen Beftreben, fie von der Liebe des Hero: 
des zu überzeugen, endlich jo weit, daß er ihnen den heimli- 
hen Befehl entbedte, den Herodes ihm ertheilt hatte, um ih- 
nen Dadurch zu beweifen, daß er weder ohne jie leben fönne, 
noch auch im Zode von ihr getrennt werden wolle. Die Wei- 
ber deuteten fi) aber aus diefen Worten des Joſephus Feines- 
wegs die heftige Liebe des Herodes heraus, fondern richteten 
ihr Augenmerf nur einzig auf das Schredliche der That, die 
Herodes bejchloffen, und auf die Grauſamkeit diefes Tyrannen, 
der auch nach feinem Zode noch zu ihrem Verderben zu wir- 
fen fortfahren wolle. 

7) Mittlerweile ward durch die Feinde des Herodes in der 
Siadt Jerufalem das Gerücht ausgeftreut, daß Antonius den 
Herodes mit dem Tode beftraft Habe. Durch diefes Gerücht 
wurde der ganze Hof, befonders aber die Weiber in die größte 
Bewegung gefegt. Alerandra fuchte den Jofephus zu bereden, 
er möchte mit ihnen aus dem Palafte entfliehen, und fich un 
ter die Fahnen der römifchen Legion begeben, welche da— 
mals zum Schuge des Reiches unter der Anführung des Julius 
nahe bei der Stadt ihr Lager aufgefchlagen hatte. Denn, 
fagte fie, wenn im PBalafte ein Aufruhr entftehen jollte, wuͤr— 
den fie bei der wohlwollenden Geſinnung der Römer dort am 
ficherften fein, und fie hege zugleich die Hoffnung, daß fie, 
wenn Antonius der Mariamne anfichtig geworden, durch ihn 
nicht allein die Herrfchaft, fondern auch alles andere, was eines 
föniglichen Gefchlechtes würdig fei, wieder erlangen würden. 
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8 Während fie aber hierüber mit einander zu Rathe 
gingen, langte von Herodes ein Brief an, deffen Inhalt dem 
gedachten Gerüchte ganz entgegengejegt war. Denn fobald 
Herodes zu Antonius gefommen war, hatte er ihn durch Ge— 
fehenfe, die er von Jeruſalem mitgebracht, mit fich ausgeföhnt 
und durch die mit ihm angefnüpfte Unterredung feinen Zorn 
dergeftalt befänftigt, daß die frühere Aufreizung der Kleopatra ihre 
Kraft ganz verloren hatte. Denn Antonius fagte, es fei unfchid- 
lich, daß ein König über die Handlungen, die er in feinem Reiche 
vorgenommen, zur Nechenfchaft gezogen werde, denn unter diefer 
Bedingung wolle er felbft niemals König fein; und es fei nicht 
mehr als recht und billig, daß man demjenigen, dem man die fönig- 
liche Ehre und Macht übertragen, auch die möglichft freie Aus— 
übung dieſer Macht geftatte. Auch fagte er der Kleopatra, e8 fei 
nicht ſchicklich, daß fie fich in die Handel der Fürften einmifche. Won 
allen diefen Dingen that Herodes in feinem Briefe Meldung, 
fo wie er auch noch von andern Ehrenbezeigungen fchrieb, die ihm 
von Antonius täglich bei Tifche und in öffentlichen Verſamm— 
lungen erwiefen worden und dieß Alles fei ihm zu Theil ge- 
worden troß der feindfeligen Anflagen der Kleopatra, welche, 
nad dem Befite feines Königreiches begierig, alles Mögliche 
verfucht Hätte, ihn aus dem Wege zu räumen. Und da fich 
Antonius gegen ihn fo wohlgefinnt zeigte, habe er auch Fünf- 
tig nichts Weiteres zu befürchten, fondern er werde bald wie— 
der nach Haufe zurüdfehren, und durch das ihm aufs Neue 
beftätigte Wohlmwollen des Antonius fünftighin im Befige fei- 
nes Reiches noch mehr gefichert fein; Kleopatra aber habe wei- 
ter nicht8 mehr zu erwarten, da Antonius fich für ihre Forde- 
rungen mit Gölefyrien zufrieden geftelt und dadurch ihren Un- 
willen befchwichtigt, auch von ihr das Verfprechen erlangt habe, 
auf das Königreich Judäa Fünftighin feinen Anfprudy mehr zu 
erheben. 

Nah Ankunft diefes Briefes ließ man jenes WBorhaben, 
fih unter den Schug der Römer zu begeben, von felbft wieder 
fallen; doch blieb daffelbe nicht lange verborgen. Denn als 
Herodes gleich, nachdem Antonius gegen die Parther gezogen, 
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nah Judaͤa zurüdgefehrt war, machten ihn feine Schweiter 
Salome und feine Mutter mit diefem Plane der Alerandra 
fogleich befannt, und Salome verläumdete noch obendrein ih: 
ren eigenen Mann Zofephus, daß er mit der Mariamne öfters 
Umgang gepflogen. Zu diefer VBerläumdung veranlaßte fie ein 
alter Groll, den fie gegen Mariamne hegte, und der daher ent- 
fanden war, daß diefe, etwas hochmüthigen Sinnes, ihr bei 
Streitigkeiten gewöhnlich ihre niedrige Herkunft zum Vorwurf 
gemacht Hatte. 

Als Herodes dieß hörte, ward er, wie fich bei der heftigen 
Liebe, die er zu Mariamne hegte, nicht anders erwarten ließ, 
auf's Aeußerfte betroffen und fonnte fi in feinem Unmuthe 
und feiner Eiferfucht kaum enthalten, zu Thätlichfeiten über- 
jugeben; doch faßte er fich und fragte die Mariamne insgeheim 
wegen ihrer häufigen Zufammenfünfte mit Joſephus. Da aber 
Mariamne ihre Unfchuld fogar eidlich betheuerte und zum Be- 
weife derfelben Alles geltend machte, was nur Unfchuldige 
vorbringen fönnen, fchenkte ihre Herodes Glauben, ließ von 
feinem Zorne ab und ging, durch die Liebe zu ihr befiegt, ſo— 
gar fo weit, daß er fich bei ihr entfchuldigte, daß er einem 
derartigen Gerede Glauben beigemeffen, ihr für ihr zuͤch— 
tige8 und befcheidenes Benehmen Danf fagte und ihr feine 
befonders innige Liebe offenbarte; worauf fie fich endlich, 
wie ed bei folchen Liebesäußerungen gewöhnlich gejchieht, in 
Ihränen ergoffen und einander in die Arme fielen. Da aber 
der König die Mariamne feiner Liebe immer mehr zu verfichern 
und fie zur Gegenliebe zu entflammen fuchte: ließ fih Ma— 
riamne die Worte entfchlüpfen, „das zeigt aber doch gewiß 
von feiner Liebe, daß du den Befehl ertheilen konnteſt, mich 
Unfchuldige zu tödten, fobald Antonius dich tödten würde.‘ 
Dieß Wort durchfchnitt dem Könige das Herz; er ließ fie aus 
feinen Armen, raufte fih das Haar und ſchrie: nun habe er 
einen augenfcheinlichen Beweis dafür, daß fie mit Jofephus 
unerlaubten Umgang gepflogen ; denn diefer werde ihr dasjenige, 
was ihm unter dem Siegel der Berfchwiegenheit anvertraut 
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fo vertraut verkehrt Hätten. Und es hätte nicht viel gefehlt, 
fo hätte er fie in feinem Zorne mit eigener Hand getöbtet; 
doch hielt ihn die noch immer nicht erlofchene Liebe zu ihr von 
diefer That, wiewohl nur mit Mühe, zurück; den Joſephus 
aber ließ er umverhörter Sache Hinrichten und die Alerandra 
ließ ee als die Urheberin aller diefer Uebel in's Gefängniß 
werfen. 





Viertes Hauptftüc. 
Die Habgierde der Kleopatra. 


Mittlerweile fam e8 in Syrien wieder zu Unruhen; denn 
Kleopatra hetzte den Antonius unaufhörlich gegen alle Nach— 
barn auf, indem fie ihn dazu bereden wollte, Allen die Herr- 
ſchaft zu nehmen und fie ihr zu übergeben und bei der heftigen 
Liebe , die er zu ihre hegte, übte fie einen großen Einfluß auf 
ihn aus. Ihr felbft war, da fie von Natur geizig und nur 
nach fremdem Gute begierig war, Fein Mittel zu fchlecht, wenn 
fie etwas erreichen wollte. So hatte fie ihren Bruder, von 
dem fie wußte, daß er ihr in der Herrfchaft folgen follte, durch 
Gift umgebracht; desgleichen Hatte fie auch ihre Schweſter 
Arfinoe, als fie fich zu Ephefus in den Tempel der Diana geflüch- 
tet hatte, mit Hülfe des Antonius umbringen laflen. Und mo 
fie nur irgend Geld zu gewinnen hoffte, da verfchonte fie weder 
Tempel noch Gräber; fein Ort war ihr fo heilig, daß fie ihn 
nicht mit Gewalt feines Schmudes beraubt hätte, und feine 
Ungerechtigfeit war ihr zu groß, daß fie diefelbe nicht ausge- 
übt hätte, wenn fie nur hoffen Eonnte, dadurch ihre Habgierde 
zu befriedigen. Kurz, ed war dem üppigen und habgierigen 
MWeibe nichts genug, und es fehlte ihr nichts weniger, als 
Alles, wenn fie nur etwas nicht bejaß, wonach es fie verlangte. 
Deßhalb beftürmte fie ſtets mit ihren Bitten den Antonius, 
daß er Andern nähme und ihr gäbe. Als fie daher mit ihm in 
Sprien zufammentraf, gedachte fie auch diejes Land an fih zu 
reißen; ferner ließ fie den Lyjanias, den Sohn des Ptolemäus, 
unter dem VBorwande umbringen, daß er, um einen Aufitand 
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u erregen, mit den Parthern ein Buͤndniß gefchloffen Habe, 
und ftellte an Antonius das Begehren, er möchte die Länder 
Judaͤa und Arabien ihren Königen nehmen und fie ihr in Befis 
geben. Wiewohl nun Antonius der Liebe zu diefem Weibe fo 
ſehr nachhing, daß er ganz von ihr bezaubert ſchien und ihr 
in Allem, was fie begehrte, Hätte willfährig fein mögen, fo 
hielt ihn doch noch die Scheue vor offenbaren Ungerechtigfeiten 
zurück, auf daß er nicht, ihr in allen Stüden willfahrend, allzu 
großen Anftoß erregen möchte. 

Um ihr daher einerjeits ihre Bitte nicht geradezu abzufchla- 
gen, andererfeitS aber auch durch ein Eingehen auf alle ihre 
Forderungen nicht öffentlich al8 ungerecht zu erfcheinen, nahm 
er jedem der beiden Könige ein Stüd feines Landes ab und 
räumte e8 der Kleopatra ein; auch fchenfte er ihr die Städte, die 
mifchen dem Fluffe Eleutherus bis nach Egypten hin lagen, 
mit Ausnahme von Tyrus und Sivon, weil er wußte, daß die- 
ſelben von Alters her frei gewefen, obgleich fie ihm fehr an- 
lag, ihr auch diefe zu ſchenken. 

2) Als Kleopatra dieß erlangt und den Antonius, der ge— 
gen Armenien 309, bis an den Euphrat begleitet Hatte, Fehrte 
fe wieder um, ging nach Apamia und Damaskus und reifte 
von da nah Judaͤa. Hier traf Herodes mit ihr zufammen 
und pachtete ihr den ihr überwiefenen Theil Arabiens, fowie 
die Einfünfte des Gebietes von Jericho ab; diefes Land näm— 
ih bringt Balfam hervor, welches das Föftlichfte in der gan- 
un Gegend ift und das fonft nirgends angetroffen wird, des— 
gleichen fehr viele fchöne Palmbäume.. Da nun Kleopatra bier 
lingere Zeit verweilte und mit Herodes in häufige Beruͤhrun— 
gen fam, verfuchte fie, von Natur zu unreinen Vergnügungen 
Ninneigend, den König zu einem unerlaubten Umgange anzu— 
rigen, fei e8 nun, daß fie wirflich Liebe zu ihm gefaßt hatte, 
oder daß fie, was wahrfcheinlicher ift, von der Unzucht, zu der 
fe ihn zu verleiten fuchte, nur einen neuen Anlaß hernehmen 
wollte, ihm nachzuftellen. Wie dieſem aber auch fein mag, 
ie ftellte fih an, als ob fie ganz in ihn verliebt wäre. He— 
rodes aber, der ihr ſchon längft abhold geweſen war, weil er 

13* 


292 





wußte, daß fie Jedermann befchwerlich fei, glaubte, wofern fie 
diefen Antrag aus zügellofer Luft an ihn geftellt Hätte, fie noch 
mehr verachten und wofern fie durch hinterliftige Abfichten hiezu 
bewogen worden, ihr zuvorfommen und fih an ihr rächen zu 
müfjen, und wies deßhalb ihren Antrag mit Unwillen von fich; 
hierauf ging er mit feinen Freunden zu Rathe, ob er fie nicht 
jollte umbringen lafien, da er dazu jetzt die beſte Gelegenheit 
hätte. Er werde dadurch auf einmal Alle, denen fie bisher 
befchwerlich gewefen und es auch Fünftig noch fein würde, von 
allen ihren Uebeln befreien, e8 werde dieß auch dem Antonius 
felbft zum Nuten gereichen, denn auch gegen ihn werde fie fich 
nicht als treu bewähren, wenn er jemals in die Lage fommen 
würde, ihre Hülfe in Anfpruch zu nehmen. 

Doch hielten ihn die Freunde von der Ausführung dieſes 
Vorhabens zurüd; fie ſtellten ihm zuerſt vor, daß es ihm, der 
weit größere Dinge zu thun habe, Feineswegs zieme, ſich einer 
jo großen Gefahr auszufegen, dann baten und befchworen fie 
ihn, daßer nicht fo voreilig Handeln möchte; denn gewiß werde 
Antonius dieß nicht ungeftraft Bingehen laflen, wenn es ihm 
auch felbft einleuchtend fei, daß feine Handlung ihm zum Vor⸗ 
theile gereichen werbe; feine Liebe zu Kleopatra werde durch 
die Vorftellung, daß er ihrer auf eine hinterliftige und gewaltthätige 
Weiſe beraubt worden fei, nur noch mehr entflammt werben; 
auch werde er feinen irgend genügenden Entfchuldigungsgrund 
dafür anführen Eönnen, daß er fih an einem Weibe vergriffen, 
die für die Angefehenfte und BVortrefflichfte ihrer Zeit gelte; 
der Nugen aber, den er dadurch allenfalls erlangen werde, 
fönne, da er mit einer folchen Kühnheit und einer folchen Hint— 
anfegung der Liebe des Antonius erfauft werde, gar nicht auf 
die Wagfchale fallen. Aus Allem gehe Far hervor, daß er 
fein Reich und feine Familie in große, endlofe Leiden ftürzen 
werde; andererſeits ftehe ihm ja nichts im Wege, ihr 
fündhaftes Begehren zurüdzumeifen und von der ihm angebo= 
tenen Gelegenheit den beften und fchidlichften Gebrauch zu 
machen. Durch diefe abfchredenden Worte und die Vorftellung 
der wahrfcheinlichen Gefahr, in die er fich flürzgen werde, hiel— 
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ten fie ihn von Ausführung feines Vorhabens zurüd. Er be- 
gütigte fodann die Kleopatra durch Gefchenfe und begleitete fie 
nach Egypten. 

3) Als Hierauf Antonius Armenien unter feine Botmäßig- 
feit gebracht hatte, fchicdte er den Artabazes, den Sohn des 
Zigranes, fammt defien Söhnen und Satrapen, gefangen nad 
Egypten und machte diefe ſammt allen königlichen Kleinodien, 
die er gewonnen hatte, der Kleopatra zum Gefchenfe. Der 
Herrichaft in Armenien bemächtigte ſich aber Artarias, der Al: 
tefte von den Söhnen des Artabazes, der damals die Flucht 
ergriffen hatte. Später vertrieben ihn aber Archelaus uud 
Nero, die an feiner Statt feinen jüngern Bruder Tigranes 
als Herrfcher einfegten. 

4) Was aber die Zölle betrifft, die Antonius der Kleopa— 
tra jammt dem ihr eingeräumten Ländergebiete ald Eigenthum 
übergeben hatte, fo entrichtete Herodes ihr diejelben pünktlich; 
weil er es nicht für gerathen hielt, ver Kleopatra eine Urfache 
zum Unwillen zu geben. Der arabiſche König, von dem He- 
rodes die Abgaben zur weitern Beförderung an Kleopatra in 
Empfang nahm, indem er dafür Bürgfchaft geleiftet hatte, be- 
zahlte eine Zeitlang jährlich zweihundert Talente, fpäter aber 
wurde er in Entrichtung derfelben faumfelig, und wenn er auch 
ſpäter mit vieler Mühe etwas zahlte, fo ließ er fich doch 
dabei noch Unterfchleife zu Schulden fommen. 





fünftes Hauptflück. 
Krieg des Herodes mit den Arabern und feine Anrede an fein Kriegsvolf. 


MWeil nun der arabifche König fih fo treulos zeigte und 
feiner Pflicht zulegt gar nicht mehr nachkam, wollte ihn Hero- 
des mit Krieg überziehen, wurde aber durch den mittlerweile 
ausbrechenden Römischen Bürger frieg vorläufig daran verhindert. 
Da man nämlich damals in der 187. Olympiade der Schlacht 
bei Aktium entgegen fah, in der Gäfar Auguftus mit Antonius 
um die Oberherrfchaft kaͤmpfen wollte, entfchloß ſich Herodes, 
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der ſich fehon lange im Befiße eines trefflich bebauten Landes 
befunden und fich große Schäge erworben hatte, dem Antonius 
mit einer wohlgerüfteten Heeresmacht zu Hülfe zu Fommen. 
Antonius aber erklärte ihm, daß er feiner Hülfe nicht beduͤrfe, 
und trug ihm dafür auf, den Arabifchen König zu befriegen, 
von defien Treulofigfeit er fowohl durch den Herodes, ald auch 
durch die Kleopatra benachrichtigt worden war. Sleopatra jah 
es nämlich gern, daß Herodes und der Arabifche König mit 
einander in einen Krieg verwidelt würden, weil fie daraus, 
daß fie fich wechfelfeitig fehwächten, felbft Gewinn zu ziehen 
hoffte. 

2) Herodes Fehrte daher dem Befehle des Antonius gemäß 
wieder nach Haufe zurück, um mit feinem Heere in Arabien 
einzufallen. Hierauf rüftete ex fein Fußvolf und feine Reiterei 
aus und zog damit nach Diofpolis, wo die Araber, die von 
feinem Einfalle in ihr Land Kunde erhalten, mit feinem Heere 
zufammentrafen und ihm eine Schlacht lieferten, worin die Ju: 
den den Sieg errangen. Hierauf brachten die Araber abermals 
ein großes Heer bei Hana, einem Drte in Cölefyrien, zufam- 
men. Auf die Nachricht hiervon führte Herodes den größten 
Theil feiner Streitkräfte gegen diefen Ort hin, und als er dem: 
jelben nahe gefommen war, befchloß er ein Lager zu errichten und 
daffelbe mit einem Walle zu befeftigen, um zu gelegener Zeit 
eine Schlacht zu liefern. Als er aber die Anftalten Hiezu traf, 
gab ihm fein Heer durch ein lautes Gefchrei den Wunſch zu 
erfennen, daß er es ohne Verzug gegen den Feind führen 
möchte. Denn es entbrannte von einer großen Kampfesluft, 
weil es fich fo wohl gerüftet glaubte und Diejenigen, die das 
frühere Treffen mitgemacht, waren um fo fampfbegieriger. Da 
nun Herodes fein Heer fo muthvoll fah, befchloß er, fich diefen 
Muth zu Nuge zu machen, fprach daher zu feinen Kriegsleuten, 
er wolle ihrer Tapferfeit gern Vorſchub leiften und z0g dem 
Heere in den Kampf voran, während alle andern ihm ingehö— 
tiger Ordnung folgten. Da wurden die Araber plöplih von 
Furcht und Schreden ergriffen, und als fie dem Feinde eine 
furze Zeit Widerftand geleiftet Hatten, ergriffen fie größtentheilg; 
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die Flucht, da fie fich gegen einen mit folcher Unerjchrodenpeit 
und Tapferfeit fampfenden Feind nicht glaubten behaupten zu 
fonnen; ja die Araber würden ganz aufgerieben worden fein, 
wenn nicht Athenion dem Herodes und den Juden einen fal- 
fhen Streich gefpielt Hätte. Diefer Athenion hatte nämlich 
das Commando über das Kriegsvolk desjenigen Theild von 
Arabien, das der Kleopatra unterworfen war, und da er mit 
dem Herodes in Feindichaft lebte, wollte er den möglichen Aus: 
gang der Schladht, die Herodes den Arabern lieferte, nicht un: 
vorbereitet abwarten; fondern rüftete fich, indem er, wenn die 
Araber fiegen würden, fich ruhig verhalten, wenn fie aber, wie 
dieß wirklich gefchehen, unterliegen würden, die Juden an- 
greifen wollte. Als daher die Araber gefchlagen worden, 
machte er auf die Juden, die vom Kampfe ermüdet waren, 
und die den Sieg bereitd errungen zu haben glaubten, unver: 
fehend einen Angriff und brachte ihnen eine große Niederlage 
bei. Denn da fie alle ihre Kräfte im Kampfe gegen ihre offen- 
baren Feinde erfchöpft hatten und in der Verfolgung ihres 
Sieges etwas zu läffig waren, wurden fie vom angreifenden 
Feinde leicht zum Weichen gebracht und erlitten auf dem ber= 
gigten und für die Keiterei fehr ungünftigen Terrain, woran fich 
die Feinde bereits gewöhnt hatten, einen fchweren Verluft. Als 
nun die Araber die üble Lage der Juden gewahrten, faßten fie 
wieder neuen Muth, warfen fich auf die Juden, welche die 
Flucht ergriffen hatten, und megelten fie nieder. So wurde 
der größte Theil der Juden gänzlich aufgerieben und nur we— 
nige davon fonnten fich in ihr Lager zurüdziehen. Als nun 
Herodes ſah, daß die Seinigen fi nicht würden behaupten 
fönnen, fuchte er in aller Schnelligfeit Hülfe herbeizubolen; 
wie ſehr er fich aber auch beeilte, war doch, als er mit den 
neuen Hülfstruppen anfam, das Lager der Juden fchon von 
den Feinden eingenommen. Die Araber fühlten ſich nicht we— 
nig glüdlich, daß fie einen fo unverhofften Sieg errungen und 
eine folche Niederlage unter den Feinden angerichtet hatten. 
Herodes verlegte fi fodann aufs Rauben und PBlündern, 
ſchlug fein Lager auf den Bergen auf und machte mehrere 
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Einfälle in’8 Land der Araber, Hütete fich jedoch, ſich auf eine 
offene Echlacht einzulafien. Indem er durch diefe Streifzüge 
die Feinde in fortgefegter Unruhe und Spannung erhielt, fuchte 
er zugleich die Scharte, welche die Seinigen erhalten, möglichft 
wieder auszumeßen. 

3) Mittlerweile wurde während der Schlacht bei Aftium, 
die im fiebenten Negierungsjahre des Königs Herodes ftatt- 
fand, Zudda von einem fo großen Erbbeben erjchüttert, der— 
gleichen man noch nie erlebt hatte, fo daß im ganzen Lande 
eine große Anzahl Viehes zu Grunde ging, auch faft 10,000 
Menfchen unter den Trümmern der zufammengeftürzten Gebäude 
ihren Tod fanden. Doch war das Kriegsvolf, das fich unter 
freiem Himmel befand, von dem Unfalle nicht berührt worden. 
Da die Araber von diefen Unfalle der Juden, der ihnen von 
folchen, die ihrem Haſſe gegen die Juden fehmeicheln wollten, 
noch fehr übertrieben dargeftellt wurde, Kunde erhielten, wur— 
den fie ſehr übermüthig und meinten, fie hätten nach folcher 
Zerftörung des feindlichen Landes und dem Untergange fo vie- 
ler Menfchen keinen Widerftand mehr zu befürchten. Ja fie 
ergriffen fogar die Gefandten der Juden, die wegen des erlit- 
tenen Unfalls zu ihnen gefommen waren, um mit ihnen Frie— 
den abzufchließen, tödteten fie und eilten mit aller Heftigfeit 
auf’8 feindliche Heer zu. Die Juden hatten jedoch nicht Luft, 
es mit ihnen aufzunehmen, denn in Folge des erlittenen Un- 
falles hatten fie allen Muth verloren und hielten ſich nach fo 
vielen Niederlagen für viel zu fchwach, um einen folchen Kampf 
mit Erfolg beftehen zu können. Herodes aber redete den An— 
führern zu und fuchte ihnen wieder Muth einzuflößen; und 
nachdem e8 ihm gelungen war, die Gemüther der VBornehmften 
unter ihnen durch feine beredten Worte wieder aufzurichten, 
wandte er fich an das ganze Kriegsvolf, das er, weil ed durch 
den erlittenen Unfall allzufehr nievergebeugt war, vorher nicht 
anzureden gewagt hatte, und richtete an dafjelbe folgende er- 
muthigende Worte. Ä 

„Sch weiß recht gut, liebe Leute, daß in dieſer Zeit fich 
„Manches ereignet hat, was unferm Vorhaben Hinderlich ift; 
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„und vielleicht dürfte unter ſolchen Umftänden felbft der Tapferfte 
„den Muth verlieren. Weil wir aber jest zum Kriege gedrängt 
„werden, und weil nichts von demjenigen, was und betroffen 
„bat, der Art ift, daß es nicht durch eine rühmliche That wie- 
„ver in's Gleiche gebracht werden fönnte, muß ich euch jegt 
„jureden und euch erinnern, wie ihr eure frühere Tapferkeit 
„und Herzhaftigfeit behaupten könnt. Erſtlich will ich euch 
„zeigen, daß wir diefen Krieg aus gerechten Urfachen unter- 
„nehmen, indem wir durch die Ungerechtigkeit unferer Feinde 
„Dazu gezwungen werden; denn dieß muß euch, wenn ihr es 
„genau erwäget, Muth und Tapferfeit einflößen; dann will ich 
„darthun, daß alle Uebel, von denen wir gegenwärtig gebrüdt 
„werben, faft für nichts zu achten find, und daß wir Hoffnung 
„hegen dürfen, den Sieg zu erringen. ch beginne mit dem 
„Erfteren und nehme euch zu Zeugen deflen, was ich reden 
„werde. Ihr mwiflet es felbft, wie ungerecht die Araber gehan- 
„delt und wie fie ſich nach Art aller gottlofen und gottvergef- 
„ſenen Menfchen gege Alle fo treulos benommen haben. Be— 
„fonders haben fie aber uns durch ihren Geiz, ihren Neid und 
„ihren plöglichen Hinterliftigen Ueberfall Unrecht zugefügt. 
„And damit ich die vielen andern Wohlthaten übergehe, wo— 
„mit wir fie überhäuft, wer hat fie damals, als fie in Ge- 
„fahr ftanden, ihre Freiheit zu verlieren und der Herrfchaft 
„der Kleopatra unterworfen au werden, aus diefer Gefahr 
„errettet? 

„Bloß meine Kreundfchaft gegen Antonius und feine Freund- 
„ſchaft gegen und waren die Urfache, daß fie damals Feine 
„härtere Bedrückung zu erleiden hatten, weil Antonius nichts 
„geichehen ließ, was uns hätte Argwohn und Verdacht ein- 
„Hößen fünnen. Und als er dann der Kleopatra einige Theik 
„von unferm beiderfeitigen Ländergebiete einzuräumen beſchloſ— 
„ſen hatte, Habe ich auch in diefer Angelegenheit wieder die 
„ganze Berantwortlichfeit auf mich genommen, durch reiche 
„Geſchenke uns beiden Frieden und Ruhe erfauft, die ganzen 
„Unfoften übernommen, für das Land, wovon fie jet die Ein- 
„Fünfte beziehen, erft zweihundert Talente gezahlt und dann 
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„für die beiden andern Hundert Talente, die dem Lande auf- 
„erlegt worden find, Bürgfchaft geleiftet. Ift es nun ſchon an 
„und für fih unbillig, daß die Juden von ihren Gütern an 
„irgend Jemanden Abgaben und Zölle zahlen, fo ift es noch 
„unbilliger, daß wir auch noch Abgaben für die Araber ent: 
„richten, und daß Diejenigen, die, wie fie felbft eingeftanden 
„haben, uns ihre Freiheit verdanken, und, die wir nicht ihre 
„Feinde, fondern ihre Freunde find, Schmach und Unrecht zu: 
„gefügt Haben. Und wenn fhon die Feinde einander Treue 
„zu halten fchuldig find, wie viel mehr find Freunde verpflich- 
„tet, fih einander Treue zu halten! Aber wahrlich, diefe ken— 
„nen Feine Treue; da fie alles, was ihnen Gewinn bringt, 
„für Recht Halten, und jede Ungerechtigkeit, die mit Gewinn 
„verbunden ift, für unfträflich anjehen. Kann es euch nun 
„wohl noch zweifelhaft erfcheinen, daß wir uns an folchen un— 
„gerechten Menfchen rächen müflen, da Gott felbft uns geboten 
„bat, daß wir die Ungerechtigkeit verabfcheuen follen; zugleich 
‚ft diefer Krieg nicht nur ein gerechter, fondern auch ein noth- 


„wendiger. Denn indem fie unfere Gefandten ermordet, haben . 


„ſie einen Frevel begangen, der von Griechen und Barbaren 
„für die abfcheulichfte Schandthat angefehen ‘wird; denn Die 
„Griechen wollen die Gefandten fogar für unverleglich gehal- 
„ten wiffen und wir haben unfere wichtigften Sapungen und 
‚ven heiligften Theil unferer Gefege durch Engel erhalten, 
‚welche die Gefandten Gottes find. Denn die Gefandten fols 
„ten zwifchen Feinden Frieden fliften und dieſelben miteinan- 
„ver ausföhnen; und was könnte daher wohl für ein größerer 
„Frevel erdacht werden, ald daß man ſolche ermordet, die ge- 
„ſandt worden find, um über das Recht zu verhandeln. Und 
„wie Fönnen diejenigen, die eine folche Frevelthat begangen 
„haben, in ihrem Leben jemals wieder ruhig werden und im 
„Kriege glüdlich fümpfen! Ich wenigftens kann dieſes nicht 
„für glaublich Halten. 

„Sollte aber vielleicht Jemand fagen: wir haben wohl dag 
„gute Recht, fie aber Haben die Stärfe und Macht auf ihrer Seite; 
„ſo würde folche Reve und feineswegs ziemen. Denn bdiejeni- 
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„gen, die das Recht auf ihrer Seite haben, haben auch Gott 
„für fih, und wo Gott ift, da ift auch Stärke und Macht. 
„Und ziehen wir unfere früheren Thaten in Betracht, fo haben 
„wir die Feinde in der erften Schlacht befiegt, in der zweiten 
„haben fie uns feinen Widerftand geleiftet, fondern fogleich 
„die Slucht ergriffen. Als wir aber bereits gefiegt hatten, hat 
„uns Athenion angegriffen, ohne und den Krieg angekündigt 
„zu haben. Iſt dieß nun nicht eher Ungerechtigfeit und Hin- 
„terlift, ald Tapferkeit? Warum follen wir nun um einer 
„Sache willen verzagt fein, um deren willen wir vielmehr nur 
„ein um fo größeres Vertrauen faflen follten! 

„Und wie dürften jene und Furcht einflößen, die, fo oft 
„fe noch ohne Hinterlift mit uns gefämpft haben, von uns 
„geſchlagen worden find; und die, wenn fie einen Sieg erlangt 
„zu haben jcheinen, diefen Eieg lediglich ihrer Unredlichkeit 
„verdanken. Wenn aber deßungeachtet Jemand fie noch für 
„tapfer hält, jo jollte er fich ja eben dadurch zu einem befto 
„greößern Kampfesmuthe anfeuern lafien. Denn es verräth 
‚keinen befondern Muth, Schwache anzugreifen, wohl aber, 
„much folche befiegen zu Fönnen, die und an Stärfe überlegen 
„find. Sollte aber Jemand der einheimifchen Unfälle und 
„des geichehenen Erbbebens wegen verzagt fein, fo möge er 
„doch bevenfen, daß durch eben diefe Unfälle die Araber, vie 
„Diefelben für größer gehalten, als ſie in der That find, ge- 
„täufcht worden find; und dann auch, wie es fich Feineswegs 
„zieme, daß dasjenige, was jenen Muth einflößt, und verzagt 
„mache. Denn’ nicht weil ihnen felbft etwas Glüdliches begeg- 
‚met ift, faflen fie Muth, fondern vielmehr, weil fie hoffen, 
„daß wir unfern Unfällen unterliegen werden. Wenn wir aber 
„gegen fie ziehen, werden wir ihren Muth jchon brechen, und 
„werden dann noch mehr an Muth gewinnen, wenn wir fehen, 
„daß jene, mit denen wir kämpfen werden, nicht mehr jo über: 
„müthig find. Seien wir daher nicht fo verzagt und glauben 
„wir nicht, daß diefer Unfall, wie Einige vermeinen, ein Zei: 
„Sen und eine Wirfung des Zornes Gotted gegen ung fei, 
„indem und berfelbe nur zufällig und von ungefähr begegnet 
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„ft. Sollte aber auch diefes Ungemach durch den Rath: 
„ſchluß Gottes über uns verhängt worden fein, fo hätte das— 
„ſelbe doch offenbar ebenfall8 durch den Rathſchluß Gottes 
„jebt ein Ende genommen, weil Gott fih an dem Vergange— 
‚men genügen läßt. Denn Hätte er und noch ferner heim— 
„Suchen wollen, fo würde er feinen Rathſchluß gewiß nicht fo 
‚Schnell geändert Haben. Daß es aber fein Wille fei, daß 
„wir diefen Krieg unternehmen und daß derfelbe von ihm für 
„gerecht gehalten werde, hat er uns felbft deutlich zu erkennen 
„gegeben; denn während im ganzen Lande umher in Folge des 
„Erdbebens Mehrere umgefommen find, ift doch feinem einzigen 
„Soldaten ein Unglüd zugeftoßen; vielmehr fteht ihr alle ge- 
„fund und wohlbehalten hier vor mir, wodurch euch Gott ganz 
„offenbar zu erfennen gibt, daß, wenn ihr auch mit Weib und 
„Kindern in den Kampf ziehen werdet, euch dennoch Fein Un- 
„glück zuftoßen werde. Dieß Alles möget ihr in Erwägung 
„ziehen und zugleich bedenken, daß ihr Gott ſtets zu eurem 
„Beſchützer Habt; dann werdet ihr tapfer Fämpfen gegen folche, 
„Die treulos find gegen ihre Freunde, unverföhnlich im SKriege, 
„Frevler gegen unfere Gefandten, und die ihr an Tapferkeit 
„ſtets übertroffen Habt.” 

4) Dur diefe Worte wurden die Juden zum Kampfe 
wieder ermuthigt. Herodes führte fie dann nach Darbringung 
der gewöhnlichen Opfer eilig über den Sordan den Arabern 
entgegen und fchlug nicht weit vom Feinde fein Lager auf. 
Er Hatte bei ſich befchlofien, eine zwifchen den Juden und den 
Feinden in der Mitte liegende Burg in Befig zu nehmen, da 
er folches für vortheilhaft Hielt fowohl für den Fall eines 
fchnellen Zufammentreffens mit dem Feinde, als für den Fall, 
daß der Kampf fich noch verzögern würde. Da nun ber 
Feind das Vorhaben hatte, denfelben Drt einzunehmen, fo brach 
um diefes Ortes willen der Kampf aus. Anfangs fchoffen 
die beiden feindlichen Theile Pfeile auf einander ab; dann 

) Man fieht hier an einem neuen Beifpiele, wie diefer Fuge Welt: 


mann in einer und derjelben Rede fich fehr religiös und zugleich fi 
ſehr irreligös ausfpricht, alles wie er es gerade bequem findet. 
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wurden fie Bandgemein mit einander, und es fiel auf beiden 
Seiten eine ziemlihe Anzahl von Solvaten, bis zulegt bie 
Araber unterlagen und das Feld räumen mußten. Dadurch 
wurden denn die Juden beherzt, und da der König bevachte, 
daß die Araber eher alles Andere thun, als daß fie fich auf's 
Neue in einen Kampf einlaffen würden, fing er an, die feind- 
lichen Schangen niederzureißen und das feindliche Lager anzu— 
greifen. Die Feinde zogen ohne alle Ordnung und ohne den 
geringften Muth in den Kampf und widerfegten fich den Ju— 
den nur, weil fie ihnen an Menge fehr überlegen waren, oder 
weil fie zum Kampfe genöthigt wurden. Und nachdem man 
auf beiden Seiten heftig gefümpft hatte und Viele gefallen 
waren, wurden die Araber endlich in die Flucht gefchlagen. 
Und da fie einmal die Flucht ergriffen hatten, wurde ihre Nies 
derlage erft recht groß; denn fie wurden dann nicht nur von 
Feindes-, fondern auch von Freundeshand getödtet, indem fie 
bei der großen und wirren Menfchenmafle über einander her: 
ftürzten und einander zu Tode traten, oder auch fich mit ihren 
eigenen Gefchoffen verwundeten. So fam es, daß fünftaufend 
von ihnen den Tod fanden; die übrigen flüchteten fich, in eine 
Feftung, jedoch wegen Mangel an Nahrung und Waffer, ohne 
alle Ausficht auf Rettung. Die Juden, die ihnen auf dem 
Fuße nachfolgten, aber nicht zugleich mit ihnen in ihre Feftung 
einfallen konnten, umzingelten die Feftung, befegten alle Päffe 
und fehnitten ihnen jowohl die Flucht, ald auch jede Hülfe ab. 

5) In diefer Noth fchidten die Araber Gefandte an Hes 
rodes, um erftlich mit ihm wegen des Friedens zu unterhans 
deln und dann auch ihn um Waſſer zu bitten, womit fie ihren 
unerträglichen Durft löfchen Ffönnten. Da aber Herodes, der 
ſich an ihnen für das ihm zugefügte Unrecht rächen wollte, 
weder die Gefandten, noch Löfegeld für die Gefangenen annahm, 
noch ſich auf irgend einen Vertrag einlaffen wollte, fo fahen 
fie fich endlich durch Durft und anderes Ungemach dazu ges 
nöthigt, fich felbft den Juden auszuliefern, um fich von ihnen 
binden und hinwegführen zu lafien. Und fo wurden denn in 
fünf Tagen ihrer viertaufend von den Juden gefangen genom- 
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men. Am fechsten Tage entfchlofien ſich auch die Uebrigen, 
aus der Feftung auszuziehen und fich mit dem Feinde zu ſchla— 
gen, weil fie lieber im Kampfe mit dem Feinde fallen, als fo 
jämmerlich zu Grunde gehen wollten. Demgemäß machten fie 
fih aus ihrer Feftung heraus, aber abgemattet an Geift und 
Körper, wie fie waren, konnten fie nicht lange Widerftand lei- 
ften, und es ftürgten ihrer gleich im erften Angriff gegen ſieben— 
taufend Mann. Nach diefer Niederlage verloren die Araber 
allen Muth und voll Bewunderung für Die Feldherrntugenden 
des Herodes ergaben fie fich ihm auf Gnade und Ungnade, 
und erfannten ihn als Herrn ihres Landes an. 

Herodes aber kehrte ftolz auf diefe glüdlichen Erfolge, und 
wegen feiner Heldenthaten allgemein bewundert, nah Haufe 
zurüd. 





Sechstes Hauptftück. 
Herodes läßt den Hyrkan hinrichten und reif’t zu Cäfar, von dem er 
wohlwollend aufgenommen wird, 

Da aber Herodes nun Alles in die .befte Ordnung gebracht 
zu haben fchien, und da er von feiner Seite mehr einen An— 
griff befürchtete, gerietö er durch den Sieg, den Cäfar in der 
Schlacht bei Aftium über Antonius gewonnen hatte, in Gefahr, 
Alles zu verlieren. Denn nach diefer Niederlage des Antonius 
gab Herodes auch für fich jelbft alle Hoffnung auf, und nicht 
nur er, fondern auch feine Freunde und Feinde; indem es we— 
gen feiner freundfchaftlichen Beziehungen, in denen er zu An— 
tonius geftanden, nicht wahrfcheinlich war, daß. er feiner Strafe 
werde entgehen fünnen. Seine Freunde wurden daher feinet- 
wegen überaus Fleinmüthig; feine Feinde aber ftellten fih zwar 
äußerlich ſehr mitleivig an, freueten fich aber innerlich ſehr, in 
der Hoffnung, daß ihre Angelegenheiten nun eine befiere Wen- 
dung nehmen würden." Unter diefen Umftänden erachtete e8 
Herodes für vortheilhaft, ven Hyrfanus, den einzigen, der von 
dem Föniglichen Stamme noch am Leben war, aus dem Wege 
zu räumen; denn er glaubte, e8 werde ihm für den Ball, daß 
er der drohenden Gefahr entgehen werde, mehr Sicherheit ge- 
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währen, wenn Keiner vorhanden, der, des Thrones würdiger, 
al8 er, einen Verfuch machen könnte, die Herrfchaft an fich zu 
reißen; für den Fall aber, daß Auguftus ihn mit dem Tode be- 
ftrafen werde, wollte er auch dem Hyrfan die Freude nicht gön- 
nen, nach ihm zur Regierung zu gelangen. Während nun 
Herodes mit ſolchem Gedanken umging, gaben ihm die Freunde 
des Hyrkan felbft Gelegenheit, venjelben auszuführen. Hyr- 
fan nämlich wollte, ald ein Mann von milder und fanfter Ge- 
muͤthsart, fi in die öffentliben Händel durchaus nicht ein- 
mifchen, dachte auch nicht an Erregung von Unruhen, fondern 
überließ Alles dem Schickſale, zufrieden mit dem Stande, den 
fein 2008 ihm befchieden. Alerandra dagegen, ehrgeizig und 
einer Veränderung der Dinge ungeduldig entgegenjehend, 
ftachelte ihren Vater Hyrfan an, er möchte doch den Herodes 
gegen fein Gefchlecht nicht ftets fo fortfreveln laflen, fondern 
er möchte fich vielmehr die Hoffnungen, die ihm die Zukunft 
darböte, in aller Sicherheit fchon im Voraus zu Nuge machen; 
deßhalb möchte er an ven Malchus, den Herrfcher Arabieng, 
fchreiben und ihn um Aufnahme und ein ficheres Geleit zu 
ihm bitten, denn wenn nad ihrer Entfernung Herodes, ale 
ein Feind des Cäſar, feinem verdienten Schickſal überantwortet 
werden würde, würde die Herrichaft ohne Zweifel auf ihn über: 
gehen, theils feiner vornehmen Abfunft wegen, theild auch, 
weil das Bolf ihm fo fehr zugethan fei. Diejen ihren Rath: 
fchlägen ſchenkte jedoch Hyrkan Anfangs Fein Gehör, da fie 
aber mit der den Weibern eigenen Hartnädigfeit ihre Bitten 
ftet8 wiederholte und ihn Tag und Nacht damit beunruhigte, 
auch ihm immerfort von Nachftelungen fpracdh, die ihm von 
Herodes bereitet würden, ließ er fich zulegt berevden, einem ge- 
wiffen Dofitheus einen Brief zur Beförderung an den Araber 
zu übergeben, worin er diefen bat, daß er ihm Reiter fchiden 
möchte, die ihn in Serufalem abholten und bis an den See 
Aphaltis geleiteten, welcher See von Jerufalem noch dreihun- 
dert Stadien entfernt if. Dem Dofitheus aber übergab er 
diefen Brief, weil diefer fowohl ihm, ald der Alerandra ſehr 
zugethan war, und außerdem, ald Verwandter des Joſephus, 
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den Herodes Hatte Hinrichten laflen, und ald Bruder derjeni- 
gen, die Antonius früher in Tyrus getödtet hatte, noch befon- 
dere Urfachen Hatte, dem Herodes feindfelig zu fein. Doch 
fonnte diefer durch alles dieß nicht bewogen werden, dem Hyrfan 
Treue zu halten, vielmehr fchlug er die Gunft und Freund: 
fchaft des Königs höher an, ald die des Hyrkan, und über- 
brachte daher den Brief dem Herodes. Diefer belobte ihn we— 
gen feiner wohlmollenden Gefinnung gegen ihn und trug ihm 
zngleich auf, den Brief wieder zu fchließen, zu verfiegeln, ihn 
dem Malchus zu überbringen und defjen Antwort in Empfang 
zu nehmen, denn ed müfle ihm fehr daran gelegen fein, bei 
diefer Gelegenheit auch die Gefinnungen des Malchus kennen 
zu lernen. Dofitheus führte diefen Auftrag bereitwillig. aus 
und der Araber ermwiederte auf den empfangenen Brief, er 
werde den Hyrkan fammt feinen Begleitern und allen Juden, 
die auf feiner Seite ftänden, mit Freuden aufnehmen, werde 
ihm ein fichered Geleit fehiden und allen feinen Wünfchen 
gern willfahren. Als nun Herodes auch diefen Brief des Mal: 
chus empfangen Hatte, ließ er fofort den Hyrkan zu fich be- 
feheiden, fragte ihn, ob er nicht mit Malchus ein Buͤndniß ger 
fchloffen, und als er dieß in Abrede ftellte, wies er ihm vor 
‚der ganzen Verfammlung die Briefe vor und ließ ihn fogleich 
hinrichten. 

2) So findet fich die Gefchichte in den eigenen Jahrbüchern 
des Herodes aufgezeichnet; Andere berichten ‚jedoch den Her- 
gang anders und ftellen die Sache fo dar, als ob Herodes 
den Hyrfan nicht wegen dieſes feines Verhältniffes zu Mal: 
chus, jondern überhaupt wegen feiner Nachftelungen, die diefer 
ihm bereitet, in Anklage genommen und ihn dann habe hinrich- 
ten laſſen. Sie berichten nämlich, er habe an den Hyrfan 
bei Gelegenheit eines Gaftmahls, ohne ihm auch nur anzu 
deuten, daß er einen Argwohn auf ihn geworfen, die Frage 
gerichtet, ob er von Malchus cinen Brief empfangen habe; 
worauf diefer ihm eingeftanden, er habe allerdings einen Brief 
von ihm empfangen, darin, habe aber diefer ihm nur feinen 
Gruß entboten; Hierauf habe Herodes ihn abermals gefragt, 
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ob er von Malchus Gefchenfe erhalten, und als er ihm bier: 
auf geantwortet, er babe von jenem vier Pferde zum Reiten 
erhalten, habe Herodes dieß als Beftehung und Verrath ger 
deutet und ihn mit dem Tode beftrafl. Daß aber Hyrfan 
diefe Todesftrafe unfchuldig erlitten, hiefür führen fie als Be: 
weis feine fanfte Gemüthsart an, fo daß er nicht einmal als 
Jüngling irgend eine Kühnheit oder Verwegenheit gezeigt, 
und daß er ſelbſt, ald er zur Regierung gelangt fei, faft die 
ganze Verwaltung dem Antipater überlafjen habe. Hiezu komme 
noch, daß er damals fchon das achtzigfte Lebensjahr überjchrit> 
ten und wohl gewußt habe, daß die Herrfchaft des Herodes 
vollfommen gefichert fei; auch wäre er über den Guphrat ges 
gangen, hätte Alle, die ihn jenfeits des Fluſſes in jo hohen 
Ehren gehalten, verlaffen und ſich der Gewalt des Herodes 
unterworfen; und fomit fei es ganz unglaublich und es ftehe 
mit feiner ganzen Gemüthsart im MWiderfpruch, daß er ein ſol— 
ches Unternehmen gewagt und auf Erregung von Unruhen aus: 
gegangen fei; vielmehr dürfe man annehmen, das Ganze jei 
von Herodes nur erdichtet worden. 

3) Eo endete nun Hyrfanus, nachdem er während feines 
Lebens viele und mancherlei Schidfale beftanden. Denn als 
feine Mutter, Alerandra, zur Regierung gefommen war, wurbe 
er zum Hohenpriefter des jüdifchen Volfes gewählt, welches 
Amt er neun Jahre lang verwaltete; nach dem Tode feiner 
Mutter übernahm er die Regierung und wurde, nachdem er fie 
‚ drei Monate innegehabt, von feinem Bruder Ariftobul vertrie- 
ben. Hierauf wurde er von Pompejus in fein Königthum 
wieder eingefeßt und behauptete fidh darin vierzig Jahre. Dann 
wurde er von Antigonus auf’8 Neue deffelben beraubt, zugleich 
an feinem Körper verftümmelt und als Gefangener in’s Land 
der Parther geführt. Einige Zeit darauf fehrte er, angereizt 
durch die ihm von Herodes gemachten Hoffnungen, in feine Hei— 
math zurüd; aber von allem, was er gehofft, ging nichts in Erfül- 
ung; wohl aber hatte er noch mit vielem Ungemach zu kämpfen 
und das Echlimmfte, was er zu beftehen hatte, war, daß er, wie 
wir eben gemeldet, in feinem hohen Alter fo unfchuldig mit dem 
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Tode beftraft wurde Denn er fcheint durchaus von einem 
milden und gemäßigten Charafter gemwefen zu fein, und da er 
fih mit den öffentlichen Angelegenheiten nicht gern befaßte, 
auch in der Regierungsfunft nicht fehr erfahren war, ließ er 
während der Zeit feiner Regierung dad Reich größtentheils 
durch Andere verwalten. In diefer feiner großen Milde und 
Nachſicht Tag auch der Grund, daß Antipater und Herodes 
nad und nach zu einer fo großen Macht gelangten, eben bie- 
felben, von denen er endlich wider alles Recht mit dem Tode 
beftraft worden ift. 

4) Herodes trat nun nach dem Tode Hyrkan’s feine Reife zu 
Auguftus an, hatte aber von diefem wegen der Freundfchaft, 
die er mit Antonius unterhalten, nicht viel Gutes zu erwarten. 
Da er aber zugleich befüchtete, Alerandra möchte die Gelegen- 
heit feiner Abwefenheit benugen, um das Bolf zur Empörung 
aufzumwiegeln und im Reiche einen Aufftand gegen ihn zu ver- 
anlaffen; übertrug er die Verwaltung der Regierung feinem 
Bruder Pheroras, brachte feine Mutter Cyprus, feine Schwe- 
fter und alle feine Kinder in Mafada unter und ertheilte ſei— 
nem Bruder Befehl, er follte, fobald er hören würde, daß Augu- 
ftus Schlimmes gegen ihn befchloffen, die Zügel der Regierung 
in feinen Händen halten. Seine Gattin Mariamne aber, die 
er wegen der Feindfchaft, die fie gegen feine Schweiter und 
Mutter Hegte, mit diefen nicht zufammen laſſen fonnte, ließ 
er mit deren Mutter, Alerandra, nah Alerandrium bringen, 
und ftellte fie unter die Aufficht feines Schagmeifters Joſephus 
und des Ituräers Soemus, die er gleich von Anfang an fehr 
treu befunden Hatte und die er deßhalb jegt, unter dem Scheine 
einer ehrenvollen Auszeichnung, mit der Beauffichtigung der 
gedachten Frauen beauftragte. Auch befahl er ihnen, fie foll- 
ten, wenn fie etwa ungünftige Nachrichten über die Wendung 
feines Echieffal8 erhalten würden, beide Frauen töbten und 
Alles aufbieten, daß die Herrfchaft feinen Kindern und feinem 
Bruder erhalten würde. | 

5) Nachdem er nun alle diefe Aufträge ertheilt hatte, reif’te 
er eilends zu Auguftus nah Rhodus. Als er in die Stadt Fam, 
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legte. er fein Diadem von fich, den übrigen föniglichen Schmud 
aber behielt er an. Und da er nun vor Auguftus trat. und fich 
mit ihm in eine Unterredung einkieß, zeigte er einen großen 
Muth, denn er nahm nicht, wie es bei ſolchen Huldigungen 
gewöhnlich ver Fall ift, feine Zuflucht zu Bitten, fo daß er 
etwa den Auguftus um Verzeihung feiner Fehltritte angefleht hätte, 
fondern er legte vielmehr ganz unerfchroden von feinem bis— 
herigen Thun Rechenfchaft ab. Er befannte nämlich dem Au- 
guftus ganz offen, daß er mit Antonius eine innige Freundfchaft 
unterhalten, und daß er das Geinige dazu beigetragen, ihm 
ven Beſitz der höchften Gewalt zu fichern. Jedoch habe er ihn 
mit feinen Waffen nicht unterftüßt, weil er in einen Krieg mit 
den Arabern verwidelt gewefen, er habe ihn aber mit Geld 
und Getreide verforgt; und felbft dadurch glaubte er feiner 
Pflicht gegen ihn noch nicht völlig genügt zu Haben; denn 
wer ſich als Zemandes Freund befenne und demfelben Wohl- 
thaten verdanfe, müfje im Falle der Noth nicht nur Hab und 
Gut, fondern felbft fein Leben für ihn Hingeben. Obgleich 
er ihm aber weniger geleiftet, als fich gebührt Hätte, glaube er 
doch darin redlich gehandelt zu haben, daß er ihn nach feiner 
Niederlage in der Schlacht bei Aftium nicht im Stiche gelaflen 
und fich, nachdem fein Schiffal eine andere Wendung genom— 
men, nicht auf die Seite hingewendet habe, wo fih ihm neue 
Hoffnungen gezeigt; vielmehr Habe erihm, wenn nicht hinläng— 
lichen Beiftand, doch einen fehr guten Rath ertheilt, indem er 
ihm als das einzige Mittel feiner Rettung angerathen habe, 
die Kleopatra zu tödten, da er, wenn er Diefe aus dem Wege 
geräumt, fich der Hoffnung Hingeben könne, fich der höchiten 
Gewalt zu bemächtigen und fich mit Auguſtus ausjujöhnen, 
Jener habe aber diefen feinen Rath nicht beachtet, jondern aus 
Unbefonnenheit das fchlechtere Theil erwählt, ihm, dem Augus 
ftus, zum Nutzen, fich felbft aber zum Schaden. Wenn du nun, 
fuhr er fort, weil du dem Antonius zürnft, mir meine freund» 
fchaftliche Gefinnung gegen ihn zum Verbrechen anrechnen willft, 
fo muß ich mich diefes Verbrechens allerdings für ſchuldig be- 
fennen, und ich ſcheue mich nicht, Öffentlich zu erflären, wie 
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fehr ich ihm ergeben gewefen. Wenn du aber, von diefer 
Perſon abfehend, meine Gefinnungen gegen Wohlthäter fennen 
lernen willft, fo Fannft du fie aus meinem Benehmen gegen 
Antonius am beften erfennen; und gewiß werde ich die un- 
wandelbare Freundfchaft, die ich dieſem bewiefen, auch demje- 
nigen erzeigen, der an deſſen Stelle tritt. 

6) Durch ſolche Worte, die auf eine freimüthige Gefinnung, 
fchließen ließen, gewann er fich das Herz des Cäfar Auguftus, der 
von Natur ein edler und hochherziger Mann war; fo, daß gerade 
dasjenige, was feine Anklage veranlaßt hatte, ihn dem Wohl 
wollen des Gäfar empfahl. Diefer fegte ihm daher die Eönigliche 
Krone wieder auf's Haupt und ermahnte ihn, gegen ihn ebenfo 
freundfchaftlich gefinnt zu fein, wie er e8 gegen Antonius ger 
wefen; zugleich erzeigte er ihm hohe Ehren und theilte ihm mit, 
wie Quintus Divius ihm gefchrieben habe, daß Herodes ihm 
im Kampfe mit den Gladiatoren fehr behülflich geweſen fei. 
Als nun Herodes bei Auguftus eine fo wohlwollende Aufnahme 
gefunden und fich in feiner Herrfchaft theils durch die Schenkung 
des Cäfar (Aug.) theils durch einen Römifchen Senatsbefchluß, 
den er fich zu feiner arößern Sicherheit hatte auswirken laffen, 
auf8 Neue befeftigt ſah, begleitete er den Cäfar auf feiner 
Reife nach Egypten und verehrte ihm, wie auch feinen Freun: 
den, überaus reiche Geſchenke, indem er fich durchaus hoch— 
herzig zeigte. Auch legte er für den Alerander, einen der Ver- 
trauten des Antonius, Fürbitte ein, die jedoch, da Auguftus fich 
zur Beftrafung deflelben eidlich verpflichtet Hatte, ohne Erfolg 
blieb. Hierauf kehrte er mit größerer Macht und Zuverficht 
nad Judäa zurüd, und verfeßte diejenigen, die das Gegentheil 
erwartet hatten, in große Beftürzung, als ob er durch eine 
befondere Gnade Gottes aus allen Gefahren nur um fo berr- 
licher bervorgebe. Bald darauf bereitete er fich auf den Em- 
pfang des Caͤſar vor, der von Syrien aus gegen Egypten gezo— 
gen war. Er z0g ibm bis Ptolemais entgegen und empfing 
ihn bier mit wahrhaft Föniglihem Pomp; auch feinem Heere 
reichte er Gaftgefchenfe und verforgte es mit den nöthigen 
Lebensmitteln. Deßbalb wurde er denn auch zu den treueften 
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Freunden des Auguftus gezählt; er ritt mit dDiefem, wenn er das 
Heer mufterte, auf und ab, und umgab ihn und feine Freunde mit 
einem Geleite von 150 Mann, welche zu den berrlichften und präch- 
tigften Dienftleiftungen genau eingeübt waren. Desgleichen 
[hüßte er fie auf ihrer Reife durch waflerarme Gegenden ges 
gen jeden Mangel und verforgte fie in hinreichendem Maaße 
mit Wein und Waſſer. Ueberdieß jchenfte er dem Gäfar noch 
achthundert Talente, und brachte jo Allen die Meinung bei, 
er habe einen größern Aufwand gemacht, als es feine Kräfte 
ihm geftatteten. Und jo befeftigte fich bei Allen nur defto mehr 
die Meberzeugung von feiner wohlmollenden und freundichaft- 
lichen Geſinnung, und es gereichte ihm zu großem Nuten, daß 
er feine Freigebigfeit den Zeitverhältniffen fo genau anzupaflen 
verftand. Auch als fie aus Egypten wieder zurüd Fehrten, 
nahm er fie wieder mit gleicher Dienftfertigfeit auf. 





Siebentes Haupfflück. 
Die häuslichen Mifverhältniffe des Herodes. Er läßt auf eine verläums 
deriſche Anklage hin feinen Freund Sosmus und dann auch feine Gattin 
Mariamne hinrichten; wird aber nad ihrem Tode von dem beftiaften 
Verlangen nad ihr gequält und fällt in eine lebensgefährlihe Krankheit, 
Er laßt auch feine Schwiegermutter Alerandra und die Söhne des Babas 
binrichten. 

Bei feiner Ruͤckkehr in fein Königreich traf Herodes fein 
ganzes Haus in Verwirrung und feine Gattin Mariamne und 
deren Mutter Alerandra in fehr übler Stimmung. Da fie 
nämlich dafür hielten, fie feien in diefe Feftung nicht etwa zu 
ifrer Sicherheit, fondern vielmehr wie in ein Gefängniß einges 
fchloffen worden, fo daß fie weder über ihr eigenes, noch über 
fremdes Gut mehr Gewalt haben follten, fo wurden fie hier- 
über fehr aufgebracht, und Mariamne hie" die ganze Liebe 
des Königs für eine aus felbftfüchtigem Inter. Te erheuchelte. 
Befonders aber fchmerzte ed fie, Daß, wenn Herodes feinem 
Schidjale erliegen follte, ihr ebenfalls, fo viel von dieſem ab— 
hänge, alle Hoffnung des Lebens abgefchnitten fein follte; und 
da fie zugleich des Befehles gedachte, der früher dem Jofephus 
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erteilt worden war, fo bemühte fie fich auf alle mögliche Weife, 
die Wächter zu gewinnen, befonderd aber den Soömus, weil 
fie wußte, daß ihr ganzes Schickſal in feine Hand gelegt fei. 

Anfangs erwies fih nun Soemus fehr treu und fam dem 
Befehle des Herodes gemwiffenhaft nach; da fich aber die Wei- 
ber noch mehr Mühe gaben, ihn durch Gefchenfe und Schmei- 
chelworte für fich zu gewinnen, gab er endlich nach und offen- 
barte ihnen zulegt alles, was der König ihm aufgetragen hatte, 
zumal er nicht erwartete, daß diefer mit derfelben Macht wie— 
der zurüdfehren werde. Indem er daher von Jenem feine 
Gefahr zu befürchten zu haben glaubte, gedachte er fich bei den 
Weibern nicht wenig in Gunft zu feßen, da es ihm wahrfchein- 
lich war, daß diefe ihre frühere Würde behalten, ja fogar bald 
in die Lage fommen würden, ihm alle doppelt zu vergelten; 
denn Mariamne, glaubte er, würde entweder felbft Königin 
werden oder doch dem Fünftigen Könige fehr nahe ftehen. Aber 
jelbft im Falle, daß Herodes glüdlich zurüdfehren werde, glaubte 
er fich zu ebenfo ſchönen Hoffnungen berechtigt, da Herodes 
dann gewiß den Wünfchen feiner Gattin in allem willfahren 
werde; denn er wußte, daß Herodes die Mariamne faft unmäßig 
liebte. Um diefer Urfache willen offenbarte er den Weibern 
den Auftrag, den der König ihm ertheilt Hatte. 

Mariamne vernahm mit Unmwillen, daß ihr von Seiten des 
Herodes immer neue Gefahren bereitet würden, und wuͤnſchte 
deßhalb, es möchte Herodes feinem Schidfale überantwortet 
werden, da fie ed faft unerträglich fand, noch länger mit ihm. 
zufammenzuleben: wie fie ihm dieß ſpäter auch offen und un— 
verhohlen befannte. 

2) Als nun Herodes wider alles Erwarten glüdlich wieder 
nach Haufe zurüdgefehrt war, verfündigte er zuerft, wie bilfig, 
der Mariamne, die er allen Andern vorzog, diefe Freuden- 
botfchaft. Als er ihr aber den glüdlichen Erfolg feiner Reife: 
erzählte, freute fie fich weniger, ale fie ſich betrübte, auch ver— 
mochte fie ihren Schmerz nicht zu verhehlen, fondern als er 
fie grüßte, feufzte fie im Gefühle ihrer Würde laut auf und 
gab über feine Erzählang mehr Schmerz, als Freude zu er- 


311 

fennen; fo daß Herodes nun nicht mehr durch bloßen Argwohn, 
jondern durch klare, thatjächliche Beweife in Unruhe verfegt 
wurde. Denn es berührte ihn auf das Schmerzlichite die 
Wahrnehmung, daß fein Weib einen unerwarteten und unver: 
hohlenen Haß gegen ihn hege; und er konnte dieß bei feiner 
heftigen Liebe zu ihr faft nicht ertragen; deßhalb war er bald 
sornig auf fie, bald wieder mit ihr verfühnt, und jchwanfte fo 
immer von Ginem zum Andern, unbeftändig in der Liebe, wie 
im Hafle; oft hatte er fich vorgenommen, ſie wegen ihres Stol- 
zes zu beftrafen, aber jedesmal gab er wieder dem Triebe fei- 
ner Likbe nach, weil er zu ſchwach war, das Weib von fich zu 
entfernen; und weil er, wenn er fie beftrafte, fich felbit zu be— 
trafen fürdhtete, denn er Fonnte jich nichts Schredlicheres vor- 
ftellen, als fich ihrer durch den Tod beraubt zu ſehen. 

3) Da aber feine Schwefter und Mutter feine Gefinnung 
gegen Mariamne erkannt hatten, glaubten fie jegt vie befte 
Gelegenheit zu haben, ihren Haß gegen dieje zu befriedigen. 

Sie brachten bei Herodes das Gejpräc auf fie, und ſuch— 
ten durch die fehändlichiten Verläumdungen der Mariamne ihn 
gegen diefelbe zu erbittern und in ihm Haß und Abneigung 
gegen fie zu erregen. Dieſe Reden hörte Herodes mit Miß— 
vergnügen, doch wollte er auch auf Tiefe Worte hin noch nichts 
gegen die Mariamne unternehmen; gleichwohl entfremdete fich 
fein Gemüth ihr täglich mehr, und da fie ihre Gefinnung nicht 
verhehlte, und er dagegen feine Liebe unabläffig in Haß ver- 
fehrte, fteigerte fi das Mipverhältnip immer mehr, fo daß 
er zulegt den Beichluß faßte, ſie dem Verderben preissugeben. 
Mittlerweile wurde ihm aber gemelvet, daß Cäfar Auguftus nach 
dem Tode des Antonius und der Kleopatra Egypten erobert habe. 
Dephalb verließ er eilends fein Haus in dem damaligen Zu— 
ftande der Dinge und 309 tem Gäfar entgegen. Bei feiner 
Abreife empfahl ihm Mariamne den Soëmus, dem fie wegen 
jeiner treuen Fürforge ſehr zu Dank verpflichtet jei, und bat 
für ihn vom Könige eine Oberfeldherrnftelle aus, welche Ehre 
ihm auch zu Theil ward. Da nun Herodes nah Egypten 
gefommen war, redete er mit Auguftus wie ein Freund mit aller 


312 


Freimüthigfeit und erlangte von ihm die größten Wohlthaten. 
Denn Auguftus fchenfte ihm die vierhundert Gallier, welche die 
Trabanten der Kleopatra geweſen waren, feßte ihn wieder in 
den Befit der Länder, deren er um der Kleopatra willen beraubt 
worden war; zugleich fügte er feinem Königreiche noch hinzu: 
Gadara, Hippon und Samaria, und an der Meeresfüfte die 
Städte Gaza, Anthedon, Joppe und Strathon’s Thurm. 

4) Durch diefe Schenfungen ward Herodes noch mächtiger; 
und er begleitete hierauf den Cäfar bis nach Antiochien. So 
glücklich fich aber dadurch feine Außeren Verhältniffe zu geftal- 
ten fchienen, fo viel Unglück traf ihn nach feiner Rüdfehr 
in feinem eigenen Haufe; befonders in feinen ehelichen Ver— 
hältniffen, in denen er doch früher fo glüdlich fchien. Denn 
feine Liebe zu Mariamne war, und dieß mit allem Recht, fo 
heftig gewefen, daß er hierin feinem jener Männer nachftand, 
von denen die Gefchichte Meldung thut. Sie aber benahm 
fich, obgleich fie die eheliche Keufchheit und Treue bewahrte, 
nach Art der Weiber etwas abftoßend gegen ihn, fie behandelte 
ihn, da er von der Liebe zu ihr ganz eingenommen war, oft 
fehr Herbe und ließ ohne Rüdficht darauf, daß fie ihm unter- 
geben und unterthänig war, öfters ihre üble Laune an ihm 
aus, was er aber, gleich als ob er nicht darauf achtete, mit 
Langmuth und Geduld zu ertragen wußte. Ja fie verhöhnte 
fogar feine Mutter und Schwefter öffentlih und warf ihnen 
ihre niedere Herfunft vor; hieraus entſpann fi) dann zwifchen 
den Weibern eine offene Feindfchaft und ein unauslöfchlicher 
Haß, der wiederum die bitterften Schimpf- und Schmähreden 
veranlaßte. In Folge davon nährte fich der Argmohn des He- 
rodes immermehr und dauerte ein ganzes Jahr nach feiner Rüd- 
Fehr nach Haufe fort. Endlich kam das lang genährte Uebel durch 
folgenden Anlaß zum Ausbruch. Als Herodes fich eines Tages 
zur Mittagszeit in fein Schlafgemach zur Ruhe begab, rief er 
aus großer Liebe, die er gegen Mariamne hegte, diefe herein; 
fie ging nun zwar zu ihm, wollte fich ihm aber nicht nähern, 
fondern erwiderte fein deßfalfiges Begehren mit Schimpf- und 
Schmähreden und legte ihm den Tod ihres Vaters und Bruders 
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zur Laſt. Dieß verdroß den Herodes fehr und er fchidte fich 
fogar an, Hand an fie zu legen. Da aber feine Schwefter 
Salome den darüber entftandenen Lärm: hörte, fchidte fie nach 
dem Mundfchenfe des Königs, den fie ſchon längft darauf ab- 
gerichtet Hatte, und befahl ihm, er follte dem Könige anzeigen, 
wie er von Mariamne erfucht worden fei, ihr in der Bereitung 
eines Liebestranfes behülflich zu fein. Wenn der König, bier» 
durch beunruhigt, fragen werde, was das für ein Tranf fei, 
follte er fagen, er hätte ihm noch bei ſich, er fei aber von ihr 
erfucht worden, ihn dem Könige darzureichen. Sollte aber der 
König durch diefe Nachricht nicht betroffen werden, fo möchte 
er nur ftillfchweigen und fich um nichts weiter fümmern; und 
es werde ihn dieß Feiner weitern Gefahr ausfegen. Nachdem nun 
Salome ihn gehörig unterrichtet hatte, ſchickte fie ihn gerade 
zu dieſer Zeit zum Könige, um diefe Angelegenheit bei ihm 
zur Sprache zu bringen. Derfelbe ging mit einer Miene zum 
Könige, die ausdrüdte, daß er ihm etwas ſehr Zuverläffiges 
und Wichtiges mitzutheilen habe, und meldete ihm, Mariamne 
habe ihn durch Gefchenfe dazu bewegen wollen, ihm einen 
Liebestranf darzureichen. Als fich der König hierüber fehr ent- 
rüftet zeigte, Außerte er, diefen Liebestranf habe ihm Mariamne 
gegeben, er Fenne aber felbft deſſen Wirfung nicht, und er habe 
dieß deßhalb dem Könige anzeigen wollen, fowohl um feiner 
eigenen, als um des Königs Sicherheit willen. Hierüber wurde 
Herodes, der ohnehin fchon fehr übel geftimmt war, noch mehr 
erbittert und ließ deßhalb den Berfchnittenen, welcher der ge— 
heimfte Bertraute der Mariamne war, auf die Folter fpannen 
und 309 ihn wegen bes Liebestranfes zur Nechenfchaft, denn 
er wußte, daß ohne deflen Vorwiffen Mariamne auch nicht das 
Geringfte vornehme. Diefer aber konnte auf die Trage, wegen 
deren er auf die Folter gefpannt worden war, nichts antwor— 
ten; fondern befannte nur, daß Mariamne wegen desjenigen, 
was ihr Eoömus mitgetheilt Habe, auf den König fehr er- 
zürnt fei. 

Ehe er aber noch ausgeredet, erhob Herodes ein ſtarkes 
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nigreiche fo treu gedient, würde folches der Mariamne nicht 
mitgetheilt Haben, wenn er nicht mit ihr in einem vertrauten 
Berhältniffe gelebt; und er ließ ihn deßhalb fofort ergreifen 
und umbringen. Ueber feine Gemahlin aber ließ er unter Zu— 
ziehung feiner vertrauteften Freunde Gericht Halten, und leitete 
mit großem Eifer gegen fie eine Anklage wegen des Liebes- 
und Gifttranfes ein, wegen deſſen fie verläumderifcher Weife 
war angeflagt worden. Herodes aber war in feinen Worten 
heftiger und ungehaltener, als es fich für eine gerichtliche Ver— 
handlung gebüfrte;s und da ihn die Anwefenden fo erzürnt 
faben, verurtheilten fie die Mariamne zum Tode. Als aber 
das Urtheil gefällt worden war, hielten fowohl der König felbft, 
als auch Einige von den Anwefenden für gut, das Strafurtheil 
nicht allzu ſchnell an ihr zu vollziehen, fondern fie erft in ein 
jicheres Fönigliches Berwahrfam zu bringen. Salome aber bot 
alles auf, daß fie fofort hingerichtet würde, und beredete end— 
(ih den König dazu durch die Vorftellung, daß Unruhen zu 
befürchten wären, wenn das Volk erführe, daß fie lebendig 
in einem Berwahrfam feftgehalten werde. Deßhalb wurde 
denn Mariamne zum Tode geführt. 

5) Da nun Alerandra merkte, wie die Sachen ftanden, 
und da fie einfah, daß fie kaum hoffen dürfe, von Herodes 
nicht gleichfall8 mit dem Tode beftraft zu werden, ließ fie von 
ihrem früheren Uebermuthe ab und, die KRüdfichten des An— 
ftandes ganz aus den Augen fegend, war fie auf einmal wie 
umgewandelt. Um nämlich zu erfennen zu geben, daß fie von dem— 
jenigen, defien ihre Tochter angeklagt würde, gar feine Mitwifjen- 
ſchaft befite, fprang fie Hinaus auf die Straße, und machte in Ge- 
genwart Aller ihrer Tochter bittere Vorwürfe, ſchalt fie, daß fie fich 
jo jchledht und undankbar gegen ihren Mann benommen, und 
daß fie für eine ſolche Verwegenheit jet die verdiente Strafe 
erleive; denn fie habe die Wohlthaten ihres Mannes mit Un- 
danf vergolten. Da fie fih nun auf eine fo ungeziemende 
Meife verftellte und ihrer Tochter fogar in die Haare fiel, wurde 
fie, wie billig, von Vielen für eine fchändliche Gleißnerin ge- 
halten, ganz bejonderd aber fchien ihre zum Tode geführte 
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Tochter ihr im Stillen diefen Vorwurf zu machen; denn auf 
ihre Schmähungen antwortete fie ihr Fein Wort und fchien. 
dadurch nicht im Geringften betroffen zu fein, jondern drüdte 
nur durch einen großmüthigen, verachtenden Blic über dieſes 
offenbar fchändliche Benehmen ihrer Mutter ihren Unmuth aus. 
Cie ging fodann unverzagt und ohne auch nur ihre Geſichts— 
farbe zu Ändern, in den Tod und offenbarte fo noch in ihrem 
legten Ende den Model ihres Gefchlechts. 

6) Sp endete nun Mariamne; fie war von Natur feufch 
und hochherzig ; doch befaß fie nicht genug Mäßigung und war 
deshalb auch etwas ftreitfüchtig.. An körperlicher Schönheit 
md an Würde in ihrem äußerlichen Erſcheinen und Auftreten 
übertraf fie in einem höhern Grade, ald man es ausdrüden 
fann, alle Frauen ihrer Zeit, was auch die Urfache war, wa— 
rum fie fich gegen den König nicht fehr gefällig und zuvor- 
fommend zeigte. Denn während er fie wegen feiner großen 
Liebe zu ihr mit Nachficht behandelte und daher von ihrer 
Seite nichts weniger, als eine unfreundliche und herbe Be- 
gegnung erwartete, nahm fie fich gegen ihn mehr Freiheit her— 
aus, als billig war; und da fie auch über die Unfälle, welche 
die Ihrigen betroffen hatten, großen Verdruß empfand, machte 
fie ihm hieraus feinen Hehl; endlich reizte fie auch des Kö— 
nige Mutter und Schwefter gegen fi auf und zulegt auch 
den König felbft, auf den fie doch allein ihre Hoffnung gefegt 
hatte, in der Erwartung, daß er jede Mißhandlung von ihr 
abwehren werde. 

7) Als aber Mariamne hingerichtet worden war, ward das 
Verlangen und die fehnfuchtsvolle Liebe zu ihr bei Herodes 
noch ftärfer, da fie doch, wie wir oben mehrfach angedeutet, 
ſchon früher fehr ftark war. 

Seine Liebe zu ihr war nämlich voller Unruhe und von 
ganz ungewöhnlicher Art; und wie er gleich anfänglich der 
Neigung zu ihre faft bis zum Wahnfinn nachgehängt hatte, 
minderte fich diefelbe auch fpäter nicht, obgleich fie fich doch im 
tagtäglichen Verkehr manche Freiheit gegen ihn herausnahm. 
Jegt aber fehlen er, wie gefagt, zur Strafe für ihre Hinrich- 
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tung ein noch brennenderes Verlangen nah ihr zu empfinden, 
fo daß er bald ihren Namen außrief, bald fie klaͤglich beweinte 
und durch alle Arten von Vergnügungen, wie befonders von 
Gaftmählern und Trinfgelagen, feinen Schmerz um fie zu 
lindern fuchte. 

Da aber dieß alles nichts half, wollte er fich zulegt nicht mehr 
den NRegierungsgefchäften widmen und Bing feinem Schmerz- 
gefühl in einem ſolchen Grade nah, daß er feinen Dienern 
befahl, Mariamne mit Namen zu rufen, als ob fie noch lebte, 
und es hören könnte. Da er fi nun in folcher Lage befand, 
brach eine peftartige Kranfheit aus, die nicht allein fehr viele 
aus dem Volke, fondern auch den größten Theil der Freunde 
des Königs und gerade folche, die er beſonders bevorzugte, 
hinraffte, fo daß bei Allen der Verdacht entftand, es fei dieß 
eine Etrafe Gottes für das an Mariamne begangene Unrecht. 
Dadurch wurde der Gemüthszuftand des Königs noch verſchlim— 
mert; er begab fich in eine Einöde und trieb fich Hier unter 
dem Schein des Jagdwerfs herum. Er Hatte aber dieß Leben 
faum einige Tage ausgehalten, fo fiel er in eine fehr fchwere 
Krankheit. Er litt an einer heftigen und fehmerzhaften Ent- 
zundung des Hinterhauptes, die mit Geiftesverwirrung verbun- 
den war; und Feine Arznei wollte anfchlagen, vielmehr wurde 
das Uebel durch die angewandten Mittel nur verfchlimmert, 
fo daß man zulegt an feiner Genefung verzweifelte. Und da 
alle Mittel, welche bisher angewandt worden, erfolglos blieben, 
auch der König nur diejenige Diät beobachten Ffonnte, zu der 
ihn die Krankheit felbft nöthigte, verordneten feine Aerzte, ihm 
Alles zu verabreichen, was er nur immer begehrte, und über- 
ließen, was feine faum zu erwartende Wiederherftellung betraf, 
alles Tediglich dem Zufalle. An diefer Krankheit lag Herodes 
in Samaria, dem jebigen Sebafte, darnieder. 

8) Als Alerandra, die damals in Serufalem wohnte, hie— 
von Kenntniß erhielt, verfuchte fie fogleich, die Feftungen in 
Befit zu nehmen. Diefer aber waren zwei, die eine lag am 
Tempel, die andere in der Etadt und wer fie inne hatte, hatte 
damit zugleich das ganze jünifche Volf in feiner Gewalt; denn 
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ohne diefe fönnen die täglichen Opfer nicht dargebracht wer- 
den, und feiner von den Juden kann es über fich bringen, 
die Dpfer zu unterlaflen; denn die Juden find fo gefinnt, daß 
fie lieber fterben, als den Gott gebührenden Dienft verfäumen 
wollen. Alerandra redete daher mit der Befagung der Feftun- 
gen und zeigte diefer, daß die Zeitungen ihr und den Söhnen 
des Herodes übergeben werden müßten, damit nicht etwa, wenn 
Herodes fterben follte, ein Anderer es ihnen zuvorthuen und 
fih in den Beſitz der Herrfchaft ſetzen könnte; wenn er aber 
‚wieder genefen follte, jo fönnten diefelben Niemanden mit mehr 
Sicherheit, als den Händen feiner eigenen Angehörigen an— 
vertraut fein. Diefe Worte nahmen aber die Befehlshaber der 
Feftungen nicht zum Beſten auf; vielmehr bewahrten fie dem 
Herodes die Treue, die fie ihm früher bewiefen, nur noch um 
fo mehr, theils, weil fie der Alerandra abgeneigt waren, theils 
auch, weil fie es für unmwürdig hielten, den König aufzugeben, 
fo lange er noch am Leben ſei. Und da fie fammtlich zu den 
alten Freunden des Herodes gehörten und einer derjelben, Na- 
mens Achiabus, fogar fein Schwefterfohn war, fo festen fie 
ihn von dem Vorhaben der Alerandra fogleih in Kenntnif. 
Diefer ertheilte hierauf fofort Befehl, die Alerandra zu töd- 
ten; und als er von feiner Krankheit mit vieler Mühe und 
nach fchweren Leiden wieder genefen war, war er in Folge fei- 
ner Seelen- und Körperleiden fo bitter geftimmt, daß er um 
der geringften Urfache willen diejenigen, die ihm zuerft in den 
Wurf famen, tödten ließ. Ja er ging fogar fo weit, daß er 
jelbft feine innigften Freunde, den Koftobarus, den Lyſimachus, 
den Gadias, der den Beinamen Antipater führte, und den 
Dofitheus und zwar aus folgender Veranlaffung tödten ließ. 

9) Koftobarus, von Geburt ein Jpumäer, war einer der 
Angefehenften feines ganzen Landes und flammte von dem 
priefterlichen Gefchlechte Koze ab, den die Jdumäer, ehe Hyr- 
fan unter ihnen die jüdifchen Gebräuche und Gefege eingeführt, 
als einen Gott verehrten. Diefen Koftobarus nun feßte He- 
rodes gleich nach dem Antritte feiner Regierung über Jdumäa 
und Gaza und gab ihm feine Schwefter Salome zur Ehe, da 
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er deren frühern Gemahl, Sofephus, wie wir oben gemelbet, 
hatte tödten laſſen. Da aber Koftobarus wider alle feine Er— 
wartung zu einem ſolchen Glüde gelangt war, wurde er in 
Folge hiervon fehr übermüthig und ging in feinem Uebermuthe 
allmälig fo weit, daß er es für unbillig erachtete, daß er den 
Befehlen des Herodes gehorchen und daß die Jdumder unter 
der Gewalt der Juden ſtehen und ihren Gebräuchen ſich an= 
bequemen follten. Deßhalb ſchickte er eine Gefandtichaft an 
die Kleopatra und ließ ihr melden, daß Idumäa ftetS den Vor— 
fahren der SKleopatra untergeben gewefen und daß es daher 
nicht mehr, als billig fei, daß fie Diefes Land von Antonius 
zurüdbegehrte; und was ihn betreffe, fei er gern bereit, feine 
Freundfchaft auf fie zu übertragen. Er that dieß jedoch nicht 
etwa, weil er der Kleopatra die Herrfchaft über Idumäa eher 
gegönnt hätte, fondern weil er glaubte, daß er, wenn Die Macht 
des Herodes geſchwächt worden wäre, die Oberherrfchaft über 
Idumäa felbft an fich reißen und dann zu einer noch grö- 
Bern Macht gelangen fünnte. Er gab fich diefer Hoffnung um 
fo mehr hin, da er von hoher Herfunft war und zugleich über 
bedeutende Geldmittel zu verfügen hatte, die er durch feine 
ftete Gewinnfucht zufammengehäuft hatte; fo wie er überhaupt 
alles, was er unternahm, mit großem Eifer betrieb. Kleopatra 
begehrte nun zwar das Land Idumaäa von Herodes, erlangte 
es aber von ihm nicht. Als Herodes dieß in Erfahrung brachte, 
wollte er den Koftobarus tödten laffen, doch ließ er fich Durch 
feine Schwefter und feine Mutter erbitten, daß er ihn freigab 
und ihm Verzeihung angedeihen ließ; obgleich er ihn von die— 
fer Zeit an wegen dieſes Unternehmens fortwährend mit arg— 
wöhnifchen Augen anfah. 

10) Einige Zeit fpäter geriethen Salome und Koftobarus 
mit einander in Zwiſt; und jene fchidte diefem einen Scheide- 
brief, was den Gefegen der Juden zumider war; denn einem 
Manne ift e8 bei uns erlaubt, fein Weib zu entlaſſen *); aber 

*) Unbedingt war dieß nach dem jüdifchen Gefege aud dem Manne 

nicht erlaubt; fondern es durfte dieß nach 5 Mof, 24, 1 nur ge= 
gefchehen, „um irgend einer häßlichen Sache willen’; über die Er- 


319 
ein Weib, welches ihren Mann aus freien Stüden verlafien 
bat, darf nicht eher zu einer neuen Ehe fchreiten, bis fie von 
ihrem Manne entlafien worden if. Salome aber ftörte ſich 
nicht an das Geſetz der Hebräer, fondern handelte nach freier 
Willkür, Fündigte ihrem Manne die Ehe auf und erklärte ih— 
rem Bruder Herodes, fie habe fich aus Liebe zu ihm von ih— 
rem Gatten getrennt, da fie in Erfahrung gebracht, daß er, 
Antipater und Dofitheus auf Erregung von Unruhen ausgin- 
gen. Und um ihre Worte noch glaubwürdiger zu machen, be- 
rief fie fich darauf, daß Koftobarus, wie e8 denn auch wahr 
war, fchon im zehnten Jahre die Söhne des Babas bei fidh 
aufbewahre. Der König entjegte fich, foldhe Dinge zu hören, 
an die er niemals auch nur gedacht hatte, und je unglaubs 
licher die Sache war, defto mehr wurde er dadurch aufgeregt. 
Denn was die Söhne des Babas betrifft, fo war Herodes 
damit umgegangen, fie zu tödten, weil fie fich ihm feindfelig 
widerjegt hatten; inzwifchen war aber ſchon eine fo lange Zeit 
verftrichen, daß er ihrer gar nicht mehr gedachte. Die Urfache 
ſeines Hafles und feiner Feindfchaft gegen fie war aber fol: 
gende. Als Herodes während der Zeit der Herrfchaft des 
Antigonus die Stadt Jerufalem belagerte, und Biele, um den 
Uebeln und Bebrängniffen der Belagerung ein Ende zu machen, 
den Herodes in die Stadt einzulaffen und fich ihm zu ergeben 
gedachten, wollten die Söhne des Babas, die beim Volke jehr 
in Anfehen fanden, fich hierzu nicht verftehen, fondern bewahr- 
ten dem Antigonus die Treue, fprachen öffentlich gegen den 
Heropes und munterten auch ihre übrigen Mitbürger auf, den 


Eärung biefer Geſetzesſtelle hatten fich befann:lih vor Chriftus zwei 
einander entgegengeleste Parteien gebildet, wovon bie eine, bie 
Schule des Rabbi Schammai, „dieſe bäßliche Sache’, welche die 
Ehefcheidung zuläffig mache, nur auf den Ehebruch, die andere aber, 
die Schule des Hillel, fie auf jede Unzufriedenheit bezog, zu ber 
die Krau dem Manne Beranlaflung gebe, Im Gegenfage zu beiden 
Parteien Lehrte Chriftus, daß das Band der Ehe nur durch den 
Tod gelöf’t werde, und daß die Entlaffung feines Weibes im 
Sinne einer Aufhebung der ehelichen Lebensgemein: 
{haft nur um bes Ehebruchs willen ftattfinden dürfe. 


— 
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König Antigonus in Behauptung feiner von den Vorfahren 
überfommenen Herrfchaft zu unterftügen, die denn ihrerfeits 
auch auf die Rathfchläge derfelben eingingen und die Meinung 
hegten, es fei für das Gemeinwohl erfprießlicher, daß Antigo— 
nus die Herrfchaft behielte. Als aber Herodes die Stadt er- 
obert und fich der Herrfchaft bemächtigt Hatte, brachte Kofto- 
barus, der die Thore befegt hielt, auf daß die fchuldigen Bür- 
ger und Freunde des Herodes nicht entfliehen Fönnten, die 
Söhne des Babas, von denen er wußte, daß fie beim Bolfe 
in hohem Anfehen fanden und daß fie ihm bei einem neuen 
Umfchwunge der Dinge fehr nüglich fein Fönnten, bei Seite 
und brachte fie an einen fichern Ort; da er nun deßhalb beim 
Herodes in Verdacht gefommen war, fuchte er fich von diefem 
Verdachte dadurch zu reinigen, daß er dem Könige einen Eid 
leiftete, daß er von jenen Söhnen des Babas nichts wijle. 
Auch fpäter, da der König einen Befehl ausgehen ließ und 
demjenigen eine Belohnung ausfeßte, der den Ort ihres Auf: 
enthalts anzeigen würde, und ihnen mit allem Fleiß nachfor- 
fhen ließ, wollte Koftobarus fich auf Fein Geftändniß einlafien, 
denn da er einmal geläugnet Hatte, glaubte er, e8 würde ihm 
nicht ungeftraft Hingehen, wenn er jetzt eingeftehen würde, und 
hielt fie daher nicht allein aus Wohlwollen gegen fie, fondern 
auch um der eigenen Noth willen verborgen. Als daher He- 
rodes Durch die Anzeige feiner Schwefter in Erfahrung gebracht 
hatte, daß Koftobarus diefelben verftedt Habe, ſchickte er Einige 
an die Orte Hin, die man ihm als ihre Aufenthaltsorte be— 
zeichnet Hatte und ließ fie nebft allen übrigen Angeklagten um— 
bringen. So war denn nun vom Geſchlechte und der Ber: 
wandtfchaft Hyrkan's Niemand mehr übrig, und Herodes Hatte 
die Herrfchaft fo unbedingt in feinen Händen, daß Keiner, der 
noch irgend ein Anfehen befefien Hätte, feinen gefeglofen Hand- 


lungen noch Widerftand entgegenfebte. 





91 
Achtes Hauptftück. 


Herobes errichtet im ganzen Lande Keftungen, um das unzufriedene Volk 
im 3aume zu halten. 

Dieß war denn auch die Urſache, daß Herodes mehr und 
mehr von den guten väterlichen Eitten und Einrichtungen ab- 
ging und die alte Ordnung der Dinge, die ganz unverlegt und 
unverfehrt hätte bleiben follen, allmälig ganz verfehrte. Da 
nun fo alles, wodurd das Volf in früheren Zeiten zur Zucht 
und Frömmigkeit bingeleitet worden war, nach und nach bei 
Seite gefegt wurde, fo Fonnte es nicht fehlen, daß ein Heer 
von Uebeln bei uns eindrang. Erftlich führte Herodes zu Ehren 
des Cäſar*) fünfjährige Kampffpiele ein, er baute in Jeru— 
falem ein Theater und auf der Ebene bei Jerufalem ein fehr 
großes Amphitheater; beide, die er in aller Pracht aufführen 
ließ, ftanden mit den Sitten der Juden, die von ihren Vor: 
fahren den Gebrauch der Schaufpiele nicht überfommen hatten, 
in grelem Widerſpruche. Auch die fünfjährigen Spiele ließ 
er mit der möglichften Pracht feiern; ließ die benachbarten Völ— 
fer zur Theilnahme an denfelben einladen und aus allen Ge— 
genden Zufchauer zufammenrufen. Bon allen Seiten ftrömten, 
angelodt von der Hoffnung, die ausgefegten Kampfpreife und 
Ehren zur gewinnen, Wettfämpfer und Schaufpieler zufammen, 
befonders folche, Die in diefer Art von Spielen fehr geübt wa- 
ven; denn nicht nur denjenigen, die in Kampffpielen geübt 
waren, fondern auch denjenigen, die fih auf Muftf verlegt 
hatten und Thymelifer genannt werden #*#), fegte er große Sieges- 
preife aus, um dadurch die Ausgezeichnetften zur Theilnahme 
an den Wettlämpfen zu veranlaflen; desgleichen fegte er auch 
denjenigen, die auf zweifpännigen und vierfpännigen Wagen 
und Roſſen Wettkämpfe beftanden, Eiegespreife aus; und bot 
alle Mittel auf, den Spielen Pracht und Glanz zu verleihen. 
Auch das Theater jelbft war auf das Glängendfte ausgefchmüdt, 


*) Gäfar ift bier wie im Kolgenden der Kaifer Auguftus. 

*) unter Thymelici (abzuleiten von dem griechifchen Worte Thymela— 
Scene) find Githers, Flötenfpieler und alle Arten von Mufikern zu 
verftehen. 

14 *% 
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ringsum waren an ihm auf Gold- und Silbergrund abgebildet 
die Thaten des Eäfar und die Siegeszeichen angebracht, die dieſer 
im Kampfe mit den verfchiedenen überwundenen Bölferfchaften 
davongetragen hatte. Und mas die Außere Ausftattung be— 
trifft, fo gab es Fein noch fo Eoftbares Kleid und Feine noch 
fo glänzenden Eoelfteine, die ſich nicht hier mit den Wett— 
fampfern zugleich den Bliden der Zufchauer dargeftellt hätten. 
Auch wilde Thiere waren herbeigefchafft worden, jehr viele Lö— 
wen fowohl ald andere Thiere, die ihrer großen Stärke oder 
ihrer Seltenheit wegen Auffehen erregten; und diefe Thiere 
ließ man theild mit einander, theild auch mit Menfchen käm— 
pfen, die zum Tode waren verurtheilt worden. Diefer große 
Prachtaufwand nun war wohl für Fremde ein Gegenftand der 
Bewunderung, fo wie ihnen auch der Anblick folcher gefahr- 
vollen Kämpfe Bergnügen gewährte; aber die Einheimifchen 
erblidten in demjenigen, was jene fo bo in Ehren hielten, 
nur eine offenbare Auflöfung aller Sitte. Denn es erſchien 
ihnen als eine offenbare Graufamfeit, Menfchen wilden Thie- 
ren vorzumerfen, um dadurch andern Menfchen ein angenehmes 
Schaufpiel zu bereiten; und nicht minder erfchien es ihnen 
als gottlo8, die einheimifchen Sitten durch foldhe fremde Ge— 
bräuche verändern zu wollen. Nichts verlegte fie aber fo fehr, 
als jene Eiegeszeichen, denn da fie diefelben für Bilder hiel- 
ten, die in MWaffenrüftungen eingehüllt worden, fo fonnten fie, 
da nach den väterlichen Gefegen die Verehrung vergleichen 
Bilder ftreng verboten war, einen folchen Anblid nur mit Ent- 
rüftung ertragen. 

2) Da nun Herodes die Juden fo aufgebracht fah, auch nicht 
für gerathen hielt, ihnen Gewalt anzuthun, wandte er alle 
Mühe an, fie mit Worten zu befchwichtigen und fie von ihren 
Gewiffensferupeln zu befreien. Doch richtete er mit allen fei- 
nen Worten nichts aus, fondern aus Verdruß über die Frevel- 
thaten, deren er fich ihrer Meinung nach fchuldig machte, fchrieen 
fie einftimmig, wenn fie auch alles Andere für erträglich Hiel- 
ten, würden fie doch die Aufftellung folcher Bilder in der Stadt 
(ie meinten die Siegeszeichen des Cäfar) nicht ertragen; weil 
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folche durch ihre väterlichen Gefege verboten fein. Da nun 
Herodes ſah, daß fie fo entrüftet waren und daß fie ihm, 
wenn er fie nicht beruhigte, nicht nachgeben würden: berief 
er einige der Angefehenften des Bolfes, führte fie in's 
Theater, zeigte ihnen die Siegeszeichen und fragte fie, wofür 
fie diefe Gegenftände hielten, und da fie hierauf mit lautem 
Rufe antworteten, ed feien Menfchenbilpnifie, ließ er fie ihres 
Schmudes entfleiven, und zeigte ihnen dann die bloßen Hol;- 
flöge, worauf denn Alle in ein großes Gelächter ausbrachen, 
da ihnen früher diefer Bilder-Schmud ein Gegenftand des An- 
ftoße8 geweſen war. 

3) Durch diefes Mittel hatte Herodes den Volkesunwillen 
vor der Hand befchwichtigt und die Meiften fchienen in ihren 
Gefinnungen verändert und beruhigt; doch gab ed immerfort 
noch Einige, welche an ber Beränderung der väterlichen Sitten 
noch Anftoß nahmen und Die, überzeugt, daß dieſe Verlegung 
ver väterlichen Gefege und Anordnungen die Duelle großer 
Uebel fein werbe, eher ſich jeder Gefahr unterziehen zu müflen 
glaubten, als daß fie e8, wenn auch nur fcheinbar, zugeben 
folten, daß Herodes die hergebradhte Ordnung umfehre, mit 
Gewalt feine Neuerungen einführe und unter dem Scheine 
eines Königs fih als ven Feind des ganzen Volkes be- 
nehme. Daher verfchworen ſich gegen Herodes zehn Bürger 
auf jede Gefahr Hin, vie fie zu beftchen haben würden, und 
bewaffneten fi mit Dolchen; mit ihnen verſchwor fich auch 
ein Blinder, der durch alles das, was er gehört, mit Unwillen 
war erfüllt worden, nicht fo fehr, um fie in ihrem linter- 
nehmen zu unterftügen, jondern vielmehr, um alles Wider- 
wärtige mit ihnen zu erdulden, wenn das Unternehmen miß- 
lingen follte; wodurch denn der Muth der Andern nicht wenig 
angefeuert wurde. 

4) Als fie nun gegen Herodes folches bei fich befchlofien 
hatten, gingen ſie einmüthig in’s Theater, in der Hoffnung, 
daß Herodes ihnen nicht entgehen werde, da fie ihn unver- 
muthet würden überfallen fönnen; follten fie ihn aber auch ver— 
fehlen, jo hofften fie doch wenigftend mehrere von feinen Tra— 


324 


banten zu tödten und dadurch dem König Anlaß zu geben, 
über das Unrecht nachzudenken, das er dem Volke zuzufügen 
fehien, wenn fie auch felbft darüber des Todes fterben follten. 
Sie waren alle auf die That gehörig vorbereitet und gingen 
muthvoll an ihre Unternehmung. Aber einer von denjenigen, 
die von Herodes beauftragt waren, dergleichen Dinge auszu— 
fundfchaften und ihm zu Hinterbringen, entdeckte Das ganze 
Vorhaben und zeigte ed dem Herodes an, eben, als er in’s 
Theater eintreten wollte. Herodes, der in Erwägung, daß er 
den Haß fo Bieler gegen fich erregt, und daß faft alle feine 
bisherigen Handlungen Unruhen zur Folge gehabt, diefe Mit: 
theilung nicht für unwahrfcheinlich Hielt, begab fich in feinen - 
Palaſt und ließ die Angeklagten einzeln vor fich fordern. Da 
diefe nun, von den Trabanten des Herodes auf der That felbft 
ergriffen, wohl einfahen, daß fie ihrem Schidfale nicht würden 
entfliehen Eönnen, bemühten fie fich wenigftens, ihren unver- 
meidlichen Tod durch Behauptung ihres Muthes zu verfchd- 
nern. Sie zeigten daher weder Reue über ihre Handlung, 
noch ftellten fie irgend etwas in Abrede, fondern geftanden 
offen ein, daß fie fih mit allem Recht auf diefe Verfchwörung 
eingelaffen; denn fie hätten fich nicht eines Gewinnes wegen 
oder aus perfönlicher Rachfucht dazu verftanden, fondern, was 
ihnen mehr zum NRuhme gereiche, fie hätten es nur gethan 
um der öffentliden Wohlfahrt willen, die alle fogar mit Ge— 
fahr ihres Lebens aufrecht zu erhalten verpflichtet feien. Da 
fie fih nun mit großer Freimüthigfeit über ihr Vorhaben aus: - 
gefprochen Hatten, wurden fie von den Soldaten des Königs 
weggeführt und unter allerlei Martern zu Tode gepeinigt. 
Nicht Tange nachher wurde aber auch ihr Verräther, der für 
Alle ein Gegenftand des Hafles geworden war, von Einigen 
aus dem Volke ergriffen und nicht nur getödtet, fondern in 
Stüde zerriffen nnd den Hunden zur Speife vorgeworfen. 
Viele Bürger Hatten zwar die That gefehen, aber Feiner wollte 
die Thäter verrathen, bis Herodes die ftrengfte Unterfuchung 
anftellte und einige Weiber durch die Folter zum Geftändnifje 
zwang; worauf denn die Thäter fammt ihren Familien für ihre 
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Berwegenheit mit dem Tode beftraft wurden. Da aber das 
Volk in der Aufrechterhaltung feiner Gefege eine große Stand- 
baftigfeit und einen unerjchrodenen Muth an den Tag legte, 
ward die Stellung des Herodes fo fchwierig, daß er Maaß— 
regeln zu feiner größern Sicherheit treffen mußte. Er befchloß 
daher, das Volk von allen Seiten umzingeln zu laflen, damit 
es nicht von dieſen Unruhen zu einem offenen Aufftande gegen 
ihn fortfchreiten möchte. 

5) Da er daher ſchon in der Stadt zwei Befeftigungswerfe 
befaß, nämlih den Palaft, worin er felbit wohnte, und die 
Tempelburg, welche Antonia genannt wurde, glaubte er noch 
ein drittes Bollwerf gegen das Volk in Samaria, von ihm 
Sebafte genannt, errichten zu fönnen, und fing daher an, 
diefen Ort zu befeftigen, der, von Jerufalem eine Tagereife 
entfernt, ihm fehr geeignet fchien, das Land und die Stadt in 
Drdnung zu halten. Auch baute er gegen die ganze Nation 
noch ein anderes Bollwerk an dem Orte, der früher Stratons- 
Thurm hieß, von ihm aber Cäſarea genannt wurde. Des» 
gleichen errichtete er noch ein Kaftell auf der großen Ebene, 
wohin er Reiter verlegte, die ducch’8 Loos dazu erwählt wor— 
den waren, ferner befeftigte er in Galildäa den Ort Gaba und 
in Beräa Ejebonitis. So bauete er durch's ganze Land Feftun- 
gen und umzingelte damit die ganze Nation, auf daß nicht fo 
ohne Weitered Unruhen ausbrechen könnten, die damals oft 
durch die geringfte VBeranlaflung zu entſtehen pflegten, und 
daß, follten fie wirklich zum Ausbruche fommen, fte doch we- 
nigftens nicht verborgen bleiben fönnten, indem überall folche 
zugegen waren, welche die Bewegungen fogleich entdeden und 
unterdrüden könnten. Bei feinem Aufbruche nah Samaria, 
das er befeftigen wollte, führte er auch eine Kolonie dahin, 
beftehend aus folchen, die ihm Kriegsdienſte geleiftet hatten, 
fowie aus den benachbarten Völkern, theils weil er dafelbft 
einen Tempel errichten wollte, theild weil die Stadt früher zu 
unanfehnlih gewefen, ganz befonders aber, um jich zu feiner 
größern Sicherheit mit dem Scheine der Freigebigfeit zu um— 
geben; er änderte dann den frühern Namen der Stadt in den 
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Namen Sebafte um und vertheilte das nahe gelegene Ader: 
feld, das fruchtbarfte in der ganzen Gegend, unter die Ein- 
wohner, damit fie gleich nach ihrer Heberfievelung in die Stadt 
zu einer Art von Wohlftand gelangen möchten. Auch zog er 
um die Stadt eine große Mauer und benugte die Abfchüffig- 
feit des Orts zum Vortheil der Befeftigung der Stadt, indem 
er zugleich die frühere Ausdehnung derfelben 10 bedeutend er— 
weiterte, daß fie an Größe felbft Hinter den berühmteften Städ- 
ten nicht zurüdftand. Sie umfaßte nämlich im Umfange fünf 
Stadien; in der Mitte derfelben Hatte er einen Raum von 
einem und einem halben Stadium abgeftedt, den er möglichft 
verzierte und wo er einen durch Größe und Schönheit gleich 
ſehr ausgezeichneten Tempel errichtete. Auch die übrigen Stadt: 
theile verfchönerte er von Tag zu Tag, indem er es einerfeits 
zu mehrerer Sicherheit für nöthig erachtete, die Stadt durch 
die Stärke ihrer Mauern ihrem größern Theile nach wie eine 
Art von feftem Schlofje einzurichten, und indem er es ander- 
feits als eine Ehrenfache anfah, den Nachkommen ein Denk: 
mal feines Kunft- und Wohlthätigfeitsfinnes zu hinterlaſſen. 





euntes Hauplſtück. 


Sn Zudäa bricht eine Hungersnoth aus; Herodes gewinnt fich durch feine 

Fuͤrſorge wieder die Liebe des Volkes; ſendet dem Caͤſar Huͤlfe; errichtet 

in — einen herrlichen Palaſt; ſchreitet zu einer neuen Ehe; bauet 
Staͤdte und Feſtungen. 

Noch in demſelben Jahre, dem dreißigſten der Regierung 
des Königs, wurde das Land durch große Unfälle. heimgeſucht, 
fei e8 durch ein beſonderes Strafurtheil Gottes, fei es im Ge- 
folge der Uebel, die zu beftimmten Zeiten wiederzukehren pfle= 
gen. Erftlich fiel eine beftändige Dürre ein, wovon die Folge 
war, daß das Land unfruchtbar wurde und nicht einmal jene 
Früchte trug, die es fonft von felbft Hervorgebracht hatte. 
Und da nun Mangels gehöriger Nahrung die ganze Lebens weife 
geändert werden mußte, entftanden zugleich Kranfheiten und 
peftartige Seuchen, und fo folgte immer ein Unglüd auf das: 
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andere. Denn da die Erfranften Feine gehörige Pflege und 
Nahrung Hatten, griff die Peft immer heftiger um ſich, und 
die häufigen Todesfälle raubten auch den Uebrigbleibenven 
alle Hoffnung für fich felbft, zumal fie nicht im Stande waren, 
ihre dringende Noth zu befriedigen. Nachdem der Vorrath der 
Früchte aus früheren Jahren ganz aufgezehrt war, und das 
Uebel unverfehens von Tag zu Tag größer wurde, verfehwand 
gar alle Hoffnung und zwar nicht nur für jenes Jahr, wofür 
den Menfchen auch nicht die geringfte Nahrung mehr übrig 
geblieben war, jondern, da der zurüdgelegte Same ebenfalls 
aufgezehrt worden war, auch für das nächite Jahr, wo das 
Land wieder nichts Hervorbringen fonnte, daher man denn alle 
möglichen Mittel auszufinnen fuchte, um fich in diejer großen 
Noth nur das Leben zu friften. Auch der König felbft litt 
Mangel, da er fein gewohntes Einkommen vom Feldertrage 
nicht erhielt und da er fein Geld in allzugroßer Freigebigfeit 
gegen diejenigen, deren Städte er wiederhergeftellt, ganz aus— 
gegeben hatte. Auch jchien ihm Niemand feiner Unterftügung 
würdig, da der Haß des Volfea durch die vielen Unglüdsfälle 
gegen ihn noch mehr war aufgeregt worden, wie e8 gewöhnlich 
der Fall ift, daß man in fchlimmen Zeitverhältnifien alle Schuld 
auf die Obrigkeit jchiebt. 

2) Gleichwohl fann Herodes unter diefen Umftänden auf 
Mittel, wodurch er Hülfe jchaffen fünne. Dieß aber war fehr 
fchwierig, theild weil die benachbarten Völker mit derjelben 
Roth zu kämpfen hatten, theild weil ihm, wenn es auch mög» 
lich gewejen wäre, für fo Biele nur ein wenig Speifevorrath 
zu Faufen, feine Geldmittel mehr zur Verfügung ftanden. Da 
er e8 aber für recht und billig hielt, das Mögliche aufzubieten, 
um die Noth des Volfes zu lindern, ließ er Alles, was ich 
nur an Gold» und Silbergeſchirr in jeinem Palaſte vorfinden 
mochte, zufammenjchmelzen und verfchonte ſelbſt diejenigen Stüde 
nicht, die mit der größten Sorgfalt und Kunft gearbeitet was 
ren. Dieß Geld nun fchidte er nach Egypten, deſſen Verwal— 
tung Cäſar dem ‘PBetronius anvertraut hatte. Wiewohl fich 
aber an diefen Betronius damals jehr Viele in ähnlicher Noth 
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wandten, wollte er doch, als Freund des Herodes, vor alleıt 
andern deften Untertanen das Leben friften; er geftattete ih— 
nen deßhalb zuerft Getreide auszuführen und war ihnen beim 
Auffaufe und der Ausführung defielben in jeder Art behülflich, 
fo daß die Unterthanen des Herodes größtentheil® oder auch 
ganz allein ihm diefe Bergünftigung zu verdanken hatten. Als 
fie nun fo mit Getreide in ihre Heimath zurüdgefehrt waren, 
brachte Herodes dem Volke die Ueberzeugung bei, daß es dieſe 
Hülfe feiner Fürforge zu verdanken Hätte und ftimmte nicht 
nur dadurch das Herz derjenigen, die ihm früher abhold gewe— 
fen waren, gänzlic um, fondern er ließ bei diefer Gelegenheit 
auch feine wohlwollende Fürforge für die Wohlfahrt feines 
Volkes im Helfften Lichte erfcheinen. Denn zuerft theilte er 
mit der möglichften Genauigkeit Getreide unter diejenigen aus, 
die fih daraus felbft die Nahrung bereiten Fonnten; danach 
wies er denjenigen, die wegen Alterd oder wegen fjonftiger 
Körperfchwäche fich die Nahrung nicht felbft bereiten Fonnten, 
Bäder an, die ihnen das Brod zubereiten follten. Auch forgte 
er dafür, daß die Kälte des Winters diejenigen, die, weil alles 
Vieh verloren gegangen oder aufgezehrt worden war, weder 
Wolle noch andere Kleivungsftüde hatten, nicht in Gefahr brin— 
gen möchte. Nachdem er nun auch diefen die nöthige Klei— 
dung angefchafft hatte, gedachte er auch, den benachbarten Städ- 
ten feine Hülfe angebeihen zu laffen, indem er die Einwoh— 
ner Syriens mit Samenfrucht verfah, eine Maaßregel, Die 
ihm zu großem Nutzen gereichte, da hierdurch dem Lande wie- 
der feine Fruchtbarkeit gefichert war, in Folge wovon alle wieder 
mit überfläffiger Nahrung verforgt werden fonnten. Als nun 
die Zeit der Erndte herangefommen war, fchidte er 50,000 
Menfchen, die er ernährt hatte, im Lande herum und richtete 
auf diefe Art fein fchwer niedergedrüdtes Reich wieder auf, 
jo wie er auch den Nachbarvölfern, die von gleicher Noth be— 
drängt waren, durch feinen Beiftand wieder aufhalf; denn Nie— 
mand wandte fich im feiner Noth an ihn, dem er nicht nach 
Vermögen geholfen hätte; ja ganze Völker, ganze Städte und 
jolche Privatperfonen, die wegen der zahlreichen Familie, wofür 
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fie zu forgen Hatten, in Noth gefommen waren, und zu ihm 
ihre Zuflucht nahmen, erlangten von ihm die Hülfe, die fie 
begehrten; fo daß er nach einer genauen Berechnung 10,000 
Kor Getreide (den Kor zu zehn attifchen Maaß gerechnet) an 
Auswärtige vertheilt Hatte, während in feinem Neiche felbft 
gegen 80,000 Kor verbraucht worden waren. Durch’ diefe feine 
rechtzeitige Fuͤrſorge und Huld machte ſich aber Herodes bei 
den Juden fo beliebt, und kam fein Name bei Allen zu fo 
großem Anfehen, daß der frühere Haß, den er durch feine Ver- 
legung der berfömmlichen Sitten und Gebräuche gegen fich 
erregt Hatte, aus dem Herzen ded ganzen Volkes vertilgt ward, 
und daß Alle fih der Uebergeugung bingaben, er habe durch 
die Güte und Freigebigfeit, wodurch er in fo ſchwerer Zeit dem 
Volke wieder aufgeholfen ‚- feine früheren UWebertretungen voll: 
fommen wieder gutgemacht. Auch bei den Auswärtigen flieg 
fein Ruhm; und es fcheint, ald ob diefe unfägliche Noth, die 
fein Königreich fo tief daniedergedrüdt Hatte, nur deßhalb über 
ihn gefommen fei, um den Ruhm feines Namens zu erhöhen. 
Denn durch die großmüthige Freigebigfeit, die er wider alle 
Erwartung zur Zeit der allgemeinen großen Noth an den Tag 
legte, änderte er die Stimmung fo fehr zu feinen Gunften um, 
daß fie ihn jegt nicht mehr für den hielten, ald welchen fie 
ihn früher kennen gelernt, fondern für den, als den er ſich 
durch feine Fürforge für fie in der Noth gezeigt Hatte. 

3) Um diefe Zeit fandte er auch dem Cäfar fünfhundert 
feiner beften Trabanten zu Hülfe, welche Aleus Gallus an’s 
rothe Meer führte und die ihm große Dienfte leifteten #). Und 
als fich fein Wohlftand wieder vollfommen hergeſtellt und feine 
Schätze fich vermehrt hatten, baute er in dem obern Theile der 
Stadt Jerufalem einen Föniglichen Palaft, und bauete in dem— 
felben jehr geräumige Wohnungen, die er auf's Pracdhtvollfte 
mit Gold, Marmorfteinen und den Ffoftbarften Polftern aus: 
fhmüdte, und von denen er eine jede mit Betten ausftattete, 
um eine große Anzahl von Menfchen aufzunehmen. Auch 


*) Im Kriege, den Auguftus gegen die Araber führte, 
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fegte er jeder derſelben mit Rüdficht auf ihre verfchiebene Größe: 
einen befondern Namen bei, indem er 5. B. eine nad) Gäfar 
und eine andere nach Agrippa benannte. Auch fehritt er, von 
finnlicher Luft getrieben, zu einer neuen Che; fo wie er ſich 
denn überhaupt von Feiner Scheue zurüdhalten ließ, allen ſei— 
nen Lüften nachzugeben. Die nächfte Veranlaſſung zu diejer 
neuen ehelichen Verbindung des Herodes war folgende. Ein 
gewiffer Simon zu SIerufalem, Sohn des Boethus aus 
Alerandrien, der ein angefehener Priefter war, hatte eine Toch⸗ 
ter, die für die ſchönſte aller damals lebenden Frauen galt. 
Diefer ihrer Schönheit wegen ward fie in Serufalem der Ge— 
genftand des allgemeinen Gefpräches, daher denn Herodes von 
ihr hörte. Hatte nun ſchon das Gerücht von ihrer Schönheit 
fein Herz in Bewegung gefegt. fo wurde er, als er ihrer 
anfichtig geworden, durch die Schönheit ihrer Geftalt ganz hin- 
geriffen; doch wollte er fich diefelbe nicht mit Gewalt zueignen, 
in der gerechten Furcht, e8 würde ihm mißdeutet werden, wenn 
er in diefem Bunfte mit Gewalt und tyrannifcher Wilfür zu 
Werke gehe; und deßhalb Hielt er es für gerathener, fich ehe- 
lich mit ihr zu verbinden. Da aber Simon eine zu unterge- 
ordnete Stellung einnahm, um den Schwager des Königs ab— 
geben zu können, und auf der andern Seite auch wieder zu 
hoch ſtand, um ihn ganz hintanzufegen, fo glaubte Herodeg, 
das befte Mittel, um an's Ziel feiner Wünfche zu gelangen, 
beftehe darin, daß er die Familie des Simon zu höheren Eh— 
ren und Würden erhebe. Deßhalb entfegte er den Jeſus, den 
Sohn des Phabes, fofort feiner hohenpriefterlichen Würde und 
verlieh diefelbe dem Simon, worauf er mit ihm in's BVerhält- 
niß der Schwägerfchaft trat. 

4) Als die Hochzeitsfeier vorüber war, erbaute er eine 
Feftung an dem Orte, wo er nach feiner Bertreibung durch 
Antigonus die Juden befiegt hatte. Diefer Ort, der von Je— 
rufalem ungefähr fechzig Stadien entfernt ift, war ſchon von 
Natur zur Befeftigung fehr geeignet, ihm ganz nahe liegt näm- 
lich ein mäßiger Hügel, der fich gerade fo in die Höhe erhebt, 
als ob er von Menfchenhänden gemacht wäre und feinem Um— 
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fange nach wie eine MWeiberbruft geftaltet ift. Derfelbe ift mit 
ſchönen runden Thürmen befegt und fchwer zu erfteigen, indem 
zweihundert aus QDuaderfteinen gehauene Stufen zu ihm hin- 
aufführen. Im Innern find herrliche Fönigliche Gemächer, die 
hier theild um zur Sicherheit zu dienen, theils der Verfchöne- 
rung wegen angebracht find, und am Fuße des Hügels find 
MWohnungen erbaut, die ein herrliches Anfehen haben und die 
bier außer anderen Zweden auch wegen der Waflergänge er; 
richtet find, die, weil der Ort fein Wafler hat, mit großen 
Koften aus weiter Ferne hergeleitet worden find. Die Ebene 
rings herum war ebenfalls mit Häufern befegt, fo daß fie das 
Anfehen einer großen Stadt hatte, über welcher fich diefer Hüͤ— 
gel gleich einer feften Burg erhebt. 

5) Da er nun alles nach feinen Wuünfchen glüdlich in's Werf 
gefeßt hatte, befürchtete er in feinem Reiche Feine Unruhen mehr; 
denn auf eine zweifache Weife hielt er feine Untertanen im 
Gehorfam, einerfeits durch Furcht, da er Niemanden, der fich 
verging, die Strafe erließ, und anderfeitd durch feine gütige 
Fürforge, von der er ifnen in ihren Nöthen fo glänzende Be- 
weife gegeben hatte. Gleichwohl fuchte er noch Sicherheit im 
Auslande, ald ob er deren zu feinem Schuße gegen feine Unter: 
tbanen beburft Hätte. Denn er erwies fich gegen die auswär- 
tigen Städte fehr freundlich und gefällig, und gegen ihre Herr- 
feher war er bei vorfommenden Gelegenheiten dienftfertig, und 
verband fie fich durch Geſchenke und verfchiedene größere Gunft- 
bezeigungen, da er, wie es einem Herrfcher geziemt, von Natur 
aus großmüthig und freigebig war. Durch die glüdlichen Er- 
folge aller diefer feiner Beftrebungen wurde feine Macht und 
fein Anfehen fehr vermehrt. Doch wurde er auch Durch diefe Ge— 
fallfucht und durch den Eifer, womit er fich den Gäfar und die 
Mächtigften unter den Römern zu verbinden fuchte, zur Vers 
legung der berfömmlichen Gebräuche und zur Uebertretung ver 
väterlichen Geſetze genöthigt, indem er, von feiner Gefallfucht 
verleitet, Städte bauete und Tempel errichtete, nicht zwar in 
Judaͤa, da die Juden, denen es unterfagt ift, nach Art der 
Griechen, Bildfäulen und Bildniffe zu verehren, dieß nicht ge— 
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duldet haben würden, fondern in andern Gegenden und Städ— 
ten, die er mit folchen Baumwerfen ausfchmücdte, indem er fich 
bei den Juden damit entfchuldigte, daß er dieß nicht aus freien 
Stüden, fondern auf Befehl und aus Auftrag der vorgejegten 
Obern thue, wogegen er fich bei Cäaͤſar und den Römern dadurch 
in Gunft feste, daß er auf die väterlichen Gefege und Ge— 
brauche nicht fo viel Werth, als auf ihre Ehre zu legen ſchien; 
zugleich ‚Hatte er Hierbei feinen eigenen Nugen vor Augen, 
indem er einen Ehrgeiz darein feste, den Nachkommen herrliche 
Denkmale feiner Regierung zu binterlaffen. Hierdurch ließ er 
fich beftimmen, Städte zu bauen und zu diefem Behufe große 
Summen zu verwenden. 

6) Als er fo einen Ort an der Meeresfüfte, ehemals Stra- 
tons⸗Thurm genannt, als geeignet erfannte, um dafelbft eine 
Stadt zu errichten, ließ er fogleich die Geftalt derfelben auf’s 
Prächtigfte entwerfen, bauete die verfallenen Gebäude mit gro— 
Ber Sorgfalt aus Marmorfteinen wieder auf, und fcehmückte 
den Ort fowohl mit den prachtvollften Föniglichen Baläften, 
als mit Wohnungen für Privatleute aus; ja, was das fchiwerfte 
und größte Werf war, er verfah diefen Ort auch mit einem 
fehr fichern Hafen, der fo groß war, wie der Piräus und in 
den die Schiffe ganz bequem einlaufen fonnten. Der Bau 
diefes Werfes mußte um fo mehr Bewunderung erregen, als 
der Ort nicht die hiezu nöthigen Materialien darbot, diefe viel: 
mehr anderswoher herbeigefchafft und mit großen Koften herge— 
richtet werden mußten. Diefe Stadt liegt in Phönice, woran 
man. auf der Fahrt nad) Egypten vorbeifchifft, zwifchen Dora 
und Joppe; diefe beiden Seeftäbtchen find fehr den Stürmen 
des Südwindes ausgefegt, die hier den Sand aus dem Meere 
an's Ufer fchleudern und feine ruhige Landung gewähren, fo, 
daß die Kaufleute hier gewöhnlich in’s Meer Anker auswerfen 
müffen. Um dieſem Uebel zu fteuern, ftedte Herodes für den 
Hafen einen fo großen Raum ab, als hinreichend war, große 
Flotten aufzunehmen, und ließ Felsftüde von ungeheurer Größe 
zwanzig Ellen tief in's Meer hinabfenfen; die meiften davon 
waren fünfzig Fuß lang, achtzehn Fuß breit und neun Fuß 
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hoch; einige größer, andere Feiner. Diefer ganze Bau, den 
er zur Abwehr der ungeftümen Meereswogen aufführen ließ, 
war 200 Fuß breit; die eine Hälfte diefes Baues war dazu 
beftimmt, die Gewalt der andringenden Meeresfluthen zu brechen 
und erhielt deßhalb den Namen Profymatia*); die andere 
Hälfte enthielt eine fteinerne Mauer, die mit Thürmen verfehen 
war, deren größter, der zugleich fehr fchön war, nach Eäfar’s 
Stieffohne, der als Jüngling verftorben war, Drufus genannt 
wurde. Auch waren viele Gewölbe darüber hergezogen, die den 
Echiffern zur Herberge dienten; und vor den Gewölben war rings 
um den Hafen noch ein Raum zu angenehmen Spaziergangen ges 
laffen. Die Anfuhrt war angebracht nach dem Nordwinde zu, der 
unter allen Winden der mildefte if. Wenn man in den Hafen 
eintrat, war zur Linfen ein runder Thurm, der auf einer brei- 
ten Unterlage zur Abwehr der Meereswogen erbaut war; und 
zur Rechten ftanden zwei hohe zufammen verbundene fteinerne 
Säulen, dem Thurme gerade gegenüber. Rings um den Hafen 
herum lagen aneinandergereihte Häufer, die aus dem fchönften 
Marmor erbaut waren; und in der Mitte erhob fich ein Hügel, 
auf welchem der Tempel des Gäfar lag, fo daß diejenigen, die 
dahin fehifften, ihn ſchon aus weiter Ferne fehen fonnten; in 
diefem Tempel waren zwei Bildfäulen, die Bilvfäule der Stadt 
Rom und die Bildfäule des Cäſar; auch die Stadt felbft, Die 
fowohl wegen des Baumaterials, ald wegen der Bauart ihrer 
Häufer ein fchönes Anfehen hatte, wurde nach dem Namen 
Ca ſar's Eäfaren genannt. Die unterirdifchen Gänge derfelben 
waren ebenfo Ffünftlid angelegt, als die Gebäude über der 
Erde; einige derfelben, die durch gleiche Zwifchenräume von 
einander getrennt waren, waren bi8 an’s Meer geleitet; ein un- 
terirdifcher Gang aber war durch alle quer durchgeführt, jo daß 
die Regenwafler und andere Unfauberfeiten dadurch fo leichter 
abfließen und die Meereswellen von außen hineindringen konn— 
ten, wodurch die ganze Stadt rein gehalten wurde. Auch 
bauete er in der Stadt ein Theater und hinter demjelben, an 


) Diefes Wort bedeutet fo viel ald Bollwerk gegen die Meereswogen. 
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der Südfeite des Hafens, ein Amphitheater, das eine unge— 
heure Menfchenmenge faflen fonnte und fo lag, daß es eine 
weite Ausjicht auf's Meer gewährte. Und da der König wer 
der Mühe noch Koftenaufwand fcheuete, wurde die ganze Stadt 
in der Zeit von zwölf Jahren ganz fertig gebauet. 





3ehntes Haupfftück. 

Herodes empfängt von Caͤſar Auguftus fortgefeste Beweife feiner Gunft 
und Gemwogenheit, und jucht die Unzufriedenheit feines eigenen Volkes 
durch einen Steuererlaß abzuleiten und möglichen Unruhen vorzubeugen. 

Als nun Herodes nach Erbauung der Stadt Sebafte auch 
dDiefe Stadt erbauet hatte, befchloß er, feine beiden Söhne, 
Alerander und Ariftobul, nah Rom zu fchiden, um fich dem 
Cäſar (Auguftus) vorzuftellen. Nach ihrer Ankunft dafelbft kehr— 
ten fie beim Polio, einem fehr warmen Freunde des Herodes, 
ein, obgleich fie auch bei Gäfar felbft Hätten ihre Wohnung 
nehmen können. Gäfar nahm fie mit großer Freundlichkeit 
auf und ertheilte dem Herodes die Erlaubniß, einen von feinen 
beiden Eöhnen, und welchen von beiden er wollte, zum Erben 
feines Königreiches einzufegen, und gab ihm noch zu feinem 
Reiche die Linder Trachon, Batanda und Auranitis um fol- 
gender Urfache willen. Ein gewifler'Zenodorus, der die Land- 
wirthfchaft des Lyfanias gepachtet hatte, ließ es fich an den 
Einfünften, die diefe ihm gewährte, nicht genügen, fondern 
fuchte diefelben durch die Räubereien, die in Trachon verübt 
wurden, noch zu erhöhen. Diefe Gegend wurde nämlich von 
ganz verfommenen Menfchen bewohnt, weldhe dad Damaſce— 
niſche Gebiet plünderten; und anftatt daß Zenodorus denfelben 
hätte Einhalt thun follen, betheiligte er fi noch an ihrer 
Beute. Die Nachbarn aber, die hierdurch fehr litten, wand- 
ten fih mit lauten Klagen an den damaligen Landpfleger 
Barro, und erfuchten ihn, daß er dem Cäfar von folchen Un- 
gerechtigfeiten. des Zenodorus Mittheilung machen möchte. Als 
Cäfar dieſe Klage vernommen hatte, befahl er, die Räuber 
aus dieſer Gegend zu vertreiben, und diefelbe dem Herodes 
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zu übergeben, der es durch feine Bemühungen gewiß dahin 
bringen werde, daß die Trachoniten ihre Nachbarn Fünftig nicht 
mehr beläftigen würden. Diefen Räubern Einhalt zu thun, 
war aber feine leichte Aufgabe; da fie einzig von dem Gewinn 
ihres Räuberhandwerfes lebten ; fie befaßen weder Etädte, noch 
Aecker, fondern nur unterirdifche Echlupfwinfel und Höhlen, 
worin fie mit ihrem Viehe gemeinschaftlich lebten; und fie hats 
ten fich hinreichend mit Wafler und Epeifevorrath verforgt, fo 
daß fie aus diefer ihrer Verborgenheit einem allenfallfigen An- 
griffe auf längere Zeir Widerftand entgegenfegen fonnten. 
Die Eingänge in ihre Höhlen waren enge, fo daß nur Einer 
nach dem Andern bineingehen Fonnte; der innere Raum der- 
jelben aber war überaus groß und jo eingerichtet, daß er eine 
ungeheure Menfchenmenge aufnahm; nad oben hin ragten 
ihre Wohnungen nicht hervor, fondern waren faft dem ebenen 
Erdboden gleich. Der ganze Drt war ein harter Felfen, der 
fchwer zugänglid war, wenn man nicht einem Führer nach— 
gehen konnte; denn die Pfade führten nicht gerade fort, ſon— 
dern waren voller Frümmungen. Konnten die bier wohnenden 
Menſchen nicht ihre Nachbarn berauben, fo pflegten fie fich 
einander auszuplündern und zu morden, und fie fchredten vor 
feinem Verbrechen zurüd. Da nun Herodes diefe Gegend 
von Gäfar gefchenkt erhalten Hatte, zog er mit kundigen Fuͤh— 
rern dahin, legte den Uebelthätern ihr Handwerf und verfchaffte 
den Nachbarn Ruhe und Sicherheit. 

2) Zenodorus, aufgebracht über den Verluft feiner Land- 
fchaft, und neidisch auf den Heroded, daß er die Herrfchaft 
darüber erlangt, reif'te nah Rom, um gegen ihn Klage zu 
führen, mußte aber unverrichteter Sache wieder nach Haufe 
zurüdfehren. Mittlerweile wurde Agrippa abgefchidt, um im 
Namen Cäſar's die Landfchaften jenfeits des Jonifchen Mee- 
res zu verwalten; da Herodes ihm fehr befreundet war, be- 
fuchte er ihn in Mitylene, wo er überwinterte, und begab fich 
dann wieder nach Judäa zurüd. Es famen au einige Gada- 
rener zu Agrippa, um den Herodes bei ihm zu verklagen; die 
‚ diefer aber, ohne fie auch nur einer Antwort zu würdigen, dem 
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Könige gebunden zuführen ließ. Auch die Araber, welche über 
die Herrichaft des Herodes ſchon längft mißvergnügt waren, 
wurden auf's Neue gegen ihn aufgeregt und fuchten ihm Hän- 
del zu machen, und zwar damals, wie e8 fchien, aus ziemlich 
erheblichen Urfachen. Zenodorus Hatte nämlich, als er bereits 
alle Hoffnung aufgab, fich behaupten zu fünnen, einen Theil 
feines VBerwaltungsbezirfes, die Landfchaft Auranitis, den Ara— 
bern für fünfzig Talente verfauft. Weil aber diefer Theil zu 
dem Gebiete gehörte, das Caäͤſar dem Herodes gefchenft Hatte, 
- Fampften die Araber um den Beſitz deſſelben, als ob fie deſſen 
ungerecht beraubt worden wären, und verfuchten durch Häufige 
Einfälle in diefe Landfchaft bald mit Gewalt, bald auf dem 
Wege Rechtens ihre Anfprüche geltend zu machen. Sie fudh- 
ten auch mittellofe Kriegsleute zu gewinnen, waren überhaupt 
fehr feindfelig gegen Herodes geftimmt, und festen, wie die— 
jenigen, denen es übel geht, gewöhnlich thun, ihre Hoffnung 
auf Erregung von Unruhen. Obgleih nun Herodes dieſe 
Stimmung der Araber fchon längft bemerkt hatte, trat er Doch 
nicht feindfelig gegen fie auf, fondern fuchte fie Eluger Weife 
ftetS zu befchwichtigen, um ihnen nicht Anlaß zu einem offenen 
Aufftande zu geben. 

3) Als hierauf im fiebenzehnten Jahre der Regierung des 
Herodes Cäfar nach Syrien Fam, führte ein fehr aroßer Theil 
der Gadarener bei ihm Klage gegen Herodes, daß er fich zu 
hart und tyrannifch gegen fie benehme. Zu diefem Fühnen 
Echritte aber waren fie durch Zenodorus bewegt worden, der 
fie immerfort gegen Herodes aufreizte, ftetd über ihn Flagte, 
und ihnen eidlich verfprach, alles für fie aufzubieten, daß fie 
von der Herrfchaft des Herodes und unmittelbar der Herrfchaft 
Cäfar’8 unterworfen würden. Dadurch ließen fich die Gada- 
rener dazu bewegen, gegen den Herodes laute Klage zu erhe- 
ben, und fie wurden hierin noch mehr durch den Gedanken be- 
ftärft, daß diejenigen, welche Agrippa dem Herodes hatte ge- 
bunden zuführen lafien, feine Strafe erhalten, fondern von 
Herodes ungezüchtigt wieder entlaffen worden feien; denn He— 
rodes war unerbittlih ftreng gegen die Seinigen, wofern fie 
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jich gegen ihn verfehlt hatten, während er Beleidigungen Frem— 
der großmüthig zu verzeihen pflegte. Da nun Herodes von 
dDiefen war angeflagt worden, Gewaltthat und Raub verübt 
und den Tempel geplündert zu haben, bereitete er fich uner- 
ſchrocken auf feine Bertheidigung vor; der Cäfar aber gab ihm die 
Rechte und änderte wegen der ftürmifchen Menge nicht im 
Mindeiten jeine freundliche Gefinnung gegen ihn. Diefe Sache 
wurde am erjten Tage verhandelt; am folgenden Tage aber 
wurde die Unterfuchung nicht fortgeführt; denn da die Gada— 
rener merften, wieter Gäfar umd die Rathsherren geftimmt feien, 
und da jie glaubten, wie e8 auch zu erwarten war, daß fie 
an den Heroded würden ausgeliefert werden, brachten fie fich, 
aus Furcht vor den Martern, in der folgenden Nacht theils 
jelbft um's Leben, theils flürzten fie fi von einer Höhe herab, 
theil8 fprangen fie in den Fluß und erfäuften fih. Und da 
jte damit ihre Leichtfertigfeit und ihre Schuld felbft anzuerkennen 
ichienen, jpracdh der Gäfar den Herodes ohne weitere Umftände 
frei. Noch ein anderes Glück begegnete dem Herodes, und zwar 
ein Glüd, das für ihn von großer Bedeutung war. Dem 
Zenodotus zerriß ein Darm, in Folge wovon er einen fo be- 
deutenden Blutverluft erlitt, daß er zu Antiochien in Syrien 
an Entfräftung ſtarb. Daher fam es, daß der Kaifer auch defien 
Land, das nicht Flein war und, zwifchen Trachon und Galiläa 
gelegen, Ulatha, PBanias und das daran gränzende Gebiet 
einfchloß, dem Herodes ſchenkte. Auch brachte er ihn in nä-= 
here Verbindung mit den Landpflegern Syriens, denen er eins 
Ihärfte, nichts ohne Gutheißung des Herodes vorzunehmen. 
Kurz, Herodes gelangte zu einem fo großen Glüde, daß die 
beiden Machthaber im großen Römifcher Reiche, der Cäfar und 
Agrippa, ihn fo werth hielten, daß der Gäfar nach Agrippa 
Niemand höher fchägte, ald den Herodes, und daß ebenjo auch 
Agrippa nach dem Gäfar ihm unter allen Freunden den erften 
Platz einräumte. Diefe große Freundfchaft, deren Herodes ſich 
erfreute, flößte ihm Zuverficht ein und er erbat fidh daher vom 
Gäfar für feinen Bruder Pheroras,ein Vierfuͤrſtenthum, fegte die⸗ 
fem auch von den Einkünften feines eigenen Königreiches 1000 
Flavius Zofephus. I. Bd. 15 
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Talente aus, damit der Bruder, wofern er felbft mit Tode 
abgehen follte, hinreichend vor Mangel gejchägt fei, und nicht 
in die Abhängigkeit von feinen (des Herodes) Söhnen gerathe. 

Nachdem er nun den Cäſar bis an’8 Meer begleitet hatte, 
fehrte er wieder nah Haufe zurüd und erbaute dem Cäſar 
im Lande des Zenodotus nahe bei dem Orte, der PBanium 
genannt wird, einen herrlichen Tempel aus Marmorfteinen. 
An jenem Orte befindet fich nämlich im Berge eine ſchöne Grotte, 
unter der fich ein fteiler und ſehr tiefer Erdſchlund, der mit 
ftehendem Wafler angefült ift, befindet; darüber ragt ein hoher 
Berg hervor. und unter der Grotte entfpringen die Quellen 
des Sordanfluffes. Diefen fo berühmten Ort nun fchmücdte 
Herodes mit einem Tempel, den er dem Gäfar zu Ehren er- 
richtete. 

4) Um diefe Zeit ließ er auch feinen Unterthanen den drit- 
ten Theil der Steuern nach unter dem Vorwande, daß fie fich 
nach der großen Unfruchtbarfeit des Landes wieder erholen möch- 
ten, in Wahrheit aber that er ed, um fich jeine unzufriedenen 
Untertbanen geneigt zu machen; denn über feine Unternehfmun= 
gen, die darauf hingerichtet fchienen, die Religion und guten 
Sitten unter ihnen gänzlich zu untergraben, waren fie fehr 
ungehalten; und das ganze Vol ſprach mit Entrüftung und 
Erbitterung davon. Einem offenbaren Aufrußre fuchte er. aber 
dadurch zunorzufommen, daß er alle Gelegenheiten dazu ab- 
ſchnitt und feine Untertfanen zur beftändigen Arbeit anhalten 
ließ; er unterfagte den Bürgern alle Zufammenfünfte, indem 
fie weder zufammen auf den Straßen gehen, noch in ihren 
Brivatwohnungen fich verfammeln durften, und er beftellte 
überall Aufpafier. Wurde Jemand auf einer Uebertretung der 
föniglichen Berordnungen ergriffen, fo wurde er dafür ftreng 
beftraft; auch wurden viele theils öffentlich, theils insgeheim 
in die Feftung Hyrkania abgeführt und dort getödtet; überall, 
in der Stadt, wie auf Landftraßen, gab es gewiffe Menfchen, 
die alle Zufammenfünfte ausjpähten. Ja man fagt, daß er 
fich oft felbft in der Kleidung eines Privatmannes zur Nacht— 
zeit unter Das Volk gemifcht habe, um die Stimmung deffelben 
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über feine Regierung auszufundfchaften. Solche, die fich feinen 
Anordnungen durchaus nicht fügen wollten, verfolgte er in 
jeder Weife, und die Uebrigen nahm er in Pflicht und Eid 
und ließ fie fchwören, daß fie ihm ftets treu und gehorfam 
fein wollten. Die Meiften fügten fich feinen Forderungen 
theil8 aus Verehrung gegen ihn, theild aus Furcht vor Stra— 
fen. Auch wollte er den PBharifäer Pollio und den Sameas 
fowie mehrere deren Anhänger in Eid nehmen; diefe gingen 
aber auf fein Anſinnen nicht ein; gleichwohl ftrafte er fie mit 
Rüdficht auf den Bollio nicht, wie die Andern, welche die Eides- 
leiftung verweigerten. Auch zwang er nicht zum Eidſchwur 
diejenigen, welche Effäer genannt werden. Ueber diefe Klaſſe 
von Menfchen, welche eine ähnliche Lebensweife, wie die Pytha— 
gorder unter den Griechen beobachten, babe ich an einem ans 
dern Orte weitläufiger geredet. Doch möchte es Hier nicht uns 
pafiend fein, die Urfache anzugeben, warum Herodes den Eifäs 
ern etwas Uebermenfchliches zugetraut habe; zumal hieraus 
zugleich Har wird, was man damals überhaupt von den Effä- 
ern gehalten habe. 

5) Ein gewiſſer Effäer, Namens Manahem, der wegen 
feines rechtfchaffenen Xebens eines fehr guten Rufes genoß und 
von Gott mit der Gabe der Weiffagung befchenft worden war, 
blifte eines Tages den Herodes, als er mit ihm als Knabe 
zur Schule ging, freundlich an-und fprach zu ihm, er werde 
einft König werden. Herodes aber, welcher glaubte, daß er 
ihn entweder nicht kenne, oder daß er feinen Scherz mit ihm 
treibe, erwiderte ihm hierauf, er fei ja einer vom gemeinen 
Volke. Manahem lächelte hierüber und indem er ihm einen 
Streich auf den Rüden gab, fprach er zu ihm: „Du wirft aller- 
dings einft König werden und, weil Gott dich deffen für würdig 
erachtet, eine glüdliche Herrfchaft führen, und dann magft du 
diefer Schläge des Manahem gedenken und fie als ein Zeichen 
der Veränderungen des Glückes anfehen; denn eine folche 
Erwägung dürfte dir wohl frommen, wenn du nur die Ge— 
rechtigfeit und die Gottesfurdht Liebft und dich der Milde 
gegen deine Untertanen befleißigft; ich aber, der ich eine ge= 


15 * 


340 





naue Kunde hiervon befige, weiß wohl, daß du folches nicht 
thuen werbefl. Denn du wirft wohl, wie Fein Anderer, ein 
glüdliches Leben führen und dir ewigen Ruhm erwerben, aber 
der Gottesfurdht und Gerechtigkeit wirft du vergefien. Gott 
aber wird folches nicht verborgen fein und er wird dich einft 
am Ende deines Lebens dafür beftrafen.‘ 

Auf diefe Worte achtete damals Herodes nicht, weil er fich 
einer foldden Hoffnung gar nicht Hingab. Als er aber fpäter 
zur Herrfchaft gelangt war und glüdlich regierte, ließ er, da 
er gerade auf dem Gipfel jeiner Macht ftand, den Manahem 
zu fich kommen und fragte ihn, wie lange er noch regieren 
werde. Als Manahem Hierauf nichts erwiderte, fondern ftill- 
jchwieg, fragte ihn Herodes, ob feine Regierung wohl noch 
zehn Jahre dauern werde; hierauf antwortete Manahem: auch 
wohl noch zwanzig und dreißig Jahre, ohne daß er die Gränze 
jeines Lebens genau beftimmte. Hiermit war Herodes zufrie- 
den, gab dem Manahem die Hand und entließ ihn und hielt 
von der Zeit an. die Efjäer ftets in Ehren. Obgleich diefe 
Gefhichte allen Glauben überfteigt, fo Hielt ich doch für 
gut, fie den Leſern mitzutheilen, und ich kann diefem noch hin— 
zufügen, daß fich noch viele Efjäer wegen ihres tugendhaften 
Lebens einer wunderbaren Kenntniß der göttlihen Dinge er— 
freuten. 





Efftes Hauptftück. 
Der Tempelbau. 


Nachdem Herodes nun fchon fo viele herrliche Baumwerfe 
aufgeführt, nahm er im achtzehnten Jahre feiner Regierung 
noch ein ſehr fchwieriges Werf in Angriff; er fchidte fih näm- 
(ih an, den Tempel Gottes in einem weit größeren Umfange 
und in einer ungeheuren Höhe aufjurichten; denn er glaubte, 
wenn er dieß Werf zu Stande brächte, fo würde es, wie es 
denn auch wirklich der Fal war, herrlicher fein, als Alles, 
was er bis dahin’ vollbracht, und er würde fich dadurch ein blei= 
bendes Andenken gründen. 
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Da er aber einfahb, daß das Wolf nicht fehr bereitwillig 
fein werde, ein fo großes Werf zu unternehmen, bielt er für 
gut, dafjelbe zuvor durch eine Rede dafür zu gewinnen und 
dann erft Hand an's Werk zu legen. Er ließ deßhalb die Ju: 
den zufammenfommen und redete fie mit folgenden Worten an: 
„Sch halte es, liebe Volfsgenofien, für unnöthig, von den Wer: 
fen zu euch zu reden, die ich feit dem Antritt meiner Regierung 
ausgeführt habe; obgleich fie alle der Art find, daß fie mehr 
euch zur Sicherheit, als mir felbit zum Ruhme gereichen. Und 
da ich euch in euren Nöthen Beiftand zu leiften nicht unter: 
laſſen Habe, auch bei Ausführung meiner Bauwerfe nicht fo ſehr 
für meine, als vielmehr für eure Sicherheit geforgt babe, fo 
fann ich mir mit der Hoffnung fchmeicheln, daß ich nach dem 
Willen Gottes das jüdifche Volk zu einer Stufe von Glüd 
und Mohlftand erhoben habe, die es früher noch nie einge: 
nommen hat. Doc ich halte es, mie gefagt, für überflüffig, 
euch einzeln aufzuzählen, was ich im ganzen Lande herum 
vollbracht babe, und durch wie vieler Städte Erbauung theils 
im jüdifchen Lande, theils in den demfelben untergebenen Län— 
dern ich eurem Wolfe Glanz und Anfehen verlichen babe; da 
ja dieß alles euch fehr wohl befannt iſt. Ich will euch jebt 
nur kurz dartbun, wie fehr dasjenige Werf, das ich gegen- 
wärtig in Angriff nehmen will, der Religion zur Ehre und 
euch felbft zur Zierde gereichen werde. Diefem Tempel, den 
unfere Vorfahren nach ihrer Nüdkehr aus Babylon dem höch— 
ften Gotte*) errichtet haben, fehlen bis jest noch an feiner 
Höhe fechzig Ellen, um welche der frühere Salomonifche Tempel 
höher war. Doch möge dieß nicht etwa Jemand der Lauigfeit 
unferer Vorfahren zur Laft legen; denn es ftand nicht bei ih— 
nen, demjelben die frühere Größe zu verleihen, fondern Cyrus 
und Darius, der Sohn des Hyftafpis, fchrieben ihnen die Art, 
wie fie ihn bauen follten, genau vor; fo daß fie, da fie erft 
diefen, dann deren Söhnen und zuleßt den Macedoniern unter— 

*) Diefe Ausdrudsweile ift im Munde des in beidnifchen Anichauuns 


gen lebenden Herodes verfänglidh;5 der Gott des juͤdiſchen Volkes 
ift nicht nur der höchfte, fondern auch der einzig wahre Gott. 
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than waren, nicht die Macht hatten, dieſes Denkmal ihrer 
Frömmigfeit in derfelben Größe zu errichten, die der erfte Tem- 
pel befefien Hatte. Da ich aber nun durch Gottes Güte zur 
Regierung gelangt bin, da ich eines langen Friedens genieße, 
mir große Schäge gefammelt Habe und bedeutende Einkünfte 
beziehe und, was noch das Wichtigfte vom allem, mit den Rö— 
mern, die fo zu fagen, Herren der Welt find, in Freundſchaft 
ftehe, fo will ich mich bemühen, dasjenige, was unfere Vor— 
fahren aus Noth, und weil fie Andern unterworfen waren, 
verabfäumt Haben, zu vollenden, und dadurch zugleich Gott für 
fo viele Wohlthaten, mit denen er mich überhäuft, den Tribut 
frommer Dankbarkeit zu entrichten.‘ 

2) Solches waren die Worte, die Herodes bei diefer Ge— 
legenheit an’d Wolf richtete; es wurden jedoch Biele durch 
dDiefe unerwartete Rede in Beftürzung geſetzt; und ihr Gemüth 
wurde durch diefen Plan, zu deſſen Verwirklichung feine Hoff- 
nung vorhanden zu fein fchien, nicht etwa erhoben, jondern 
vielmehr beängftigt, denn man beforgte, der König möchte den 
Tempel niederreißen und dann nicht die hinlänglichen Mittel 
befigen, um das Werk, das er fich vorgefeßt, vollenden zu kön— 
nen; es erfchien ihnen diefe Gefahr um fo größer, als ihnen 
das Werk felbft ſchwieriger erjchien. 

Da fie ſich nun in folder Stimmung befanden, flößte ihnen 
der König dadurch wieder Muth ein, daß er ihnen die Ver— 
ficherung gab, er werde den Tempel nicht eher niederreißen, 
bis er alles, was zu feiner Vollendung erforderlich, in Bereit: 
fchaft Habe. Und Hierin hielt er auch Wort; denn erft nach» 
dem er fih 1000 Wagen angefchafft, um darauf die Steine 
herbeizufahren, nachdem er zehntaufend der erfahrenften Werf- 
meifter ausgewählt, taufend Brieftern priefterliche Kleivungen 
gefauft, und fie theils in der Steinhauerfunft, theild in dem 
Zimmerhandwerfe hatte unterrichten laffen, und fomit Alles 
gehörig vorbereitet hatte; nahm er das Werk in Angriff. 

3) Er ließ nun zuerft die alte Grundlage - wegnehmen, 
legte dann einen Grund und bauete Hierauf den Tempel 
jelbft auf, hundert Ellen lang und hundertundzwanzig Ellen 
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hoch *), welche legtere zwanzig Ellen wieder abgingen, nach— 
dem fich mal der Grund gehörig gefegt hatte; die wir aber zu 
den Zeiten Nero's wieder hinzuzuthun befchloffen haben. Der 
Tempel wurde aus feften Marmorfteinen erbauet, die ungefähr 
fünfundgwanzig Ellen lang, acht Ellen Hoch und ungefähr zwölf 
Ellen breit waren Der ganıe Tempel war, wie auch die kö— 
nigliche Halle, auf beiden Seiten etwas niedriger, in der Mitte 
aber etwas höher, jo daß er ſchon in einer Entfernung von 
vielen Stadien gefehen werden fonnte, befonders von denjeni- 
gen, die ihm gegenüber wohnten, oder die auf ihn zugingen. 
Die Thüren an den Eingängen mit den Oberfchwellen **) 
waren dem innern Tempel felbft gleich und waren mit bunt: 
farbigen Vorhängen verziert, denen purpurfarbene Blumen und 
Eäulen eingewebt waren; über denfelben an den Mauerfpigen 
breitete fich ein goldener Weinftod mit herabhängenden Trau— 
ben aus; und überhaupt war fo viel Glanz und Pracht auf: 
gewendet, daß der Anblid ſowohl wegen der Größe, ald wegen 
der Kunft, womit das Ganze gearbeitet worden war, Bewun— 
derung einflößte. Den ganzen Tempel umgab er mit unge- 
heuern Hallen, die zur Größe des Tempels im Verhältniß 


— — 


Aus dieſer Stelle haben einige Gelehrten folgern wollen, dieſer 
von Herodes erbauete Tempel ſei ein neuer, vom zweiten, den die 
Juden nach ihrer Ruͤckkehr aus dem babyloniſchen Exil aufgebauet 
hatten, ganz verſchiedener, und ſomit der dritte Tempel geweſen. 
Dieſer Herodianiſche Tempel kann aber ſchon deßhalb nicht als ein 
neuer, von dem vorigen verſchiedener angeſehen werden, weil der 
Opferkultus nicht unterbrochen worden iſt; denn dieß haͤtte doch 
nothwendig geſchehen muͤſſen, wenn Herodes das Heilige und Aller— 
heiligſte ganz niedergeriſſen und neu aufgebaut haͤtte. Daher nen— 
nen die Juden ſelbſt den Herodianiſchen von Titus zerſtoͤrten Tem: 
pel im Zalmud ftets nur den zweiten und nicht ben dritten, was 
um fo bemertenswerthber ift, da gerade fie ein befonderes Intereſſe 
dabei hatten, diefen Tempel für den dritten Tempel auszugeben ; 
weil, wenn biefes der dritte Tempel war, die Weiflagung des Pro: 
pheten Haggaͤus (Kap. 2.), daß der Meifias in den zweiten Tem: 
pel eintreten werde, fib an Jeſus Ghriftus nicht erfüllt haben 
würde, 

**) Kofephus meint bier nicht das aͤußere, fondern das innere Thor, 
das in’s Heiligthum felbft einführte. 
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ftanden und deren Pracht die der früheren weit übertraf; fo 
daß es fchien, Fein Anderer habe den Tempel fo prachtvoll aus— 
fhmüden können. Beide Hallen rubten auf einer großen 
Mauer; die Mauer felbft aber war eines der größten Werke, 
wovon man je gehört hat. Denn es war ein felfigter, fteiler 
Hügel, der nach der Dftfeite der Stadt hin ſich allmälig bis 
zu feinem höchften Gipfel hin erhob. Diefen Hügel umgab 
Salomon, unfer erfter König*) auf Eingebung Gottes, oben 
am Gipfel mit einer Mauer; auch verfchanzte er ihn unten am 
Fuße, wo er nach der Sübfeite bin von einem tiefen Thale 
umgeben war, mit großen durch Blei verbundenen Felsftüden, 
indem er inwendig immer einen Fleinen Zwifchenraum ließ und 
fo bis in die Tiefe hinein fortbauete, fo daß der in's Gevierte 
gearbeitete Bau eine ungeheure Größe und Höhe erhielt; Die 
mächtig großen Felsftüde ftellten fich von vorn dem Auge dar 
und waren inwendig mit eifernen Banden fo ftarf miteinan- 
der verbunden, daß die Verbindung für alle Zeiten unauflög- 
lich it. Und als diefes Werk fo hoch hHinaufgebaut worden, 
daß es fich oben mit dem Gipfel des Hügels zufammenfügte, 
und nachdem er dann den Gipfel defielben etwas geglättet und 
die Höhlen, die fich innerhalb der Mauern fanden, ausgefüllt 
hatte, machte er alle Theile der Oberfläche, die etwa noch her— 
vorftanden, glatt und eben. Das ganze Werf hatte vier Sta- 
dien im Umfange, da jede Seite ein Stadium lang war. In— 
wendig ging dann um den Gipfel des Hügels noch eine an- 
dere fteinerne Mauer, welche gegen die Oftfeite bin noch eine 
zweifache Halle trug, die ebenfo lang war, wie die Mauer 
nach der Thüre des Tempels Hin, der gerade in der Mitte der 
Mauer lag. Diefe Halle Hatten viele der früheren Könige 


*) Menn Zofephus den Salomon hier den erften König nennt, fo will 
er damit wohl nur fagen, er fei der erfte König aus Davidiſchem 
Gefchlechte geweſen; denn der erfte König im eigentlichen Sinne 
war nicht Salomon, fondern Saul. Webrigens bezeichnet Zofephus 
in demfelben Sinne aud noch an einigen andern Stellen (B. 20, 
K. 8,, und in feinem Werke vom jüdifchen Kriege B. 6, K. 6.) 
den Salomon als den erften König der Juden. 
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mannigfach ausgeichmüdt; um den Tempel herum waren vie 
KRüftungen aufgehängt, die den fremden Bölfern im Kampfe 
waren entriffen worden; und der König hängte diefelben jetzt 
ebendafelbft wieder auf und fügte ihmen noch diejenigen bei, 
die er den Mrabern abgenommen hatte. 

4) An der Nordfeite des Bauwerkes war eine vieredige, 
ftarf befeftigte Burg aufgerichtet, welche die Admonäer, die vor 
Herodes regierten und Könige und Priefter zugleich waren, 
aufgebauet und Baris genannt hatten, auf daß fie dafelbft das 
priefterliche Kleid aufbewahrten, das der Hohepriefter nur, wenn 
er opfern wollte, anzuziehen pflegte. Auch Herodes bewahrte 
diefes priefterliche Kleid wieder an diefem Orte auf; aber nadh 
feinem Tode fam daflelbe in die Gewalt der Römer bis auf 
die Zeiten des Kaiſers Tiberius, an weldhen Vitellius, ver 
Landpfleger Epriens, ald er nach Ierufalem gekommen und 
vom Bolfe auf das chrenvollfte war aufgenommen worden, auf 
die Bitte der Juden, daß ihnen das priefterliche Kleid wieder 
zugeftelt werden möchte, um fich ihnen gefällig zu erweiſen, 
fchriftlich die Bitte richtete, daß er geftatten wolle, dieſes Kleid 
den Juden wieder zuzuftellen, welche Bitte auch vom Kaifer 
gewährt wurde. Es blieb dafielbe Hierauf in den Händen der 
Juden bis auf den Tod des Königs Agrippa. Nach dem Tode 
dieſes Königs ertheilten Kaſſius Longinus, der damald Syriem 
verwaltete, und Kafpius Fadus, der Landpfleger von Judda, 
den Juden den Befehl, diefes Kleid in die Burg Antonia nie: 
derzulegen, da die Römer dafielbe wieder, wie früher, in ihrer 
Gewalt haben müßten. Die Juden fchidten deßhalb Gefandte 
an den Kaifer Klaudius, um ihn zu bitten, daß es ihnen doch 
daſſelbe laffen möchte. Nah Rom gefommen, wandten fidh 
diefe an den jungen König Agrippa, der fich damals gerade 
in Rom aufhielt, und diefer fegte es durch feine Bitten beim 
Kaifer Durch, daß er das Kleid den Juden wieder überließ und 
deßfalls dem Vitellius, dem Landpfleger Syrien, den geeigneten 
Befehl ertheilte. Früher befand fidh das Kleid unter dem Sie- 
gel des Hohenpriefters und der Schagmeifter, welche leptere 
fih Tages vor den Feften zum Oberften des Römifchen Heeres 
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begaben und nach gejchehener Befichtigung des Siegeld das 
Kleid bei ihm abholten; waren die Fefte vorüber, fo trugen fie 
es wieder zurüd und ftellten e8 dem Oberften nach Vorzeigung 
des Giegeld wieder zur Bewahrung zu. Diefe Bemerfung 
glaubte ich wegen der vielen Wechfelfälle, die fpäter ſich ereignet, 
hier einfließen laffen zu müffen. 

Diefen Thurm ließ nun der König Herodes zum Schuge 
und zur größeren Sicherheit des Tempels noch ftärfer befefti- 
gen und nannte ihn feinem Freunde, dem Römifchen Feldherrn 
Antonius zu Liebe, Antonia. 

5) Gegen die Weftfeite hin Hatte das Gemäuer vier Thore; 
eins davon führte in den Föniglichen Palaſt durch das dazwi— 
fchen gelegene Thal, zwei andere führten in die Vorftadt; und 
das vierte führte in die Stadt; an demfelben waren Stufen 
angebracht, um in’s Thal hinabfteigen und aus demfelben wie- 
der hinauffteigen zu Fönnen; denn die Etadt lag gerade dem 
Tempel gegenüber, und gegen die Süpfeite hin von einem 
tiefen Thale umgeben, hatte fie das Anſehen eines Theaters. 

Die vierte Seite jenes Gemäuerd nach der Süpfeite Hin 
hatte ebenfalls in der Mitte Thore und zugleich eine dreifache 
fönigliche Halle, die fich der Länge nach von der öftlichen big 
zur füdlichen Seite des Thales erftredte; denn weiter fonnte 
sfie nicht fortgeführt werden. Das ganze Werk war eines der 
merfwürbdigften, welche die Sonne jemald gefehen hat. Denn 
da das Thal ſchon fo tief war, daß man, wenn man in die 
Tiefe deffelben hinabſah, vom Schwindel ergriffen wurde, fo.war 
darüber noch eine unermeßlich Hohe Halle gebauet, fo daß der— 
jenige, der von der Spitze des Daches beide Höhen zugleich 
mit feinen Bliden ermeflen wollte, fchon fchwindelig wurde, 
ehe fein Blick noch den Grund der unermeßlichen Tiefe erreicht 
hatte. Es waren zugleich von einem Ende der Halle bis zum 
andern vier Reihen Säulen einander gerade gegenüber aufges 
ftellt, wovon die vierte an eine fleinerne Mauer geführt war; 
die Dicke einer jeden Säule war fo groß, daß drei zufammen- 
ftehende Menfchen mit ihren ENbogen fie umfaflen fonnten, 
die Länge einer jeden betrug fiebenundgwanzig Fuß, und jede 
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derfelben Batte am untern Theile einen zweifachen Wulft. 
An Zahl waren derjelben 162 und ihre Kapitäle waren mit 
forinthifcher Arbeit verziert und gewährten einen fchönen An: 
blid. Da der Säulenreiben vier waren, theilten drei davon 
den mittlern Raum in den Hallen; zwei von den Hallen, die 
einander gegenüberftanden, waren einander ganz gleich gemacht, 
beide hatten dreißig Fuß in. der Breite, ein Stadium in der 
Länge und mehr als fünfzig Fuß in der Höhe; die mittlere 
Halle aber war noch ein halb Mal fo breit und zwei Mal 
fo Hoch, und ging über die beiden andern weit hinaus. Die 
Dächer derjelben waren mit mancherlei tief in Holz eingefchnit- 
tenen Bildwerfen verziert; das Dach der mittleren war höher, 
als die anderen; auf den Balfen, auf den Kapitälchen der 
Säulen ftand eine fteinerne Wand, die mit eingefegten Säu— 
len verziert und ganz genau geglättet war, fo fchön, daß man's 
nicht glauben fonnte, wenn man fie nicht mit Augen geſehen, 
und daß man fie nicht ohne Bewunderung fehen fonnte. 

Ev nun war die erfte Umgränzung des Tempels beichaffen; 
inwendig war nicht weit von ihr entfernt noch eine andere, 
zu der man auf einigen Stufen binaufftieg; fie war von einer 
fteinernen Mauer umgeben, woran gejchrieben ftand, daß je- 
dem Fremden unter Todesftrafe der Eintritt verboten fei. Diefe 
innere Umgränzung hatte auf der Süd- und Norbdfeite drei 
Thore, die gleich weit von einander entfernt waren; und auf 
der Öftfeite ein großes Thor, wodurch diejenigen, die rein wa— 
ren, mit ihren Weibern eintraten. In das innere Heiligthum 
aber durften die Weiber gar nicht eintreten. Endlich war noch 
ein dritter innerer Raum, worein nur die ‘Priefter treten durf- 
ten; diefes war der eigentliche Tempel, und vor demfelben ftand 
der Altar, auf dem wir Gott die Brandopfer darbringen. In 
feinen bdiefer drei innern Räume trat Herodes ein; denn da er 
fein Priefter war, war ihm der Eintritt in diefelben nicht ge- 
ftatter; vielmehr beforgte er nur den Aufbau der Hallen und 
der Außeren Räume, welcher in acht Jahren ganz vollendet wurde. 

6) Nachdem nun auch der innere Tempel in einem Jahre 
und fehs Monaten von den Prieftern aufgerichtet worden war, 
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ward das Volk mit Freude erfüllt und fagte Gott Dank da— 
für, daß das Werk fo fchnel an's Ziel gefördert worden, und 
daß fih der König die Vollendung veffelben fo eifrig Hatte 
angelegen fein laffen. Und mit befonderer Freude und unter 
den beften Segenswünfchen beging es die Feier der Einwei- 
hung des Tempels *). 

Der König opferte Gott dreihundert Ochſen; und die Ue- 
brigen ein jeder nach feinem Vermögen; die Zahl der darge— 
brachten Opfer wage ich nicht zu beftimmen, weil ich nicht weiß, 
wie hoch ich fie anzufegen hätte. Denn da die Feier der Voll: 
endung des Tempels gerade auf den Tag fiel, mo der König 
die Regierung angetreten hatte, welchen Tag er jährlich zu 
feiern pflegte, fo wurde das Feſt um diefer zweifachen Urfache 
willen um fo glänzender gefeiert. 

7) Außerdem ließ fich der König noch einen geheimen unter- 
irdifchen Gang machen, der von der Burg Antonia zu dem 
öftlichen Tempelthore führte; er ließ darauf einen Thurm bauen, 
um bei etwa audbrechenden Unruhen durch den unterirdifchen 
Gang auf denfelben hinauffteigen und ſich allda vor der Wuth 
des Volfes ſchützen zu können. Man fagt, e8 habe die ganze 
Zeit, während man am Tempel gebauet, damit der Bau nicht 
verhindert würde, nur des Nachts geregnet; und diefe Eage, 
die uns von den Vorfahren überliefert worden, erfcheint um 
fo weniger unwahrfcheinlih, wenn man fich alles Andere vor 
Augen hält, wodurch Gott fich uns offenbart Hat. So viel 
über den Tempelbau. 


*) Diefe Kirchweihfeier, die wegen der Erneuerung des Tempels ftatt: 
fand, ift wohl zu unterfcheiden von der Kirchweihfeier, die jährlich 
wegen der Reinigung des Tempels durch Judas Makkabaͤus began- 
gen wurde, und die ſich Joh. 10, 22, erwähnt findet. 
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Sechszehntes Bud. 


Inhalt des Sechszehnten Buches. 


Herodes erläßt mißliebige Gelege gegen den Diebftahl. Alerander 
und Ariftobul Eommen von Rom zurüd und werden von Salome 
und Pheroras mit Verläumdungen verfolgt. 


. Herodes trifft zweimal mit Agrippa zufammen. Diefer fichert den 


Zuden ihre Rechte der griechiichen Bevölkerung gegenüber. 


.Durch Antipater's Bevorzugung entftehen an Herodes' Hofe neue 


3erwürfniffe. 


. Alerander und Ariftobul werden von Herodes mit nah Rom ge: 


nommen, wo fie fi vor dem Kailer rechtfertigen und mit ihrem 
Vater ausgeföhnt werden. 


. Das neu erbaute Gäfarea wird durch prachtvolle Spiele eingeweiht. 


Herodes’ verfchwenderifche Freigebigkeit. 


6. Die cyrenenſiſchen und Eleinafiatiichen Juden befchweren fich vor 
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dem Kailer über die Bedrüdungen der Griechen. 


. Herobes beraubt das Grab David’s. Fortgeſetzte Raͤnke an feinem 


Hofe. 
Alerander wird auf neue Verlaͤumdungen bin gefangen gehalten, 
durch Archelaus aber wieder mit Herodes ausgeföhnt. 


. Ein Aufftand in Trachonitis hat einen Krieg mit den Arabern zur 


Folge, um beffentwillen Herodes beim Kaifer in Ungnade fällt. 


. Der Betrüger Eurykles. Herodes läßt feine beiden Söhne gefan- 


gen fegen und verklagt fie abermals beim Kaifer, der inzwifchen 
wieder mit Herodes ausgeföhnt worden ift. 

Mit der Vollmacht des Kaifers verfehen, läßt Herodes feine beiden 
Söhne in Berytus verurtheilen und in Sebafte hinrichten. 


Das Bud umfaßt einen Zeitraum von 12 Zahren, 
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Erfies Hauptftück. 
Alerander’s und Ariftobul’s Rüdkehr von Rom. SGalome’s und 
Pharores' Raͤnke gegen dieſelben. 

Nachdem der König bei der Einrichtung des ganzen Staats— 
haushaltes bemüht geweien war, allem und jedem Unrecht in 
und außer der Hauptftadt zu fteuern, gab er nun einem den 
frühern Berordnungen fehr unähnlichen Gefege die landes— 
herrliche Beftätigung und verordnete, daß die Diebe außer Lan- 
des verfauft werden follten. Diefe Strafe war nicht nur für 
folhe Bergehen zu hart, fondern lief auch den herkömmlichen 
Anordnungen zuwider. Als Sklave bei Ausländern oder Anz 
derdgläubigen zu dienen und in allen Stüden ihren Befehlen 
Gehorfam leiften zu müffen, war mehr eine Uebertretung der 
gottesdienftlihen Vorfchriften, als eine Strafe für Verbrecher, 
beſonders da eine foldhe in den alten Gejegen ausdrüdlich vor— 
gefehen war. Hier hieß es nämlich *); der Dieb müſſe das 
Vierfache als Strafe geben oder, falls er das nicht könne, 
verfauft werden, nur nicht an Ausländer, oder zu fteter Skla— 
verei, vielmehr mußte er nach fechsjähriger Dienftbarfeit frei— 
gelafien werden. Die dermalige harte und unbillige Strafe 
nun ward als Uebermuth ausgelegt, wie wenn er nicht ale 
König, fondern ald Tyrann Strafen beftimmen wolle, ohne 
ſich um die jüdiſchen Einrichtungen zu fümmern, und da feine 
übrige Handlungsweife jener Beftimmung entiprach, fo war 
diefelbe ein Anlaß zu Vorwürfen und zur Mipftimmung ge: 
gen ihn. 


*) 2. Mof. 22, 1. ff. 
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Um diefe Zeit unternahm er auch eine Reife nah Stalien, 
um mit dem Cäfar*) zufammenzutreffen und feine Söhne, Die 
in Rom lebten, zu fehen. Der Cäfar nahm ihn in jeder Hin- 
ficht wohlmwollend auf und ließ feine Söhne, weil fie ihre Stu— 
dien bereit8 vollendet hatten, wieder mit in feine Heimath neh— 
men. Als fie zufammen aus Stalien zurüdfehrten, ward das 
ganze Volk für die beiden Jünglinge begeiftert, die ebenfo reich 
mit den Gaben des Glückes ausgeftattet waren, als ihre Ge— 
ftalt ihrer Föniglichen Würde entſprach. Um fo verhaßter in- 
deß wurden fie Salome, der Schwefter des Könige, und den 
Uebrigen, die durch ihre Verläumdungen Mariamne den Tod 
bereitet hatten; diefe hatten nämlich zu erwarten, daß fie felbft, 
fobald jene Einfluß gewännen, für ihr Verbrechen gegen die 
Mutter derfelben würden büßen müſſen. Diefe Furcht nun 
brachte fie wieder zu Berläumdungen gegen die jungen Leute, 
indem fie ausftreuten, diefelben blieben, weil ihnen die Mutter 
getödtet worden, nur gezwungen bei ihrem Water und machten 
fich ein Gewiffen daraus, mit dem Mörder derfelben zufammen- 
zuleben. Da diefe Befchuldigung deßwegen, weil fie fih auf 
etwas wirklich Gefchehenes ftüßte, viel Wahrfcheinlichfeit hatte, 
fo war fie am Geeignetften, um fid Glauben zu verfchaffen 
und den Linden das Wohlwollen ihres Vaters zu rauben. 
Letzterem felbft fagten fie natürlich nichts geradezu, fondern ftreu- 
ten derartige Gerüchte unter das Volf aus; als dieſe Herodes 
hinterbracht wurden, bildete ſich allmälig der Haß bei ihm aus, 
den er nachher feiner Natur nach nicht überwinden Fonnte. 
In diefer Zeit jedoch war beim Könige die Liebe des Vaters 
zu den Kindern noch mächtiger, als alle Verbächtigung und 
Verläumdung, und fo ließ er denfelben nicht nur die verdiente 
Auszeichnung widerfahren, fondern forgte, als fie herangewach— 
fen waren, auch felbft für ihre Vermählung, indem er Arifto- 
bul Salome’8 Tochter Berenice, Alerander aber des Fappado- 
eifchen Königs Archelaus Tochter Glaphyra zur Ehe gab. 


*) Wiederum Auguftus, aus deffen Beinamen allmälig die Benennung 
Kaiſer entftand, 
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Zweites Hauptflück. 
3ufammentreffen des Herodes mit Agrippa. Diefer fihert ben Juden 
ihre Rechte der griechifchen Bevölkerung gegenüber. 

Als Herodes nach diefen Beranftaltungen Nachricht erhielt, 
M. Agrippa fei zum zweitenmale aus Italien nach Aſien ges 
fommen, begab er fich ungefaumt zu demfelben und bat ihn, 
fein Reich zu befuchen und bei ihm als Gaft und Freund vor: 
lieb zu nehmen. Agrippa mußte feinem inftändigen Bitten 
nachgeben und fam wirklich nah Judäa. Herodes ließ es an 
nichts fehlen, was zu feiner Unterhaltung dienen fonnte, em— 
pfing ihn in den neuerbauten Städten und bereitete ihm und 
feinen Freunden, während er ihnen die Baumerfe zeigte, die 
prächtigften VBergnügungen aller Art, fowohl bei Sebafte und 
dem von ihm erbauten Hafen vor Bäfaren, ald in den mit 
ungeheuern Koften erbauten Feftungen Alerandreum, Herodeum 
und Hyrlanya. Auch in die Stadt Jerufalem nahm er ihn 
mit, wo ihm das Volk in feftlichem Aufzuge entgegen Fam 
und ihn mit Glüfwünfhen empfing. Agrippa opferte dem 
Herrn hundert Rinder, bereitete dem ganzen Bolfe ein Mahl 
und ließ fih von Niemandem an Aufwand übertreffen. So 
gern er fih nun auch hier noch längere Zeit vergnügt hätte, 
mußte er doch der Jahreszeit wegen fich beeilen; er ſollte nim- 
li auch wieder nach Jonien zurüd und hielt es nicht für ge— 
ratben, mit dem Einbruch des Winters die Fahrt anzutreten. 

Mit feinen Begleitern von Herodes reich befchenft, jchiffte 
er fich alfo wieder ein. Nachdem der König den Winter ruhig 
in der Heimath verbracht, juchte er im Frühjahre mit Agrippa, 
der, wie er mußte, einen Zug nach dem Bosporus vorhatte, 
wieder zufammenzufreffen, fuhr alfo an Rhodus und Kos vor: 
bei bis nach Lesbos und hoffte bier ihn zu finden, Fonnte aber, 
vom Nordwind aufgehalten, den Hafen nicht erreichen. Nun 
verweilte er einige Zeit bei Chios, nahm eine Menge Bittftel- 
ler gnädig auf und entließ fie mit Föniglichen Geſchenken. 
Als er die Ehulenhalle der Etadt, die im mithridatifchen Kriege 
zerftört worden war, und ihrer Größe und Schönheit wegen 
nicht fo leicht, wie die übrigen Bauwerke wieder aufgerichtet 


354 





werden fonnte, in Trümmern liegen fah, wies er den Bürgern 
fo viel Feld zu dem Bau an, daß fie genug und zu viel hat- 
ten, und forderte fie auf, nicht mehr zu warten, fondern je eher 
je lieber ihrer Etadt wieder den alten Schmud zu verleihen. 
Endlich legte fich der Wind, und nun eilte er über Mytilene 
nah Byzanz, und als er hier wahrnahm, Agrippa ſei jchon 
an den cyaneifchen Felfen #) vorbei, eilte er ihm nach, fo 
fchnel er nur fonnte. Bei Einope erreichte er ihn auf dem 
fchwarzen Meere und wurde, fo unerwartet er auch mit feinen - 
Schiffen heranfam, doch gern gefehen und mit Wohlmwollen 
aufgenommen. Agrippa mußte es ja für den größten Beweis 
der Anhänglichkeit und Ergebenheit gegen feine Perſon an— 
fehen, daß der König eine folche Waſſerſtrecke zurüdgelegt Hatte 
und ‚zur rechten Zeit ihm Hülfe leiftete, wofür er Doch fein 
Reich und die Verwaltung feiner Güter hatte gänzlich vergef- 
fen müflen. Herodes war alfo auf diefem Zuge immer an 
Agrippa’s Eeite, im Kampfe als Bundesgenofje und Helfer, 
bei befondern Beranlaffungen als Rathgeber, bei der Erholung 
als lieber Gefellfchafter, und fo theilte er alles mit demjelben, 
die Befchwerden aus eigener Bereitwilligfeit, die Annehmlich- 
feiten Ehren halber. Nachdem fie nun den Krieg auf dem 
ſchwarzen Meere, zu dem Agrippa ausgefandt worden war, 
beendigt Hatten, befchloffen fte, nicht wieder zu Schiff zurüd- 
zufehren, fondern durchzogen Paphlagonien und Kappadocien, 
wandten fih von bier zu Fuß durch Großphrygien hindurch 
nach Ephefus und fehten dann zu Schiff nad Samos über. 
In jeder Stadt theilte Herodes nach den Bedürfniflen ver 
Bittfteller reiche Gefchenfe aus. Er ließ überhaupt feine Ge— 
legenheit vorbeigehen, wenn er durch Geldgefchenfe oder leut- 
feliges Entgegenfommen etwas gewinnen Fonnte, und fehonte 
dazu feine Mittel nicht im Geringften. Auf Begehren ver: 
wendete er fich auch bei Agrippa für Andere und wußte Allen 
ihre Bitte auszumirfen. Auch Ddiefer war nämlich gutherzig 
und gab großmüthig Alles, was den Bittenden nüßlich fein 


*) Diefe liegen am Eingange in das ſchwarze Meer. 
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fonnte, wofern er Damit nur niemand anderm zu nahe trat, 
und fo fonnte des Königs Verwendung bei Agrippa, der durch 
diefelbe bloß aufmerffam gemacht au werden brauchte, Alles 
“ ausrichten. So verfühnte Herodes denfelben mit den Jliern, 
auf Die er zürnte, zahlte für die Chier die Summe, welche die: 
felben den Beamten des Kaifers fchulvdeten, erlich denfelben 
die Einfuhrszöle und mußte überhaupt Jedem mit allem, was 
er bedurfte, zu dienen. 

Sept nun, als beide in Jonien angefommen waren, ftrömte 
eine Menge von Juden, die in den jonifchen Städten wohn: 
ten, heran und begaben fich zu Agrippa, um die günftige Gele— 
genbeit, die fich ihnen darbot, zu ihrem Vortheil zu benugen. 
Ueber allerlei Bedrüdungen hatten fie zu Hagen: daß man fie 
nicht nach ihren Geſetzen leben lafle, daß man fie an heiligen 
Tagen abfichtlich vor Gericht lade, daß ihnen das Geld geraubt 
werde, welches fie nach Jeruſalem fenden wollten, daß man 
zum Eintritt in das Heer und zu Frohnleiftungen fie zwinge 
und fie nöthige, dafür das zu heiligen Zweden beftimmte Geld 
berzugeben, während fie doch nach der Verordnung der Römer, 
wodurch ihnen ihre eigenen inrichtungen gefichert worden, 
von all diefem befreit feien. Bei ihrem Gefchrei bat Herodes 
den Agrippa, er möge auf ihre Gründe eingehen, und gab fei- 
nem Freunde Nikolaus den Auftrag, ihre Sade zu führen. 
Demzufolge zog Agrippa die Vornehmften feines Gefolges nebft 
den anmwejenden Königen und Fürften hinzu, und Nifolaus 
entledigte fich feines Auftrages. 

„Wenn alle Bedürftigen, großmächtigfter Agrippa, anges 
wieſen find, zu denen ihre Zuflucht zu nehmen, die ihrem Harm 
ein Ende machen fönnen, jo haben die, welche jegt hülfeflehend 
hier erfchienen find, das vollfte Recht, Erhörung au hoffen. 
Ueber all ihe Erwarten haben fie ja früher die Milde deines 
Bolfes erfahren und bitten jegt nur um Erhaltung der Gnaden, 
die ihr ihnen augeftanden habt; und das um fo zuverfichtlicher, 
weil fie diefelben von der Macht erhalten haben, die allein fie 
zu ertheilen im Stande war, während fie derſelben nicht durch 
Höhergeftellte, fondern durch ſolche, die fie ebenfo, wie ſich 
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felbft, eurer Herrſchaft unterworfen wiffen, beraubt worden find. 
Sind dieſe Gnaden Hoch anzufchlagen, fo gereicht eben das 
ihnen zur Empfehlung, daß fie fo großer Gunftbezeugungen 
werth befunden worden; find fie unbedeutend geweſen, fo Dürs 
fen fie eben dveßwegen um fo weniger fürchten, von den Gebern 
derfelben nicht im Genuffe derfelben erhalten zu werden. Es 
ift ja gar fein Zweifel, daß diejenigen, welche die Juden be— 
drüden und verfolgen, beide Theile beleidigen: Diejenigen, 
denen jene Gnaden zugeftanden find, indem fie denfelben eine 
Würdigkeit abfprechen, die ihnen ‚von den vortrefflichften Män- 
nern Durch Gewährung der fraglichen Vorrechte anerfannt 
worden; die Ertheiler derfelben aber, indem fie die Erweife ih- 
res Wohlwollens ungefchehen zu machen fuchen. Wollte man 
nun jene fragen, was fie lieber einbüßen wollten, ihr Leben, 
oder ihre hHeimifchen Bräuche, ihre Feftzüge, die Opfer und 
Tefte, womit fie ihre Götter ehren, fo weiß ich gewiß, daß fie 
lieber daß Härtefte zu erdulden, als eine ihrer herfömmlichen 
Satungen aufzugeben bereit find; ja ihre Kriege entipringen 
zum großen Theil nur daher, daß fie über die Befolgung der: 
felben wachen. Das Glüd nun, das jegt der ganzen Menſch— 
heit durch euch zu Theil wird, bemeffen wir eben danach, daß 
allenthalben jeder Einzelne das Necht hat, nach feiner Ueber: 
zeugung zu leben und feinen Gottesdienft zu üben. Nun aber 
wollen jene ein Recht, auf das fie felbft fehwerlich verzichten 
würden, andern mit Gewalt verfümmern, gleich als ob es nicht 
derfelbe Frevel fei, den eignen Gottesdienft zu vernachläf- 
figen und Andere in der Ausübung ihres Gottespienftes wider: 
rechtlih zu beeinträchtigen. Aber noch mehr. Gibt es 
Eine Gemeinde, Eine Stadt, Eine Nation, die nicht den Schutz 
eurer- Herrfchaft und die römifche Macht für das größte Glüd 
hält? gibt es jemand, der auf eure Gunft verzichten möchte? 
Das Fönnte nur ein Wahnfinniger, und es findet fich aud 
weder ein Einzelner, noch eine Gemeinde, die nicht nach der: 
felben die Hand ausftrefen. Gewiß aber muß Jeder, der einen 
Andern um die Erweife eurer Gewogenheit zu bringen fucht, 
auf das verzichten, was er felbft euch verdankt, und doch füns 
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nen dieſe Gnaden gar nicht hoch genug angeſchlagen werden. 
Betrachtet man die frühere Regierungsform neben der jetzigen 
Verwaltung, ſo muß unter den vielen Vortheilen, welche durch 
dieſelbe herbeigeführt worden find, der vor allen anerkannt 
werden, daß die Unterthanen Feine Sklaven mehr, fondern Freie 
find. So ausgezeichnete Behantlung wir nun auch erfahren, 
fo find unfere Verbältniffe ja Doch nicht der Art, daß fie frem— 
den Neid rege machen fönnten. Wir erfreuen uns feines an- 
dern Glüdes, als das ihr ung, wie allen andern Völfern be= - 
reitet habt, und verlangen darin nur gleichgeftellt zu werden, 
daß wir unbehindert die Religion unferer Väter beibehalten 
dürfen. Die ift an und für fich eine billige Forderung und 
fann denen, welche auf diefelbe eingehen, nur zum Heile ge— 
reichen; denn wenn die Gottheit die Verehrung gnädig auf- 
nimmt, jo iſt fie auch denen gnädig, die für ihre Verehrung 
Sorge tragen. Was nun unfere Einrichtungen felbft betrifft, 
jo enthalten diejelben gar nichts, was das Licht fcheuen müßte, 
jondern Alles in denfelben athmet Frömmigfeit und die heil- 
famfte VBollfommenheitz; wir machen auch gar fein Geheimniß 
aus den Borfchriften, die unfere Lebensart regeln und für uns 
fere Frömmigkeit und für unfer Benehmen gegen unfere Mit» 
menfchen das ehrenvollite Zeugniß ablegen. Der fjiebente Tag 
in jeder Woche ift zur lUnterweifung in unſern Lehren und 
Gebräuchen beftimmt, damit die Gejeße, deren Befolgung und 
vor Sünden bewahrt, ebenfo wie alle andern Wahrheiten, ihre 
gehörige Beherzigung finden. Wenn mir erlaubt ift, über die- 
felbe ein Wort zu reden, fo will ich anführen, daß jene Vor— 
fchriften an und für ſich vortrefflich, uns aber um ihres Alter: 
thumes willen nur defto ehrwürdiger find, obgleich es Manchen 
nicht fo jcheint; und auf diefen Vorzug ihres Alters wird nicht 
leicht jemand Verzicht leiften, der fie mit frommem Sinne be— 
obachtet, wie er fie überfommen bat. Um dieſe Einrichtungen 
nun bringt man uns gewaltthätiger und widerrechtlicher Weife, 
nimmt und mit gottesräuberifchen Händen das Geld, das mir 
für den Herrn fammeln, fordert Tribut von ung, zieht und an 
heiligen Tagen vor Gericht und zu Frohndienften, und dies 





alles nicht etwa in Folge vertragsmäßiger Uebereinfunft, fon= 
dern bloß, um unjere Ueberzeugung, die fie ebenfo wohl, als 
wir, fennen, zu verhöhnen und ihrem ungerechten, fchranfen= 
lofen Haß einen Ausdruck zu geben. Eure Herrfchaft, die fich 
über die ganze Welt erftredt, ift ja fo befchaffen, daß fie es 
jedem erleichtert, mohlzuthun, daß fie aber auch dem Haffe 
Schranfen zu fegen vermag, fobald einer fich mehr zu dieſem, 
als zu jenem Hinneigt. Unfere Bitte geht alfo dahin, groß— 
mächtigfter - Agrippa, du mwolleft dafür forgen, daß wir feine 
fernere Unbill mehr erfahren, feinen Hohn mehr erbulden, in 
der Befolgung unſeres Geſetzes nicht mehr beeinträchtigt, un— 
feres Vermögens nicht mehr beraubt und durch die Gewalt: 
thätigfeit jener Unterdrüder nicht mehr in Dingen befchränft 
werden, in denen wir fie nie zu bejchränfen verlangt haben. 
Die Zugeftändniffe, um die es ſich handelt, find ja nicht bloß 
billig und recht, fondern auch fchon längft von eurer Milde 
gewährt; wir können für diefelben viele Senatsbefchlüffe und 
manche der auf dem Capitol befindlichen Tafeln beibringen, 
aus denen allen ganz Flar hervorgeht, daß ihr nur im Be- 
wußtfein unferer Würdigfeit und ausgezeichnet Habt, und die 
felbft dann, wenn wir ganz unwürdig wären, die vollfte Ehr- 
furcht in Anfpruch nehmen. Ihr habt ja nicht bloß uns, ſon— 
dern allen Menfchen insgefammt das Yhrige geſchützt und er- 
weif’t ihnen durch eure Regierung MWohlthaten, die alle ihre 
Hoffnungen übertreffen; und wer alle die einzelnen Bortheile 
herzählen wollte, die fie durch euch erhalten haben, hätte einen 
Gegenftand oyne Ende zu behandeln. Um aber zu zeigen, 
daß wir alles defien, was ihr an ung gethan habt, nicht un— 
würdig gemwefen find, Fönnen wir von allem Andern Abftand 
nehmen und und begnügen, auf den Edeln Hinzumeifen, der 
uns jet beherrſcht und an deiner Seite figt. Gibt es eine 
Aufmerkffamfeit, die er eurem Haufe nicht erwiefen, oder einen 
Beweis von Ergebenheit, den er nicht geliefert Hat? läßt fich 
eine Ehre ausdenfen, die er euch nicht ergeigt hätte, oder einen 
Dienft, zudem er nicht vor allen Andern bereit gewefen wäre? 
Entfprehen alfo nicht die Wohlthaten von eurer der größten 
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Dienftfertigfeit von feiner Seite? Oewiß erwartet man auch 
von mir, daß ich den Helvdenmuth feines WBaterd Antipater 
nicht unerwähnt lafle, der bei dem Zuge Eäfar’d nach Egypten 
ſich mit zweitaufend Bemwaffneten demfelben anfchloß, und dem 
weder bei den Schlachten zu Lande, noch bei den Seegefechten 
jemand es zuvorthat. Ich brauche nicht anzuführen, welches 
Gewicht jene Hülfe in die Wagfchale legte, und mit wie vie: 
len Gefchenten dieß von Gäfar anerfannt wurde; eher müßte 
ich Die Briefe erwähnen, die Cäſar damals an den Senat 
fchrieb, und der Ehrenbezeugungen gedenken, die Antipater nebſt 
dem Bürgerrechte von unferm Volke erhielt. Durch dieß alles 
glaube ich hinreichend gezeigt zu haben, daß wir und eures 
MWohlwollend mit Recht erfreuen und mit Recht dih um 
die Beftätigung von Gnaden bitten, die wir, wenn fie 
und auch früher noch nicht ertheilt worden wären, um deines 
Berhältniffes zu unferm König willen von Dir hätten erwarten 
dürfen. Haben wir doch auch von den Juden in Judäa ge- 
hört, wie gnädig du ihr Land betreten, wie du Gott die ge- 
bührenden Opfer und Gebete dargebracht, das Volf feftlich be— 
wirthet und ihre Gaftgeichenfe nicht verfchmäht haft. Eine 
ſolche Aufnahme, die ein Mann von deinem Anfehen beim 
Volke und in der Hauptftadt gefunden, muß als Bürg- 
ihaft und Pfand für das freundichaftliche Verhaͤltniß gelten, 
das durch PBermittelung von Herodes’ Familie zwifchen dir 
und dem jüpifchen Wolfe befteht. Indem wir dich daran er— 
innern und auf unfern König dich hinweiſen, der hier zugegen 
ift und an deiner Seite figt, bitten wir weite: iüchts, als daß 
ihr und die Gnaden, die ihr felbit und erwiefen, durch einen 
Dritten nicht wollt rauben laſſen.“ 

Gegen diefe Rede des Nikolaus erhob fih von Seite der 
Griechen gar feine Einwendung, weil auch die ganze Sache 
feine Verhandlung vor einem Gerichtshofe, fondern nur ein 
Bittgefuch um Abwehr gefchehenen Unrechtes war. Sie ver: 
juchten auch gar nicht, den Thatbeftand zu läugnen, fon- 
dern veritedten fich binter die Ausflucht, die Juden bewohn— 
ten ihr Eigenthum und bedrüdten jegt alles auf fühlbare Weije. 
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Dagegen wiefen die Juden nach, daß fie Eingeborne feien, 
und daß fie, indem fie ihre Geſetze Heilig hielten, ihnen fein 
Unrecht zufügten. Da fich Agrippa nun von dem den Juden 
angetbanen Unrecht überzeugen mußte, gab er den Bejcheid, 
er ſei ſchon wegen Herodes’ Dienftfertigfeit und Freundichaft 
gegen ihn bereit, den Juden alle Bitten zu gewähren, und 
das um fo mehr, als ihr Verlangen an fich gerecht erfcheine; 
wenn fie alſo noch mehr zu bitten Hätten, jo werbe die Ge— 
währung feinen Anftand finden, fofern die römifche Herrichaft 
dadurch nicht beeinträchtigt werde. Was ihr Hauptjächlichftes 
Anfuchen um Beftätigung der Rechte betreffe, die ihnen früher 
bewilligt worden, jo beftimme er auf’8 Neue, daß ihnen in der 
Beibehaltung ihrer herkömmlichen Lebensart niemand Hinderlich 
fein dürfe. Mit diefem Ausfpruche entließ er die Verfamm- 
lung. Nun crhob ſich alsbald Herodes, umarmte ihn und 
drüdte ihm für fein Wohlwollen den hHerzlichften Danf aus; 
darüber erfreut, fchloß jener ihn ebenfo in feine Arme und 
küßte ihn. Nach Beendigung diefer Angelegenheit reif’te Agrippa 
wieder von Lesbos ab; der König dagegen befchloß wieder 
heimmwärts zu fchiffen, beurlaubte fich daher bei Agrippa, Fehrte 
wieder nach Haufe und landete mit günftigem Winde nach 
wenigen Tagen bei Cäſarea. Bon bier brach er nach Seru- 
falem auf und rief die ganze Einwohnerfchaft, zu der fich eine 
große Anzahl vom Lande gefellte, zu einer Berfammlung. 
Hier trat er vor, ftattete von feiner ganzen Reife Bericht ab 
und führte namentlich an, daß er allen Juden in ganz Aften 
ungeführdete Religionsübung erwirkt Habe. Won feinem Glüde 
und der Verwaltung feines Reiches wußte er ebenfo allerlei 
anzugeben, um feinen Eifer für ihren Vortheil an den Tag 
zu legen, und erließ in der Freude feines Herzens ihnen den 
vierten Theil feiner Abgaben für das verfloffene Jahr. Ueber 
diefe Gnade und die ganze Rede Hoch erfreut, ging das Volk 
unter Glüdwünfchen für feinen König ausejnander. 
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Drittes Hauptflück. 

Neue Berwürfniffe in Herodes’ Familie, Antipater tritt in den 

| Vordergrund. 

Bon Tag zu Tage wuchs indefien in Herodes’ Haufe die 
Zwietracht, und der Etreit nahm täglich einen feindfeligern 
Charakter an. inerfeits übertrug Salome ihren Haß gleich- 
ſam der Erbfolge nach auf die beiden Jünglinge und ließ fich 
durch den glüdlichen Erfolg ihrer Ränfe gegen deren Mutter, 
u einem fo leidenfchaftlicden Taumel binreißen, daß fie fich 
verfchwur, feinen einzigen aus deren Verwandtſchaft übrig zu 
laſſen, der die Ermordete rächen fönnte; andererfeits dagegen 
wurden auch die Jünglinge theil® durch die Erinnerung an das 
Schickſal ihrer Mutter, theild aus eigener Herrfchfucht, täglich 
finfterer und gegen ihren Vater erbitterter. Bald begann wieder 
dafjelbe Leid, wiedamals: Schmähungen von Seiten der Jüng- 
linge gegen Salome und Pheroras, gluͤhende Rachfucht und ver- 
ihmigte Nänfe von Seiten der legtern gegen jene. Der Haß 
war auf beiden Seiten gleich, und nur die Art der Kundgebung 
unterjchied fich in fofern, daß die Einen, die bei ihrer Unerfah— 
renheit in der unverftellten Darlegung ihrer Gefinnung etwas 
ſuchten, öffentlih in Schmähungen ausbradhen und ftetd zu 
Beleidigungen bereit waren, während die Andern durch gejchidt 
angebrachte, böswillige Verläumdungen die jungen Leute bei je- 
der Gelegenheit berausforderten und ihre Heftigfeit bis zu Ge— 
waltthätigfeiten gegen den Vater zu fteigern hofften. Da die— 
jelben die gegen ihre Mutter erhobenen Beichuldigungen gar 
nicht achteten und diefelbe als eine Unfchuldige vertheidigten, 
zweifelten jene gar nicht, daß fie an dem Urheber des Mordes 
auch mit eigenen Händen Rache nehmen würden. Zulegt warb 
in der ganzen Stadt von nichts Anderm mehr gefprocen, 
und wie es bei MWettfämpfen geht, fand die Unerfahrenheit 
der Jünglinge allenthalben Mitleid, während Salome mit 
Späherblick überall Hindrang und in dem Benehmen der Brü- 
der jelbft Anlaß genug fand, Gerüchte auszuftreuen, die alle 
MWahrjcheinlichfeit für fich hatten. Jene nämlich empfanden 
den Zod Mariamne’s, deren Beichimpfung auch r traf, fo 

Flavius Joſephus. I. Bd. 





362 





fchmerzlih, daß fie fich überall bemühten, Mitleid nicht nur 
mit ihrer getödteten Mutter, die daffelbe in der That verdiente, 
fondern auch mit ihrer eigenen Lage zu erweden, indem ſie 
genöthigt wären, mit den Mördern zufammenzuleben und unter 
Einem Dache mit ihnen zu wohnen. 

Dieß alles ſpann fih um fo weiter fort, weil die Abwe— 
fenheit des Könige neue Gelegenheit zu Streitigkeiten gab. 
Eobald nun Herodes zurüdgefehrt war und die eben ange- 
führte Rede an das Volk gehalten Hatte, beftürmten ihn gleich 
Pheroras und Salome mit Vorftelungen über die Größe der 
ihm von Seiten der jungen Leute drohenden Gefahr, da diefelben 
fhon offen erklärt Hütten, fie dürften den Mord ihrer Mutter 
nicht ungerächt laſſen. Eie fügten hinzu, diefelben wären der 
Hoffnung, durch WVermittelung des Kappadocierd Archelaus 
Zutritt zum Kaiſer zu erhalten und hier Recht gegen ihren 
Vater zu finden. Diefe Angaben fegten Herodes in Beftür- 
zung, befonders, da er das Nämliche auch fchon von anderer Seite 
vernommen hatte. Es fielihm zu diefem allem auch noch das 
früher Gefchehene ein, mo er megen der Spaltungen in feinem 
Haufe feine nächften Angehörigen und felbft feine geliebte 
Gattin verloren hatte, und da er noch viel Echlimmerem und 
Bedeutenderem entgegenfchen mußte, war er ganz und gar rathlos. 
Eo weit nämlich auch durch Gott Fügung das Glüd feines 
außeren Lebens feine fühnften Erwartungen übertraf, jo war 
er Doch zu Haufe jo über alle Vorſtellungen unglüdlich, daß er 
nicht wußte, ob er fein Außeres, mit folchem häuslichen Elend 
gepaartes Glück vorziehen, oder dieſem großen Leide durch 
Verzichtleiftung auf die Vorrechte der Föniglichen Würde ein 
Ende machen follte. 

Bei diefer Unfchlüffigkeit und inneren Zerriffenheit rief er, 
um die Jünglinge zu demüthigen, feinen andern Sohn Antipa- 
ter, den er noch als Privatmann erhalten Hatte, an feine Seite 
und befchloß, diefen zu bevorzugen. Für jetzt wollte er es indeſſen 
nicht in ſolchem Maße thun, wie fpäter, da er hinter denfelben ganz 
zurüctreten und ihm Alles übertragen mußte, fondern hatte bloß 
die Abficht, die VBerwegenheit der Söhne Mariamne’s zu zügeln und 
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denfelben ſchon durch diefe Anordnung einen Wink zu geben. Er 
hoffte, diefelben würden fich um fo weniger herausnehmen, je mehr 
fie fi überzeugen müßten, daß der Thron weder ihnen allein, 
noch ihnen nothmwendig gebühre. Indem er aljo Antipater zu 
ihren Nebenbuhlern an feinem Hofe machte, hoffte er fich 
felbft am Beften ficher zu ftellen, die Jünglinge aber zu des 
mütbigen und mit der Zeit zu beflern. Indeſſen traf Alles 
ganz anders ein, als er erwartet hatte. inerfeitd fanden die 
ZJünglinge in diefer Anordnung eine große Beleidigung, wäh- 
rend der höchit gewandte Antipater, dem die unerwartete Aen—⸗ 
derung der Dinge Muth gab, nicht nur einzig darauf bedacht 
ward, feine Brüder zu beleidigen und ihnen den Vorrang zu 
nehmen, fondern auch feinem Vater, der bereits fremden Ber: 
(äumdungen fein Ohr gelichen hatte und nad Antipater’s 
Abficht leicht zu größerem Zorn gegen die verläumdeten Jüng- 
linge zu bewegen war, auf jedem Schritte folgte. Alle mög- 
lichen Gerüchte gingen von ihm aus, während er fich wohl 
hütete, perfönlich etwas der Art zu binterbringen, fondern dazu 
Helfer gebrauchte, auf die fein Verdacht fallen konnte, und die 
damit nur ihre Anhänglichfeit an den König zu bewähren 
fhienen. Bereits gab es aber Viele, die fih an Antipater 
um feiner glänzenden Ausfichten willen anfchloffen und bei He- 
rodes vollen Glauben fanden, weil auch er ihre Angaben für 
Beweiſe ihrer Ergebenheit gegen feine Berfon betrachtete. Zu 
dem vollftändigen Gewebe von Angebereien, das auf diefe Weife 
treulich durchgeführt wurde, gaben jedoch die Juͤnglinge alle 
Gelegenheit. Sehr oft brachen fie in Thränen über die erlit- 
tene Schmach aus, riefen ihre Mutter an und wagten ihren 
Bater im Kreife der Freunde ganz offen der Ungerechtigkeit 
zu beſchuldigen. Da dieß alles von Antipater's Umgebung 
boshaft aufgegriffen und mit der größten Uebertreibung Hero— 
des gemeldet wurde, mußte der häusliche Streit einen immer 
bedenklicheren Anfchein nehmen. Durch jene Verläumdungen 
nämlich erbittert, 309 der König, um Mariamne’s Söhne zu 
demüthigen, Antipater zu immer neuen Ehren heran, bis er 
fogar endlih ihm zu Liebe die Mutter defjelben zu fich nahm; 
16* 
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auch dem Kaifer fchrieb er öfter feinetwegen und empfahl ihn 
demfelben auf’8 Angelegentlichſte. Als Agrippa nach zehn- 
jähriger Verwaltung von Aften nah Rom zurüdfehrte, fuhr 
Herodes von Judäa aus zu ihm und vertraute ihm Antipater, 
den allein er mitgenommen Hatte, an, um ihn mit vielen Ge— 
ichenfen nach Rom zu bringen, wo er fich des Kaifers Freund- 
ichaft erwerben ſollte. Sonach ſchien derfelbe fchon im Befige 
alles Einfluffes zu fein und den beiden Jünglingen gar feine 
Hoffnung mehr auf den Thron zu bleiben. 





Viertes Hauptftück. 
Antipater’s Aufenthalt in Rom. Herodes mit Mariamne’s Söhnen 
vor dem Kaiſer. 

Ehre und Auszeichnung erlangte Antipater durch dieſe 
Reife in reihem Maaße; da nämlich Herodes an alle feine 
Freunde gefchrieben Hatte, wurde er überall ehrenvoll aufge- 
nommen. Indeſſen war es ihm leid, daß er nicht bei feinem 
Bater fein Fonnte und jest zu Berläumdungen gegen feine 
Brüder Feine Gelegenheit mehr hatte; mußte er doch fürchten, 
Herodes werde feine Gefinnung ändern und gegen Mariamne’s 
Söhne eine mildere Gefinnung annehmen. In diefen Gedan- 
fen wich er von dem eingefchlagenen Wege nicht ab, jondern 
ichidte auch von Rom aus, fo oft er feinen Water glaubte ge— 
gen feine Brüder aufbringen zu fünnen, Briefe, die anſchei— 
nend vol ängftlicher Beforgniß waren, in der That aber nur 
feiner Bosheit und feinem Ehrgeiz zur Befriedigung dienten, 
und durch die er Herodes endlich zu folcher Wuth und Erbit- 
terung brachte, daß diefer anfing, über finftere Pläne gegen 
die Jünglinge zu brüten. Indeſſen wollte er, um nicht durch 
Unüberlegtheit oder Voreiligfeit einen Fehler zu begehen, feiner 
Stimmung noch nicht freien Lauf laſſen, fondern befchloß, nach 
Rom zu reifen, fie dort beim Gäfar zu verflagen und fich nichts 
zu erlauben, was man ihm Hätle ald Graufamfeit auslegen 
fonnen. In Rom angekommen, eilte er unverzüglich nach 
Yquileja, um den Kaifer je eher, je lieber anzutreffen. Sobald 
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er vorgelafien wurde, bat er ſich gemeigted Gehör, damit er 
fein großes Leidweien darlegen könne, ftellte ihm dann feine 
Söhne vor und Flagte deren leidenjchaftliche Verwegenheit an. 
Sie feien jo feindfelig und boshaft gegen ihn gefinnt, fagte 
er, daß fie ihrem Haß gar feinen Ausdruck geben Efönnten; 
ja fie wollten fogar ihren Bater umbringen und durch ein 
folche8 Verbrechen den Thron an fich reißen, während er doch 
von Gäjar die Vollmacht habe, das Reich nicht nach nothwen— 
wendiger Erbfolge, fonderm aus freiem Ermeflen demjenigen 
von feinen Söhnen zu hinterlaffen, der fich immer als der er- 
gebenfte bewieien babe. Den Beiden nun liege an der Herr: 
ſchaft nicht jo befonders viel, fondern fie würden gern darauf 
verzichten und felbft ihr Leben laflen, wenn fie nur ihren Va— 
ter aus der Welt fchaffen Fönnten; fo wilder und unmenjch- 
liher Haß habe ſich ihrer bemächtigt. Diefes Leid habe er 
lange genug getragen, müfle es aber jegt dem Kaiſer Flagen 
und mit fo unerhörten Dingen deſſen Ohr beleidigen. Sie 
follten einmal fagen, was fie denn von ihm erlitten hätten, 
oder in welchen Stüden fie fich über harte Behandlung zu be- 
ſchweren hätten? oder wie fie es bei fich felbit verantworten 
fönnten, wenn fie ihm nicht vergönnten, eine Würde, die er 
unter fo vielen andauernren Gefahren erworben, ungeftört zu 
befigen und diefelbe dem Würdigften zu übertragen? eine folche 
Auszeichnung fomme ja, wie jede andere Belohnung des Evel- 
muthes, nur dem zu, der dafür auch feinem Vorgaͤnger 
an Sorgfalt gleichzufommen bemüht fei. Nun fei ed doc 
auch offenbar, daß ihre Bemühung auf Feinerlei Weife er- 
laubt genannt werben fönne; denn jemand, der immer an die 
Erlangung ‚der föniglihen Würde denke, müſſe auch an den 
Mord des Baterd denken, wenn er erft nach diefem auf 
den Thron fommen fönne. Gewiß babe feiner feiner Unter: 
tbanen, am wenigften die föniglichen Prinzen, fich zu beflagen, 
daß er nicht gern gebe; habe er doch nicht bloß für ihre Aus- 
ftattung , für ihre Dienerfchaft, für ihre Annehmlichkeiten ge- 
forgt, fondern ihnen auch die ehrenvollften Verbindungen zu 
Wege gebracht, indem er dem einen die Tochter feiner Schwe- 
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fter, dem andern die Tochter des Königs Archelaus vermählt 
habe. Die Hauptfache fei aber, daß er troß alledem nicht von 
feiner Gewalt Gebrauch gemacht, fondern diefelben zu ihrer 
aller Wohlthäter, dem Kaifer, geführt Habe und mit Ber: 
zichtleiftung auf Alles, was ein gefränfter Vater oder ein be- 
leivigter König hätte unternehmen können, gefommen fei, um 
fich ebenfo, wie fie, dem Urtheile des Kaiſers zu unterwerfen; 
nur bäte er denfelben, in etwa wenigftens feinen Rechten Rech: 
nung zu fragen und dafür zu forgen, daß er nicht in fteter 
Angft feine Tage zubringen müßte. Nach folchen Plänen könne 
es ja auch den Beiden gar nicht frommen, noch länger das 
Licht des Tages zu fehen, da fie, wenn fie auch jest frei aus— 
gingen, das größte Unheil felbft würden ausftehen müflen, 
fowie fie jetzt daſſelbe ihm angeftiftet Hätten. 

In folch Teidenfchaftlicher Weife klagte Herodes feine Kinder 
bei dem Raifer an. Die jungen Leute waren fchon während 
feiner Rede vor Beftürzung in Thränen ausgebrochen und wein- 
ten nur noch mehr, ald Herodes geendigt hatte. Sie durften 
fih ja mit gutem Gewiffen das Zeugniß geben, daß der Ge— 
danfe an ein folches Verbrechen ihnen fern lag, mußten aber 
auch einfehen, wie ſchwer es fei, fi gegen den Vorwurf 
ihres Vaters zu vertheidigen. Obſchon die befte Gelegenheit 
gegeben war, hätte es fich doch nicht gepaßt, wenn fie nach- 
weifen wollten, wie ihr Vater feiner Leivenfchaftlichfeit und 
BVoreiligfeit wegen irre geführt worden. Eo hatien fie nichts 
Anderes, ald Thränen und zulegt nur bange Seufzer, weil 
fie einerfeits, falls fie ganz fchwiegen, fürchten mußten, dieß 
werde ihnen als Schuldbewußtfein ausgelegt, anderntheild aber 
bei ihrer Unerfahrenheit und Beftürzung auch gar nicht wuß- 
ten, wie fie ihre Bertheidigung angreifen follten. Dem 
Kaifer jedoch, der ihren Seelenzuftand beobachtete, konnte es 
nicht entgehen, daß ihr Stillfchweigen nicht fowohl aus dem 
Bewußtfein ihrer Schuld, als aus Rathlofigkeit und Beftür: 
zung hervorging; auch unter den Anwefenden war feiner, der 
nicht mit ihnen Mitleid getragen hätte, und felbft Herodes 
fonnte feine innerfte Rührung nicht bergen. 
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Da jene nun fich überzeugten, daß ihr Vater etwas milter 
geftimmt fei, und daß, wie der König, fo auch alle Uebrigen 
ihre Lage aufs Zieffte bevauerten und zum Theil fogar ihre 
Tränen nicht bergen fonnten, wandte fich Alerander, der eine 
von beiden, an Herodes und verfuchte Ten auf ihnen ruhenden 
Berdacht abzuwenden, indem er fagte: „Water, von deiner Liebe 
zu und legt diefe Verhantlung felbft Zeugniß ab; denn wenn 
du und etwas Schlimmes bereiten wollteft, hätteft du ung nicht 
zu dem Netter aller Menfchen geführt. Nach deiner Macht 
als König oder Vater hätteft du ja über Schuldige felbft die 
Etrafe erfennen fünnen; daß du uns aber nah Rom führft 
und den Kaiſer zum Richter nimmft, beweist, du wolleft unfer 
fhonen; fo führt ja niemand denjenigen, den er tödten will, 
zum Heiligtfume des Zempeld. Unſere Lage indefien ift noch 
viel fchlimmer, ald wenn wir das Leben Hingeben müßten; 
denn wir hätten ung fürwahr des Dafeinsd nicht werth gehalten, 
wenn man und zutrauen könnte, einem folchen Bater nach dem 
Leben geftellt zu haben. Gewiß wäre ed uns auch beffer, 
unjchuldig zu fterben, als im Verdacht eines ſolchen Verbre- 
chens zu leben. Wenn nun unfer Bewußtfein, die Wahrheit 
zu reden, vor dir etwas gilt, fo wollen wir uns glüdlich prei- 
fen, dich zu überzeugen und der Gefahr zu entgehen; wenn 
aber die VBerläumdung mehr bei dir ausrichtet, jo haben wir 
noch mit dem Lichte diefes einen Tages genug; ja warum follen 
wir ſelbſt dieſen unter ſolchem Verdacht noch erleben? Die 
Anjchuldigung, wir trachteten felbft nach der Föniglichen Würde, 
läßt füch leicht gegen junge Leute erheben, und wenn das Un— 
glück unferer armen Mutter damit in Berbindung gebracht 
wird, fo ift das gefchidt genug, um unfer Elend vollfommen 
zu machen. Sieh indeflen zu, ob du nicht in allen folchen 
Fällen das Nämliche fagen kannſt. Wenn ein Herrfcher Kin— 
der bat, die ihre Mutter überleben, fo fann er immer ans 
nehmen, dieſelben ftellten ihrem Vater nah dem Leben. 
Allein ein bloßer Verdacht reicht doch noch nicht Hin, um 
auf ein ſolches Verbrechen fchließen zu fönnen. Laß Einer 
fommen und jagen, daß etwas gefchehen fei, wodurch bei 
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‚aller menjchlichen Keichtgläubigfeit etwas fo Unmwahrfcheiriliches 
wahrfcheinlich wird. Kann jemand uns beweifen, daß wir Gift 
‚gemifcht oder mit unfern Freunden uns verfchworen oder deine 
Diener beftochen oder Schriften gegen dich verbreitet haben? 
und doch find dieß alles Dinge, auf welche die Verläumdung 
auch ohne allen Anlaß verfällt. Gewiß ift eine zwieträchtige 
Familie in Föniglicdem Palaſte ein großes Unglüf, und die 
königliche Würde, die du den Lohn des Edelmuthes nennft, 
ruft oft in den Herzen der verworfenften Menfchen Hoffnungen 
hervor, um derentwillen fie ihrer Bosheit gar feine Zügel an- 
legen. Eine freiwillige Beleidigung fann uns indefien niemand 
vorwerfen. Wie fünnen wir uns aber bei jemandem von Ver— 
läumdungen reinigen, der uns nicht anhören will? Haben wir 
damit zu viel gefagt? es gilt nicht dir, denn dieß wäre ver- 
meſſen, fondern denen, die jedes Wort gierig auffangen. Hat 
einer von uns um die Mutter geklagt, fo ift es nicht deßwe— 
gen gejchehen, weil fie geftorben, fondern weil fie auch noch 
nah ihrem Tode aus unheiligem Munde befchimpft worden 
ift. Gelüftet e8 uns nach einer Würde, in deren Beſitz wir 
den Bater wiffen? zu welddem Ende denn? wenn wir fchon, 
wie ja wirflich der Fall ift, und Föniglicher Ehren erfreuen, ift 
dann ein folches Trachten nicht überflüffig? oder wenn wir fte 
auch noch nicht genießen, haben wir fie nicht zu erwarten? 
jollten wir durch deinen Tod und den Weg zum Thron haben 
bahnen wollen, während wir nach folcher Schandthat uns we- 
der zu Lande, noch zu Wafler hätten zeigen dürfen? würde 
die Treue der Untertfanen und das Nechtsgefühl des ganzen 
Bolfes geduldet haben, daß Watermörder auf dem Throne 
fäßen und in das Heiligthum des von dir gegründeten Tem— 
pels den Fuß festen? Aber auch abgefehen von allem Andern, 
darf dein Mörder, fo lange der Kaifer lebt, ungeahndet zu 
bleiben hoffen? Deine Kinder find weder fo gottlos, noch fo 
thöricht, dieß zu glauben, aber vielleicht find fie unglüclicher, 
als dir frommt. Wenn du nun feine Befchuldigungen erheben 
und auch Feine Nachftelungen gegen dein Leben entdeden Fannft, 
was fol dir denn eine ſolche Ruchlofigfeit wahrfcheinlich machen ? 
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Unfere Mutter ift todt. Ihr Ungluͤck fonnte uns gar nicht 
erbittern, fondern nur vorfichtig machen. Wir fönnten noch 
Mehreres zu unferer Bertheidigung vorbringen, aber was nie 
gejchehen ift, bedarf feiner Rechtfertigung. Daher wollen wir 
vor dem allmäctigen Kaifer, der in diefem Augenblid den 
Schiedsrichter zwijchen uns bildet, uns dahin verftändigen: 
wenn du wieder eine wahrhaft liebevolle Gefinnung zu uns 
faffen Fannft, fo laß uns leben, obgleich wir auch fo nicht glüd- 
lich fein werden; denn eine Anfchuldigung folder Verbrechen 
ift immer hart, auch wenn fie falfch ift; wenn du aber noch 
etwas von ung fürdhteft, fo triff deine Maßregeln, und wir 
werden und mit dem Zeugniffe unferes Gewiſſens begnügen. 
So lieb ift uns unfer Leben nicht, daß wir ed mit der Angft 
defien, der es uns gegeben, erfaufen wollten.” 

Durch diefe Rede ward der Kaifer, der ohnehin fchon eine 
fo ſchwere Anjchuldigung nicht glaubte, nur noch mehr um- 
geftimmt und blidte Herodes, auf deſſen Angeftcht fchon einige 
Ruͤhrung zu leſen war, unbeweglih an; auch Alle, die zugegen 
waren, betrachteten die jungen Männer mir Theilnahme, und 
im ganzen Saale erhob ſich ein Murren des Unwillens gegen 
Herodes. Da die Anfchuldigung fo unglaublich erfchien, und 
die jungen Leute bei den fchönften Körperformen in der Blüte 
ihrer Jahre fanden, erregten fie allgemeines Mitleiven, und 
jeder wünfchte, ihnen zu helfen, befonders nachdem Alerander 
die Klage ſo gefchidt und verftändig zurüdgewiefen hatte. Auch 
die Beiden felbft Fonnten ſich noch gar nicht faflen, fonvdern 
weinten und blidten voll Kummer zur Erde nieder. Gleich— 
wohl jchöpften fie ſchon einige Hoffnung, und der König, der 
offenbar feine Anklage auf ſehr ſchwache Gründe geftügt Hatte, 
bedurfte einiger Nachhülfe, da er ſelbſt nichts auf dieſe Rede 
zu erwidern wußte. Nach einer Pauſe bemerkte daher der Kaifer, 
die Zünglinge hätten, obgleich fie an dem ihnen zur Laft ge- 
legten Verbrechen unjchuldig wären, doch in foweit fich verfehlt, 
als ihr Benehmen gegen den Vater nicht der Art gewefen, 
daß gar Fein Verdacht auf fie hätte fallen können. Dann aber 
forderte er Herodes auf, allen Argwmohn zu verbannen und mit 
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den jungen Leuten fich auszuföhnen; es fei ja unnatürlich, fo 
etwas von feinen Kindern zu glauben, und eine aufrichtige 
Verföhnung könne nicht nur auf beiden Seiten alles Gefchehene 
wieder gut machen, fondern nur um fo eher ein liebevolles 
Verhaͤltniß Herbeiführen; beide Theile müßten ja einander ven 
voreiligen Verdacht zu Gute halten und denſelben durch 
doppelte Herzlichfeit wieder zu erfegen fuchen. Während die- 
fer Zurede gab er den jungen Leuten einen Winf; als dieſe 
nun im Begriffe waren, ihrem Vater zu Füßen zu fallen und 
ihn um Berzeifung zu bitten, kam ihnen der Vater mit wei— 
nenden Augen und offenen Armen entgegen und umarmte einen 
nach dem andern, fo daß Feiner von allen Anweſenden, es 
mochte Herr oder Knecht fein, fih der Rührung erwehren 
fonnte. 

Hierauf brachten fie dem Kaifer ihren Dank dar und ent- 
fernten fich zufammen, begleitet von Antipater, der Freude über 
ihre Wiederausfühnung erheuchelte. Einige Tage ſpäter machte 
Herodes dem Raifer, der gerade Spiele feierte und dem römi- 
fhen Volfe Spenden austheilen ließ, ein Geſchenk von drei- 
hundert Talenten; dafür schenkte ihm jener die Hälfte der Ein- 
fünfte aus den Kupferbergwerfen, überwies die andere Hälfte 
feiner Verwaltung, ehrte ihn weiter durch Gaftgefchenfe und 
Gaftreht und gab ihm volle Freiheit, vie königliche Würde 
entweder einem feiner Söhne als Nachfolger zu übertragen, 
oder dieſelbe zwiſchen denfelben zu theilen. Herodes wollte 
dieß auf der Stelle thun, der Kaifer jedoch bemerkte ihm, er 
dürfe nicht zugeben, daß er, fo lange er lebe, ſich der Macht 
über fein Reich oder über feine Söhne begebe. Hierauf fehrte 
Herodes wieder nah Judäaͤa zurüd. 

Während der Abwefenheit des Königs Hatte eine nicht un— 
bedeutende Provinz feines Reiches, die trachonitifche, fich em- 
pört, ward aber von den dafelbft zurüdgelafienen Hauptleuten 
bald bezwungen und wieder zum Gehorfam gebracht. Inzwi— 
chen war Herodes mit feinen Söhnen der cilicifchen Küfte ges 
genüber auf der Inſel Eläufa gelandet, die jetzt Sebafte Heißt, 
und traf bier den Fappadorifchen König Archelaus, der ihn 
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höchſt zuvorfommend aufnahm und fih ungemein freute, daß He— 
rodes mit feinen Söhnen wieder ausgeföhnt war, und daß gerade 
fein Echwiegerfohn Alerander die gegen fie erhobenen Anſchul— 
digungen zurüdgewiefen hatte. Nachdem fie beide fich gegen 
feitig Gefchenfe gemacht, die der Föniglichen Geber würdig wa— 
‚ren, fehrte Herodes nach Judia zurüd, ftieg alsbald in den 
Tempel hinauf und ftattete von dem, was ibm während feiner 
Abweſenheit begegnet, von des Kaiſers Freigebigfeit gegen ihn 
und von alle feinen einzelnen Thaten, die dem Volke nöthig 
zu wiflen fein konnten, Bericht ab; zum Schluß gab er feinen 
Söhnen Ermahnungen und forderte feine Hofleute nebft dem 
ganzen Bolfe auf, Eintracht zu bewahren. Hierauf ernannte 
er feine Söhne zu feinen Nachfolgern, erft Antipater und dann 
auch Mariamne’d Kinder Alerander und Ariftobul; einftweilen 
aber befahl er Allen, auf ihn zu fchauen und in ihm ihren 
König und Herrn zu erfennen, da weder das Alter, das ja 
feiner Erfahrung wegen von allen Lebensabichnitten am mei 
ften zur Regierung befähigt fei, ihm im Wege ftehe, noch 
die übrigen Erforderniffe, die zur Leitung eined Staates oder 
einer Familie nöthig feien, ihm abgingen; auch die Haupt: 
leute und das Heer, fagte er, würden, wenn fie nur auf ihn 
blidten, in der größten Ruhe ihr Leben verbringen, und fo 
würden fie alle einer des andern Glüd bereiten. Nach diefen 
Worten entließ er die Berfammlung. Den Meiften gefiel 
feine Rede, Einigen aber auch nicht, weil durch feine Spannung 
und Wiederausſöhnung mit feinen Kindern fich Vieles geändert 
hatte und der Gedanke an neue Verhältniffe rege geworden war. 





Fünſtes Hauptflück. 
Einweihung von Gäfarea, Herodes' Kreigebigkeit. 
Um diefe Zeit erhielt die Stadt Cäſarea Augufta, die 


Heroded neu gegründet hatte*), nach zehnjähriger Arbeit 
ihre Vollendung, und die Einweihung fiel in das achtund- 


*) diefelbe Stadt, die auch Stratonsthurm hieß. 
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zwanzigfte Jahr feiner Regierung, in die hundertzweiund⸗ 
neunzigfte Olympiade. Zu diejer Feier ward ein großes Feft ver- 
anftaltet, und die glängendften Zurüftungen wurden getroffen. 
Herodes hatte Wettlämpfe in der Mufif und in gymnaftifchen 
Uebungen angefagt, eine Menge Gladiatoren und wilder Thiere 
befchaffen laffen, Wettrennen vorbereitet und alles, was nur 
zu Rom oder anderswo beliebt war, beforgt. Diefe Spiele 
weihte er dem Raifer und traf Fürforge, daß diefelben zu fei= 
ner Ehre alle fünf Jahre wiederholt werden Fonnten; dieſer 
dagegen beftritt, um feine Sreigebigfeit zu zeigen, allen dazu 
nöthigen Aufwand aus eigenen Mitteln, und feine Gattin 
Julia fandte ebenjo aus ihrem eigenen Vermögen eine Menge 
son Dingen, die in Italien als die größten Koftbarfeiten an— 
gefehen wurden, im Ganzen für fünfhundert Talente. Alle 
die Taufende, die in die Stadt zur Schau ftrömten, fowie Die 
Gefandtfchaften, welche die einzelnen Gemeinden mit dem Danfe 
für empfangene Wohlthaten fchidten, erhielten Herberge und 
Berpflegung und nie endigende Unterhaltung; bei Tage fand 
die Menge ihre Ergögung in den Spielen, bei Nacht in den 
foftfpieligften Luftbarfeiten, fo daß das Lob von Herodes’ Groß: 
muth fein Ende nehmen wollte. Diefer bemühte fich aber auch, 
Alles zu überbieten, was bisher gefchehen war; der. Kaifer 
felbft und Agrippa follen mehrmal bemerft haben, Herodes’ 
Reich feifür feine Großmuth viel zu enge, und er müfje eigent- 
lich ganz Syrien und Egypten befigen. 

Nach diefen Spielen und Feftlichfeiten ließ er eine neue 
Stadt in dem jogenannten Gefilde Kapharfaba anlegen und 
wählte dazu eine wafferreiche, fruchtbare, rings von einem Fluffe 
umgebene und mit einem wunderfchönen Hochwalde befleidete 
Stelle. Diefe Stadt nannte er feinem Bater Antipater zu 
Ehren Antipatris. Nach dem Namen feiner Mutter nannte 
er. eine ebenfo fichere, als angenehme Feftung, die er oberhalb 
Jericho baute, Kypros. Seinem Bruder PBhafael feste er aus 
brübderlicher Liebe ein wunderfchönes Denfmal, indem er in der 
Hauptftadt felbft einen Thurm errichtete, der Hinter dem von 
Pharos nicht zurüdblieb, und den er Phafael nannte; dadurch 
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verfchaffte er zugleich der Stadt Sicherheit und erhielt das An- 
denfen des Verftorbenen lebendig. Auch eine Stadt, die nad 
Phaſael's Namen genannt ward, baute er an der Nordfeite 
des Thales von Jericho, und diefe ward für die ganze unbe: 
baute Umgegend der Anlaß zu regem Gewerbfleiße. Sie heißt 
Phaſaelis. 

Es würde zu weit fuͤhren, alle die uͤbrigen Gnaden herzu— 
zählen, die er den Städten in Syrien, wie in Griechenland, 
und wo er nur fein mochte, erwies. Bür öffentliche Anlagen 
und Staatsbauten, fowie als Zufchuß zu angefangenen Unter: 
nehmungen, muß er, wenn die beftimmten Mittel nicht ausreichten, 
wirflih ungeheure Summen angewiefen haben. Seine größ: 
ten und bewundertiten Unternehmungen find indeffen folgenve. 
Den Rhodiern baute er auf feine Koften den pythifchen Tem: 
pel und lieferte ihnen viele Talente Silber zur Ausrüftung 
einer Flotte; der Stadt Nikopolis, die vom Kaifer bei Aktium 
gegründet worden, half er die meiften öffentlichen Gebäude auf: 
führen; den ‚Antiochenern, welche die größte Stadt Syriens be— 
wohnten, zierte er die Straße, welche diefelbe ihrer ganzen 
Länge nach durchfchneidet, zu beiden Seiten mit Säulengän- 
gen und ließ die ganze Fläche derfelben zu ihrem größten 
Schmude und zur Bequemlichkeit ihrer Bewohner mit ge- 
fchliffenen Steinplatten belegen. Den olympifchen Spie- 
len, die aus Mangel an Mitteln ihrem Rufe nicht mehr 
entfprachen, verfchafite er wieder ein größeres Anjehen, inden 
er zur Abhaltung derſelben jährliche Einkünfte anmwies und 
durch Opfer und fonftigen Aufwand der Feier neuen Glonz 
verlieh. Um dieſer Breigebigfeit willen ward er durch allge- 
meine Stimmenmehrheit für ewige Zeiten als Stifter aufge: 
zeichnet. 

Gewiß muß e8 Bewunderung erregen, in Einer Seele eine 
jo große Berfchiedenheit wahrzunehmen. Wenn man nämlich 
die Freigebigfeit und Wohlthätigkeit betrachtet, die Herodes allen 
Menfchen bewies, fo fann Niemand, fallder auch fonft noch fo 
wenig auf ihn gibt, läugnen, daß derjelbe von Natur aus über: 
aus gutherzig war; betrachter man dann aber die Gewaltthü- 
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tigfeit und Ungerechtigfeit, womit er feine Untergebenen und 
feine nächften Angehörigen behandelte, und beherzigt die Härte 
und Unbeugfamfeit feines Charafters, fo muß man allerdings 
geftehen, daß er ein für alles menfchliche Gefühl verfchloffenes 
Ungeheuer war. Daher nehmen Einige an, er fei mit fich 
felbft zerfallen gewefen und Habe in innerem Zwiefpalte gelebt; 
ich dagegen glaube, daß jene beiden Grundrichtungen feines 
Wefens nur aus Einer Quelle entfprangen. Da er nämlich. 
höchft ehrgeizig war und von diefer Leidenſchaft ganz beherrfcht 
wurde, ließ er ſich zur Freigebigfeit herab, fobald Hoffnung 
da war, entweder jet gelobt zu werden, oder fpäter Ruhm zu 
erlangen. Da feine Ausgaben aber feine Kräfte überftiegen, 
mußte er gegen feine Unterthanen mit Härte auftreten. Alles, 
was er dem Einen verfchwenderifch austheilte, mußte er von 
dem Andern mit Gewalt erprefien. Da er fich nun des Hafleg, 
den feine Ungerechtigfeiten ihm bei feinen Untertfanen zugezo— 
gen, bewußt war, und fein Benehmen nicht ändern fonnte, 
ohne feine Einfünfte zu ſchmälern, mußte der Widerwille feiner 
Unterthanen jelbft ihm als Mittel dienen, feine Schäge zu meh— 
ren. Ebenfo ging es ihm mit feinen Angehörigen. Sprach 
einer derfelben nicht, wie er es gern hörte, und wollte fich 
nicht als feinen Sklaven beweifen, oder gerieth ein ſolcher in 
Verdacht, etwas gegen feine Herrfchaft im Schilde zu führen, 
fo fannte er fich felbft nicht mehr und wüthete gegen Ver— 
wandte und Bekannte ebenfo, wie gegen feine Feinde, bloß 
weil fein eiferfüchtiger Ehrgeiz verlegt war. Als Beweis für 
die Größe diefer Leidenfchaft in ihm gelten mir befonders die 
Ehren, die er dem Cäfar Agrippa und andern feiner Freunde 
erwies. Wie er nämlich Mächtigere ehrte, fo wollte er auch 
felbft geehrt fein, und der Aufwand all feiner Kräfte bewies 
fein Verlangen nach ähnlichen Auszeichnungen. Da nun aber 
das jüdische Volk durch fein Geſetz von allem dergleichen zu— 
rüdgehalten warb und die Gerechtigfeit höher, als Außern 
Prunf, zu fchägen wußte, ſtand daffelbe nicht bei ihm in Gnade, 
indem e8 weder durch Statuen, noch durch Tempel und dergleichen 
feiner Eitelkeit zu jchmeicheln verftand. Darin fcheint mir 
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der Grund von Herodes’ Graufamfeit gegen feine Verwandte 
und Freunde neben feiner Großmuth gegen Ausländer und 
Fremde zu liegen. 





Sechstes Hauptflück. 
Klage der curenenfifchen und Beinafiatifchen Zuben bei dem Kaifer und 
Entſcheid des Iegtern. 

In diefer Zeit mußten die Juden in Kleinaſien und in dem 
cyrenenſiſchen Libyen von den einzelnen Gemeinden viele Un— 
bilden erfahren. Während die frühern Könige ihnen eine völ- 
lige Gleichftellung zugefichert hatten, wurden fie von den damali- 
gen Griechen jo gedrüdt, daß man ihnen ihre öffentlichen Gelder 
nahm und fie in der Verwendung ihres PBrivatbefiges beein- 
trüchtigte. In fo übler Lage, in der fie noch fein Ende der 
griechiſchen Grauſamkeit abjehen fonnten, ordneten fie eine Ge— 
fandtichaft an den Kaifer ab. Auch diefer verlieh ihnen eine völ- 
lige Gleichftelung und fandte deßmwegen in die einzelnen Pro— 
vinzen Verfügungen, die wir hier als Zeugnifje von dem Wohl: 
wollen der frühern Herrfcher gegen uns abfchriftlich beifügen 
wollen. 

„Der Kaiſer Auguftus, Pontifer Marimus mit Tribunen- 
gewalt, thut hiermit Fund und zu wiffen. In Erwägung, daß 
das jüdische Volk nicht bloß in gegenwärtiger Zeit, fondern 
auch fchon früher, befonders zur Zeit meines dahingefchiedenen 
Vaters *), des Imperator Gäfar, dem römifchen Volke ftets 
feine Ergebenheit bewiejen hat, jo hat ed mir und meinen ver- 
eideten Räthen nach eingeholtem Gutachten des römifchen Volfes 
gefallen zu beftimmen, daß die Juden bei ihrem eigenen Ge— 
fege und ihren herkömmlichen Einrichtungen zu belafien find, 
fo wie es auch zur Zeit Hyrfan’s, des Hohenpriefters, gehal- 
ten worden ift, daß ferner ihre Tempelgelder nicht angerührt 
werden dürfen, fondern daß diefelben ungehindert nach Jeru— 
falem gefandt und an die dortige Kafle abgeliefert werden 


*) d. h. Aboptivvaters, 
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fönnen, und endlich, daß fie am Sabbath oder dem vorher: 
gehenden Rüfttage von der neunten Stunde an nicht mehr zur 
Bürgfchaft herangezogen werden follen. Wird Jemand bei 
Entwendung ihrer heiligen Bücher oder Gelder aus dem Sab- - 
bathhaufe oder dem Männerfaale betroffen, fo fol er al8 Tem- 
pelräuber behandelt: werden, und feine Güter follen als Eigen- 
thum des römischen Volkes erklärt werden. Der mir abjchriftlich 
eingehändigte Befchluß, den fie von wegen meiner Milde ge- 
gen das ganze menjchliche Gefchleht und in Anbetracht von 
C. Marcius Eenforinus’ Verdienften gefaßt haben, foll zugleich 
mit diefer Verfügung in dem vielbefuchten Heiligthum, das 
fammtliche aftatifche Gemeinden mir zu Ancyra geweiht haben, 
angefchlagen werden. Zumwiverhandlungen gegen dieſe Verfü— 
gung find mit fehwerer Strafe zu büßen.” Dieß ift auf einer 
Säule im Tempel des Kaifers zu lejen. 

„Cäſar an Norbanus Flaccus. Ale und jede Juden, vie 
nach altem Brauch Tempelgelver nah Jeruſalem zu ſchicken 
pflegen, find dabei ungehindert zu belaffen.‘ 

Auch Agrippa erließ zu Gunften der Juden folgende Ver— 
ordnungen. 

„Agrippa an die Acchonten, den Rath und die Gemeinde 
von Ephefus. Die Beforgung und Aufbewahrung der Gelder, 
die für den Tempel in Serufalem beftimmt find, foll nach al- 
tem Herfommen den Juden in Aſien überlaffen bleiben, und 
jeder, der nach Entwendung jüdifcher Tempelgelver ein Aſyl 
gefucht hat, joll ald Tempelräuber hinweggeführt und den Ju— 
den ausgeliefert werden. Dem Prätor Silenus habe ich bereits 
MWeifung gegeben, feinen Juden am Sabbath zur eiftung einer 
Bürgfchaft auszurufen.‘ 

„M. Agrippa an die Archonten, den Rath und die Ge— 
meinden von Cyrene. Nachdem die Juden in eurer Stadt, 
in Betreff deren fchon Auguftus den damaligen Prätor Fla— 
vius von Libyen und die übrigen Beamten diefer ‘Provinz ans 
gewieſen Hat, felbe bei der altherfümmlichen Abfendung der 
Zempelgelder nach Jeruſalem nicht zu-behindern, mich jegt mit 
der Klage angegangen haben, daß fie von einigen Beamten 
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verfolgt und unter Forderung von gar nicht verſchuldeten Ab— 
gaben an jenen Sendungen behindert werden, ſo befehle ich 
hiermit, denſelben vollftändige, ungefährdete Sicherheit zu ge— 
währen und die Gelder in den einzelnen Städten, die etwa den 
mit der Einſammlung und Aufbewahrung betrauten Männern 
geraubt worden, den dortjelbft befindlichen Juden fofort wieder 
zuzuftellen. 

„Der PBroconful G. Norbanus Flaccus an die ER OO 
und den Rath von Sarded. Ihr erhaltet hiermit Kenntniß 
von einer Verordnung des Kaiſers, wonach alle und jede Ju— 
den, die altem Brauche gemäß Geld anfammeln, dieß ungehin- 
dert nach Jeruſalem ſchicken fönnen, und habt dieje als ſei— 
nen wie meinen eigenen Willen zu befolgen.” 

Ebenfo verordnete auch der Proconful Julius Antonius: 
„An die Archonten, den Rath und die Gemeinde von Ephefus. 
Nachdem die in Kleinafien wohnhaften Juden mir am 13. Fe— 
bruar in öffentlicher Gerichtsfigung zu Ephefus angezeigt ha— 
ben, wasmaßen der Kaifer Auguſtus und Agrippa ihnen zuges 
ftanden hätten, nach ihren eigenen Gefegen und Einrichtungen 
zu leben und die Erftlinge, welche die Frömmigfeit des Ein- 
zelnen dem Herrn weiht, ohne alle Beeinträchtigung feierlich 
zu überbringen, und nachdem fie auch weiter gebeten haben, in 
Mebereinftimmung mit Cäſars und Agrippa’s Zugeſtändniſſen 
ihnen diefe Freiheit zu beftätigen, fo thue ich euch meinen Wil- 
Ien, wie den des Kaifers und Agrippa’s, dahin zu wiflen, daß 
fie ohne Beeinträchtigung ihren bergebrachten Brauchen folgen 
fönnen.‘ 

Ich mußte die Schriftftüde felbft mittheilen, weil dieſe Dar- 
ftelung unferer Gefhichte am Meiften in die Hände der Grie- 
ben fommen wird. Diefen glaube ich damit gezeigt zu haben, 
daß wir auch früher alle mögliche Auszeichnung genofjen ha— 
ben und durch feine Obrigkeit in der Befolgung einer unferer 
Vorſchriften behindert, fondern bei Ausübung unjerer Religion 
und unferes Gottesdienftes vielmehr von ihnen geichügt wor- 
den find. Ich thue von fofchen Dingen öfter Meldung, um 
Die fremden Bölfer mit uns auszuföhnen und den bei mandhem 
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Unverftändigen tief eingewurzelten Widerwillen gegen uns und 
unfern Gott zu heben. Denn während fich fein einziges Volf 
findet, das ftetS einer und derfelben Einrichtung treu bliebe, 
vielmehr von Stadt zu Stadt darin die größte Verfchiedenheit 
herrfcht, ift das Recht allenthalben, bei Griechen, wie bei Auslän- 
dern, als das einzig Nugbare anerkannt, und da unfere Geſetze Die 
vollfommenfte Gerechtigfeit athmen, fo müffen wir durch die— 
felbe, fal8 wir fie nur recht beobachten, gegen Alle wohlmol- 
lend und Herzlich werden. Demnach machen auch wir Anfpruch 
auf gleiche Behandlung und fönnen es nicht billig finden, 
wenn man uns um der Verfchiedenheit unferer Einrichtungen 
willen als geduldete Fremdlinge betrachtet; vielmehr verlangen 
wir in dieſen Einrichtungen den Geift der Humanität aners 
fannt zu fehen, die von allen Völkern auf gleiche Weife an— 
geftrebt wird, und die auch allein im Stande ift, menfchliche 
Verhältniffe zu fihern. Kehren wir indeß zum Faden der Ge- 
ſchichte zurüd. 





Siebentes Haupfflück. 
Herodes in David’s Grab. Weitere Raͤnke an feinem Hofe. 


Herodes, der innerhalb und außerhalb feines Reiches unge— 
heure Eummen verfchwendete, Hatte fchon früher vernommen, 
wie fein Borgänger Hyrkan David's Grab habe öffnen laffen 
und daraus dreitaufend Talenıe Eilber genommen habe, nach 
deren Wegnahme noch fo viel dafelbft zurüdgeblieben fei, daß 
er jest alle feine Ausgaben damit beftreiten fünne. Nachdem er 
daher jchon längft mit dem Gedanfen umgegangen war, dass 
jelbe zu thun, ließ er nunmehr in einer Nacht das Grab öffnen 
und begab fich jo heimlich, als möglich, mit einigen feiner zu— 
verläffigiten Sreunde hinein. Geld fand er hier ebenfo wenig, 
als Hyrkan, wohl aber einen Echak von Goltarbeiten und 
Koftbarkeiten, die er fümmtlih mitnahfm. Um nichts ununter- 
fucht zu laffen, wollte er auch noch weiter bis zu den Stätten 
jelbft vortringen, an denen Daviv’8 und Salomon’d Leiber 
ruhten. Hier verlor er aber zwei feiner Leibwächter, wie man 
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fagt, durch eine Flamme, die ihnen von innen entgegenbrach. 
In der größten Beftürzung eilte er daher hinaus und ließ, um 
die Gottheit zu verföhnen, mit großen Koften ein Denkmal 
aus weißem Marmor am Eingange der Gruft errichten. Dies 
ſes Werf erwähnt auch der mit Herodes gleichzeitige Geſchicht— 
fchreiber Nifolaus Damascenus; daß der König aber auch 
in das Grab gedrungen, gibt derfelbe nicht an, weil er die 
Verdammlichkeit einer folchen That wohl einſieht. Es ift dieß 
eine Weife, die jener Gefchichtfchreiber beftändig einhält. Da 
derjelbe nämlich in Herodes’ Reiche lebte und mit ihm umging, 
jchrieb er, um fih demfelben angenehm zu machen und ihm zu 
ſchmeicheln, nur das nieder, was zu feiner Ehre gereichte, ftellte 
dagegen viele feiner offenbarften Ungerechtigfeiten in günftigem 
Lichte dar oder fuchte fie ganz zu verfchweigen. Er will jo- 
gar der graufamen Hinrihtung Mariamne’s und ihrer Kinder 
‚den Anfchein einer eveln That verleihen, indem er die Mutter 
verläumbdet, fie Habe unzüchtig gelebt, und ihre Söhne beichuls 
digt, fie Hätten dem Vater nach dem Leben geftellt; überhaupt 
verfährt er in feinem ganzen Werfe fo, daß er alles Gute am 
König unmäßig lobt und jede Schändlichfeit deſſelben zu ent- 
fchuldigen ſucht. Dieß fann man ihm jedoch, wie gejagt, 
leicht verzeihen; er hatte es fich ja nicht zur Aufgabe gemacht, 
für Andere Gerichte zu fchreiben, fondern nur dem Könige 
einen Gefallen zuthun. Was dagegen Echreiber dieſes betrifft, 
der feiner Abftammung nah mit den admondifchen Königen 
zufammenhängt und deßwegen auch priefterliche Stellung be» 
fleiver, fo hat er ed unter feiner Würde gehalten, in irgend 
einem PBunfte die Unwahrheit zu fagen, fondern erzählt das 
Gefchehene einfach und unparteiifch. Zwar verehrt er manchen 
aus den Nachkommen des Königs, die jegt an der Spitze der 
Gewalt ftehen; noch Höher geht ihm aber die Wahrheit, bei 
deren einfacher Darlegung er fich den Zorn derjelben zuge: 
zogen bat. 

Nah jener Entweihung des Grabes ward Herodes’ Haus 
von Tage zu Tage unglüdlicher, fei es, daß die Schuld da, 
wo fchon früber ein fchweres Verhängniß waltete, nun das 
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furchtbarfte Unheil Krraufbefchwor; oder daß nun fein Gefchid 
ihn befonders verfolgte. In allen übrigen Stüden erfreute 
er fich eines ſolchen Glüdes, daß man mit Recht annehmen 
mußte, fein häusliches Elend treffe ihn nur feines Frevels 
wegen. Ein Streit war am Hofe, wie ein Bürgerkrieg, und 
der gegenfeitige Haß machte fich in allen nur erdenklichen Ver- 
läumdungen geltend. Antipater ward nie müde, feine Brüder 
zu verfolgen, und befaß eine ganz befondere Gefchidlichkeit 
darin, fie von außen her verläumden zu laflen, währeud er 
felbft fie oft heuchlerifcher Weife vertheidigte und unter dem 
Scheine diefes Wohlwollens feine tücifchen Abfichten gegen fie 
verfolgte. Auf diefe Weife wußte er auch Herodes zu berüden 
und denſelben zu der Anjicht zu bringen, des Baterd Wohl 
fei bei all feinen Handlungen der einzig leitende Gedanke; 
daher ordnete ihm der König feinen erften Minifter Ptolemäus 
‚unter und zog die Mutter veffelben in den wichtigften Dingen 
zu Rathe. Mit einem Worte, diefe Partei fonnte alles, was. 
ihr beliebte, zu Stande bringen und. den Haß des Königs rich- 
ten, wohin fie wollte. Auf der andern. Seite wurden Ma- 
riamne's Söhne täglich unmwilliger und fonnten im Gedanfen 
an ihre edle Geburt, ihre Zurüdfegung und Unterordnung nicht 
verfchmerzen. Unter den Frauen lebte Alerander’s8 Gattin 
Glaphyra, des Archelaus Tochter, mit Salome in ftetem Ha— 
der, theils aus Anhänglichfeit an ihren Gatten, theild weil 
ihr ein übermüthiges Benehmen gegen deren Tochter vorgewor— 
fen wurde; diefe war nämlich mit Ariftobul vermählt, und ihre 
Gleichſtellung gefiel Glaphyra nicht. 

Als dieſer Streit zum zweiten Mal ausbrach, gerieth auch 
des Königs Bruder Pheroras in Gefahr, der für feine Per— 
fon .noch befonders mißlicbig und verdächtig war. Er ließ fidh 
nämlich von einer feiner Sflavinnen fefleln, und gab fich ver 
Neigung zu ihr auf eine fo unwürdige Weife bin, daß er Die 
Tochter des Könige, die ihm verlobt war, ganz hintanfeßte 
und nur der Magd anhing. Diefe Schmach verbroß Herodeg, 
der, nachdem er feinen Bruder mit Gnaden überhäuft und. ihn 
jogar zum Mitregenten erhoben Hatte, nun. eine folche Bergel- 
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tung fand und ihn deßwegen nicht mehr vor Augen fehen 
fonnte. Seiner Tochter hielt er denſelben gar nicht würdig 
und gab vdiefelbe daher einem Sohne Phaſael's zur Ehe; erft 
geraume Zeit fpäter, ald er die Leidenfchaft feines Bruders 
erlojchen glaubte, forderte er denfelben zur Erfüllung feiner 
eingegangenen Berbindlichfeiten auf und verlangte, er folle 
feine zweite Tochter Kypros heimführen. Auch Ptolemäus 
drang in Pheroras, er möge nicht länger feinen Bruder bes 
feidigen und jenem Verhältniffe ein Ende machen; es fei doch 
höchſt thöricht, einer Magd zu Liebe fich felbft um das Wohl— 
wollen des Königs zu bringen und bei demjelben nur Verdruß 
und Widerwillen bervorzurufen. Da Pheroras ſchon einmal 
für ein Vergehen Nachficht gefunden hatte, mußte ihm die Rich» 
tigkeit diefer Vorſtellungen einleuchten, und fo entließ er das 
Weib, obwohl dafielbe ihm jchon einen Sohn geboren hatte, 
verſprach dem Könige, feine zweite Tochter zur Gattin zu neh— 
men, beftimmte den dreißigiten Tag aur Hochzeit und gelobte 
eidlich, jede Berbindung mit der Entlaffenen aufzugeben. Nach 
Verlauf der dreißig Tage jedoch bewies die Liebe wieder eine 
foldhe Gewalt über ihn, daß er gar nichts von allem, was er 
verjprochen, hielt, fondern fich wieder der Magd bingab. Dar: 
über gab Herodes feinen Zorn offen zu erfennen, und manches - 
Wort, das über feine Lippen fam, ward wieder die Veranlaf- 
fung, neue Klagen gegen Pheroras vorzubringen. Ueberhaupt 
verfloß Feine Stunde am Tage ohne neue Verdrießlichkeiten 
für Herodes, und jeden Augenblid mußte er von neuen Sirei— 
tigfeiten zwifchen feinen nächften und liebften Angehörigen ver: 
nehmen. Auf der einen Seite wußte Salome in ihrem grim- 
migen Hafle gegen Mariamne's Söhne fogar ihre eigene Toch- 
ter, die mit MAriftobul, dem einen von ihnen, vermählt war, 
fo weit zu bringen, daß fie die ihrem Gatten gebührende Ver— 
fchwiegenheit brach und ihrer Mutter alles binterbrachte, was 
er in vertrauten Stunden gefprochen hatte. Da ee, wie leicht 
zu denfen, manches anftößige Wort zu berichten gab, wußte 
Salome auch bei ihrer Tochter deren Gatten zu verbächtigen, 
und während fie fo alles, was bei den jungen Männern vor- 


382 





ging, erfuhr, ward das Herz ihrer Tochter Ariftobul gänzlich ent— 
fremdet. Der Mutter zu Gefallen erzählte diefe nun manch— 
mal, wie oft beide in unbewachten Augenbliden Mariamne’s 
gedachten, wie fie ihren Vater verabfcheuten und mit dem Ges 
danfen umgingen, nad Erlangung ter höchiten Gewalt Die 
Söhne, die Herodes von feinen übrigen Frauen erhalten, zu 
Stadtichreibern zu machen, zu welchem Amt fie durch ihre 
jegige Beichäftigung und Erziehung ganz geeignet feien, wie 
fie aber die Frauen felbft, falls fie felbe ein einziges Mal mit 
den Schmudfachen ihrer Mutter gepust fähen, ftatt deren in 
einen Bußfad Fleiden und fie einferfern laſſen wollten, daß fie 
das Tageslicht nimmer wiederfähen. Dieß alles meldete Sa- 
Iome ftehenden Fußes dem Könige, und fo fchmerzlich ihn auch 
diefe Nachrichten berührten, fuchte er doch Alles gütlich au vers 
mitteln. Indeß folterte ihn fteter Verdacht, und er ward täg— 
lich mißtrauifcher, fo daß er alled glaubte, was man ihm 
hinterbrachte. Ward er auch jest, als feine beiden Söhne 
fi gegen feine Vorwürfe zu rechtfertigen wußten, etwas mil- 
der, fo ereignete fich in der Folge nur defto größeres Unheil. 

Pheroras nämlich begab fich zu Alerander, der, wie gejagt, 
Archelaus’ Tochtes Glaphyra zur Ehe Hatte, und gab vor, von 
Salome vernommen zu haben, Herodes Habe zu Glaphyra eine 
umwiderftehliche Neigung gefaßt. Bei diefer Nachricht brannte 
jener in feiner jugendlichen Hitze auf und faßte die Beweife 
von Aufmerffamfeit, die feine Gattin von Herodes’ Seite nad 
Hoffitte zum öftern erhalten Hatte, auf jenen Verdacht hin von 
der allerfchlimmften Seite. Bald Fonnte er feinen Unmuth 
nicht mehr bewältigen, jondern begab fich zu feinem Vater und 
erzählte ihm mit Thränen in den Augen, was Pheroras ihm 
gefagt. Darüber geriet Herodes nur. defto mehr in Wuth, 
und unfähig, eine fo fchmähliche Verläumdung zu tragen, war 
er faft außer fih. Händeringend Flagte er über die Bosheit 
der Seinigen, von denen er für all feine Güte fo etwas er— 
fahren müffe, ließ alsbald Pheroras zu fich befcheiden und fuhr 
ihn mit Verwünfchungen an: „Niederträchtigfter aller Men- 
ſchen,“ fagte er, „ſo über alles Maß und alle Gränzen haft 
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du alio deine Undankbarkeit getrieben, daß du dergleichen von 
mir denken und ausftreuen Fannft? Liegt es nicht Far am 
Tage, daß du nicht bloß, um mich zu befchimpfen, mit folchen 
Reden mein Kind angehft, fondern durch ihre Hände Gift und 
Dolch über mich heraufbefchwören willſt? Wer hätte, wenn 
er nicht‘ gleich meinem Kinde einen guten Engel zur Seite 
gehabt, bei einer ſolchen Anfchulvigung fi nicht an feinem 
Bater gerät? MWollteft du nur ein Wort in feine Seele fen 
fen, oder ihm zum Morde des Vaters das Schwert in die 
Hand geben? oder was wollteft du, als du mit all deinem 
Haſſe gegen ihn ſowohl, wie gegen feine Brüder, bloß deßwe⸗ 
gen Freundlichkeit heuchelteft, um mich zu verläumden und ihm 
Dinge zu fagen, die nur deine Niederträchtigfeit erfinnen und 
ausjprechen Fonnte? Fort aus meinen Augen, wenn du fo 
Deinem Wohlthäter und Bruder vergelten fannft! Trage die 
Schande eines folchen Bewußtfeins mit dir herum! ich will 
fortfahren, die Erwartungen der Meinigen zu übertreffen und 
ftatt der verdienten Strafen, ihnen größere Onaden ertheilen, 
als fie verdienen.‘ 

Eo der König. Pheroras, der in feiner ganzen Schledhtig- 
feit entlarot da ftand, behauptete nun, Salome habe dieß alles 
erfunden und müfle alfo dafür Rede ftehen. Kaum hatte in- 
defien diefe, die gerade zugegen war, feine Angabe gehört, als 
fie fcheinheilig auffchrie, auch nicht die geringfte derartige Be— 
fehuldigung fei über ihre Lippen gefommen; man lege ed auf 
allen Eeiten recht darnach an, um ihr den Haß des Könige 
zuzuziehen, und wegen der Liebe, momit fie alle dem Könige 
drohenden Gefahren vorausfehe, fuche man fie auf irgend eine 
Weiſe aus dem Wege zu räumen; jetzt fei man noch viel er— 
boster auf fie, weil fie allein ihren Bruder zu beftimmen ge— 
fucht habe, daß er feine jegige Gattin entlaffe und des Königs 
Tochter heimführe, und offenbar fei auch diefer felbft aus Fei- 
nem andern Grunde gegen fie aufgebracht. Als fie jo ſprach 
und dazwiſchen ihr Haar raufte und ihre Bruft zerfchlug, Fonnte 
ihr Außeres wohl jeden Verdacht entfernen, die Bosheit ihres 
Herzens jedoch ließ bei diefem allem nur Heuchelei erwarten. 
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Pheroras ftand in der Mitte und Eonnte nichts’ zu feiner Ent» 
fehuldigung vorbringen; daß er jene Verläumdungen ausge- 
ſtreut, vermochte er nicht zu läugnen, und daß er fie andere 
woher gehört, glaubte man ihm nicht. Diefer peinliche Wort- 
wechfel dauerte noch einige Zeit, bis der König Bruder und 
Schweſter im höchſten Unmwillen entließ, feinen Sohn aber bes 
lobte, weil er an fich gehalten unr iy ı diefe Reden hinter— 
bracht habe. Spät am Abend dachte er uun auch an die Pflege 
feines Körpers. Auf dieſen Streit hin gerieth Salome überall 
in Verruf, weil offenbar fie ed war, die jene VBerläumdung 
zuerft ausgeftreut. Die Frauen des Königs waren fehon längft 
erbittert -gegen fie, weil fie ihre veränderliche Natur Fannten 
und wußten, wie fie bald freundlich, bald feindlich gefinnt war; 
diefe hatten alſo Heroded immer etwas gegen fie zu fagen, 
und dazu gab ihnen ein Borfall neuen Muth. 

Der arabifche Fürſt Obodas nämlich, der ein Mann von 
unthätigem, trägem Weſen war, ließ feine meiften Gefchäfte 
durch Sylläus, einen gewandten und wohlgeftalteten jungen 
Mann, verwalten. Als diefer einmal in Gefhäften bei He— 
rodes war und über Tifche Salome erblidte, faßte er Neigung 
zu ihr, und da er wußte, daß fie Wittwe war, bot er ihr feine 
Hand an. Salome, die bei ihrem Bruder jest nicht mehr fo, 
wie früher, beliebt war und den jungen Mann nicht ungern 
fah, entſchloß fich zur Heirat, und von nun an Fonnten alle, 
die bei der Tafel waren, eine befondere, eben nicht gewöhnliche 
Vertraulichkeit zwifchen beiden wahrnehmen. Darauf machten 
die Frauen den König alsbald aufmerffam und lachten über 
eine ſolche Unfchidlichfeit; Herodes erfundigte fich daher bei 
Pheroras und befahl ihm, bei der Tafel darauf zu achten, wie 
jene fich gegen einander verhielten. Diefer meldete nach eini- 
ger Zeit, ihre Blide und Winfe ließen nicht verfennen, daß 
beide einverftanden feien. Mit argwöhnifchen Augen betrachtet, 
reif’te der Araber hierauf abz näch einer Abwefenheit von zwei 
oder drei Monaten jedoch kehrte er aus Feiner andern Urfache 
zurück, al8 um ſich an Herodes zu wenden und fih Ealome 
zur Ehe zu erbitten. Eine folche Berfchwägerung, fagte er, 
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werde für den König in fofern nicht ohne Nutzen fein, als 
derfelbe dadurch in Verbindung mit den Arabern trete, deren 
Herrfchaft ihm, was die Hauptjache betreffe, fchon zugefallen 
fei und in Zufunft noch in ganz anderer Weife zufallen werde. 
Als Herodes dieß feiner Schwefter mittheilte und fie fragte, ob 
fie bereit fei, die Ehe einzugeben, gab fie fogleich ihr Jawort; 
als aber nun Syllaͤusulluſzefordert wurde, vor der Trauung 
das jüdiſche Gefeg anzunehmen, da diefelbe fonft unmöglich 
fei, weigerte er fich deffen, weil er, falls er es thäte, von den 
Arabern gefteinigt werden würde, und kehrte damit wieder Heim. 
Als nun Salome für ihren und Koftobarus’ Cohn die Jung— 
frau begehrte, die der König feinem Bruder Pheroras verlobt, 
aber nicht zur Ehe gegeben hatte, weil er, wie gefagt, fich von 
feiner Gattin nicht trennen fonnte, war Herodes Anfangs ge- 
willt, diefe demjelben zu geben, ließ fich aber dann von Phe— 
roras umftimmen, der ihm bemerkte, der junge Mann könne 
diefelbe wegen der Ermordung feines Vaters nicht lieb gewin- 
nen, und es fei gerathener, daß diejelbe feinen eigenen Sohn 
wähle, der zum, Nachfolger in der Tetrarchie beftimmt war. 
Bei diefer Gelegenheit erbat er fich zugleich Verzeihung, und 
jener ließ fich bewegen. Die Jungfrau ward alfo nach aber- 
maliger Verlobung dem Sohne des Pheroras gegeben und er— 
hielt vom Könige eine Mitgift von Hundert Talenten. 


Achtes Hauptftück. 
Berföhnung durch Archelaus. 

In Herodes’ Haufe war jedoch noch immer fein Friede, 
jondern die Spannung mehrte fich beftändig. So ereignete 
fich ein Borfall, der, wie er aus unlauterer Quelle entjprang, 
in der Folge große Verwidlungen herbeiführte. Der König 
hatte Eunuchen, die. er ihrer Schönheit wegen nicht wenig 
liebte. Der eine von ihnen mußte einfchenken, der andere bei 
Tifche dienen, der dritte ihn in Schlaf bringen; zugleich was 
ren aber die wichtigiten Gefchäfte in ihren Händen. Diefe 


wurden beim Könige verklagt, als feien fie von feinem Sohne 
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Alerander mit vielem Gelde beftochen; auf Befragen läugneten 
fie auch nicht, daß fie mit demfelben in freundfchaftlichen Ver— 
bindungen flünden, wollten aber von feinem Anfchlage gegen 
Herodes wiſſen. Ald fie aber nun auf die Folter gefpannt 
wurden und fich nicht zu helfen wußten, weil fie von den Hen— 
fern Antipater zu Liebe mit jedem Augenblid graufamer ge— 
quält wurden, gaben fie an, Alerander, der feine feinpfelige 
und gehäffige Gefinnung gegen den Vater nicht verläugnen 
fönne, habe ihnen zugereder, Herodes aufzugeben, da er fich 
überlebt habe und fein Alter damit verdeden wolle, daß er fein 
Haar jchwärze und fich ein jugendliches Ausfehen zu geben ſuche. 
MWollten fie ihm ihre Dienfte zufagen, fo würde er fie gleich 
nach Erlangung der Föniglichen Gewalt, die. troß Herodes’ 
Willen feinem Andern zufomme, bald. zu Hohen Ehren brin- 
gen; übrigens gäben ihm nicht bloß feine Geburt, fondern 
auch feine Hülsmittel ein Recht, die baldige Erlangung der— 
felben zu hoffen, indem viele der Adeligen und viele feiner 
Freunde, Die alled zu thun und zu erdulden bereit wären, nur 
auf feinen Wink warteten. 

Diefe Angaben erfüllten Herodes ebenfo mir Zorn, ald mit 
Furcht. Jene Schmähungen erbitterten ihn, und die Nachricht 
von einer drohenden Gefahr erfchredte ihn, fo daß er durch 
beides defto mehr aufgebracht wurde und bei feiner Leidenſchaft— 
lichfeit in die ernfte Beforgniß gerieth, es möchte in der That 
etwas gegen ihn im Werke fein, wovor er jegt fich nicht zu 
hüten im Stande fei. Daher ftellte er Feine öffentlichen Un— 
terfuchungen an, fondern umgab die, welche ihm verdächtig 
waren, mit Spionen; eigentlich trug er aber gegen die ganze 
Melt Argwohn und Haß, und da er feiner Eicherheit halber 
überall vorfichtig fein zu müfjen glaubte, nährte er auch gegen 
ganz Unfchuldige ein beftändiges Mißtrauen. Er fannte dabei 
weder Maaß noch Ziel. Wer fich länger bei ihm aufhielt, 
fhien ihm verdächtig, weil er ihm mehr ſchaden könne; wer 
nicht oft zu ihm fam, den brauchte man mandhmal nur zu 
nennen, und e8 fchien ihm zu feiner Sicherheit nöthig, ihn 
aus dem MWege zu raͤumen. Zulegt wandten feine Höflinge, 
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die fi auf nichts mehr verlaffen Fonnten, ſich einer gegen 
den andern und hofften felbft ficher auszugehen, wenn fie dem 
andern mit ihrer Anfchuldigung zuvorfämen. "Hatte aber einer 
den andern aus dem Wege geichafft, jo ward er deßwegen 
mißliebig und erfchien derfelben Strafe würdig, die er dem 
andern zugezogen hatte, bloß weil er ihm zuvorgefommen war. 
Auf dieſe Weife fuchte fich jeder zu rächen, der etwas gegen 
einen Andern hatte, bis es ihm felbft ebenfo erging; jeder Au— 
genblid ward benugt, um einem verhaßten Nebenbuhler eine 
Falle zu legen, bis der Eine in die Grube ftürzte, die er felbft 
dem Andern gegraben hatte. Der König empfand nämlich 
bald Reue, wenn er jemand ohne Verhör hatte umbringen 
laſſen, und nun war's nur defto fchlimmer, weil diefe Reue 
ihm nicht ein Antrieb zu größerer Vorfichtigkeit für die Zufunft 
war, jondern weil er num die Angeber ebenfo beftrafte. Ein 
folcher qualvoller Zuftand berrfchte am Hofe. Bereits hatte 
Herodes vielen feiner Freunde angekündigt, fie brauchten in 
Zufunft nicht mehr vor ihm zu erfcheinen oder fich bei Hofe 
zu zeigen; diefen Befehl gab er bloß deßwegen, um bei feinem 
Verfahren mehr Freiheit zu haben und weniger durch Rüdfich- 
ten gebunden zu fein. So verbat er ſich auch die Gegen- 
wart feiner alten Freunde Andromahus und Gemellus, die 
ſich ſowohl bei Führung feiner Gefcbäfte, als bei Geſandt— 
fchaften und Beratfumgen um fein Haus befonders verdient 
gemacht, feine Söhne unterrichtet und fonft Alles bei ihm ver: 
mocht hatten. Den Einen traf diefer Befehl, weil fein Sohn 
Demetrius mit Alerander umging; ebenfo den Gemellus, weil 
Herodes deſſen eigene Anhänglichfeit an Alerander , ven der- 
felbe erzogen und unterrichtet und fpäter nach Rom begleitet 
hatte, wohl fannte. Gern hätte er diefe auf eine weniger 
glimpfliche Weife verbannt; da er aber den Schein der Grau— 
famfeit gegen fo ausgezeichnete Männer meiden mußte, nahm 
er ihnen bloß ihre Auszeichnung und die Möglichkeit, fich ihm 
bei feiner Unmenfchlichfeit entgegenzufegen. 

Die Triebfever bei all viefem war Antipater, der ſchon 
längft Herodes zum Rathgeber diente und nun, als er fich von 
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der finnlofen Graufamfeit defjelben überzeugt hatte, Alles er- 
reichen zu können glaubte, fobald er die Wiverftandsfähigen 
fümmtlih aus dem Wege geräumt hätte. Wie nun damals 
Andromakhus und Gemellus jedes Zutrittes beraubt waren, 
ließ der König vorerft alle, die er Alerander ergeben glaubte, 
auf die Folter fpannen, um deſſen vermeintliche Anfchläge zu 
erfahren. Diefe ftarben jedoch, ohne etwas mittheilen zu kön— 
nen; defto mwüthender entbrannte der König, etwas derartiges, 
wie er fich eingebilvdet Hatte, zu erfahren, und Antipater ver- 
ftand ed nur zu gut, die wirfliche Unfchuld als Hartnädigfeit 
und Feftigfeit auszulegen und den König zu vermehrter Nach— 
forfhung nad den geheimen Plänen anzutreiben. Unter den 
vielen, die gefoltert wurden, behauptete einer, den jungen Ale— 
rander, wenn derfelbe wegen feiner Körperfchönheit und Schieß- 
funft und al feiner qusgezeichneten Vorzüge wegen gelobt 
worden, zum öftern jagen gehört zu haben, dieſe Gaben der 
Natur brachten ihm mehr Ehre, als Nuben, weil fein Vater 
ihn deßwegen beneide und haſſe; daher pflege er bei Epazier- 
gängen mit dem Vater fich zu beugen und zu büden, um nicht 
größer zu erfcheinen, und bei gemeinfchaftlichen Jagden mit 
Fleiß zu fehlen, indem er des Vaters Ehrgeiz gegen alle Ne- 
benbuhler fenne. So fagte jener auf der Folter aus; als nun 
feinem Körper wieder Linderung zu Theil ward, feste er noch 
hinzu, Alerander beabfichtige mit Hülfe feines Bruders Arifto- 
bul den Vater auf der Jagd im Hinterhalt zu tödten, dann 
nah Nom zu fliehen und dort die Ertheilung der föniglichen 
Würde nachzuſuchen. Außerdem fand fi ein Brief des jun- 
gen Mannes an feinen Bruder vor, worin derfelbe über fei- 
nen Vater Hagte, weil er Antipater gegen Recht und Billig- 
feit einen Landftrich mit zweihundert Talenten Einkünfte über- 
wiefen babe. Nun glaubte Herodes für die Richtigkeit des 
gegen die jungen Leute gefaßten Verdachtes endlich fichere Be— 
weife zu haben und ließ Alerander augenblidlich ergreifen und 
in Ketten legen. Aber auch jebt hatte er noch Feine Ruhe. 
Auf der einen Seite verdiente das, was er gehört hatte, nicht 
viel Aufhebens; denn wenn er recht nachdachte, fo hatte er gar 


389 





feinen Grund, auf eine Verfchwörung gegen fich zu fchließen, 
fondern fonnte in jenen Aeußerungen nur Klagen und jugend» 
lichen Ehrgeiz finden, und es war gar nicht glaublich, daß der 
Mörder eines Königs öffentlih in Rom auftreten werde. Auf 
der andern Seite wünfchte er einen offenbaren Beweis von 
der Schuld feines Sohnes zu haben und fürchtete den Schein, 
ihn voreilig zu den Ketten verurtheilt zu haben. Daher ließ 
er die bedeutendften Freunde Aleranders foltern und nicht we— 
nige derfelben umbringen, ohne jedoch etwas zu erfahren, das 
feinen Erwartungen entiprochen hätte. Defto leidenjchaftlicher 
wurden ſolche Nachforfchungen fortgefegt, und die Fönigliche 
Burg war Ein Schreden und Eine Beitürzung, bis fich ein 
junger Mann fand, der auf der Folter ausfagte, Alerander 
habe feine Freunde in Rom um ihre Berwendung beim Kaijer 
gebeten, damit derfelbe ihn fchleunigft nach Rom entbiete, wo 
er ihm Mittheilung von dem gegen die Römer gerichteten Bünd- 
niffe feines Vaters und des Partherfönigs Mithrivates machen 
. wolle. Der Angeber feste hinzu, Alerander laffe in Asfalon 
Gift bereiten. \ 

Diefen Angaben glaubte Herodes und fand für feine leiden- 
ſchaftliche Uebereilung einigen Troft, indem er fich die bezeich- 
nete Gefahr noch viel größer ausmalte. Indeſſen hatte die 
Nachforſchnng nad dem Gifte, die alabald angeordnet wurde, 
feinen Erfolg; um aber das Maaß des Uebels voll zu machen, 
läugnete Alerander aus Trotz gar nicht, fondern fam der Lei: 
denfchaft feines Waters mit einem noch größeren Unrecht ent- 
gegen, vielleicht um dadurch den Vater für feine Leichtgläubig- 
feit gegen ſolche Berläumdungen zu beſchämen, vielleicht aber 
auch, um in dem Falle, daß er Glauben fände, Herodes fammt 
feinem ganzen Hofe zu verderben. Er veröffentlichte nämlich 
in vierfacher Abfchrift einen Brief des Inhaltes, es bedürfe 
feiner Folter und feiner weitern Unterfuchung, indem er fich 
wirklich mit Pheroras und deſſen treueften Freunden gegen den 
König verfchworen habe; übrigens gebe ed ja niemand, der nicht 
den König aus der Welt gefchafft und damit der Schredens- 
regierung ein Ende gemacht wünfche. In diefem Echreiben 
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wurden auch Ptolemäus und Sapinnius, die als die treueſten 
Anhänger des Königs galten, der Mitwiffenfchaft beſchuldigt. 
Kurz, ed war, ald ob alle von Raferei befallen geweſen wä— 
ren: fo wütheten Menfchen gegen einander, die fonft die treue- 
ften Freunde gewefen waren; e8 wurde ihnen ja weder eine 
Vertherdigung, noch eine Anklage geglaubt, fondern ungehört 
fiel jeder demfelben Verderben anheim, und während der Eine 
im Gefängnifje jammerte, der Andere zum Tode geführt wurde, 
der Dritte beides unvermeidlich wor Augen fah, trauerte ber 
Hof im fehroffen Gegenfage gegen das frühere glänzende Leben 
einfam und verlafien. Herodes felbft war feines ganzen 2e- 
bens überdrüffig, und fein Mißtrauen gegen jedermann folterte 
ihn mit qualvollen Erwartungen. Oft bildete er fich ein, fei- 
nen Sohn auf fich losfommen zu fehen oder denfelben mit ge- 
züdtem Schwerte neben fich zu erbliden; und von dieſem Ge— 
danfen Tag und Nacht gequält, war fein Gemüth in einem 
Zuftande, der dem MWahnfinn und der Raferei nichts nachgab. 
So viel für jetzt von Herodes. 

Als von diefer Lage der Dinge der Fappadorifche König 
Archelaus Nachricht erhielt, trieb ihn die Angft um feine Toch- 
ter und feinen Schwiegerfohn, fowie das Mitleid mit dem Zus 
ftande feines Freundes nach Serufalem, wo feine Gegenwart 
ihm nöthig erfcehien. Was er gehört hatte, fand er im vollften 
Maaße beftätigt, und unter diefen Umſtänden glaubte er ven 
König nicht tadeln oder der Graufamfeit zeihen zu dürfen, 
weil fonft mit jedem Worte, das er zu feiner Vertheidigung 
fpräche, fein Zuftand aufgeregter und feine Wuth Heftiger wer: 
den würde. Er verfiel daher auf einen andern Weg, dem Un: 
heil ein Ende zu machen, indem er fich gegen feinen Schwier 
gerfohn erzürnt ftellte und Herodes als einen fanften Charaf- 
ter in Schuß nahm, der fich zu Feiner leidenfchaftlichen Hand: 
lung Babe hinreißen laffen können; felbft Alerander’s- eheliches 
Berhältniß erklärte er löſen und nicht einmal feiner Tochter 
ſchonen zu wollen, falls fie Herodes etwas verhehlt habe. Als 
nun Archelaus gegen alles Erwarten des Königs in folcher 
Weife auftrat, und um feinehwillen eine folche Erbitterung. zur 
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Schau trug, warb Herodes etwas milder, glaubte bei feinen 
frügern Handlungen im Recht gewefen zu fein und gab all- 
mälig wieder der Liebe des Baterd Raum in feinem Herzen. 
Nun: war er erft recht zu bedauern. Wenn man nämlich die 
Nichtigkeit der gegen den jungen Mann erhobenen Befchuldi- 
gungen nachwies, geriet er in Wuth; wenn aber Archelaus 
ihn felbft in Schug nahm, brach er in Thränen und unend- 
liches Wehklagen aus, jo daß er ihn fogar bat, die Ehe doch 
nicht aufzuldöfen und dem jungen Manne fein Verbrechen zu 
verzeihen. Als nun Archelaus ihn milder geftimmt ſah, lenkte 
er ven Verdacht auf Aleranderd Freunde, die den jungen arg— 
lofen Mann überredet hätten, und dann befonders auf den Bru— 
der des Könige. Da Herodes ohnehin gegen Pheroras er— 
bittert war, wandte diefer, der feinen Bermittler wußte und 
Archelaus’ allvermögenden Einfluß ſah, fich in ſchwarzem Ge— 
wande zu demjelben wie einer, der ganz an feiner Rettung ver- 
zweifelt. Archelaus wies ihn zwar nicht ab, bedeutete ihm 
aber die Unmöglichkeit, einem folchen Zorne des Königs bald 
ein Ende zu machen, und rieth ihm daher, denfelben felbft um 
Verzeihung zu bitten und fich als den einzig Schuldigen anzu— 
geben; dadurch werde er Herodes' unerbittlicden Zorn befänf- 
igen, während er felbft als Fürfprecher nicht fehlen wolle. 
Dazu ließ fich Pheroras bereit finden, und fo waren zwei Zwede 
erreicht; Alerander war von dem auf ihm ruhenden Verdachte 
frei und Pherorad durch Archelaus mit Herodes wieder aus- 
geföhnt. Der kappadociſche König zog hierauf wieder in fein 
Land zurüd und erfreute ſich Herodes’ Gunft, wie Fein Anderer 
in damaliger Zeit, fo daß derfelbe ihn mit ven Foftbarften Ge— 
ichenfen beehrte und ihn außerdem zu feinem theuerften Freunde 
erflärte. Dazu gab er auch das Verſprechen ab, nah Rom 
zu gehen, weil er feine Lage dem Kaifer bereit gemeldet habe. 
Bis Antiochien reisten beide zufammen, und nachdem Herodes 
bier Archelaus’ Streit mit dem ſyriſchen Prätor Titius gefchlich- 
tet hatte, verabfchiedete er fich und kehrte nach Judaa zurüd. 
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Neuntes Hauptftück. 

Aufruhr in Zrachonitis, Herodes durch Syllaͤus mit dem Kaifer 

verfeindet. 

Als Herodes von Rom zurüdgefehrt war, gerieth er mit 
den Arabern um folgender Urfache willen in Krieg. Die Be— 
wohner der Gegend von Trachonitis, die vom Kaifer dem Ze— 
nodorus genommen und dem Herodes überwiefen worden war, 
fonnten nun nicht mehr vom Raube leben, fondern wurden 
zum Aderbau und einem ruhigen Leben angehalten; dieß gefiel 
ihnen aber nicht, und ihr Boden vergalt auch die Arbeit nicht. 
Anfangs jedoch hielt die mächtige Hand des Königs fie von 
Gewaltthätigfeiten gegen ihre Nachbarn zurüd, und dieſer ärn— 
tete für feine Beauffichtigung allgemeinen Beifall. Als er 
aber nach Rom gereist war, wo er feinen Sohn Alerander 
angeklagt und Antipater dem Kaifer empfohlen hatte, ftreuten 
die Trachoniten aus, er fei umgefommen, fielen vom jübifchen 
Reiche ab und unternahmen wieder die gewohnten Raubzüge 
gegen ihre Nachbarn. Indeſſen wurden fie in Abwefenheit des 
Königs von defjen Feldherrn bald zur Ruhe gebracht; nur vierzig 
Haupträuber ungefähr verließen, durch das Schidfal der aus 
ihrer Mitte Gefangenen erjchredt, die ganze Gegend und wand— 
ten fich nach Arabien, wo fie Sylläus nach der fehlgefchlage- 
nen Bewerbung um Salome aufnahm und ihnen eine Feftung 
überwies. Bon hier aus plünderten fie nicht bloß Judäa, 
fondern auch ganz Cölefyrien, wobei Sylläus ihnen Schuß 
und Schirm bot. Sobald aber Herodes von Rom zurüdfam 
und den Schaden erfuhr, dey fie in feinem Lande angerichtet 
hatten, zog er, weil er den Räubern felbft, die an den Arabern 
mächtige Helfer Hatten, nicht beifommen fonnte, im höchften 
Zorne nad) Trachonitis und ließ die Angehörigen der Räuber 
niederhauen. Dadurch wurden jene nur bdefto erbitterter, be— 
fonderd da das Gefeg der Blutrache ihnen den Mord ihrer 
Verwandten auf jede Art zu rächen gebot, und fo ließen fie 
nicht ab, Herodes' ganzes Gebiet zu plündern und zu berau- 
ben. Der König nahm daher mit des Kaifers Feldherren Sa- 
turninus und Volumnius Rückſprache und forderte die Räuber 
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zur Beftrafung. Diefe wurden jedoch dadurch nur defto ver- 
wegener, vergrößerten ihre Zahl immer mehr und verwüfteten 
das ganze Land, zerftörten in Herodes’ Reich Flecken und Dörfer 
und machten die Gefangenen nieder, fo daß ſolche Räubereien 
förmlichen Kriegszügen ähnlich ſahen; auch war die Zahl der 
Räuber ſchon auf taufend angewachfen. Darüber erbittert, 
forderte Herodes die Auslieferung derfelben, nebit der Bezah— 
lung von ſechszig Talenten, die Obodas durch Eylläus’ Ber: 
mittelung fi von ihm geliehen Hatte, und deren Verfallstag 
fchon vorüber war. Syllaͤus jedoch, der Obodas ganz in den 
Hintergrund gedrängt hatte und an feiner Statt regierte, läug- 
nete die Anweſenheit der Räuber in Arabien und verfchob die 
Bezahlung des Geldes, bis die Sache bei Saturninus und 
Bolumnius, den damaligen Prätoren von Syrien, anhängig 
wurde. Durch ihren Ausfpruch ward endlich feftgefegt, daß 
die Summe in dreißig Tagen bezahlt fein müfle, und daß jeder 
diejenigen Unterthanen des Andern, die fich in feinem Reiche 
befänden, auszuliefern Habe. In Herodes’ Reich nun fand fich 
fein einziger Araber, weder um ein Verbrechen zu verüben, noch 
aus einer andern Ilrfache, während den Arabern bewiefen wurde, 
daß fie die Räuber bei fich aufgenommen hatten. 

Der anberaumte Termin war fchon verfloffen, ald Sylläus, 
ohne einer der ihm auferlegten Verpflichtungen nachgefommen 
u fein, nad Rom reiste. Herodes dagegen beftand auf der 
Bezahlung des Geldes und der Auslieferung der Räuber und 
erhielt von Saturninus und Volumnius Erlaubniß, die Ara- 
ber. im Falle der Widerfpenftigfeit anzugreifen. Bald hatte er 
ein Heer bereit, mit dem er in Arabien eindrang und in drei 
Tagen fieben gewöhnliche Tagemärfche zurüdlegte. Bei der 
Feftung angefommen, welche die Räuber beherbergten, nahm 
er beim erften Sturm die ganze Rotte derfelben und fchleifte 
ven Platz, der Raipta heißt, ohne fonft jemand etwas zu Leibe 
zu thun. Da die Araber unter Nacebus’ Anführung zur Hülfe 
herbeieilten, Fam es zum Kampfe, in dem auf Herodes’ Seite 
nur wenige, von der feindlichen Schaar aber Nacebus felbft 
mit fünfundzwanzig der Seinigen fielen, während die Uebrigen 
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in die Flucht getrieben wurden. Nachdem diefe alfo die ver- 
diente Strafe erlitten hatten, fiedelte er dreitaufend Idumäer 
in Trachonitis an und hielt dadurch die räuberifchen Bewoh- 
ner im Zaum; dann meldete er den ganzen Hergang fchriftlich 
den beiden Felvherren, die in Phönicien ftanden, und zeigte 
ihnen an, mie er nichts mehr gethan habe, als was zur Be- 
ftrafung der widerfpenftigen Araber ımerläßlich gewefen. Dieß 
fanden jene nach forgfältiger Nachforfehung auch beftätigt. 
Sinzwifchen waren aber fchon Boten nach Rom geeilt, die 
Sylläus das Gefchehene berichteten und, wie gewöhnlich, Alles 
ibertrieben. jener, der fich fchon beim Kaifer befannt zu ma— 
chen gewußt hatte, und bei Ankunft ver Boten gerade in der 
Nähe des Balaftes fich befand, legte augenblidlich ſchwarze 
Kleider an, drängte fi) zum Kaifer und klagte nun, daß Ara- 
bien zum Rriegsfchauplab geworden, und das ganze Reich, das 
Herodes mit feinem Heere verwüfte, verödet fei.. Unter Thrä— 
nen gab er an, zweitaufendfünfhundert der edelſten Araber 
feien fammt ihrem Führer Nacebus, feinem Freunde und Ber: 
wandten, getödtet, und der in Raipta aufgehäufte Reichtum 
geplündert worden, weilman ſich vor Obodas, der die Befchwer- 
niffe des Krieges nicht ertragen könne, nicht gefürchtet habe, 
er felbft aber ebenjo, wie die arabifche Heeresmacht, nicht zu— 
gegen gewefen fei. Wenn er nicht die Ueberzeugung gehabt 
hätte, fehte er wohlberechneter Weiſe hinzu, daß dem Kaifer 
der Friede uͤberall am Herzen liege, fo würde er fein Land wohl 
nicht verlaffen Haben, und im Falle feiner- Anwefenheit wäre 
der Krieg für Herodes gewiß nicht fo glüdlich abgelaufen. Bei 
diefen Worten forderte der Kaiſer erzürnt von den gerade ans 
wefenden Freunden des Herodes, fowie von denen aus feiner 
Umgebung, die aus Syrien gefommen, Beantwortung der einen 
Frage, ob Herodes in's Feld gezogen ſei. Da diefelben be— 
jahend antworten mußten, eine Auseinanderfegung der Verhält: 
niffe aber ihnen nicht geftattet wurde, entbrannte der Zorn des 
Kaiferd nur noch mehr, und in der erften Aufregumg fehrieb 
er an Herodes einen bittern Brief, deffen Hauptinhalt dahin 
ging, daß er ihn ftatt, wie früher, als Freund, nun als Unter- 
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gebenen behandeln werde. Auch Syläus gab alsdann den 
Arabern von diefer Wendung der Dinge Nachricht, und nun 
wurden dieje erft recht übermüthig, lieferten weder die Räuber, 
noch das Geld aus und erflärten die Triften, die fie von He- 
rodes gepachtet hatten, zu ihrem Eigenthum, weil der König 
der Juden durch des Kaiferd Zorn abgefept fei. Auch die Tra— 
choniten machten fich die Umftände zu Nutzen, erhoben fich 
gegen die idumäiſchen Befagungen und mwütheteten vereint mit 
den Arabern, welche die idumäiſchen Colonien verheerten, nicht 
bloß, um Beute zu machen, fondern auch aus Racheluft gegen 
diefelben auf's Graufamite. 

Da Heroded die Zuverficht verloren hatte, die ihm Tonft 
des Kaiſers Gunft einflößte, mußte er jenem allem ruhig zu— 
fehen, und es Fam noch mehr, um ihn niederzufchlagen. Der 
Kaifer wollte nämlich auch nicht einmal die Gefandten, die er 
zu feiner Rechtfertigung nach Rom fchidte, anhören, und ließ 
ſogar eine zweite Gefandtichaft gar nicht vor. Dieß fehte He— 
rodes in Muthlofigkeit und Furcht, und es Fränfte ihn noch 
mehr, daß Sylläus Glauben fand und perfönlich in Rom fein 
fonnte, wo er weitausjehende Pläne verfolgte. Es war näm— 
lich inzwifchen Dbodas geftorben, und die Herrfchaft über Ara: 
bien fam an Meneas, der feinen Namen in Aretas änderte, 
Diefen ſuchte Sylläus, um felbft an die Spike der Regierung 
zu fommen, dur Berläumdungen mißliebig zu machen, gab 
zu diefem Zwede den Höflingen große Summen und machte 
dem Kaiſer felbft die größten Verfprechungen. Gegen Aretas 
war diefer fchon aufgebracht, weil derfelbe das Reich angetre- 
ten hatte, ohne ihm vorher zu fehreiben. Indeſſen fchidte auch 
diefer an den Kaifer ein Schreiben mit Gefchenfen, worunter 
fich eine goldene Krone von vielen Talenten an Werth befand. 
In jenem Schreiben war Sylläus als ein nichtswürdiger Knecht 
bezeichnet, der Obodas habe vergiften laffen und ſchon bei 
deſſen Lebzeiten ſich aller Gewalt bemächtigt habe, in Arabien 
als Ehebrecher befannt fei und Geld leihe, um fich damit die 
höchfte Macht zu erfaufen. Aber auch darauf nahm der Kai— 
jer gar keine Rüdficht, fondern entließ die Ueberbringer, ohne 
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irgend ein Gefchenf anzunehmen. In Judäa und Arabien 
felbft fah e8 inzwifchen mit jedem Tage fchlimmer aus, indem 
dort die Unordnung uͤberhand nahm, und hier niemand war, 
der fich des verlaffenen Staatsruders angenommen hätte. Bon 
den beiden Königen vermochte ja der eine, weil er noch nicht 
anerfannt war, die Schuldigen nicht zu ftrafen, und Herodes 
mußte, weil der Kaifer fein eiliges Verfahren ungnädig auf: 
genommen hatte, alle ihm angethanen Beleidigungen hinneh— 
men. Als diefer jedoch gar fein Ende feiner verzweifelten Lage 
abfehen Fonnte, entfchloß er fich abermals eine Gefandtichaft 
nah Rom zu fohiden und zu verfuchen, ob er durch feine Freunde 
und durch unmittelbare Anrufung des Kaifers fich wieder deffen 
Gunft gewinnen könne. Diefe Geſandtſchaft übernahm Nifo- 
laus Damascenus. | 





Zehntes Hauptftück. 

Eurykles’ Betruͤgerei. Alerander und Nriftobul von Neuem bei beim 
durch Nikolaus Damaskus ausgeföhnten Kaiſer verklagt, 
Inzwiſchen jedoch: ftand ed um Herodes' Haus und um 
feine Söhne viel fehlimmer, als je. War es überhaupt auch 
früher ſchon erfichtlich. gewefen, daß das. Geſchick dem König 
die größten und unerträglichiten aller Uebel, die. nur den Men- 
fchen treffen Eünnen, zugedacht hatte, fo bewies ſich dieß bei 
folgender Beranlaffung in defto höherm Maße. uryfles aus 
Lacedimon , der aus vornehmem Gefchlecht ftammte, aber ein 
ganz verworfener Menfch war und e8 meifterhaft verftand, fei- 
nen Hang zur Woluft und zur Schmeichelei zu verbergen, war 
als Gaft bei Herodes, gab diefem Gefchenfe, wogegen er weit 
größere empfing, und wußte Durch fein. gefchmeidiges Benehmen 
fich die Zuneigung des Königs im höchſten Grade zu erwerben. 
Eigentlih war er Antipater’d Gaftfreund, Hielt fich aber be- 
fonder8 zu Alexander, weil er fich für. einen Anhänger des 
Königs Archelaus ausgab. Aus diefem Grunde. ftellte er fich 
auch gegen Glaphyra befonders aufmerffam und wußte über- 
haupt unbemerft alle für fich zu gewinnen, während er alles, 
was geiprochen wurde oder fonft geſchah, beobachtete und dieß 
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in einer Weife auslegte, wie ed gerade gern gehört ward. Zu: 
legt hielt jeder ihn für feinen ausjchließlichen Freund, der nur 
ihm zu Liebe mit Andern verfehre. So gewann er auch Ales 
rander und beredete den jungen Mann, er fünne niemandem 
fo furchtlos wie ihm, die erlittenen Rränfungen anvertrauen. 
Bekümmert erzählte ihm: aljo jener, wie fehr des Vaters Herz 
ihm entfrembdet fei, was feiner Mutter gefchehen und wie Anz 
tipater, der ihn um fein Recht gebracht, ſchon im Befige 
aller Macht fei. Die alles, fagte er, fei nicht zu ertragen, 
befonder8 da Herodes ſchon fo von Haß erfüllt fei, daß er 
weder mit ihnen fpeifen, noch ein Wort mit ihnen reden möge. 
Solche Reden nun waren nichts anderes, als der natürliche 
Erguß des Schmerzes. Euryfles indeſſen binterbrachte fie als— 
bald Antipater und fagte, er thue dieß nicht um eigenen Vor— 
theiles willen, fondern die Sache ſelbſt fei zu wichtig, ald daß 
er ihm nicht Die von ihm erfahrenen Ehren mit der Warnung 
vergelten folle, fich vor Alerander zu hüten; gewiß feien dieß 
feine leeren Worte geweſen, fondern der Vorſatz zur That 
müfle fie eingegeben haben. Antipater, der nach jolchen An- 
gaben in Euryfled einen Freund gefunden zu haben’ glaubte, 
gab ihm dafür bei jeder Gelegenheit reiche Gefchenfe und be- 
wog ihn zuletzt, das Gehörte Heroded anzuzeigen. Bei diefem 
fand er, weil er ald Beweis für Alerander’s böswillige Geſin— 
nung deſſen eigene Worte anführte, leichten Glauben, und 
brachte den König durch feine fchlauen Wendungen und Ber: 
bindungen in ſolche Erbitterung, daß fein Haß feine Gränzen 
mehr kannte. Der befte Beweis dafür war, daß er Eurykles 
auf der Stelle fünfzig Talente zum Geſchenk madte. Mit 
diefem Gelde zog derſelbe zum König Archelaus nah Kappa— 
docien, pried bier Alerander und behauptete, demfelben zu einer 
Verſöhnung mit feinem Vater große Dienfte geleiftet zu Haben. 
Auf dieſe Weife erhielt er auch von diefem Geld gefchenft und 
machte fi nun aus dem Staube, ehe feine Bosheit entdedt 
werden konnte. Da er aber auch in Lacedämon feine fchänd- 
liche Lebensweife fortfegte, wurde er wegen vieler — 
in die Verbannung gejagt. 
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Der jüdifche König indefien begnügte fich jest nicht bloß, 
wie fonft, damit, VBerläumdungen gegen Alerander und Ariſto— 
bul anzuhören, fondern war in feinem Haſſe fchon fo uner- 
fättlicy geworben, daß er, wenn feine Befchuldigungen vorges 
bracht wurden, jelbft dazu Veranlafjung gab, indem er Alles 
beobachten und ausfundfchaften ließ und jedem, der: etwas ge— 
gen fie vorbringen wollte, fein Ohr lieh, bis ihm. zulebt gefagt 
wurde, der Koer Evaratus habe fich mit Alerander  verbündet. 
Einen größern Gefallen hatte man nun Herodes nicht thun 
fonnen, ald ihm fo etwas anzuzeigen. 

Bald erhob fich ein noch drohenderer Sturm gegen die juns 
gen Leute, weil die Verlaͤumdungen gegen ſie ftetd zunahmen, 
und. alle, fo zu jagen, mwetteiferten, wer die fchwerften Beſchul⸗ 
digungen gegen fie erdenken könnte, deren Anzeige das Heil 
des Königs bezwecken zu können fchiene. Nun: hatte Herobes 
zwei Leibwächter, die er ihrer förperlichen Stärke und Schön- 
heit wegen fonft jehr hoch hielt, Jucundus und Tyrannus mit 
Namen. Diefe waren beim Könige in -Ungnade gefallen, rit— 
ten nun mit Wlerander aud, wurden um ihrer gymnaftifchen 
Fertigkeit willen hoch geehrt ‘und erhielten etwas Gold nebſt 
andern Dingen zum Gefchent. Dadurch. waren fie dem König 
alsbald verdächtig und wurden auf die Folter gefpannt. Hier 
hielten fie lange aus, gaben aber endlich dennoch an, Aleran- 
der habe fie bereven wollen, Herodes zu tödten, wenn er auf 
der Jagd nach einem wilden Thiere in ihre Nähe Fame; man 
könne dann leicht wahrfcheinlich machen, daß er vom Pferde 
geftürzt und auf ihre Spieße gefallen fei, wie ihm auch ſchon 
früher etwas Aehnliches gefchehen fei. Zugleich zeigten fie 
an, im Pferdeſtall fei Gold vergraben, und befchulbigten den 
Oberjäger, auf Alerander’s Geheiß ihnen Spieße aus den kö— 
niglichen Rüftfammern geliefert und ebenfo Alexander's Die- 
nerfchaft mit Waffen verfehen zu haben. 

Hierauf ward der Befehlshaber von Alerandreum einge- 
zogen und gefoltert, weil er befchuldigt war, er Habe den jun- 
gen Leuten verfprochen, fie in eine Feſtung einzulaffen und die 
Fönigliche Kaſſe, die fich dafelbft befand, ihnen auszuliefern. 
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Diefer geftand nun felbft nichts ein; fein Sohn jedoch fam 
hinzu, verficherte, - die Beichuldigung fei wahr, und zeigte einen 
Brief vor, der dem Anfcheine nach von Alexander's Hand ger 
fehrieben war und folgendermaßen lautete: „Wenn wir mit 
Gottes Beiftand alles, was wir vorbereitet, ausgeführt Haben, 
fo fommen wir zu euch; forgt dann nur, daß ihr und eurem 
Verfprechen gemäß in die Feftung aufnehmen fönnt.” Auf 
diefen Zettel Hin war Herodes gar nicht mehr im Zweifel dar— 
über, daß feine Söhne ihm nach dem Leben ftellten; Alexan— 
der dagegen behauptete, der Schreiber Diophant habe feine 
Hand nachgemadht, und der Zettel fei von Antipater aus boss 
hafter Abficht dictirt. Diophant war ald meifterhafter Nach- 
ahmer aller Handichriften befannt, und mußte deßwegen auch 
in einem andern Falle, wo er überführt ward, den Tod er- 
leiden. 

Alle die, welche auf der Folter etwas befannt Hatten, ließ 
der König zu Jericho auch öffentlich vorführen, um gegen feine 
Söhne zu zeugen, und hier wurden fie von der Menge mit 
Steinwürfen getödtet. Dieß wäre auch Alerander und Arifto- 
bul widerfahren, wenn nicht der König es verboten und durch 
Ptolomäus und Pheroras dem Andrang des Volkes gemwehrt 
hätte. Indeflen wurden nun die beiden eingefchloffen und be- 
wacht, der Zutritt zu ihnen ward verboten, und alles, was fie 
thaten oder redeten, beobachtet; kurz, fie wurden jet ganz wie 
ehrloſe Verbrecher behandelt. Darüber ward Ariftobul ſo auf- 
gebracht, daß er fogar feine Tante und Schwiegermutter Sa- 
fome zum Mitleid mit feiner Lage und zum Haffe gegen den, 
der fie ihm bereitet, zu ftimmen fuchte. „Haft nicht auch du,“ 
fagte er, „ven Tod zu erwarten, da man von dir jagt, daß du 
in der Hoffnung auf Syläus’ Hand diefem alles entdeckeſt, 
was hier vorgehe?“ Diefe Worte aber eilte jene augenblid- 
lich ihrem Bruder zu berichten, und nun konnte Herodes fich 
nicht mehr halten, fondern befahl, fie in Ketten zu legen und 
beide von einander zu trennen, worauf jeder von ihnen dem 
Kaifer ſelbſt fchreiben folle, was alles fie gegen ihren Vater 
verbrochen hätten. Da fie diefem Befehle nachfommen mußten, 
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fehrieben fie, fie hätten weder je daran gedacht, dem Vater nach 
dem Leben zur ftellen, noch in dieſer Abficht etwas gethan, ſon— 
dern nur an die Flucht gedacht, und zwar dieß nur gezwun— 
gen, weil fie unter fteten Verdächtigungen ein höchft elendes 
Dafein führten. 

Um diefe Zeit kam aus Kappadocien ein Gefandter des 
Archelaus, Melas mit Namen, der dort in hohem Anjchen 
ftand. Ihm wollte Herodes beweifen, daß Archelaus feindfelig 
gegen ihn gefinnt fei, ließ daher den gefangenen Alerander 
vor fih kommen und fragte ihn abermals wegen feines Ver— 
fuches zur Flucht aus, befonderd wohin und auf welchem Wege 
fie hätten entfommen wollen. Darauf antwortete Alerander, 
fie würden fich zu Archelaus begeben haben, der ihnen verfpro- 
chen habe, fie .von feinem Lande aus nach Nom zu befördern; 
gegen den Bater aber fei ihnen nichts Unehrerbietiges oder 
Sündhaftes in den Sinn gefommen; es fei nichts Wah— 
red an alle dem, was ihre Feinde ihnen boshafter Weife zur 
Laft legten, und fie wünfchten nur, Tyrannus und deſſen Ge- 
noſſen möchten noch leben, damit man eine forgfältigere Unter- 
fuchung anftellen könne; dieſe feien bloß auf Antipater’8 An- 
ftiften fo fchnell getödtet worden, indem derſelbe feine Anhän- 
ger unter die Menge vertheilt Habe. 

Bei diefen Worten befahl Herodes, Melas und Alerander 
gleichzeitig zu Acchelaus’ Tochter Glaphyra zu führen und die— 
felbe zu befragen, ob fie etwas von den gegen Herodes' Leben 
gefchmiedeten Anjchlägen wifle. Als dieß geſchah, und Gla— 
phyra ihren Gatten in Ketten erblidte, zerfchlug fie fih das 
Haupt und brach, ihrer felbft nicht mächtig, in unendliche, 
fummervolle Wehflage aus. Auch dem jungen Manne ftürz- 
ten die Thränen aus den Augen, und dieſes Schaufpiel war 
für alle Anmefende fo ergreifend, daß fie lange gar nicht daß, 
wozu fie hergefommen, fprechen. oder thun Fonnten. Als end— 
lich Btolemäus, der ihn Hatte hinführen müffen, fie aufforderte 
zu. jagen, ob fie um etwas wiffe, ſagte Alexander: ‚wie follte 
nicht fie Alles wiſſen, die mir theurer, als mein Leben, und 
die Mutter meiner Kinder iſt?“ Sie aber betheuerte, fie wife 
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von gar feinem Unrecht, aber wenn auch Alerander’8 Heil es 
erfordere, daß fie gegen fich felbft Lüge, fo wolle fie Alles ein- 
geftehen. Alerander erwiderte „Du weißt ebenfo wenig, als 
ich, um eines von folchen Verbrechen, wie mir diejenigen zu— 
trauen, die am weiteften von folchem Verdacht entfernt fein 
follten, fonvdern weißt nur darum, daß wir bejchloffen hatten, 
uns erft zu Archelaus und dann nad Rom zu begeben.” Gla- 
phyra bejahte dieß, und nun verfah Herodes, der damit Arche: 
laus der Böswilligkeit gegen feine Perfon überführt hielt, den 
Olympus und Bolumnius mit Briefen, deren einen fie im 
Vorbeifahren, wo fie bei Eläufa in Eilicien landen könnten, 
an Archelaus befördern follten. Bei diefem follten fie fich über 
die Theilnahme an der VBerfchwörung feiner Söhne befchwe- 
ren und dann geraden Weges nah Rom fahren; fänden fie 
dann, daß Nikolaus etwas ausgerichtet habe, und daß der Kai- 
fer ihm nicht mehr zürne, fo follten fie demfelben die Briefe 
und die Zeugniffe einhändigen, die er als Beweisftüde gegen 
die beiden jungen Leute mitſchickte. Was nun Archelaus bes 
traf, fo reinigte er fi von der Anfchuldigung, indem er nicht 
läugnete, daß er die beiden bei fich habe aufnehmen wollen, 
um ihr eigenes Heil, wie das des Vaters, zu bewirken, damit 
diefer im Zorn bei der Beftrafung defien, was ihnen zur Laft 
gelegt worden, nicht zu weit vorgehe; indeſſen Babe er fie nicht 
zum Raifer ſchicken wollen und habe den jungen Leuten über: 
haupt nichts verheißen, was als Beweis einer böswilligen Ge- 
finnung gegen Herodes dienen Fünne. 

Als jene nun nah Rom gefommen waren, hatten fie bald 
Gelegenheit, dem Kaifer ihre Briefe zu überreichen, weil fie 
denfelben ſchon mit Herodes verfühnt fanden. Nikolaus’ Ge- 
fandtfchaft nämlich Hatte folgenden Erfolg gehabt. Sobald er 
inRom angelommen und bei Hofe aufgenommen war, glaubte 
er zuerft nicht bloß feine Sendung erfüllen, fondern auch Syl- 
[aus anflagen zu müffen. Ehe er nämlich noch mit den Aras 
bern zufammengetroffen war, hatten fich dieſelben fchon in Bars 
teien gefpalten, und fo fchloffen fich viele ehemaligen Anhäns 
ger des Eylläus nun an Nikolaus an, dem fie alle Verbrechen 
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defielben berichteten und ‚unmiderlegliche Beweife lieferten, daß 
er viele aus Oboda's Umgebung Habe umbringen laflen. Es 
war ihnen nämlich gelungen, bei einem Streite ſich der Briefe 
zu bemächtigen, durch die er vollftändig überführt werben fonnte. 
Diefe günftige Wendung benugte Nikolaus zur Ausführung 
feiner Miffton und dachte nur daran, wie er den Kaiſer mit 
Herodes ausfühnen follte. Er wußte gewiß, daß er fein Ge- 
hör finden werde, fall er Herodes’ Handlungsweife verthei- 
digen wollte, und daß er nur dann, wenn er Sylläus verflagte, 
Gelegenheit finden werde, für Herodes zu fprechen. Die Klage 
ward alfo anhängig gemacht, der Gerichtstag feftgefegt, und 
nun befchuldigte Nikolaus in Gegenwart von Aretas' Gefandten 
Syllaͤus unter anderm, daß er feinen König nebft vielen an- 
dern Arabern Habe umbringen laflen, daß er zu verbrecheri- 
ſchen Zweden Geld geliehen und was die Hauptfache fei, daß 
er Caͤſar Hintergangen habe, indem er ihm über Herodes’ Tha— 
ten die Unwahrheit berichtet. Als er auf diefen Punft zu 
ſprechen gefommen war, unterbrach ihn der Kaifer umd for— 
derte ihn auf, bloß.von Herodes anzugeben, ob derfelbe nicht 
mit einem Heere nach Arabien gezogen, dann zweitaufendfünf- 
hundert Mann daſelbſt getödtet und nach Berheerung des Lan - 
des die Einwohner gefangen weggeführt habe. Nifolaus ernt- 
gegnete, über diefe ‘Punkte könne er ihm genaue Auffchlüffe 
geben und beweifen, daß faft Alles oder doch das Meifte nicht 
fo gefchehen fei, wie er glaube, und gar nicht feinen Zorn 
verdiene. Dieß fam dem Kaifer ganz unerwartet, und nun 
hörte er defto aufmerkſamer zu, als Nifolaus von den fünf- 
hundert Talenten, die Herodes leihweife vorgeftredt hatte, ſo— 
wie von ber Verfchreibung erzählte, in der ausdrüdlich beftimmt 
war, daß. derfelbe nach Ablauf des Verfalltages ſich die Güter 
des ganzen Landes zur Sicherftelung ‚nehmen dürfe. „Sener 
Zug“, fuhr er fort, „iſt alfo Fein Feldzug gewefen, fondern nur 
eine rechtsgültige Eintreibung einer Schuldforderung, und auch 
dieſe ift nicht übereilt oder in der Weife, wie die VBerfchreibung 
es zugeftand, gefchehen, fondern erſt nachdem Herodes ſich 
wiederholt an die fyrifchen Brätoren Saturninug und Volum— 
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nius gewandt, und Eylläus felbft vor diefen Zeugen in Be- 
rytus bei deinem Glüde geichworen hatte, er werde längftens 
in dreißig Tagen das Geld nebft den Üeberläufern aus Hero- 
des’ Reich ausliefern. Als Sylläus diefen Berfprechen gar 
nicht nachfam, hat ſich Herodes abermals an die Prätoren 
gewandt, und felbft als diefe ihm geftattet, fich ficher zu ftel- 
len, Bat er fich nur ungern entfchloffen, mit den Seinen nach 
Arabien zu ziehen. Das ift alfo das Ganze, was jene Comö— 
dianten einen Krieg nennen, das ift der ganze Feldzug; wie kann 
man einen ſolchen Zug einen Krieg nennen, nachdem deine Stell- 
vertreter die Erlaubniß dazu gegeben haben, nachdem er vertrags⸗ 
mäßig zugeftanden war, und nachdem außer den Göttern auch dein 
Name, o Kaifer, entheiligt worden war? Ich komme nun auf 
die Angabe von den Kriegsgefangenen. Räuber aus Tracho—⸗ 
nitis, deren erft vierzig, nachher aber mehr waren, entz0- 
gen fi der Rache Herodes’, indem fie Arabien zu ihrem 
Aufenthalt wählten. Diefen gab Sylläus allen Menfchen zum 
Schaden eine Zuflucht, wies ihnen eine Wohnftätte an und 
ließ fih von ihrer Beute feinen Theil abwerfen. Auch dieje 
wollte er nach eivlichem Berfprechen an demfelben Tage, wo 
die Schuld abgetragen werden follte, ausliefern, fann aber. 
jegt nicht beweifen, daß außer diefen ein Einziger aus Arabien 
weggeführt worten wäre; ja auch fie felbft wurden nicht alle 
gefangen, fondern nur die unter ihnen, die ihren Schlupfwinfel 
nicht erreichen fonnten. Da fich alfo auch die deßhalb erho— 
bene Beichuldigung als Berläumdung erweist, jo mußt du das 
Lügengewebe einfehen, womit diefer deinen Zorn heraufbeſchwo⸗ 
ren bat. Ich kann endlich beweifen, daß erft, als die arabijche 
Macht auf und eingedrungen und bereit auf Herodes’ Seite 
der eine oder andere gefallen war, Herodes fich vertheidigte, 
und daß da erft ihr Feldherr Nacebus mit ungefähr fünfund— 
zwanzig Andern fiel, deren Zahl dieſer Menſch auf das Hun— 
dertfache getrieben hat, um 2500 ©efallene herauszubefommen.‘ 

Dadurch warb der Kaifer nur noch mehr umgeftimmt, wandte 
ſich an Sylläus und fragte voll Zorn, wie groß die Anzahl 
der gefallenen Araber geweien ſei. Als dieſer ftodte und ges 
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ftand, er müffe nicht gut berichtet gewefen fein, wurde der be— 
rührte Vertrag felbft nebft den Briefen der Prätoren und den 
Befchwerbefchriften der Städte über erliltene Räubereien vor- 
gelejen. Zulegt war der Kaifer fo überzeugt, daß er Sylläus 
zum Tode verdammte und dem König wieder feine Gunſt zu= 
wandte, indem er über das bittere Schreiben, das er auf jene 
Verläumdung bin erlaflen, fein Bedauern ausſprach und Syl- 
[aus einen befondern Vorwurf daraus machte, daß er ihn durch 
feine Lüge dazu gebracht habe, die Pflichten der Freundfchaft 
zu übertreten. Mit Einem Wort, Syläus warb heimgefchidt, 
um feiner Verpflichtung nachzukommen und die Schuld zu be= 
zahlen, hierauf aber mit dem Leben zu büßen. Mit Aretas 
indefien konnte der Kaifer fich nicht befreunden, weil er nicht 
mit feiner Bewilligung, fondern aus eigenen Stüden die Herr: 
fchaft angetreten hatte. Er beichloß daher, auch Arabien He- 
rodes zu überweifen, Fam aber davon zurüf, als er deflen 
Briefe erhielt. Da nämlich Dlympus und Bolumnius fich 
überzeugten, daß der Kaiſer ihrem Könige wieder hold fei, glaubs 
ten fie nach deſſen Auftrag fogleich die auf feine Söhne bezüg- 
lichen Briefe und Beweisftüde übergeben zu müflen. Nach 
Leſung derſelben Hielt der Kaifer nicht für gerathen, einem al- 
ten, mit feinen Söhnen in Streit lebenden Manne noch ein 
neues Reich anzumweifen, fondern gab nun den Gefandten des 
Aretad Gehör, warf ihnen bloß vor, daß ihr König übereilt 
gehandelt habe, weil derfelbe nicht auf die Anerkennung von 
feiner Seite gewartet, nahm dann die Gefchenfe an und be- 
ftätigte Aretas ald Staatsoberhaupt. 





Efftes Hauptflück. 
Verurtheilung und Hinrichtung der beiden Söhne Mariamne’s. 
Mit Herodes ausgeföhnt, fehrieb der Kaifer demfelben, er 
bedaure aufrichtig feine Lage als Vater folder Söhne, und 
falls fie fi etwas befonderes Hätten zu Schulden kommen 
lafien, müßten fie ald Batermörder behandelt werden, wozu er 
ihm die Vollmacht gebe; falls fie aber bloß zu fliehen gedacht 
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hätten, müfle man fie auf eine mildere Art zurechtweifen und 
e8 nicht bis zum Aeußerſten kommen laflen. Uebrigens rathe 
er ihm, über die ganze Sache nach Berytus, wo auch Römer 
anfäffig wären, einen Gerichtötag auszufchreiben, die Prätoren 
nebft dem fappadocifchen Könige Archelaus, fowie alle, die er 
fonft liebe und achte, dahin zu entbieten und nach ihrer aller 
Entjcheidung das Urtheil zu füllen. Als dieſes Echreiben des 
Kaiſers an Herodes überbracht wurde, gerieth er in die größte 
Freude über die wiedergewonnene Gunft des Kaiſers, noch 
mehr aber darüber, daß er volle Macht hatte, nach Belieben 
gegen feine Söhne zu verfahren, und ich fann mir nicht er- 
Hören, wie fein früheres Unglüd ihn zwar zu einem harten, 
aber doch nicht graufamen und biutvürftigen Vater gemacht 
hatte, der unerwartete Gluͤckswechſel und feine neue Zuverficht aber 
feinem Haſſe eine fo furchtbare Nahrung gab. Er entbot aljo 
alle, die ihm gefielen, zu dem Gerichtötage, Archelaus aber 
nicht, theil® weil er ihn feiner vermeintlichen Feindfeligfeit we— 
gen nicht fehen wollte, theild weil er fürdhtete, derſelbe werde 
fih feinem Vorhaben widerfegen. 

Als die Brätoren nebft ſaͤmmtlichen aus den Städten berus 
fenen Gefchwornen in Berytus verfammelt waren, ließ er feine 
Söhne, die er in der VBerfammlung nicht vorführen laſſen 
wollte, nahe bei der Stadt in dem fidonifchen Fleden Platana, 
um fie, falls ihre Gegenwart nöthig erjchiene, in der Nähe zu 
haben. Er felbft kam ohne Begleitung in die Stadt und führte 
vor hundertundfünfzig Beifigern eine Klage, die zur Abwehr 
unvermeidlichen Unheil wohl zuläffig gewefen wäre, aber den 
Bater entehrte, der feine Kinder anfchuldigte. Er war näms 
lih wie unfinnig, verfolgte die Beweisführung mit leiden- 
fchaftlicher Heftigkeit und gab alle Zeichen der höchiten Wuth 
und unbändigften Graufamfeit.- Den Beifigern geftattete er 
gar nicht, die Beweiſe zu prüfen, fondern vertheidigte felbit 
die Gültigfeit derjelben auf eine Weife, die dem Vater den 
Kindern gegenüber fehr fchlecht anftand, und las die von leg» 
tern verfaßten Echriftftüde felbft vor, in denen von einer Vers 
ſchwörung oder einem verabredeten Verbrechen gar nichts vor: 
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fam, und außer einigen durch des Vaters Härte. herbeigeführten 
Verwünfchungen nur von der bevorftehenden Flucht die Rede 
war. Wenn er an foldhe Stellen kam, fchrie er noch lauter 
auf, wußte in jedem Umftande einen Beweis für ihre Verſchwö— 
rung zu finden und ſchwur, er wolle lieber fein Leben lafien, 
als fo etwas ausftehen. Schließlich bemerkte er, wie er nach 
natürlichem Rechte ſowohl, als nad des Kaiſers Willen alle 
Macht in Händen Habe, und legte das Geſetz feines Landes 
vor, wonach in dem Falle, daß die Eltern einem angeflagten 
Sohne die Hand auf's Haupt legten, alle Umftehenden den- 
felben fteinigen müßten. Obgleich er danach nun in feinem 
Baterlande und feinem eigenen Reiche ohne Weiteres thun 
fönne, wolle er doch ihre Entfcheidung abwarten; fie feien frei- 
lich nicht fowohl als Nichter bei einem fo klar zu Tage liegen- 
den. Verbrechen, dem er beinahe erlegen fei, fondern nur ale 
Zeugen von der Gerechtigkeit feines Zorned zugegen, indem 
niemandem, auch feinem Fremden, ein ſolches Vergehen gleich- 
gültig bleiben. dürfe. 

Aus diefen Worten des Königs konnten die Beifiger wohl 
entnehmen, daß ſie zu einer Milderung ſeines Zorns oder einer 
Ausſöhnung nicht im Stande ſeien, und ſo erklärten ſie ihn 
zur Ausübung ſeiner Macht berechtigt, ohne daß die beiden 
jungen Leute auch nur zur Vertheidigung zugelaſſen worden 
wären. Zuerſt nun gab Saturninus, ein ehemaliger Conſul, 
der im höchſten Anfehen ſtand, feine Meinung in ſehr gemä— 
Bigter Weife ab, wie es feiner Stellung angemefien war. Er 
erklärte Herodes' Söhne zwar für fchuldig, wollte aber für 
ihren Tod nicht flimmen, weil er felbft Kinder habe, und weil 
diefe Strafe zu fchwer fei, felbft wenn er von. den Angeklagten 
Alles erlitten Habe. Ebenfo ftimmten die drei Söhne des Sa— 
turninus, Die derfelbe als Legaten bei fich hatte; Volumnius 
dagegen erklärte, folche Verbrechen : gegen den eigenen Vater 
müßten mit dem Tode gebüßt werden. Ebenfo entjchieden nun 
nach der Reihe faft Alle, fo daß man nicht anders annehmen 
fonnte, als die jungen Leute jeien dem Tode verfallen. Dieſe 
brachte Herodes bald darauf nach Tyrus und befragte den in- 
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zwifchen aus Rom zurüdgefehrten Nikolaus, dem er das in 
Berytus Vorgefallene erzählte, was feine Freunde in Rom über 
feine Söhne dächten. Jener antwortete, ihr Anfchlag gegen 
Herodes erfcheine ihm zwar als ein abfcheuliches Verbrechen, 
er halte e8 jedoch vorerft bloß nöthig, fie im Gefängniffe auf: 
zubewahren. Scheine ihm dann eine ftrengere Strafe erfor- 
verlich, fo möge er diefe fpäter verhängen, damit er nicht den 
Schein gebe, als beherrfche ihn mehr der Zorn, denn die Ver: 
nunft; wenn er aber einen mildern Weg einfchlagen wolle, fo 
folle er fie entlaffen, um nicht ein unheilbares Weh herauf: 
zurufen. Dieß jei auch die Anficht faft alle feiner Freunde in 
Rom. Auf diefe Worte fehwieg der König, verharrte lange in 
tiefem Nachdenken und befahl Nikolaus, an feiner Eeite zu 
bleiben. s 

Als er nah Cäſarea kam, war bald überall die Rede von 
den jungen Leuten, umd das ganze Reich war in gefpannter 
Erwartung, welche Wendung wohl ihr Geſchick nehmen werde. 
Ale waren nämlich in der größten Furcht, das Ende und die 
Vollendung des jahrelangen Zerwürfniffes beranfommen zu 
fehen, und trugen mit dem Loofe des Unglüdlichen das größte 
Mitleid; gleichwohl durfte niemand auch nur Ein freies Wort 
fprechen oder anhören, ſondern jeder mußte fein Gefühl vers 
jchließen und ein jo graufes Geſchick zwar befümmert,. aber 
fchweigend tragen. Nur ein alter ausgedienter Soldat, Teron 
mit Namen, der einen mit Alerander befreundeten Sohn von 
gleihem Alter mit demfelben hatte, wagte alles, was in den 
Herzen der Uebrigen verjchloffen blieb, frei auszufprechen und 
fonnte fich nicht enthalten, öfter auf offenem Marft auszuru— 
fen, die Wahrheit fei verfchwunden, die Gerechtigfeit von ben 
Menfchen geflohen, Lüge und Bosheit führe die Herrichaft, 
und Alles fei fo in Dunkel gehüllt, daß die Sünder nicht ein- 
mal das größte Leid erfännten, das einen Menfchen treffen 
fonne. Bei diefem Benehmen fchwebte zwar fein Leben in der 
größten Gefahr; alle Billigvenfenden mußten aber eingeftchen, 
daß er für folcde Zeiten rühmenswerthen Muth und Geiftes- 
ftärfe bejige. Deßhalb hörten auch Alle das, was er fagte, 
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mit Freuden an, weil es ihnen aus dem Herzen gefprochen war, 
und obgleich fie im GStillfchweigen ihr eigenes Heil juchen 
mußten, fonnten fie doch feiner Unerfchrodenheit ihren Beifall . 
nicht verfagen; bei der Ausficht auf ein fo furchtbares Ge— 
fchi Hätte ja jeder Einzelne dafjelbe jagen müflen. 

Teron wandte ſich auch mit aller Freimüthigfeit an den 
König felbft und wollte ein Wort unter vier Augen mit ihm 
reden. Als ihm dieß geftatter wurde, fagte er: „Königlicher 
Herr, ich kann meine innere Unruhe nicht länger mehr tragen 
und muß mich daher felbft auf Gefahr meines Lebens Diejer 
Kühnheit bedienen, die für dich aber nöthig und nüslich ift, 
wofern du dir rathen läßt. Wohin ift die Befinnung aus 
deiner Eeele gewichen? wo ift jener erhabene Verftand, womit 
du fo große Thaten vollbracht? wo find deine Freunde und 
Angehörigen geblieben? Aber wären fie auch an deiner Ceite, 
ich fann als deinen Freund. oder Angehörigen niemand erfen- 
nen, der zur Verübung einer ſolchen That in dieſem einft fo 
glüdlichen Lande feine Zuftimmung gäbe. Willft du denn 
nicht einfehen, was gefchehen foll? zwei junge Leute, die eine 
Gattin aus Föniglichem Blute dir geboren, und die mit allen 
Vorzügen gefchmüdt find, willft du morden, und dich im Alter 
dem einen Sohne, der deine Hoffnung fchlecht rechtfertigen 
wird, oder deinen Verwandten, die du felbft ſchon fo oft zum 
Tode verurtheilt Haft, anvertrauen? Denfit du nicht daran, 
daß das Volk, wenn es auch fchweigt, deine That doch fieht 
und deine L2eidenfchaft verabjcheut, und daß das ganze Heer, 
insbejondere die Anführer, die Unglüdlichen bemitleiden und 
nur um fo mehr den haſſen, der Unglüuͤck über fie bringt?“ 
Dieß hörte der König Anfangs ohne Zorn; aber, wie fich leicht 
vdenfen laßt, als Teron fein eigenes Unrecht und die Treulo- 
figfeit feiner Angehörigen mit fo ftarfen Ausdrüden berührte, 
da ward er ungeduldig. Teron feinerfeits, der als ein unges 
bildeter Menfch auf die Umftände Feine Rückſicht zu nehmen 
wußte, ging in feiner ungefchidten, foldatifchen Freimüthigfeit 
etwas zu weit, bis Herodes wüthend wurde und feine Worte 
nicht für feinen gutgemeinten Rath, fondern für bloße Schmä- 
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hungen anfah. Als er daher von dem Unmillen der Soldaten 
und der Erbitterung ihrer Anführer hörte, gab er fogleich Be- 
-tebl, fowohl alle die, welche Teron namhaft gemacht hatte, als 
dieſen felbft gefangen zu jegen. 

Diefen Augenblid dachte ein gewifter Tryphon, der Barbier 
des Königs, zu benugen, begab ſich daher zu Herodes und 
zeigte diefem an, Teron babe ihn oft bereden wollen, den Kö— 
nig bei feiner Dienftleiftung mit dem Scheermeffer umzubrin- 
gen; er werde dadurch Alexander's befondere Gunft gewinnen 
und fich großer Gefchenfe zu erfreuen haben. Auf diefe Worte 
bin ließ der König ihn greifen und nebft Teron und deflen 
Sohne auf die Folter fpannen. Teron blieb ftanphaft. Als 
aber jein Sohn denfelben jo elend zugerichtet fah, daß an fein 
Auffommen mehr zu denfen war, und aus feiner Qual ab- 
nehmen fonnte, was ihm bevorftand, verfprach er die Wahrheit 
zu befennen, wenn der König ihm fein Wort gäbe, daß er ihm, 
wie feinem Vater, die Folter und Qual erfparen wolle. Dieß 
gefchah, und nun fagte der junge Mann aus, es fei verab- 
redet gemwefen, daß Teron Hand an den König lege, weil 
er unter vier Augen ihn leicht hätte bemeiftern. können und 
die daraus entftehenden Folgen ſich Alerander zu Liebe Habe 
als Ehre anrechnen müflen. Durch diefe Angabe befreite er 
feinen Vater aus der Qual, und man weiß nicht, ob er in 
der That die Wahrheit gefagt oder bloß deßwegen jo gehan— 
delt hat, um fich und feinen Vater damit vor den Qualen 
zu bewahren. 

Hatte Herodes früher auch ‚nur den geringften Anftand 
genommen, feine Kinder zu morden, fo war jegt jeder ſolche 
Gedanfe aus feiner Seele verbannt, und ohne noch irgend 
einer mildern Regung Raum zu geben, eilte er, fein Vorhaben 
in’s Werf zu fegen. WBorerft jedoch ließ er dreihundert ihm 
verdächtig gewordene Hauptleute, nebft Teron und deſſen Sohne 
und deren beiderfeitigen Angeber, dem Barbier, auf offenem 
Markfte richten, und das Volf warf fie mit allem, was ihm in 
die Hände fiel, zu Tode. Hierauf wurden Alerander und Ariftobul 


nah Sebafte geführt und auf Befehl ihres Vaters mit dem 
Flavius Joſephus. 11. BD. 18 
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Strange hingerichtet. Die Leiber wurden zur Nachtzeit nach 
Alerandreum gefchafft, wo ihr Oheim mütterlicher Seite nebft 
den meiften ihrer Vorfahren ruhten. 

Nun erfcheint e8 vielleicht manchem nicht wunderbar, wenn 
ein jahrelang genährter Haß fo wachſen und fo weit gehen 
fonnte, daß er die Stimme der Natur felbft erfticte; mit Recht 
darf man aber fragen, was eigentlich den jungen Leuten zur 
Laft gelegt werden fol. Haben fie ihrem Water einen gerech- 
ten Grund zum Zorn gegeben und ihn fpäter durch ihre Bos— 
heit bis zu unverföhnlichem Groll getrieben? oder war er fo 
hart und graufam und fo ehrgeizig und herrfchfüchtig, daß er 
Keinen neben fich duldete, um nur feinen Willen durchgeführt 
zu fehen? oder aber hat das Geſchick, das auch Die weifefte 
Üeberlegung zu Schanden machen fann, feine Macht gezeigt? 
Müflen wir doch glauben, daß die menfchlichen Handlungen 
durch eine gewiffe Nothwendigkeit unumgänglich beftimmt wer- 
den*), die wir Geſchick nennen, weil nichts gefchieht, das 
nicht durch fie herbeigeführt worden wäre. Es wird hinreichen, 
glaube ich, diefe Anficht als von der verfchieden zu bezeichnen, 
die uns felbft etwas zufchreibt und jeden für feine eigene 
Schlechtigfeit zur Rechenfchaft zieht, wie auch das Gefeg ſchon 
vor uns gethan hat. Was die beiden andern noch möglichen 
Urfachen betrifft, fo fann man den jungen Männern wohl zum 
Vorwurf machen, daß fie in ihrer jugendlichen Anmaßung und 
ihrem PBrinzenftolze den gegen ihren Vater gerichteten Verläum- 


dungen ihr Ohr liehen, feine Handlungen und fein Leben auf | 


eine nichts weniger, als milde Weife beurtheilten und immer 
das Schlimmfte annahmen, ihre Zunge nicht zu zähmen wuß- 
ten und deßwegen den Menfchen, die ſich ein Geſchäft daraus 
machten, fie zu beobachten und bei Herodes anzugeben, die will 
fommenften Anläffe boten. Gleichwohl kann der Vater ver- 
nünftiger Weife für feine Graufamfeit gegen diefelben Feine 
Entfchuldigung finden, da er, ohne ſich von ihrer Schuld Ue- 


*) Dieß ift die pharifäifche Anficht des Zofephus, die im Werfolge 


diefer Gefchichte ſchon öfter als falfch bezeichnet worben ift. 
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berzgeugung verfchaffen zu fönnen noch irgend einen Beweis 
gegen fie vorliegen zu haben, es über fich brachte, feine eigenen 
Finder zu morbden, die fo mwohlgeftaltet und allgemein beliebt 
und in aller Bildung bewandert waren, mochte es zur Jagd 
und zum Kriege gehen, oder mochte eine Rede über irgend einen 
vorfommenden Gegenftand zu halten fein. Beide nämlich, be— 
ſonders Alerander, zeichneten fich in allen folchen Fertigfeiten 
aus. Hätte fie Herodes nun auch durchaus verurtheilen wol: 
len, fo wäre e8 genug gewefen, wenn er fie im Gefängniſſe 
gehalten oder außer Landes verwiefen hätte, befonders da die 
römische Macht ihm hinreichende Sicherheit gewährte, daß er 
feinen plöglichen Ueberfall oder gewaltthätigen Angriff zu fürdh- 
ten brauche. Sie aber fo fchnell und bloß im Dienfte feiner 
Leidenfchaft zu morden, was ift das anders, als der Beweis 
ungebändigter Graufamfeit, befonderd da er eine folhe That 
ihon im vorgerüdten Alter beging? Man fann ihn auch da— 
mit nicht einmal entfchuldigen, daß er die Hinrichtung verzoͤ— 
gert oder aufgefchoben habe. Daß nämlich jemand in der er- 
ten Aufwallung feiner Leidenfchaft fich zu einer wenn auch 
unmenfchlihen Handlung binreißen läßt, Fann wohl fommen; 
wenn man aber nach reifer Ueberlegung, nach oftmaligem Vor— 
gehen und Innehalten endlich doch einen folchen Entſchluß 
ausführt, fo ift das ein Zeichen eines blutdürftigen und bos— 
haften Gemüthes. Dieß bethätigte Herodes auch in der Folge, 
da er nicht einmal diejenigen mehr fchonte, die ihm fonft die 
allertheuerften waren; obgleich diefe nun weniger zu bemitlei= 
den waren, weil fie ihren Untergang verdient hatten, jo war 
es doch von Seite Herodes’ diefelbe Graufamfeit, auch fie hin— 
jumorden. Darüber werden wir indeß in der Folge zu beridh- 
ten Baben. | 


— Hin — 
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Siebenzehntes Bud). 


Inhalt des fiebenzeßnten Buches. 


Antipater wird von Tag zu Tage verhaßter und fucht fich durch 
Beftechung Freunde zu gewinnen, Nachrichten von Herodes’ Familie. 
Auf Herodes’ Einladung fiedelt ſich Zamaris aus Babylonien in 
Zradjonitis an. Antipater ftellt Herodes auf jede Weife nach dem 
Leben, 

Pheroras geräth abermals bei Herodes in Ungnade und zieht fich 
in feine Tetrarchie zurüd. Während beffen weiß Antipater es da- 
bin zu bringen, daß er nad Rom entboten wird. Pheroras ſtirbt. 
Antipater’s Verſuch, feinen Water zu vergiften, wird entdedt. 
Antipater kehrt zurüd, ohne etwas zu ahnen, wird von Nikolaus 
Damascenus angeklagt und vor Herodes’ und Varus’ Gericht geftellt. 
Herodes verfällt in eine Krankheit, während deren die Juden einen 
Auflauf erregen. Beftrafung der Unruhigen. 

Nachdem Herodes’ Verſuch, fich zu entleiben, vereitelt worden, läßt 
er Antipater binrichten, 

Herodes' Ende, Teftament und Begräbniß. 

Das Volt empört fich gegen Archelaus. Diefer wendet ſich nad 
Rom, 

Die Zuden erheben fich gegen Sabinus und werden dafür von Va: 
rus gezüchtigt. 

Die Zuden fchiden eine Gefandtfhaft an den Kaifer. Diefer be: 
ftätigt Herodes’ Teſtament. 

Der faliche Alerander. 

Archelaus wird von feinen Verwandten beim Kaifer verklagt, aber 
im Befig des Thrones belafflen. Nach zehnjähriger elender Regie: 
rung abermals verklagt, wird er nach Vienna verbannt, und fein 
Reich in eine Provinz verwandelt. 


Das Buch umfaßt einen Zeitraum von vierzehn Jahren. 
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Erſtes Hauptftück. 


Antipater’s Tage nach dem Tode feiner Brüder, Nachrichten von 
Herodes’ Familie, 

Nachdem Antipater feine Brüder aus dem Wege geräumt 
und feinen Vater erft zu unerhörter Grauſamkeit geftachelt, 
dann aber in namenlofe Gewifjensqual über das Gefchehene 
verjegt hatte, durfte er fih von der Zufunft doch noch nicht 
viel verfpredhen. Obwohl er jet von Seiten feiner Brüder 
für feine dereinftige Herrfchaft nichts mehr zu fürchten brauchte, 
fah er doch ein, daß zur Erlangung derfelben ihm noch viele 
Schwierigkeiten in den Weg treten würden, weil das Bolf 
einen fo tief eingewurzelten Abſcheu gegen ihn trug. War 
diefes Bewußtſein ſchon entmuthigend genug, fo flößte ihm 
noch größere Beforgniß das Heer ein, deſſen Gefinnung ganz 
von ihm abgewendet war, während ein König doch von jeher, 
fal8 das Volk aufrührerifche Gefinnungen zeigt, feine Sicher- 
heit in der Treue feiner Soldaten fuchen muß. In eine folche 
Lage brachte ihn alfo das Ende feiner Brüder. Gleichwohl 
führte er mit feinem Bater Die Regierung und war in der That 
nichts anderes, als König. Er fand bei Herodes jeht ein um fo 
größeres Vertrauen, als feine Handlungsweife, die eigentlich den 
Tod verdient hatte, ihm nur neue Gnade verfchaffte, und feine 
Anklage gegen die Brüder nur feiner Sorge um Herodes’ Sicher: 
heit, nicht feinem Neide gegen die beiden und feinem noch größern 
Haffe gegen den Vater zugefchrieben ward. Dieß alles verfeßte 
ihn in quälende Aufregung. Gr fah die Möglichkeit vor fich, 
Herodes aus dem Wege zu räumen und dadurch dem vorzu— 
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beugen, daß einerfeits ihn jemand zur Nechenfchaft ziehen Fönne, 
andrerfeitd aber Herodes eine Stätte finde, von wo aus man 
ihm Hülfe leiften könne, falls Antipater öffentlich als fein 
Feind auftrat. So wie nun eigentli der Haß gegen feinen 
Vater ed war, der ihn zur Verfolgung feiner Brüder getrieben 
hatte, jo war ed auch jeßt nichts anders, was ihn aufftachelte, 
das angefangene Werf zu vollenden. Herodes’ Tod, berechnete 
er, muͤſſe ihm die Herrfchaft fichern, ein längeres Leben vefiel- 
ben aber die Gefahr Herbeiführen, daß er bei Entdeckung der 
Ränke, deren Anfpinner er war, in feinem Vater einen gefähr- 
lichen Feind fande. Aus diefen Gründen fcheute er feine Ko— 
ften, um die Freunde feines Vaters für fich zu gewinnen, fuchte 
durch große Gefchenfe der allgemeinen Abneigung gegen fich 
ein Ende zu machen und gewann insbefondere die Freunde in 
Rom, vor Allem den fyrifchen Brätor Saturninus, durch Ueber: 
fendung der Eoftbarften Geſchenke. Durch die Pracht feiner 
Ehrengaben hoffte er auch Saturninus’ Bruder, fowie Die 
Schwefter des Königs, die einen von Herodes’ einflußreichiten 
Freunden geheirathet Hatte, auf feine Seite zu bringen. Durch 
verftellte Freundlichkeit gegen alle, mit denen er verfehrte, wußte 
.er fih das vollfte Zutrauen zu verfchaffen, und verftand es 
ebenfo gut, feinen Haß gegen alle, die von demfelben getroffen 
waren, zu verbergen. Indeſſen fonnte er nicht feine Tante 
betrügen, die ihn jchon von frühern Gelegenheiten her Fannte 
und fich jest vollftändig vorbereitet zeigte, um feiner Bosheit 
auf alle Weife entgegen zu treten. Zwar hatte Antipater’s 
Oheim mütterlicher Seite diejenige Tochter Salome’, die 
früher mit Ariftobul vermählt war, durch Antipater’d Vermit- 
telung zur Ehe genommen, während die andere mit Kalliag, 
einem Sohne ihres jegigen Mannes, vermählt war; aber dieſe 
Verwandtſchaft Fonnte ihn nicht dafür fhügen, daß er durch— 
ſchaut ward, fo wie auch jene frühere Verwandtfchaft ihm fei- 
nen Haß erfparte. Nun hatte Herodes feine Schwefter Sa- 
lome, die ihrer Neigung nach fo gern dem Araber Sylläus 
ihre Hand gegeben hätte, zur Ehe mit Aleras gezwungen und 
dabei die Raiferin Julia zu Hülfe genommen. Diefe ſprach 
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Salome zu, fich nicht zu weigern, damit fie feine offene Feind- 
fhaft veranlaffe; Herodes habe gefchworen, er werde ihr nie 
wieder gut werden, wenn fie nicht in die Ehe mit Aleras 
willige. Diefer Vorftelung gab Salome nad, theils weil die— 
felbe von der Kaiferin kam, theild weil jene Verbindung höchft 
vortheilhaft für fie fein mußte. Um diefelbe Zeit fchidte He- 
rodes die Tochter des Königs Archelaus, Alerander’8 gewefene 
Gattin, zu ihrem Vater zurüd und erftattete ihr aus feinen 
eigenen Mitteln die Morgengabe, um feine Urſache zu Strei- 
tigfeiten zu geben. 

Indeſſen hatte Alerander von Glaphyra auch zwei Söhne 
erhalten, und ebenfo hatte Berenice, Salome's Tochter, Ari- 
ftobul drei Knaben und zwei Mädchen geboren. Diefe alle 
ließ Herodes mit großer Sorgfalt erziehen, und wenn mand- 
mal feine Freunde zu ihm famen, ftellte er ihnen die Finder 
vor, Fagte über das Gefchid feiner Söhne und fchidte 
jedesmal die Bitte zum Himmel, feine Enfel möchten doch 
nicht zu etwas Nehnlichem fommen, fondern tugendhaft und 
rechtichaffen ihm die Sorgfalt vergelten, die er auf fie 
verwende. Als die Kinder jo weit herangewachfen waren, ver- 
lobte er dem Altern von Alerander’s Söhnen eine Tochter des 
Pheroras, Ariftobul’8 Alteftem Sohne aber eine Tochter Anti- 
pater’s, dann von Nriftobul’8 Töchtern die eine mit einem 
Sohne Antipater’d und die andere mit feinem Sohne Herodes, 
den ihm die Tochter des Hohenpriefterd geboren Hatte. Es 
ift nämlich, um dieß Bier zu bemerken, Sitte bei und, daß ein 
Mann zu gleicher Zeit mehrere Frauen hat. Diefe Verlobun- 
gen ließ der König aus Mitleid mit den Waifen feiern, um 
durch die bevorftehende Verwandtfchaft ihnen Antipater’8 Liebe 
zuzumenden ; Antipater jedoch bewies den Kindern dieſelbe feind- 
liche Gefinnung, die er auch gegen feine Brüder getragen hatte, 
und die Neigung feines Vaters zu jenen reizte ihn nur noch 
mehr auf. Er glaubte annehmen zu fönnen, daß fie noch ein- 
flußreicher, als feine Brüder, werden würden, befonders, da bei 
ihrem Heranwachſen Archelaus feine Enfel mit feiner Fönig- 
lichen Macht unterftügen und Pheroras, der ſchon Tetrarch 
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war, das eine der beiden Mädchen zur Schwiegertochter an— 
nehmen werde. Noch mehr verdroß es ihn, daß das ganze 
Volk aus Theilnahme an den Waiſen und aus Haß gegen 
ihn jede Gelegenheit ergriff, um von ſeiner nie endenden Bos— 
heit gegen feine Brüder zu reden. Er verſuchte daher, feinen 
Pater ‚zum MWiederruf der getroffenen Anordnungen zu bewe- 
gen, und ftellte es ihm als Höchft gefährlich vor, wenn er die 
Waifen fo mächtig werden laffe. Herodes gab endlich Anti: 
pater's Zureden dahin nach, daß diefer felbft Ariftobul’s Toch- 
ter, fein Sohn aber Pheroras’ Zochter Heirathen folte, und 
die Verlobungen wurden zum größten Mißfallen des Königs 
demgemäß abgeändert. 

Was Herodes felbft betrifft, jo Hatte er zu diefer Zeit neun 
Frauen: zuerft Antipater’8 Mutter, dann die Tochter des 
Hohenpriefterd, die ihm einen Sohn feines Namens gefchentt 
hatte, weiter die eine Tochter feines Bruders und die Tochter 
feiner Schwefter, die beide Feine Kinder Hatten; ferner eine 
Samariterin, von der er zwei Söhne, Antipas und Archelaus 
mit Namen, und eine Tochter, Namens Dlympias, erhielt. 
Legtere wurde fpäter mit Jofeph, dem Brudersfohn des Kö— 
nigs, vermählt. Archelaus und Antipas wurden zu Rom bei 
einem PBrivatmanne erzogen. Unter Herodes’ Frauen befand 
ſich weiter Kleopatra aus Jerufalem, die Mutter von Herodes 
und Philippus, welcher legtere ebenfalls zu Rom erzogen wurde. 
Eine andere Gattin war Palas, die ihm einen Sohn, Pha- 
fael, gebar; außerdem war er noch mit Phädra und Elpis ver- 
mählt, von denen er zwei Töchter, Rorane und Salome, er: 
hielt. Bon feinen beiden Altern Töchtern, den Kindern Ma- 
riamne’s, deren Hand Pheroras zurüdgewiefen Hatte, ver— 
mählte er die eine mit feinem Schwefterfohn Antipater, bie 
andere mit feinem Brudersfohne Phafael. Dieß war Herodes’ 
Familie. 
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Zweites Haupfftück. 
Niederlaffung des Babylonierd Zamarid. Neue Raͤnke an 
Herodes’ Hofe, 

Um ſich jeßt sor den Trachonitern Ruhe zu verichaffen, 
befchloß Herodes, inmitten ihres Landes einen Fleden, der einer 
Stadt nichts nachgebe, für die Juden anzulegen und dadurch 
nicht nur fein eigenes Land zu fichern, fondern fich auch einen 
Mittelpunkt zu verfchaffen, von wo er jeden Augenblid feine 
Feinde überfallen Fünne. Da er nun erfahren hatte, ein Jude 
aus Babylonien fei mit fünfhundert berittenen. Bogenfchüßen 
und gegen hundert Mann aus feiner Verwandtfchaft über den 
Euphrat gefommen, habe fich auf gut Glück in Antiochien, in 
der Nähe des fyrifchen Daphne, niedergelaffen und dann von 
dem damaligen Prätor Saturninus einen Wohnplatz, Namens 
Palatha, angewiefen befommen, fo ließ er diefen mit feinem 
ganzen Gefolge zu fich Fommen und verfprach ihm, um fich eine 
Schutzwehr errichten zu können, in der an Trachonitis gränzen- 
den Provinz Batanda einen Landftrih, den er von allen La— 
ften befreien und ihnen ohne alle fonft üblichen Entfchädigun- 
gen zu fteuerfreier Bebauung überlaffen wolle. 

Diefe Berheißungen zogen den Babylonier an, fo daß er 
den Landftrich in Befit nahm und dafelbft außer einigen Feften 
einen Sleden baute, dem er den Namen Bathyra gab. Wirk: 
lich diente diefer Abenteurer fowohl den Eingebornen zum Schuß, 
al8 den Juden, die aus Babylon nach Serufalem zum Opfer 
famen, zur Sicherung gegen die Räubereien der Trachoniter; 
noch Viele fchlofjen fih an ihn an, und von allen Seiten 
ftrömten diejenigen zu ihm, die noch treu am Geſetze hielten. 
Dadurch wurde der Landftrich ſehr bevölkert, befonder da der— 
felbe neben großer Sicherheit auch vollftändige Abgabenfreiheit 
gewährte. Lebtere dauerte, fo lange Herodes Iebte; fein Nach- 
folger Philippus erhob für eine Furze Zeit unbedeutende Ab- 
gaben; Agrippa der Große dagegen und deſſen gleichnamiger 
Sohn fogen fie faft ganz aus, ohne fie jedoch in ihrer Frei- 
heit zu befchränfen. Die Römer, die diefen in der Herrfchaft 
folgten, ließen fie ebenfalls im Beſitze ihrer Freiheit, erbrüdien 
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fie aber mit Auflagen von Steuern, und ich werde darüber 
gehörigen Orts noch weiter zu fprechen haben. 

Als dieſer Babylonier (er hieß Zamaris) nach einem ruhm— 
rolf geführten Leben ftarb, Hinterließ er neben andern vortreff- 
lichen Söhnen den Jakim, der al8 Vorbild aller Tapferkeit 
feine Babylonier an das Fechten zu Pferde gewöhnte, jo daß 
die vorhin genannten Könige ftets eine Abtheilung von ihnen 
zur Bedeckung nahmen. Als Jakim in hohem Alter ftarb, 
folgte ihm fein Sohn Philipp, der ebenſo durch perfönliche 
Tapferkeit, als durch geiftige Tüchtigfeit jedem Andern an die 
Seite geftellt zu werden verdiente. Deßwegen erwies ihm ber 
König Agrippa ftete Sreundfchaft und unverbrüchliches Wohl— 
wollen, und eine fo große Heeredmacht derjelbe immer Halten 
mochte, ftet8 mußte Philipp fie in der Kriegsfunft unterweifen 
und diefelbe bei allen Unternehmungen anführen. 

Doch wieder zu Herodes zurüd. An feinem Hofe war alle 
Macht in den Händen Antipater’d. Was diefer wollte, that 
Herodes, der fih auf feine vermeintliche Gutherzigfeit und 
Treue verließ, fo daß Antipater im Vertrauen auf die Arglofigkeit 
und Leichtgläubigfeit defjelben ernftlich auf Erweiterung feiner 
Macht zu denfen anfing. So war er überall ein Gegenftand 
des Schredens, nicht ſowohl durch die Mittel, die er in Hän— 
den hatte, als auch durch die Ränfe feiner Bogheit; befonders 
Pheroras fchmeichelte ihm, fo wie er diefem ebenfalls eine über- 
große Aufmerkjamfeit bewies, während er ihn durch die Frauen 
defielben, die er auf feiner Seite hatte, in ein höchſt vorfichtig 
angelegte Netz verftridt Hatte. Pheroras ließ fich nämlich 
ganz von feiner Gattin, feiner Schwiegermutter und feiner 
Schwägerin leiten. Obgleich ihm diefe Weiber wegen der 
Schmähungen, die fie feinen unverheirateten Töchtern ange: 
than hatten, Höchft zuwider waren, ſchickte er ſich doch in ih— 
ren Willen und war nicht im Stande, etwas ohne fie zu thun, 
da fie ihn ganz gefangen hatten und untereinander volftändig 
einverftanden waren. Dadurch ward auch Antipater ihnen un— 
teriwürfig, theild aus freien Stüden, theils feiner Mutter zu 
Liebe, welche die vierte im Bunde war. Gleichwohl brach 
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zwifchen Pheroras und Antipater um ganz nichtiger Urfachen 
willen ein Streit aus. Die Urſache dazu fam von der Schwe- 
fter des Könige. Diefe hatte das ganze Einverftändniß längft 
durchſchaut, und da fie wohl wußte, daß das ganze Verhält- 
niß nur zu Herodes’ Nachtheil gereichen werde, ſäumte fie nicht, 
dafjelbe anzuzeigen. Da jene nun einfahen, ihre gegenfeitige 
Freundfchaft fei dem Könige mißfällig, befchloffen fie, öffentlich 
nicht mehr zufammenzubalten, fondern bei jeder Gelegen- 
heit, befonderd8 wenn Herodes oder einer, der es ihm fagen 
fönnte, zugegen fei, fich höchſt erbittert und aufgebracht gegen 
einander zu ftellen, insgeheim aber fich nur defto treuer anein- 
ander zu fchließen. So thaten fie auch. Indeſſen blieb für 
Salome weder Anfangs diefe ihre Abficht, noch bei ihrem fpä- 
tern Verfahren ihre eigentliche Gefinnung verborgen; vielmehr 
wußte fie Alles auszufundichaften und mit der größten Ueber- 
treibung ihrem Bruder von deren geheimen Zufammenfünften 
und Gelagen und verdedten Plänen zu berichten, die, wie fie 
fagte, das Licht nicht zu fcheuen brauchten, wenn fie nicht He— 
rodes’ Untergang bezwedten. In der Gegenwart Anderer ftell- 
ten fie fich entzweit und wüßten nicht, was fie gegen einander 
fagen follten, fobald fie aber fich den Augen des Hofes ent- 
ziehen fönnten, feien fie die beften Freunde und fehmiedeten 
dann gemeinfchaftlich Pläne zum Verderben derjenigen, denen fie 
ihr gegenfeitiges Einverftändniß zu verhehlen bemüht feien. Dieß 
alles erfuhr fie jedesmal bis auf's Kleinfte und binterbrachte es 
dann bei erfter Gelegenheit ihrem Bruder, der felbft bereits das 
Meifte eingefehen Hatte, aber noch nichts zu unternehmen wagte, 
weil er die Angaben feiner Schwefter mit großer Vorficht auf: 
nehmen mußte. Es gab nämlich unter den Juden eine Secte, 
die fich auf ihre genaue Befolgung des Geſetzes etwas einbil- 
dete, fih für Begünftigte des Herrn ausgab und auch jene 
Frauen für fi) gewonnen hatte; dieß waren die Pharifäer, 
die dem Könige gegenüber fehr viel ausrichten Fonnten und 
ebenjo verfchlagen, als zu offenem Widerftand und Kampf 
gerüftet waren. Als das ganze jüdifche Volk dem Kaifer und 
feinem Könige Gehorfam gelobte, hatten fie, mehr als ſechs— 
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taufend an der Zahl, ſich gemweigert, und da ſie deßwegen vom 
Könige zu einer Geldftrafe verurtheilt wurden, bezahlte Phe- 
roras’ Gattin diefelbe für fie. Um diefen Dienft zu vergelten, 
fagten fie, weil man ihnen eine übernatürliche Kenntniß der 
Zufunft zufchrieb, ihr voraus, für Herodes und deſſen Nach- 
fommen fei von Gott beftimmt, das Reich zu verlieren, das 
dann an fie und Pheroras und an ihre Kinder fallen werde. 
Auch dieß konnte Salome nicht verborgen bleiben und ward 
dem König fogleich mit dem Zufage gemeldet, einige feiner 
Hofleute feien fchon gewonnen. Daher ließ der König die am 
meiften betheiligten PBharifäer, fuowie den Eunuchen Bagoas 
und feinen Pagen Carus, der zu jener Zeit als der fchönfte 
Züngling galt, hinrichten. Ebenſo wurden aus feiner Diener- 
fchaft alle getödtet, die den Reden der Pharifäer Glauben ge— 
fchenft hatten. Diefe hatten auch Bagoas durch die Vorſpie— 
gelung übermüthig gemacht, er werde noch der Water und 
Mohlthäter des von ihnen verfündigten Königs heißen, der 
Alles unter feine Hand bringen werde. 





Drittes Hauptflück. 
3erwürfniß zwifchen Herodes und Pheroras. Antipater in Rom. 
Pheroras’ Ende, 

Nachdem Herodes die Pharifäer, die fehuldig befunden wor- 
den, hatte hinrichten laffen, berief er feine Freunde zu einer Ver⸗ 
fammlung und erhob hier gegen Pheroras’ Gattin Klage, legte 
derfelben die Beleidigungen, welche feinen Nichten widerfahren 
waren, zur Laſt und erflärte ſich durch dieſe Schmach febft be- 
leidigt. Sie fei es, fagte er, die ihn mit feinem Bruder zu ent- 
zweien juche und mit Wort und That allen möglichen Hader 
zwifchen ihnen Herworrufe; fie Habe auch die Pharifäer der den— 
jelben auferlegten Geldftrafe überhoben und fei die Seele von 
allem, was jegt bei Hofe gefchehe. Pheroras werde daher 
ganz recht thun, wenn er freiwillig, auch ohne auf Herodes’ 
Anftehen Rüdficht zu nehmen, ein folches Weib entlaffe, das 
fie beide mit einander zu verfeinden fuche. „Wenn du alfo 
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noch auf ein brüderliches Verhältniß Anfpruch machſt,“ fuhr 
er fort, „ſo mußt du dieſe Frau entlaffen; dann bleibft du 
mein Bruder, und unfere Liebe wird nicht weiter geftört.‘ 
Pheroras ward durch den Nachdrud diefer Worte freilich er- 
fehüttert, erwiederte aber, er denke ebenfo wenig auf die Rechte 
der brüderlihen Zuneigung, als auf die Liebe feiner Gattin 
zu verzichten, und wolle lieber fterben, als ohne feine theure 
Gemahlin fein. Eo fchwer ihn diefe Antwort auch beleivdigte, 
unterdrüdte Herodes doch feinen Zorn, unterfagte aber Anti- 
pater und defien Mutter, mit Pheroras zu reden oder eine 
Zufammenfunft der Weiber zu dulden. Dieß verfprachen zwar 
beide; nichtsdeftoweniger hielten Antipater und Pheroras Ge— 
felfchaften und Schmaufereien nach wie vor zufammen. Es 
hieß fogar, Antipater ftehe mit Pheroras’ Gattin in einem 
unerlaubten Berhältniß, und Antipater's Mutter ſei dabei die 
Zwifchenträgerin. 

Da Antipater indeſſen fich vor feinem Vater in Acht neh— 
men und den Groll deſſelben noch mehr zu reizen fürchten 
mußte, fchrieb er an feine Freunde zu Rom und bat fie, He- 
rodes anzuzeigen, er müfje Antipater möglichft bald zum Kaifer 
ſchicken. Dieß gefchah, und fo entließ Herodes Antipater mit 
den Eoftbarften Gefchenfen und feinem Teftamente, worin er 
zu feinem Nachfolger Antipater, falls diefer aber vor ihm ftürbe, 
feinen Sohn Herodes, den er von der Tochter des Hohenprie- 
fters erhalten Hatte, einſetzte. Zugleih mit Antipater fam 
auch der Araber Sylläus hin, ohne etwas von dem gethan zn 
haben, was der Kaiſer ihm befohlen Hatte, und fo Flagte ihn 
Antipater vor dem SKaifer derfelben Vergehen an, deren ihn 
ſchon Nikolaus befchuldigt Hatte. Auch von Aretas war Syl— 
läus angeklagt, er babe ohne deſſen Wiften und Willen in 
Petra viele der vornehmften Männer, befonderd den feines 
Edelmuthes wegen höchft achtungswürdigen Soömus und den 
faiferlihen Diener Babatus hinrichten lafien. Die Urfache 
zu der legten Anklage war folgende. Herodes hatte einen 
Leibwächter Namens Korinthus, dem er das größte Zutrauen 
ſchenkte; Diefen Hatte Sylläus für vieles Geld beftochen, 
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den König zu ermorden, was derfelbe auch verfprochen Hatte. 
Dieß erfuhr Fabatus aus Sylläus’ eigenem Munde und zeigte: 
ed dem Könige an, der Korinthus alsbald gefangen nehmen 
ließ und auf der Folter das Geftändniß von ihm erpreßte. Auf 
die Angaben defjelben Hin ließ er auch noch zwei andere Ara- 
ber greifen, von denen der eine ein Scheifh, der andere ein 
perfönlicher Freund des Sylläus war; dieſe beiden geftanden 
auf der Folter ebenfalls dem Könige, fie feien gefommen, um 
Korinthus zu ermuntern, er folle fich nicht irre machen laffen, 
und um ihm nöthigenfalls bei dem Werke behülflich zu fein. 
Bon all diefem machte Herodes Saturninus Anzeige, und die- 
fer ließ fie nah Rom bringen. 

Da inzwifchen PBheroras von der Anhänglichkeit an feine 
Gattin nicht abließ, befahl ihm Herodes, ſich in feine Provinz 
zurüdzuziehen. Mit Freuden ging Pheroras in feine Tetrar- 
hie und ſchwur Hoch und theuer, er werde nicht eher zurüd- 
fehren, bi3 er die Nachricht von Herodes’ Tode erhalte. Die- 
fem Schwure zufolge weigerte er fich fogar, als ihn der König 
während einer Krankheit bitten ließ, er möge zu ihm fommen, 
um feine legten Anordnungen zu vernehmen. Diefes Beneh- 
men vergalt jedoch Herodes nicht, fondern gab zuerft nach und 
begab fich ungerufen zu Pheroras, als diefer franf wurde. 
Als derfelbe geftorben war, ließ er ihn in feierlichem Leichen- 
zuge nach Jeruſalem bringen, beftimmte ihm dort feine Ruhe— 
ftätte und fchrieb große Trauer für ihn aus. Mit dieſem 
Todesfale nun nahm auch Antipater's Geſchick trog feiner 
Anwesenheit zu Rom eine Wendung, und Gott rächte jetzt den 
Mord feiner Brüder an ihm. Seine Gefchichte. will ich aus- 
führlicher verfolgen, da fie dem ganzen menfchlichen Gefchlecht 
den Beweis liefern kann, daß in allen — des Lebens nur 
die Tugend Beſtand Hält. 
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Antipater’8 Anfchläge gegen Herodes entdeckt. 


Als Pheroras beftattet war, begaben fich zwei feiner Frei— 
gelaffenen *), die ihm befonders nahe geftanden hatten, zu He— 
rodes und baten diefen, den Tod feines Bruders nicht fo vor- 
übergehen zu laſſen, fondern über feinen unerwarteten und 
unglüdlihen Hingang eine Unterfuchung anzuftellen. Diefe 
Worte, die augenfcheinlih aus aufrichtigem Herzen kamen, 
machten den König aufmerfjam, und jene erzählten nun, Phe— 
roras habe am Tage vor feiner Erkrankung bei feiner Ge- 
mahlin gefpeif’t; Hier fei ihm in einem fonft gar nicht befannt 
gewefenen Gerichte Gift beigebracht worden, an deflen Folgen 
er geftorben fei. Diefes Gift fei von einem Weibe aus Ara- 
bien gefommen, Habe angeblich als Liebestranf dienen follen, 
fei aber in der That nur zu Pheroras’ Ermordung beftimmt 
gewefen. Bekanntlich find die arabifchen Weiber als Gift- 
mifcherinnen befannt, und von derjenigen, welche jetzt in Ver— 
dacht gezogen wurde, ftand es nicht nur feft, daß fie mit einer 
Freundin des Syläus fteten Umgang pflog, fondern auch, daß 
Pheroras’ Schwiegermutter und Schwägerin Behufs Anfauf 
von Gift zu ihr gereist und am Tage vor jenem Mahle mit 
ihr zurückgekommen waren. Ueber diefen Bericht Höchft erzürnt, 
ließ der König die Sklavinnen jener Frauen und noch einige Freie 
auf die Folter bringen; indeffen ward nichts ermittelt, weil Feine 
etwas geftand, bis endlich eine im Uebermaße des Schmerzes bloß. 
das eine Wort fagte, fie bitte Gott, diefe Qualen der Mutter An— 
tipater’8 zu bereiten, die an all jenem Unglüd. die Schuld 
trage. Dieß machte Herodes aufmerffam, und die Weiber wur- 
den num fo lange gequält, bis er alles erfuhr, die Gelage und 
geheimen Zufammenfünfte, die Mittheilung von Dingen, die 
er Antipater unter dem ftrengften Gcheimniffe anvertraut hatte, 





*) Kreigelaffene waren ehemalige Sklaven, die für befonders treue 
Dienfte von ihren Herren die Freiheit gefchenft erhielten; dieſe 
blieben immer in nahen, Verhältniffen zu denfelben und wurden 
ald zu deren Familie gehörig betrachtet. 
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an Pheroras’ Weiber (darunter auch ein Gefchenf von hun— 
dert Talenten, das Antipater für das Verfprechen, ſich von 
Pheroras fern zu halten, unter dem Siegel der ftrengften Ber- 
fchwiegenheit erhalten Hatte), Antipater’8 Haß gegen feinen 
Bater, defien Klagen bei feiner Mutter über Herodes’ langes 
Leben, während er felbft allmälig alt werde und fich feiner 
einftigen Herrfchaft deswegen nie recht werde freuen können. Wei- 
ter fagten jene aus, wie Antipater fich befchwert, für den Thron 
würden noch jo viele Brüder und Brudersföhne erzogen, daß 
er nie auf etwas Sicheres rechnen dürfe; fei doch jest ſchon 
für den Fall, daß ihm etwas widerführe, fein Bruder, nicht 
fein Sohn, zum Nawfolger beftimmt. Ebenfo hätte Antipater 
über die unmenfchliche Graufamfeit des Königs und die Hin- 
richtung jeiner Söhne ſich unwillig geäußert und angegeben, 
daß nur aus Furcht vor einem ähnlichen Schiefal er jelbft 
fi die Reife nach Rom und Pheroras den Aufenthalt in der 
Zetrarchie habe befehlen laſſen. 

Dieß alles ftimmte mit den Ausfagen Salome’ überein, 
und e8 waren Gründe genug da, um jeden Zweifel an ber 
Wahrheit aufzuheben. Für Antipater's Bosheit ftellte der Kö— 
nig nun zuerft deffen Mutter Doris zu Nede, nahm ihr all 
ihren Schmud, der ſich auf viele Talente belief, entließ fie 
dann und fühnte fich mit Pheroras’ Frauen wieder aus. Sei: 
nen Zorn gegen Antipater entflammte aber auf's Höchite der 
Samaritaner, Antipater, der Verwalter feines gleichnamigen 
Sohned. Diefer Samaritaner fagte auf der Folter unter 
Anderm aus, ed habe Antipaier fich ein tödtliches Gift ver- 
Schafft, diefes Pheroras gegeben und wobei er demfelben auf: 
getragen habe, e8 während feiner Abwefenheit, wo eine joldhe 
Vermuthung am MWenigften auf ihn fallen könne, auch feinem 
Bater beizubringen. Diefes Gift habe Antiphilus, einer von 
Antipater’8 Freunden, aus Egypten mitgebradt. Dann habe 
Theudion, der Oheim des Königsfohnes von mütterlicher Seite, 
es Pheroras gefchiekt, und fo fei es an Pheroras’ Gattin ge: 
fommen, die e8 von ihrem Gemahl zur Aufbewahrung erhalten 
habe. Auf die Frage des Königs geftand diefe das Nämliche 
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ein, eilte dann hinaus, angeblih um das Gift herbeizuholen, 
und ſtürzte fih vom Dach hinab; da fie aber auf tie Füße 
fiel, fam fie nicht um. Der König ließ fie wieder zu fich ſelbſt 
bringen und verfprach, wenn fie nur die Wahrheit nicht ver- 
behlen wolle, ihr und ihren Angehörigen Berzeihung, während 
er ihr, falls fie zu läugnen fuchen follte, die härteften Qua— 
len androhte. Nun gelobte fie eidlich, Alles der Wahrheit ge- 
mäß zu erzählen, und wie die allgemeine Anficht gebt, hat fie 
auch nur die buchftäbliche Wahrheit angegeben, als fie jagte: 
„Das Gift hat aus Egypten Antiphilus gebracht, der ed von 
feinem Bruder, einem Arzt, befommen bat; dann brachte es 
Theudion zu uns, und ich erhielt es von Pheroras zur Ber: 
wahrung, weil Antipater ed für dich in Bereitjchaft haben 
wollte. Als nun Pheroras erkrankte und bei deinem Beſuche 
ſich von deiner Güte überzeugte, verlor er den Much zur That, 
ließ mich rufen und fagte: liebes Weib, Antipater bat mich 
fhändlich berüdt, al8 er mich zu einem Verbrechen gegen fei- 
nen eigenen Vater und meinen Bruder beredet und mir das 
Gift zur Begehung defielben anvertraut hat. Da nun mein 
Bruder offen an den Tag legt, daß er feine frühere Geſin— 
nung gegen mich gar nicht geändert hat, und ich nicht mehr 
lange zu leben hoffen darf, fo fol der Verdacht eines Bruder- 
mordes das Andenken meiner Vorfahren nicht befchimpfen ; 
bringe daher das Gift und verbrenn’ ed vor meinen Augen. 
Ich brachte es ungefäumt herbei und that, wie mein Gemahl 
befohlen Hatte; nur etwas ließ ich noch übrig, um, falls ich 
nach Pheroras’ Tode von dir eine harte Behandkung erführe, 
damit meinem Leben und meinen Leiden zugleich ein Ende zu 
machen.‘ Nach diefen Worten brachte fie die Phiole mit dem 
Gifte felbft herbei. Antiphilus’ anderer Bruder, fowie deflen 
Mutter, fagten bei den Qualen der Folter das Nämliche aus 
und erfannten die Phiole an. Nun wurde auch die Tochter 
des Hohenpriefters, mit der Herodes vermählt war, ald Mit: 
wiflerin angegeben, die alles zu verheimlichen gefucht habe; 
deßwegen fchidte fie Herodes weg und ftrich den Namen ihres 
Sohnes aus dem Teftamente, das denfelben zu feinem Fünf: 


428 





tigen Nachfolger beftimmte; feinem Schwiegervater Simon, 
dem Sohne des Boethus, nahm er dann die hohenpriefterliche 
Würde und übertrug fie an Mathias, Theophil's Cohn, der 
aus Jeruſalem gebürtig war. 

Während defien Fam auch Antipater’8 Freigelaflener Bathyl- 
lus von Rom an, und da diefer alfobald zur Unterfuchung 
gezogen wurde, ergab fih, daß er Antipater’s Mutter und 
Pheroras Gift überbringen follte, womit fie den König, falls das 
frühere feine Wirfung bei demfelben gethan haben follte, ganz 
fiher aus der Welt fchaffen könnten. Zugleich damit erhielt 
Herodes Briefe von feinen Freunden in Rom, worin auf An- 
tipater’s Anftiften und Betreiben Archelaus und Philippus be- 
fhuldigt wurden, ald ob fie wegen Ariftobul’8 und Aleran- 
der's Hinrichtung Abſcheu gegen ihren Vater und Mitleid mit 
ihren Brüdern ausgedrüdt und geäußert Hätten, fie würden 
jest aus feinem andern Grunde nad Haufe berufen, ald um 
auf ähnliche, Weife ermordet zur werden. Zu diefer Verläum— 
dung hatten jene Männer fich gegen große Summen von 
Seiten Antipater’8 herbeigelaffen. Auch Antipater felbft fehrieb 
feinem Bater die gröbften Bejchuldigungen gegen feine Brü- 
der, entichuldigte fie aber zugleich damit, daß fie noch Kinder 
feien, und daß man ihre Außerungen ihrem Alter zu Gute 
halten müfle. Inzwiſchen führte er den Streit gegen Sylläus 
weiter und machte den vornehmen Römern feine Aufwartung, 
zu welchem Ende er fich mit einem foftbaren Staate von zwei— 
hundert Talenten umgeben hatte. Merfwürdig war es indeß, 
daß er von all dem, was jest in Judäa fchon fieben Monate 
lang gegen ihn vorbereitet wurde, auch nicht das Mindeſte 
erfuhr, Dieß murde indeß durch die forgfältige Aufficht, die 
über alle Reifewege geführt wurde, und durch den allgemeinen 
Haß gegen Antipater möglich; niemand hatte Luft, fich einer 
Gefahr auszufegen, um diefem einen Dienft zu leiften. 
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Fünftes Hauptftück. 


Antipater’s Ruͤckkehr, Verurtheilung und Einterkerung. 


Mittlerweile fchrieb Antipater an Herodes, er werde, da er 
Alles auf die befte Weife ausgerichtet, in Kurzem zurüdfom- 
men. Herodes ließ fih von feinem Zorn nichts merfen und 
fchrieb zur Antwort, er möge feine Abreife nur nicht auffchie- 
ben, damit ihm felbft nicht während feiner Abmwefenheit etwas 
zuftoße; dann berührte er in etwa die gegen Antipater’d Mut— 
ter erhobene Anklage und verſprach ibm, gleich nach feiner 
Anfunft von al feinen Bejchwerden gegen diefelbe abzufehen. 
Herodes hatte die allerherzlichfte Sprache angenommen, weil 
er fürchten mußte, jener werde Verdacht fchöpfen und fich deß— 
wegen mit der Rüdreife nicht beeilen, fondern von Rom aus 
feinen Thron untergraben und auch gegen feine ‘Berfon etwas 
unternehmen. Diefer Brief Fam in Gilicien zu Antipater’s 
Händen, nachdem er in Tarent fchon die Nachricht von Phero— 
ra8’ Tode erhalten hatte. Die legtere Nachricht ſchmerzte ihn nicht 
deßwegen, weil Pheroras geftorben war, fondern weil derfelbe 
nicht erft feinen Vater ermordet hatte, wie er doch verfprochen 
hatte. Zu Eelenderis in Eilicien angefommen, bedachte er fich, 
ob er wirklich heimfehren folle, weil er über die Entlafjung 
feiner Mutter erbodst war. Von feinen Freunden ftellten die 
einen ihm vor, er müfje den Ausgang der Dinge anderswo 
abwarten; andere riethen ihm, feine Heimreife nicht länger zu 
verzögern, weil er in eigener Perſon jede Beichuldigung zu 
Nichte machen fönne, während feine bloße Abweſenheit allen 
Berläumdern Muth made. Durch Iegtere Borftelung ließ 
er fih bewegen, fuhr weiter und landete in dem Hafen Se— 
baftus, den Herodes für große Koften angelegt, und dem Kai— 
fer zu Ehren fo. genannt hatte.*) Hier Fonnte er fchon ah— 
nen, was ihm bevorftand, indem niemand ihn empfing oder 
begrüßte. Bei feiner Abreife hatte man ihn unter lauten Se— 
genswünfchen entlafjen, während jegt das Volk in der zuver- 





*) Sebaftus ift namlich die griechifche Ueberfegung des Namens Aus: 
guftus (der Erhabene). 
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fihtlichen Erwartung, ihn für den Mord feiner Brüdersvußen 
zu fehen, ungeftraft die beleidigendften Verwünfchungen gegen 
ihn ausftieß. 

Zu diefer Zeit befand fich gerade Duintilius Varus *), 
der als Saturninus’ Nachfolger nach Syrien gefchidt worden 
war, in Serufalem, wohin ihn Herodes zur Befprechung über 
die nothwendigen Maaßregeln Hatte bitten lafien. Während 


beide zu einer Berathung beifammen waren, fam Antipater 


an, ohne noch von etwas zu wiffen, und begab ſich in pur- 
purnem Gewande zum Balafte. Die Thürfteher ließen ihn 
felbft ein, nicht aber feine Freunde. Darüber entfanf ihm 
der Muth, und er fah nun ein, wohin es mit ihm gefommen 
war, befonders al8 auch fein Vater, den er zu umarmen ging, 
ihn zurücdwies, ihn als Mörder feiner Brüder, fowie als Ver: 
jchworner gegen fein eigenes Leben mit Vorwürfen überfchüt- 
tete und ihm anfündigte, daß Varus am folgenden Tage über 
alles und jedes die Entfcheidung fällen werde. Bon einem 
folden Schlage getroffen, ging jener wie geiftesabwefend zu— 
rüd, bis ihm feine Mutter, die Tochter von Herodes’ Vorgän- 
ger Antigonug,: und feine Gattin begegneten. Bon diefen ver- 
nahm er alles, was gefchehen, und bereitete fi nun zur Ver— 
theidigung vor. 

Am folgenden Tage erfchien Varus und der König zur 
Gerichtsfißung, begleitet von ihren beiderfeitigen Freunden, der 
Familie des Königs und des Königs Schwefter Salome. Alte, 
die eine Befchuldigung vorzubringen hatten, oder die auf der 
Folter Geftändniffe gemacht hatten, fowie die Diener von Anti- 
pater’8 Mutter, vie kurz vor Anfunft defjelben eingezogen wor- 
den waren, wurden vorgeladen. Bei letztern war ein Brief vor- 
gefunden worden, deffen Hauptinhalt dahin ging, Antipater möge 
nicht heimfehren, weil fein Vater bereits von Adem in Kenntniß 
gefet fei, und er nur noch beim Raifer Zuflucht finden könne, falls 
er jenem nicht in die Hände fallen wolle. Als nun Antipater 
eingeführt wurde, warf er fich feinem Vater zu Füßen und 


”) derfelbe, der nachher im Teutoburger Walde durch die Deutfchen 
umkam. 


2 


431 


flehte Rr möge ihn doch nicht ungehört verurtheilen,, fondern 
ihm geneigte® Gehör fchenfen, da er fich vollftändig rechtferti- 
gen könne; Herodes jedoch befahl, ihn auf den Platz der Ans 
geflagten zu ftellen, und brach felbft in Wehklagen aus, daß 
er Kinder erzogen habe, von denen er fchon fo viel gelitten, 
och che Antipater's NRuchlofigfeit feine alten Tage verbittert 
be; dann führte er aus, was er zu ihrer Erziehung und 
Büldung aufgewendet, und welche Reichthümer er ihnen jeden 
enblick zur Verfügung geftellt habe; dafür finde er jest fo 
ig Vergeltung, daß ihre Bosheit fogar fein Leben gefährbe 
verbrecherifcher Weife auf den Thron Anfpruch mache, ehe 
Geſetz der Natur oder der Wille des Volkes und das Recht 
geftatte. Er könne nicht begreifen, fagte er, auf welche 
ichten hin Antipater von folchen Gelüften nicht abgelaffen 
Zum Nachfolger auf dem Throne fei er doch ſchon ur— 
fundflch ernannt, und noch jet bei feinen Lebzeiten ftehe er 
ihm/ felbft weder Hinfichtlich eines Ehrenranges, noch einer 
Mechtvollfommenheit nach; fünfzig Zalente jährlicher Einkünfte 
* ihm angewieſen und bei ſeiner Abreiſe nach Rom ihm 








drethundert Talente auf den Weg gegeben. Auch feine Bruͤ— 
der rief er ihm in's Gedächtniß, die er, wenn fie wirklich fo 
ſchlecht geweſen, als er fie befchuldigt Habe, jetzt noch über 
treffe, falls fie aber unfchuldig gewefen, troß fo naher Ver— 
wandtjchaft bei ihm verleumdet habe. Er felbit babe ja al- 
les, was er über diefelben erfahren, nur aus Antipater’d Munde 
vernommen und fich in feinem Verfahren gegen dietelben von 
nicht8 anderm leiten lafien, al8 von Antipater’d Ausfagen ; 
demnach erfchienen diefelben jeßt, da er den Verdacht verfuch- 
ten Batermordes auf fich geladen, vollftändig gerechtfertigt. 
Bei diefen Worten vermochte Herodes vor Thränen nicht 
weiter zu reden. Er wandte fich daher an Nifolaus Damas- 
cenus, der als Freund und fteter Gefährte von allen feinen 
Handlungen Kenntniß hatte, mit der Bitte, fortzufahren, und 
diefer führte alles Weitere an, das fi für und wider 
fagen ließ. Um fich zu rechtfertigen, wandte Antipater fih an 
feinen Vater, führte alle einzelnen Beweife feines Wohlwolleng, 
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aͤnderung hervor. Alle hatten Mitleid mit Antipater, der Thraͤ— 
' nenftröme vergoß und fein Angeficht zerfleifchte, jo daß felbft 
feine bitterften Gegner weich wurden; fogar Herodes Fonnte 
trog aller Mühe feine Rührung nicht verhehlen. Nifolaus da= 
‚ gegen führte nun die Angaben, womit der König begonnen 
hatte, weiter und genauer aus, gab alle die Thatfachen an, die 
durch die Ausfagen der, Gefolterten und fonftiger Zeugen au— 
ber Zweifel geftellt waren, und verbreitete fich befonders über 
des Könige Sorgfalt bei Erziehung und Bildung feiner Kin— 
der, für die er jegt nicht nur feinen Lohn erhalten habe, ſon— 
dern aus einem Unglüf in das andere gerathen fei. Die 
Bermwegenheit der beiden ſchon beftraften Söhne, fuhr er fort, 
nähmen ihn num nicht fo fehr Wunder, da fie durch ihre Uner- 
fahrenheit und fchlechte Rathgeber dazu gekommen wären, die 
Rechte der Natur zu verlegen und vor der Zeit ihre Hand 
nach der Krone auszuftreden; in Erftaunen dagegen fege ihn - 
Antipater’ 8 Bosheit, der nicht bloß, während die giftigfte 
Echlange eine gewiffe Scheu habe, ihren MWohlthäter zu ver: 
legen, gegen die größten Wohlthaten feines Vaters unempfind- 
lich geblieben fei, fonvdern, von feiner Nuchlofigfeit getrieden, 
‚ nicht einmal das Gefchick feiner Brüder zur Warnung vor einem 
‚ ähnlichen Verbrechen genommen habe. „Bift du es nicht ge- 
weſen, Antipater,” fagte er, „ver von dem Unternehmen bei- 
ner Brüder die erfte Anzeige gab? Haft du nicht felbft alle 
- Beweismittel gefammelt und nach erfolgtem Urtheil ihre Hin- 
rihtung betrieben? Wenn wir dir nun auch feinen Vorwurf 
daraus machen wollen, daß du in deinem Haffe gegen fie fo 
| unerfättlich gemwefen bift, jo muß es unfer höchftes Erftaunen 
rege machen, daß du jebt ihre Verwegenheit theilft, und wir 
fönnen nun ermefien, daß du damals nicht das Wohl deines 
Vaters, fondern nur das Verderben deiner Brüder im Auge 
‚ Hatteft und nur defwegen dur die Verfolgung ihres Ver— 
brechens den Schein Finvlicher Ergebenheit auf dich ziehen 
wollteft, um defto ungefcheuter deinen ruchlofen Plan gegen 
den Vater ausführen zu können, wie jegt der Erfolg auch dar— 
thut. Dann Haft du deine Brüder auf Grund der von bir 
Zlavius Sojephus. I. Bd. 19 
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erhobenen Anfchuldigungen aus dem Wege gefchafft, ohne ihre 
Mitfchuldigen anzugeben, und Haft dadurch jedermann zu der 
Ueberzeugung gebracht, daß du vor der Anklage dich mit diefen 
gegen deinen Vater verfchworen, um die Früchte des Vater— 
mordes allein zu genießen, aus beiden Verbrechen aber eine _ 
deines Charakters würdige Luft zu ziehen. Vor der Welt bift 
du daher als Berfolger deiner Brüder aufgetreten und bift 
deßwegen verdienter Maßen Hoch gerühmt worden; haft du 
aber diefe Anerfennung nicht verdient, fo bift du noch viel 
Schlechter, als fie, und Haft fie, während du felbft dich mit 
Plänen gegen deines Baterd Leben herumtrugeft, nicht als 
Feinde deined Waterd (denn dann würdeſt du nicht diefelbe 
Schuld auf dich geladen haben) jondern als Fünftige Thron- 
folger gehaßt, die zur Regierung mit mehr Recht, denn Du, 
berufen waren. Deinen Bater Haft vu nun noch obendrein 
aus dem Wege fchaffen wollen, um nicht ald WVerläumder dei— 
ner Brüder entlarvt zu werden und den Tod, den du felbft 
verdient, über deinen Vater zu bringen. So bift du allerdings 
fein gewöhnlicher Vatermörder, fondern ftehft in der Gefchichte 
als einziges Beifpiel deined Verbrechens da. Du bift nicht 
bloß ein Sohn, der feinem Vater nach dem Leben getrachtet, 
fondern du haft deinem größten Gönner und Wohlthäter nach— 
geftellt, der Dich zum Mitregenten und Nachfolger. ernannt, 
alle Vorzüge des Thrones mit dir getheilt und durch feinen 
ichriftlich Hinterlegten Willen deine fühnften Hoffnungen auf 
die Zukunft übertroffen hat. Indeſſen Haft du nicht Herodes’ 
Güte, fondern nur deiner eigenen Schlechtigfeit Rechnung ge- 
tragen, als du einem Vater, der dir in Allem wilfährig ge— 
wefen, auch noch feinen Theil entreißen wollteft und, während 
du mit Morten dich als feinen Retter brüfteteft, in der That 
auf jeinen Tod ausgingft, ja auch noch deine Mutter in deine 
Ränfe Hineinzogeft, die Eintracht zwifchen deinen Brüdern vergif- 
teteft, ja deinen Vater ein wildes Thier zu nennen dich erfrecdh- 
teft. Elender! bift du nicht felbft tüdifcher, als eine Schlange, 
wenn dein giftiger Zahn nicht einmal deine nächſten Bluts- 
verwandten verfchont, oder wenn du, von der Bosheit deines 
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eigenen Herzens nicht erfättigt, Söldnerfchaaren und alle er- 
denflichen Ränfe von Männern nicht bloß, fondern auch von 
Weibern gegen einen Greis aufbieteft! Und jest, nachdem 
Freie und Unfreie, Männer und Weiber um deinetwegen ge- 
foltert worden find, nachdem deine eigenen Mitjchuldigen dich 
verratben haben, wagft du bier zu erfcheinen und die Wahr- 
beit zu läugnen und willft, wie aller Einblicher Ehrfurcht, fo 
auch der gegen dich erlafienen Verfügung und Varus' Edel: 
muthe und aller Gerechtigkeit Hohn fprechen? So viel trauft 
du deiner eigenen Unverfchämtheit zu, daß du dich der Folter 
unterziehen willft? Alle früher auf der Folter gemachten Ge— 
ſtändniſſe willft du für unwahr erflären und die, welche es mit 
dem Vater gut meinen, für Lügner ausgeben; dem aber, was 
du auf der Folter ausfagen würdeft, jollen wir Glauben fchens 
fen? O Varus, wilft du den König nicht vor dem Hohne 
der Seinigen ficher ftelen? willft du das Ungeheuer nicht ver⸗— 
filgen, das Liebe zum Vater heuchelt, um die Brüder zu ver, 
derben, und in dem Augenblid, da es den Thron allein beſtei⸗ 
gen ſoll, erſt ſeine ganze giftige Wuth gegen den Vater zeigt? 
du weißt ja, daß der Vatermord gegen die ganze Natur ebenſo 
wohl, wie gegen ein einzelnes Leben angeht, daß auch der 
bloße Gedanke daran ſchon dieſelbe Strafe, wie die That, ver— 
dient, und daß hier die Nachſicht die Rechte der Natur ſelbſt 
umſtößt.“ 

Schließlich berührte Nikolaus auch noch die Schuld von 
Antipater's Mutter, führte an, was fie in weibiſcher Geſchwaäz— 
zigfeit Diefem und jenem mitgetheilt hatte, fprach von den Wahr: 
fagereien und Opfern, die den Untergang des Königs befchleu- 
nigen follten und wiederholte die auf der Folter und vor Ge— 
richt gemachten Ausfagen. Sowohl in dem, worauf er fich 
vorbereitet hatte, als in den Beweifen, die der Augenblid und 
die Ausfagen des Gegners boten, entwidelte er denfelben Reich- 
tum der Beredfamfeit. War nun noch jemand, der früher 
aus Furcht, im Falle von Antipater’s Freifprechung deflen Rache 
erfahren zu müflen, irgend etwas verfehwiegen hatte, fo fam 
jest, da man ihn vor den Befchuldigungen verftummen und 
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von dem Glüde, das ihn fonft überall begleitet, verlaſſen fah, 
alles und jedes an’s Licht. Demnach ward er nicht fowohl 
duch die feindfelige Gefinnung feiner Gegner geftürzt, als 
durch die Größe feiner ruchlojen Verwegenheit und feiner Bos— 
heit gegen Bater und Brüder, indem er fein Haus mit Zwie— 
tracht und gegenfeitigem Morden erfüllte und jeden ohne Un- 
terfchied Haßte oder bevorzugte, wie es feinen Abfichten gerade 
am Beften entſprach. Dieß alles war fchon längft jedem, ver 
ein befonnenes Urtheil hatte und eine unparteiifche Beobach- 
tung anftellen fonnte, zum Bemwußtfein gefommen, und da 
diefe früher nicht wagen durften, eine Bemerfung laut werden 
zu laſſen, brachten fie jest, da es ihnen frei ftand, alles vor, 
was fie nur wußten. Bon der mannigfachiten Art wurden 
nun Angaben gemacht, die nicht entfräftet werden konnten, 
weil man den Angebern weder zur Laft legen fonnte, daß fie 
Herodes zu Liebe fprächen, noch daß fie aus Furcht etwas mit 
Stillfehweigen übergingen; fie traten einfach deßwegen auf, 
weil fie von der Berwerflichfeit defien, mas fie zu fagen hat— 
ten, überzeugt waren und Antipater’8 Beftrafung nicht zur 
Eicherftellung feines Vaters, fondern zur Steuerung für feine 
Ruchloſigkeit notäwendig erachteten. Viele traten auch unauf- 
gefordert vor und mußten fo viel vorzubringen, daß Antipater 
troß feiner fonftigen Lügenfertigfeit und Schamlofigkeit auch 
fein Wort zur Erwiderung vorbringen fonnte. Nachdem nun 
Nikolaus mit feiner Rede und feinen Beweifen zu Ende ge- 
fommen war, forderte Barus Antipater auf, mit der Widerlegung 
der Befchuldigungen zu beginnen, fall8 er ſich von irgend einer 
derjelben reinigen fünne; er wünfche nämlich ebenfo fehr, wie 
er dieß auch von feinem Vater wiffe, ihn frei ausgehen zu 
jehen. Antipater’d PVertheidigung beftand darin, daß er fich 
auf fein Angefiht warf und Gott und alle Engel anrief, feine 
Unfchuld zu bezeugen oder durch augenfällige Zeichen darzn— 
thun, daß er nichts gegen feinen Vater im Schilde geführt 
habe. Das ift in der That das gewöhnliche Verfahren aller, 
die von wahrer Tugend entblößt find: ſchicken fie fich zu einem 
Verbrechen an, jo laſſen fie ſich nur von ihrer eigenen Luft 
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leiten und fümmern fich nicht an die Allgegenwart der Gottheit; 
werden fie aber ergriffen und zur Rechenfchaft gezogen, fo 
wollen fie damit, daß fie Gott zum Zeugen anrufen, Alles 
von fih abwählen. So mahte es auch Antipater. Erft ver- 
übte er jede Schlechtigfeit, ald ob Gott gefchwunden wäre; 
nachdem ihm aber der Arm der Gerechtigkeit jeden Ausweg 
genommen hatte, und von den Menfchen feine Hülfe mehr zu 
erwarten war, vermaß er fich wieder, auf Oottes Beiftand zu 
pochen, verlangte von dem Herrn, daß er ihn durch ein Wunder 
feiner Macht rette, und berief fich auf das, was er unabläffig 
für den Bater gethan habe. 

Als nun der Vater auf fein öfteres Befragen feine andere 
Antwort erhielt, ald die Berufung auf Gott, und ſah, daß 
damit an fein Ende zu kommen fei, befahl er das Gift her— 
beizubringen, um mit der Wirfung deffelben einen Berfuch 
zu machen. Als daſſelbe gebracht wurde, mußte auf Varus' 
Befehl ein zum Tode verdammter Sträfling davon trinfen, 
und Diefer fiel fogleich todt nieder. Alsbald erhob fich Varus, 
verließ die Berfammlung und reif’te am folgenden Tage nad 
Antiochien, mwofelbft er als in der Hauptftadt von Syrien die 
meifte Zeit zuzubringen pflegte. Nach feinem Aufbruch ließ 
Herodes feinen Sohn augenblidlich in Ketten legen, und man 
erfuhr nicht recht, was Varus vorher ihm noch gefagt hatte; 
meiftentheild war man jedoch der Meinung, daß er ſelbſt Herodes 
zu allem dem aufgefordert habe, was weiter mit Antipater ge— 
ſchah. Als dieſer nämlich im Kerker lag, gab Herodes dem 
Kaifer fchriftliche Nachricht von dem Gefchehenen und gab den 
Ueberbringern dieſes Briefes den Auftrag, mündlich Antipa- 
ter's Bosheit in ihrer ganzen Größe zu fchildern. Kaum wa- 
ren dieſe abgereif’t, fo ward ein Brief des Antiphilus, der fich 
in Egypten aufhielt, an Antipater aufgefangen; der König er- 
brach ihn und fand folgenden Inhalt: „Ich ſchicke dir den 
Brief der Akme mit Gefahr meines eigenen Lebende. Du weißt, 
daß ich wieder von zwei Familien Alles zu fürchten habe, wenn 
ich ertappt werde. Uebrigens wünfche ich dir guten Erfolg.” 
So lautete diefer Brief. Der König fuchte nun auch nad 
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dem andern Schreiben; diefes fand ſich aber nicht, und der 

Sflave des Antiphilus, der den einen überbracht hatte, läug— 
nete, noch einen andern befommen zu haben. Während der 
dadurch herbeigeführten Unfchlüffigkeit des Königs bemerkte 
einer von Heroded’ Freunden an dem innern Gewande des 
Sklaven, der zwei Kleider übereinander trug, eine zufammen- 
genähte Falte, vermuthete Hier den Brief und fand feine Ber- 
muthung beftätigt. Eilig warb das Schreiben ergriffen, und 
man las in ihm Folgendes: „Akme an Antipater. Ich habe 
deinem Bater fo gefchrieben, wie du mir aufgetragen haft, und 
fchicfe ihm die angebliche Abfchrift eines mit Salome's Namen 
unterzeichneten Briefes an meine Herrin, nach defien Leſung 
er Ealome ganz gewiß wegen Morbverfuchs wird umbringen 
laſſen.“ Diefer Brief war ein angeblich von Salome an ihre 
Herrin gerichtetes Schreiben, das Antipater dem Inhalte nach 
Akme eingegeben, dieſe aber mit ihren Worten abgefaßt Hate. 
Es lautete folgendermaßen: „Akme an König Heroded. Da 
ih bemüht bin, alles, was gegen dich gefchieht, zu deiner 
Kenntniß zu bringen, jo habe ich mit eigner Lebensgefahr, aber 
zu deinem Heile einen Brief Salome’8 an meine Herrin, den 
ich aufgefunden, abgefchrieben und fehide dir denfelben. Sie 
hat denjelben gefchrieben, als fie noch ſich mit Sylläus ver- 
mählen wollte. Ich bitte dich indeſſen, diefe Zeilen zu zerrei- 
Ben, damit ich nicht in Gefahr komme.“ Antipater follte alfo 
Nachricht erhalten, daß fie nach feinem Willen an Herodes 
gefchrieben, Salome biete Alles zu deſſen Untergange auf, und 
daß fie dem Könige eine Abfchrift des vorgeblichen Briefes der: 
jelben an ihre Herrin gefchickt Habe. Was jene Afme betrifft, 
fo war fie eine geborene Juͤdin, die der Kaiferin Julia diente, 
und that dieß Antipater zu Liebe, der fie für große Summen 
beftochen Hatte, ihm bei dem Morde feines Waters und feiner 
Tante behülflich zu fein. 

Durch Antipater’8 ganz einzige Bosheit außer fich gefegt, 
wollte Herodes ihn auf der Stelle hinrichten laſſen, weil er 
fo verruchte Pläne nicht bloß zu feinem, fondern auch zu fei- 
ner Schwefter Verderben gefaßt und fogar am Hofe des Kaifers 
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die Untreue ausgefüet hatte. Im dieſem Beſchluſſe beftärkte 
ihn das Benehmen Salome’s, die an ihre Bruft fchlug und 
fih zum freiwilligen Tode anbot, wenn man ihr irgend einen 
glaubwürdigen Beweis für jene Anfchuldigungen beibrin- 
gen fönne. Der König ließ alfo feinen Sohn vorführen, 
fragte ihn aus und forderte ihn auf, ohne Hehl alles zu 
jagen, was er zu erwidern habe. Als derjelbe verftummte, 
bat er ihn, da er doch in jeder Hinficht als Böfewicht erfun- 
den fei, ihm wenigftens feine Mitfchuldigen ungefäumt nam: 
haft zu machen. Hierauf bezeichnete Antipater Antiphilus als 
den Anftifter von Allem, ohne fonft jemand anzugeben. In 
der höchſten Erbitterung wollte der König feinen Cohn nach 
Rom zum Kaifer fchiefen, damit er dort für die verjuchten 
Verbrechen zur Nechenfchaft gezogen werde; da ihn aber fpä- 
ter die Beforgniß ergriff, er möge durch WVermittelung feiner 
Freunde doch noch frei ausgehen, ließ er ihn wie früher im Ge- 
fängniſſe und fchidte inzwifchen Abgeordnete mit neuen Klage— 
fchriften an den Kaiſer, ließ denfelben in Kenntniß fegen, wie 
weit Afme fi an den Berbrechen feines Sohnes betheiligt 
hatte, und gab Abfchriften von den betreffenden Briefen mit. 





Sechstes Hauptflück. 
Auflauf der Juden, durch Herodes’ Krankheit veranlaßt. Herodes' 
legte Anordnung. 

Während die Abgeordneten, mit den nöthigen Anweiſun— 
gen verfehen, den Brief nach Rom zu bringen eilten, fiel der 
König in eine Krankheit und ließ daher ein Teftament abfaf- 
fen, worin er aus Haß gegen den von Antipater verläumde- 
ten Archelaus und Philippus feinen jüngften Sohn zum Nach— 
folger auf dem Throne ernannte, dem Kaiſer taufend Talente 
und der Kaiſerin Julia, fowie den Söhnen, Freunden und 
Freigelafienen des Kaiferd fünfhundert Talente vermachte. 
Außerdem bedachte er darin feine Eöhne und Enfel mit baa- 
ren Summen, jährlichen Einfünften an Geld und Grundbefig 
und wandte ebenfo feiner Schwefter Salome großen Reichthum 
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zu, weil fie ihm unter allen Umftänden die höchſte Ergebenheit 
bewahrt und nie etwas gegen ihn anzufpinnen gewagt habe. 
Da er nun bei feinem vorgerüdten Alter von ungefähr fiebenzig 
Sahren an fein Wiederauffommen mehr denfen durfte, ward 
er wie wüthend und behandelte Alle mit der größten, leiden- 
fhaftlichften Bitterfeit. Der Hauptgrund davon war feine An- 
fiht, das Volk verachte ihn jegt und freue fich über fein Un- 
glück, dann aber auch der Aufftand, den einige aus den ein- 
flußreichern Volksmännern um folgender Urfache willen gegen 
ihn erhoben. 

Unter allen Juden galten Sariphäus’ Sohn Judas und 
Margaloth's Sohn Matthias für die größten Redner und kun— 
digften Schriftausleger, und beim Bolfe waren fie um fo be— 
liebter, weil fie die Jugend unterrichteten; jeder, dem es um 
wahre Volfommenheit zu thun war, war täglich in ihrem 
Haufe. ALS diefe erfuhren, des Königs Krankheit fei unheil- 
bar, feuerten fie Die Jünglinge an, alles, was der König ihren 
Geſetzen zuwider eingerichtet Hatte, wieder abzufchaffen und in 
der unangetafteten Befolgung der Geſetze felbft den Lohn eines 
heiligen Kampfes zu fuchen; denn bloß deßwegen, fagten fie, 
weil er den ausdrüdlichen Beftimmungen des Geſetzes zuwi— 
dergehandelt Habe, Habe ihn zu allem übrigen Unglüd, das ihn 
in ganz unerhörtem Maße getroffen, auch noch diefe Krank— 
heit ereilt. Herodes Hatte nun allerdings das Gefeh in man— 
chen Etüden übertreten, worauf Judas und Matthias fich berufen 
fonnten. Ueber der größten Pforte des Tempels hatte er einen 
riefengroßen und überaus Foftbaren Adler aus Gold aufftellen 
lafjen; nun aber verbietet das Gefet allen, die nach demfelben 
leben wollen, an die Aufftelung von Bildern zu denfen oder 
irgend welche lebende Wefen bei MWeihgefchenfen abzubilven. 
Daher forderten jene Lehrer auf, den Adler Herabzureißen, und 
fagten, auch wenn Manche dabei von einem fichern Tode er— 
eilt werden follten, müßten Männer, die für die Rettung und 
Aufrechthaltung des Beftehenden fielen, den dadurch erlangten 
Ruhm bei Weitem den Freuden des Lebens vorziehen, indem 
fie fi dadurch einen ewigen Namen verfchaffen und nicht nur 
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in der Gegenwart, fondern auch alle fommenden Jahrhunderte 
hindurch in jedem Munde leben würden. Auch diejenigen ja, 
die jetzt unangefochten dahin lebten, vermöchten dem Tode nicht 
zu entgehen, und fo müßten alle, die nah Vollkommenheit 
firebten, ihren Stolz darin finden, bei ihrem unausbleiblichen 
Ende wenigftens rubmvoll und glorreich aus dem Leben zu 
fcheiven. Es fei doch auch eine große Beruhigung, bei hohen 
Thaten, zu denen die Gefahr rufe, zu fterben, und in dieſem 
Falle erhielten auch die Kinder und alle Hinterbliebenen, Mün- 
ner, wie Frauen, Antheil an ihrem Ruhme. 

Mit folhen Reden ftachelten jene die jüngern Bürger an, 
als es auf einmal hieß, der König fei geftorben. Dieß konnte 
dem Zwecke jener Lehrer nur frommen, und fo 309 man mit: 
ten am Tage hinauf, warf den Adler herab und hieb ihn vor 
der Augen aller derjenigen, die ſich im Tempel aufhielten, mit 
Nerten zu Stüden. Als dieß dem Föniglichen Statthalter 
gemeldet wurde, zog derfelbe, weil er der ganzen Sache mehr 
Bedeutung, als fie wirklich hatte, beimaß, eine anfehnliche 
Schaar zufammen, die der zur Zerftörung von Herodes’ Bild- 
werfen verfammelten Menge wohl die Spige bieten fonnte, und 
fiel unverfeheng über diefelbe her. Wie nun das gemeine Volf 
fib immer mehr von einer augenblidlichen Aufregung, ale von 
ruhiger Ueberlegung leiten läßt, wußten die Aufrührer bei dem 
Angriffe gar nicht, was fie in ihrer Unordnung beginnen foll 
ten, und fo famen nicht weniger als vierzig junge Männer, 
die bei der Flucht des ganzen übrigen Haufens mannhaft aus- 
gehalten hatten, fowie die Anftifter des ganzen Auflaufs, Ju: 
das und Matthias, die es für fchimpflich Bielten, bei feiner 
Ankunft fich zurüdzuziehen, in die Gewalt des Statthalters, 
der fie zum König führen ließ. Als dieſer fie bei ihrem Ein- 
tritt fragte, ob fie fein Weihgefchent umzuftürzen fich erfrecht 
hätten, antworteten fie: was überlegt war, haben wir fo über: 
legt, und was gethan worden, haben wir fo gethan, wie es 
nur einem Manne ziemen kann. Wir haben und des Heilig- 
thumes angenommen, das dem Herrn geweiht ift, und da wir 
den Werth unferes Geſetzes durch fteted Anhören deſſelben 
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fennen gelernt, ift es nicht zu verwundern, wenn wir Die Vor— 
fchriften, die Mofes auf Befehl und Eingebung Gottes ung 
fohriftlich Hinterließ, Heiliger Halten, als deine Befehle. Mit 
Freude werden wir den Tod fammt jeder Marter, die du noch 
mit demfelben verbinden magft, ertragen, da wir uns bemußt 
find, daß wir nicht als Böfewichter, fondern als Freunde der 
Wahrheit dem Untergange entgegen gehen.” Ebenſo ſagten 
alle Uebrigen und bewiefen im Worte diefelbe Kühnheit, wo— 
mit fie fih auch zur That entfchloffen Hatten. Nun fchidte 
fie der König gefefleli nach Jericho und ließ dorthin die Häup— 
ter der Juden entbieten. Als diefe fich verfammelt hatten, 
wurden fie in das Theater berufen und hier begann der König, 
der fehon nicht mehr ftehen konnte, auf dem Bette liegend her— 
zuzählen, wie viele Mühfale er um ihretwillen erduldet, mit 
wie großen eigenen Koften er den Tempel gebaut, woran Doch 
die asmondifchen Könige während einer Zeit von hundertfünf— 
undzwanzig Jahren nicht gedacht Hätten, und wie er dieſen 
mit Eoftbaren Bildwerfen gefhmüdt, wofür er auch noch nach 
feinem Tode gepriefen und gefeiert zu werden Hoffe. Nun 
aber fing er an zu brüllen, er könne nicht einmal bei feinen 
Lebzeiten fich vor ihren Beleidigungen erwehren, fondern am 
hellen Tage und vor Aller Augen wagten fie feine Weihge- 
fchenfe anzutaften und Herunterzureißen. Sei dieß auch dem 
Anfcheine nach bloß gegen feine Perfon gerichtet, fo verdiene 
es in der That doch feinen andern Namen, ald den der Tem: 
pelfchändung. 

Da jene bei feiner Graufamfeit fürchten mußten, auch felbft 
feine Rache zu erfahren, fprachen fie fämmtlich ihre Mißbilli- 
gung über jene That aus, die eine ernftliche Beftrafung ver- 
diene. Trotzdem verfuhr Herodes ziemlich gelinde, entfegte aber 
den Hohenpriefter Matthias als theilweifen Urheber des ganz - 
zen Borfalles feiner Würde und übertrug diefelbe feinem Schwa- 
ger Jozar. Unter dem Hohenprieftertfume dieſes Matthias 
gefchah es, daß für Einen Tag, an dem die Juden ein Faften 
hatten, ein anderer Hoherpriefter beftimmt wurde, und zwar 
aus folgender Urſache. In der Nacht vor jenem Fafttage 
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träumte Matthias, er fei mit feinem Weibe zufammengefom- 
men, und da er defmwegen fein Opfer darbringen fonnte, trat 
fein Berwandter Joſeph, Ellem's Sohn, an feine Stelle. Die— 
fen Matthias aljo entjegte Herodes der hohenprieiterlichen 
Würde, den andern Matthias aber, der den Auflauf verurfacht 
hatte, ließ er nebft einigen von deſſen Genofjen lebendig ver- 
brennen. In derfelben Nacht verfinfterte fi der Mond. 
Herodes’ Krankheit nahm indeffen immer zu, und Gott for: 
derte augenfcheinlid Rechenſchaft für feine Verbrechen. Ein 
langfames Feuer war es, das Außerlich nicht die Glut ver: 
rieth, womit es innerlich feine Eingeweiden verzehrte. Zu 
diefem Uebel gefellte fich ein unerfättliches Verlangen, etwas 
zu nehmen, dem zu widerftehen unmöglich war; dann verban- 
den ſich damit Gejchwüre in den Cingeweiden, und befonders 
folterten ihn graufame Schmerzen in den Gedärmen; die Füße 
waren ebenjo, wie der Unterleib, mit einer wäſſerigen, durch— 
fihtigen Flüfligfeit angefüllt; an den faulenden Gejchlechts- 
theilen wuchfen Würmer, und wenn er fich aufrichtete, machte 
ihm das Athemholen ſowohl des flinfenden Athems, als ver 
Beklemmung wegen die größte Schwierigfeit; endlich wühlten 
Krämpfe in all feinen Gliedern, die ihm eine unwiderftebliche 
Kraft gaben. Alle gottjeligen Männer nun, die ſich auf der- 
gleichen Deutungen verlegten, fagten einftimmig, für feine viel: 
fältige Bosheit habe der Herr ihm diefe Strafe zuertheilt. 
Er felbft aber hoffte, obgleich er mehr litt, ald einem Men- 
jhen zu tragen möglich fchien, dennoch beftändig auf Beſſe— 
rung, ließ Aerzte fommen und brauchte alle Heilmittel, die fie 
nur angaben; er ließ fich fogar über den Jordan bringen und 
gebrauchte die Bäder zu Kallirrhoe. Diefe haben neben andern 
vortrefflichen Eigenfchaften auch die, daß fie trinfbar find; Die 
Quellen fließen dann in den fogenannten Asphaltfee.*) Als 
ihn hier die Aerzte in etwa erholt glaubten, ward er in eine 
Wanne voll Del gelafien, wo er dem Verſcheiden nahe Fam. 
Da aber die Diener anfingen zu fchreien, kam er wieder zu 
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fih, gab nun felbft jede Hoffnung, beffer zu werden, auf und 
befahl, den Soldaten Mann für Mann fünfzig Drachmen aus- 
zutheilen. Den $ührern derfelben und feinen Freunden machte 
er ebenfo anfjehnliche Gefchenfe und Fehrte wieder nach Jericho 
zurüd, wo ihn Die ſchwarze Galle gegen Alle fo erbitterte, daß 
er bei feinem Ende noch auf folgende Schandthat verfiel. Sei- 
nem Befehle zufolge mußten die Vornehmern aus dem ganzen Ju— 
denvolfe allenthalben fich bei ihm einfinden; e8 war dieß eine 
ungeheure Menge, weil das ganze Bolf unter Todesftrafe auf: 
geboten war, und alle Betroffenen dem Befehle nachfamen. 
Diefe ganze Menge ließ der König, der gegen Schuldige und 
Unfhuldige mit gleicher Bosheit wüthete, in die Rennbahn 
einfchließen, entbot dann feine Schwefter Salome nebft ihrem 
Gemahl Aleras zu fih und fagte, er werde, weil ihn fo 
fürchterlihde Echmerzen quälten, nun wohl bald dahin fein. 
Dieß fei nun nichts Schlimmes und fomme ja über Alle; 
nur liege ihm immer im Sinne, daß er unbetrauert und un- 
beweint, wie einem Könige gar nicht zieme, fo Hinfterben folle. 
Er kenne recht wohl die Gefinnung der Juden und wiffe, wie 
gelegen und erwünjcht denſelben fein Tod Fomme, da fie ja 
jhon bei feinem Leben fich zum Aufruhr angefchidt und feinem 
Weihgefhenfe Schmach angethan hätten. Es bleibe alfo Sa: 
lome und Alexas überlafien, für diefen Aerger ihm Abhuülfe 
auszudenfen. Wenn fie nun ihm beiftehen wollten, fo werde 
er ein Leichenbegängniß erhalten, wie noch nie einem Könige 
zu Theil geworden fei, und das ganze Volf werde dann von 
aufrichtiger Wehmuth und Trauer erfüllt fein, während es 
ihn fonft nur zum Spott und zum Scherz beklagen werde. 
Sobald fie alſo wahrnähmen, daß er den legten Athemzug ge: 
than, follten fie die Rennbahn von feinen Soldaten umzingeln 
lafien, ofne feinen Tod, der erft: nach gefchehener That. fund 
werden dürfe, denjelben befannt zu machen, und follten dann 
alle dafeldft eingefchloffenen Juden mit Pfeilen erfchiegen laf- 
fen. Dur einen. folden Tod derfelben würden fie ihm eine 
doppelte Luft bereiten, indem fie einmal feinem legten Willen 
nachkaͤmen und dann eine feiner würdige Wehllage hervor: 
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riefen. Diefen Auftrag gab er mit bittern Thränen und be; 
ſchwor fie bei ihrer Liebe als feine Verwandten und bei ihrer 
Ehrfurcht gegen die Gottheit, ihm dieſe Ehre nicht zu entzie- 
hen, und jene verfprachen treulichft nachzufommen. 

Wenn nun noch jemand Herodes’ früheres Verfahren gegen 
die Seinigen aus dem Grunde entfhuldigen will, es fei aus 
Liebe zum Leben gefchehen, fo läßt diefe Anordnung, die jedem 
menfchlichen Gefühle Hohn fpricht, wohl erfennen, daß er das 
ganze Volk in Trauer und Wehllage um die Allertheuerften 
verfenfen wollte, indem er aus jeder Familie Einen zum Opfer 
forderte, ohne daß derfelbe ihn beleidigt hätte oder fonft wegen 
eines - Verbrechens angeklagt gewejen wäre; denn jeder, der 
auch nur in irgendwie nach der Tugend ftrebt, legt doch feinen 
Haß gegen diejenigen, die er mit Necht feine Feinde nennen 
fann, in einem folchen Augenblide gänzlich ab. 


Siebentes Hauptftück. 
Antipater's Hinrichtung. 

Während Herodes feinen Verwandten diefen Auftrag gab, 
famen aus Rom Briefe der dorthin gefchidten Abgeordneten 
an, deren Lefung als Hauptinhalt ergab, daß Afme mit dem 
- böchften Unwillen des Kaiferd hingerichtet worden, weil fie 
Antipater bei deſſen Verbrechen unterftügt, daß er aber gegen 
Antipater felbft ald Vater und König verfahren und ihn ent- 
weder in die Verbannung ſchicken, oder mit dem Tode beftra- 
fen fönne. Als Herodes diefe Nachricht erhielt, richtete ihn 
die Gewißheit von dem Tode der Afme und von feiner Befug- 
niß, feinen Sohn hinzurichten, in etwa wieder auf. Da aber 
bald feine Qualen in's Unendliche gingen, wollte er ermattet 
etwas zu fich nehmen und verlangte einen Apfel nebft einem 
Meffer, weil er auch fonft das Obſt immer eigenhändig zu. 
ſchälen und zu zerfchneiden pflegte. Als er das Mefjer befam, 
bliete er um ſich und wollte fich felbft durchbohren; dieß hätte 
er auch gethan, wenn fein Vetter Achiab nicht feine Hand er- 
griffen hätte. Diefer erhob in der Beftürzung ein großes Ge— 
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jchrei, und ‚bald war die ganze Burg fo vol Wehklagen und 
Jammern, als ob der König wirfli dahin wäre; Antipater, 
der dieß hörte, glaubte in der That, fein Vater fei geftorben, 
und wandte fich voll Zuverficht, als ob er ſchon ganz frei fei 
und ohne Weiteres den Thron befteigen werde, an den Kerker— 
meifter, fing mit ihm wegen feiner Entlaffung zu unterbandeln 
an und machte ihm für die Gegenwart, wie für die Zufunft, 
die größten PVerfprechungen, weil es jest zu Handeln gelte. 
Jener indeffen ließ fich nicht nur nicht zu Antipater's Forde- 
rungen bereit finden, fondern gab auch dem König Nachricht 
von feinen Abfichten und von den vielen Ueberredungsfünften, 
die er felbft erfahren Hatte, Als Herodes, der ohnehin ſchon 
zu feinem Sohne nicht viel Liebe mehr trug, diefe Angaben 
des Kerfermeifterd vernahm, fchrie er laut auf und zerjchlug 
fih das Haupt, obgleich er fchon in den legten Zügen lag; 
dann ftüßte er fih auf den Ellenbogen und gab Befehl, un— 
verzüglich einige Lanzenfnechte zu fchiden und Antipater hin— 
zurichten, feine Leiche aber zu Hyrkania ohne alle Auszeich- 
nung begraben zu lajjen. | 


Achtes Hauptftück. 
Herodes’ Tod. 

Abermals änderte nun Herodes feine Gefinnung und ließ 
ein neues Teſtament aufjegen. Durch diefes ſetzte er Antipag, 
den er erſt zum König beftimmt hatte, zum Tetrarchen von 
Galilda und Peräa ein und ernannte Archelaus zum Thronz 
folger, gab Gaulonitis, Trachonitis, Batanda und Panias jei- 
nem Sohne Bhilipp, dem Bruder des Archelaus, als Tetrarchie 
und theilte feiner Schwefter Salome Jamnia, Azot und Pha— 
ſaelis nebft fünfhunderttaufend Silberftüden zu. Auch alle 

feine übrigen Verwandten bedacdhte er mit Geldgefchenfen und 
laufenden Einfünften, fo daß fie fich fammtlich in den größten 
MWohlftand erhoben fahen. Dem Kaifer vermachte er zehn 
Millionen Silberftüde nebft goldenen und filbernen Gefäßen 
und unendlich Eoftbaren Gewändern, der Kaiferin Julia aber 
und einigen Andern je fünfmalhunderttaufend. 
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Hierauf ftarb er fünf Zage nach Antipater's Hinrichtung, 
vierunddreißig Jahre nach Antigonus’ Ermordung und fieben> 
unddreißig Jahre nach feiner Ernennung zum König durch die 
Römer. Er war ein Mann von einer gegen Alle gleich gro— 
Ben Graufamfeit, der im Zorne fein Maaß kannte, fich über 
alles Recht hinwegſetzte, dabei aber ein Glüd erfuhr, wie fein 
Anderer. Aus dem Stande eines Privatmannes zum Throne 
erhoben und von unzähligen Gefahren umgeben, entging er 
allen widrigen Zufällen und ftarb erft im vorgerüdten Alter; 
was indeflen feine häuslichen Zuſtände und fein Verhältniß 
zu feinen Kindern betrifft, fo war er feiner Anficht nach auch 
hier durchaus glüdlich, fofern er in denjelben feine Feinde 
vernichtet zu haben glaubte; meiner Anficht nach war er indefs 
fen hier ein höchſt unglüdlicher Menich. 

Ehe aber noch der Tod des Königs ruchbar geworden war, 
fegten Salome und Aleras die in der Rennbahn Eingefchloi- 
fenen wieder in Freiheit mit der Meldung, der König befehle, 
daß fie nah Haufe zurüdfehren und dort ihren Gejchäften 
nachgehen follten. Durch dieſe fo große MWohlthat fühlte fich 
ihnen das ganze Volk zu Dank verpflichtet. Als nun der Tod 
des Königs bereit8 Gegenftand des allgemeinen Geredes ges 
worden, verfammelte Salome und Alerandra das Sriegäheer 
auf dem Schauplage zu Jericho und lafen Hier zuerft den 
Brief vor, den der König an feine Kriegsleute gerichtet und 
worin er ihnen für ihre Treue und Liebe dankte und fie bat, 
diefe Gefinnungen auch auf feinen Sohn Archelaus, den er als 
König eingefept, übertragen zu wollen. Hierauf las Ptole— 
mäus, dem des Könige Siegel anvertraut war, das Teftament 
vor, das jedoch nicht eher Gültigkeit hatte, bi8 e8 vom Kaiſer 
war beftätigt worden. Allfogleich erhob fich ein allgemeines 
Freudengejchrei zu Ehren des Archelaus; die Sriegsleute 
fammt den Heerführern verpflichteten fich ihm zu derfelben Treue 
und Anhänglichkeit, die fie feinem Vater erwiefen, und brachten 
ihm unter Anrufung des göttlichen Segens ihre Glüdwünjche dar. 

Hierauf bereitete man des Königs Leichenbegängniß ; 
Archelaus forgte für die möglichft größte Pracht der Feier und 
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fuchte beim Leichenbegängnifle felbft jeglichen Schmud zu ent— 
falten. , Der König wurde auf einer goldenen, mit den koſt— 
barften Edelfteinen verzierten Sänfte getragen; die Dede glänzte 
von Purpur; auch der Körper felbft war mit Burpur befleivet; 
auf feinem Haupte hatte er ein Diadem und darauf eine gol- 
dene Krone, und in feiner Rechten trug er ein Scepter. Das 
Tragbett umgaben zunächft feine Söhne und die große Menge 
feiner nächften Verwandten. Hieran ſchloſſen fich die Kriegs— 
leute, nach ihren Völferfchaften abgetheilt und mit ihren eigen- 
thümlichen Namen bezeichnet, in folgender Ordnung. ZJuerft 
gingen feine Trabanten, hieran fchloffen fi die Tihracier, 
dann die Germanen und bierauf die Gallier, alle in vollftän- 
diger Rüftung; hieran reihte fich der übrige Theil des Kriegs— 
heeres mit ihren Anführern und Hauptleuten, alle wie zur 
Schlacht gerüftet. Dann folgte feine fünfhundert Mann ftarfe 
Dienerfchaft, welche Eöftliche Specereien trug. In diefer Art 
zog man acht Stadien weit nach Herodium, wo der König 
feinem Befehle gemäß beftattet wurde. Somit war Herodes 
aus dem Leben gefchieden. 

Archelaus Hielt zu Ehren feines Vaters nach herge- 
brachter Gewohnheit eine fiebentägige Trauer ein; nach geen- 
deter Trauer bereitete er dem Volke ein Mahl, ging dann in 
den Tempel und wurde auf allen feinen Schritten und Tritten 
vom Freudengefchrei und den Glüdwünfchen des Volkes be- 
grüßt, denn alle werteiferten mit einander, ihren Glüdwünfchen 
den ſcheinbar Herzlichiten Ausdrud zu verleihen. Hierauf: be- 
ftieg er den Föniglichen Thron und gab der Menge in feiner 
Anrede zu erkennen, wie wohlgefällig ihm diefer freudige Aus— 
druck ihrer Liebe jei und wie fehr er ihr dafür danke, daß fie 
die von feinem Vater erfahrenen Unbilden der Vergeſſenheit 
anheimgegeben; er werde eifrigft bemüht fein, zur Vergeltung die- 
ſes Wohlwollens Alles aufzubieten. Vor der Hand verzichte er 
noch auf den Föniglichen Titel, da er fich diefe ehrenvolle Be- 
nennung erft dann beilegen könne, wenn der Kaifer das Tefta- 
ment feines Vaters werde beftätigt haben; weßhalb er auch 
die Annahme des Diadems, das ihm das Kriegsheer in Jericho 
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auf das Haupt Habe fegen wollen, abgelehnt habe, indem er 
fih des Willend desjenigen, von dem die Beftätigung einer 
folchen Ehre abhänge, noch nicht verfichert babe. Wenn er 
aber zur Regierung gelangt fein werde, fo werde er ed an aus 
tem Willen, ihr Wohlmwollen zu erwidern, gewiß nicht fehlen 
laffen; vielmehr werde fein ganzes Streben darauf gerichtet 
fein, durch fein Wohlwollen gegen Alle feinen Vater zu über: 
treffen. Da aber die Menge, wie folches gewöhnlich der Fall 
ift, fih der Meinung überließ, die Gefinnung derjenigen, die 
zum Gipfel der Macht emporfteigen, gebe fich gleich in ven 
erften Tagen zu erkennen, fo geſchah es, daß, je freundlicher 
und herablafiender Archelaus fie anredete, fie defto mehr ſich 
in Lobeserhebungen ergoß, und daß der Eine fogleich mit diefen, 
der Andere mit jenen Wünfchen und Forderungen hervortrat. 
Die Einen ſchrieen um Verminderung der jährlichen Abgaben, 
die Andern begehrten die Freilaffung der Gefangenen, die He— 
rodes in großer Anzahl und fchon lange Zeit im Gefüngniffe 
gehalten, wieder Andere verlangten die Abfchaffung der Steuern, - 
die Herodes auf die auf dem Marfte gefauften und ver: 
fauften Gegenftände gelegt und mit aller Strenge hatte 
eintreiben laſſen. Archelaus legte gegen alle diefe Forde— 
rungen nicht: den geringften MWiderfpruh ein, denn es war 
ihm vor der Hand nur darum zu thun, des Volkes Gunft zu 
gewinnen, weil er glaubte, diefelbe würde ihm zur Erlangung 
der Faiferlichen Beftätigung fehr zu ftatten fommen. Nachdem 
er fodann die Opfer vollbracht hatte, ließ er ſich mit feinen 
Freunden zu einem Mahle nieder. 





Neuntes Hauptftück. 


Das Volk erregt einen Aufftand gegen Archelaus, und diefer tritt die 
Reife nad) Rom an. 

Mittlerweile fchaarten fich einige zu Aufruhr geneigte Ju— 
den zufammen und beflagten unter großem Gefchrei und Ge— 
heul den Tod des Matthias und feiner Genofien, die Herodes 
hatte umbringen laffen ; — denn bis dahin hatte man ihnen, weil 
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fie wegen Herabreißens des goldenen Adlers mit dem Tode 
beftraft worden waren, aus Furcht vor Herodes noch nicht Die 
Ehre einer feierlichen Beftattung erwiefen — und fließen 
außerdem, gleich als ob dieß den Getödteten zu einer Art von 
Troft gereiche, Heftige Scheltworte gegen den verftorbenen He— 
rodes aus. Sie hielten dann eine gemeinfchaftliche Verfamm- 
lung und ftellten an Archelaus die Forderung, daß er ihren 
Tod an denjenigen rächen follte, die Herodes befonders werth 
gehalten hatte; vor Allem aber möge er den von Herodes 
eingefegten Hohenpriefter wieder abfegen und an feiner Statt 
einen gefeßlicheren und würdigeren Mann erwählen. Wie 
fehr aber auch dieß ihre ungeftümes Benehmen den Archelaug 
verdroß, fo fuchte er fie doch möglichft zu befchwichtigen, weil 
er fchleunigft nah Rom reifen wollte, um fich der Gefin- 
nung des Kaiferd zu vergewifjern. Er fandte deßhalb einen 
Kriegsoberften zu ihnen, fie zu bewegen, daß fie von 
ihrer Rachbegierde abftehen möchten in der Erwägung, Daß 
ihre Freunde nach dem Gefege beftraft worden wären, und 
daß ihr Begehren fehr unbillig fei; außerdem fordere auch Die 
Zeit ganz andere Dinge, vor allem thue Eintracht Noth, bis 
er, vom Kaiſer in der Regierung beftätigt, wieder zurüdgefehrt 
fei; dann wolle er über ihre Forderungen mit ihnen gemein- 
fchaftlich berathen, bis dahin aber möchten fie fich zufrieden 
geben, damit fie nicht als Aufrührer befunden würden. 

Alles dieß follte der von Archelaus abgefandte Kriegs: 
oberfte ihnen vorftellen; jedoch ließen fie dieſen vor Schreien 
gar nicht zu Worte fommen und bevrohten ihn, fowie jeden, 
der ed wagen würde, fie auf eine andere Meinung zu bringen 
und fie von ihrem Vorhaben abmwendig zu machen, mit Dem 
Tode, indem fie auf ihren eigenen Willen mehr Werth legten, 
als auf den Willen ihrer Vorgefegten; denn fie hielten es für 
unerträglich, daß die Theuerften, die fie bei Lebzeiten des He— 
rodes verloren hatten, nun auch nicht einmal nach dem Tode 
defielben gerächt werden follten, und aufgeregt, wie fie waren, 
erachteten fie dasjenige, was ihnen Vergnügen machen würde, 
auch für recht und gefeglich, ohne daß fie auch nur im mins 
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deften an die Gefahr dachten, die daraus für fie entfpringen 
fönnte; und regte fih auch bei dem einen oder andern ein 
folcher Gedanke, fo trat er Doch vor der unermeßlichen Freude, 
die fie empfanden, fich an ihren Todfeinden zu rächen, fogleich 
wieder in den Hintergrund zurüd. So viele auch Archelaus 
noch zu ihnen jandte, um fie eined Beflern zu belehren, 
und fo viele auch fonft noch aus eigenem Antriebe fich ihnen 
näberten, um ihnen eine mildere Stimmung beizubringen: fie 
ließen feinen von ihnen auch nur zu Worte fommen ; vielmehr 
erregten fie, vom heftigften Zorn entbrannt, einen förmlichen 
Aufruhr, und es Hatte allen Anfchein, daß fie bereit feien, 
wenn ſich ihnen eine größere Volksmenge zugefellen würde, 
zu ernftern Thätlichkeiten fortzufchreiten. 

Da um diefe Zeit das Feft berannahte, wo die Juden 
väterlicher Sitte gemäß nichts Gefüuertes eſſen (dieſes Feſt, 
Pasha*) genannt, eine Erinnerung an ihre Befreiung aus 
der Snechtichaft Egyptens, begeben fie mit großer Freude und 
ſchlachten an demfelben eine größere Anzahl Opfer, als an 
irgend einem andern Fefte, auch ſtrömt zur Zeit dieſes Feftes 
eine große Menge Menfchen aus dem ganzen Lande und jelbit 
aus auswärtigen Gegenden zur Feier des Gottesdienftes in 
Serufalem zufammen), hielten fich auch jene Aufrührer, die 
Gejepeslchrer Judas und Matthias beweinend, im Tempel bei 
einander, denn e8 fehlten ihnen nicht die nöthigen Lebens: 
mittel, die fie von Andern zu erbetteln fich nicht ſchämten. 
Deßhalb ſchickte Archelaus, welcher beforgte, es möchte 
die Verwegenheit diefer Aufwiegler zu einem fchlimmen Aus— 
gange führen, einen Hauptmann mit einer Anzahl von Kriegs: 
leuten dahin ab, um den Aufwieglern Einhalt zu thun, ehe 
noch die übrige Volfsmenge von demfelben Schwindel mit fort- 
geriffen würde und Diejenigen, die fich bei diefer aufrührgri- 
fhen Bewegung durch ihre WVerwegenheit bejonders hervor 
thäten, ihm auszuliefern. Gegen diefe nun besten die auf: 





*) Der Name bedeutet „Voruͤbergehen“, nämlich das ichonende Bor: 
übergeben des Würgengeld vor den Häufern der Kinder Iſraels 
in Egypten, 
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ftändifchen Gefegesausleger durch Rufen und Schreien auch 
das Volf auf; diefes fiel über die Kriegsleute her, umzingelte 
diefelben und fteinigte den größten Theil derfelben zu Tode, 
während der Hauptmann mit einigen andern Verwundeten bie 
Hlucht ergreifen mußte. Nachdem folches gefchehen war, wen- 
deten fie fich wieder zum Opferdienfte. Archelaus, der hier: 
aus entnahm, daß, wenn er bei diefer Gelegenheit dem unge- 
ftümen Wefen der Vollsmenge nicht Einhalt thäte, feine ganze 
Macht in Gefahr ftehe, bot alle feine Kriegsleute auf und ſandte 
befonders feine Reiterei, welche die außerhalb des Tempels be: 
findliche Menge verhindern follte, denen, die im Tempel waren, 
Hülfe zu leiften und welche Diejenigen, die vom Fußvolke ent- 
laufen waren und fich bereit in Sicherheit glaubten, auffan- 
gen follte. Auf diefe Art wurden gegen 3000 Mann von der 
Neiterei niedergehauen ; die übrigen zogen fich auf die nächften 
Berge zurüd. Hierauf ließ Archelaus ausrufen, daß fich alle 
nach Haufe begeben follten; diefem Befehle fügten fich denn 
auch alle, und fo verwegen fie fi auch Anfangs aus Uner— 
fahrenheit gezeigt hatten, fanden fie doch für gut, aus Furcht 
vor größerem Unglüde das Feſt zu verlaffen. 

Hierauf ging Archelaus mit feiner Mutter an’d Meer, 
begleitet von Nikolaus Ptolemäus und vielen feiner Freunde. 
Die Fürforge für fein Hauswefen und die Regierung hatte er fei: 
nem Bruder Philippus anvertraut. Auch begleitete ihn des Hero- 
des Schweiter Salome fammt ifren Söhnen und vielen Bluts— 
verwandten, dem Scheine nach, um ihm zur Erlangung der 
Herrichaft behülflich zu fein, in Wahrheit aber, um ihm ent- 
gegenzuarbeiten und ihn beſonders wegen der im Tempel ges 
fchehenen Vorgänge anzuflagen. 

Bei Cäfarea begegnete dem Archelaus Albinus, des Kais 
fer8 Landpfleger in Syrien, welcher nah Judäa eilte, um des 
Herodes Schag in Verwahr zu nehmen. Doch Fam gerade 
noch zur rechten Zeit Varus dazu, der ihn veranlaßte, von der 
Reife nah Judäa abzuftehen; diefen Hatte nämlich Arche: 
lau8 durch Ptolemäus Herbeiholen laſſen und Varus zu 
Liebe nahm Sabinus weder die Feftungen Judaa’s ein, nod 
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verfiegelte er den öffentlichen Schag, fondern ließ ihn in ber 
Gewalt des Archelaus, bis der Kaifer hierüber die nähern Be— 
flimmungen getroffen haben würde. Er ficherte dieß dem 
Archelaus durch ein förmliches VBerfprechen zu und blieb in 
Gäfarea zurüd. Als aber Archelaus nah Rom und Varus 
nach Antiochien abgereif’t waren, ging Sabinus nach Jeruſa— 
lem und nahm den Fföniglichen Balaft in Beſitz. Er ließ ſo— 
dann die Befehlshaber der föniglichen Leibwache und alle öf- 
fentlichen Berwalter zu fi kommen, forderte fie auf, ihm 
Rechenschaft abzulegen, und verfügte nach eigenem Gutdünfen 
über die Feftungen. Die Beamten des Archelaus hielten fich 
aber ftreng an die Befehle, die diefer ihnen ertheilt hatte, und 
erklärten, daß fie alles der Entfcheidung des Kaiſers vorbe— 
hielten. 

4) Um diefelbe Zeit reif’te auch Antipas, der Sohn dee 
Herodes, nah Rom, um fich dafelbft um die Regierung zu be— 
werben; hiezu war er durch Salome verleitet, die ihm vorgefpiegelt 
hatte, daß er auf die Regierung mehr Anfpruch babe, als Ar- 
helaus, indem er in dem früheren Teftamente ald König fei 
angejegt worden, das frühere Teftament aber mehr Gültigkeit 
habe, als das fpätere. Derfelbe führte auch feine Mutter mit 
fich, fowie den ‘Ptolemäus, den Bruder des Nikolaus, der einft 
zu den Bertrauten des Herodes gehört hatte und nun auf der Seite 
des Antipas ftand. Befonders aber ward Antipas zur Bewers 
bung um die Regierung bewogen durch den Redner Irenäus, 
der durch den Ruhm feiner Beredtfamfeit die Verwaltung des 
Reiches an ſich gezogen hatte. Deßhalb wollte denn auch An- 
tipas den WVorftellungen derjenigen, die ihm den Rath ertheil- 
ten, feine Anfprüche an feinen ältern und durch das letzte Te— 
ftament des Baters zur königlichen Würde beftimmten Bruder 
Archelaus abzutreten, Fein Gehör verleihen. Und als er nun 
in Rom angefommen war, traten alle Verwandte auf feine 
Seite, nicht weil fie ihn befonders liebten, fondern weil fie den 
Archelaus haften; denn vor allem wünfchten fie, frei zu fein 
und unter der Verwaltung eines vömifchen Landpflegerd zu 
ftehen; follte iänen aber diefer Wunſch fehlfchlagen, jo hofften 
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fie doch bei Antipas mehr zu gewinnen, als bei Archelaus, und 
boten daher alles auf, um dem Antipas zur Erlangung der 
Herrſchaft behülflich zu fein. 

Auch Sabinus verklagte den Archelaus brieflich beim Kaifer *). 

Arcchelaus überreichte dem Kaiſer einen Brief, worin 
er feine Anfprüche zu beweifen fuchte, fügte demfelben das 
Teftament feines Vaters bei, fandte zu gleicher Zeit den Pto— 
lemäus mit einem Verzeichniß der von Herodes hinterlafienen 
Schäte und dem Föniglichen Siegel an ihn und erwartete nun 
den weitern Erfolg feiner Bemühungen ab. Nachdem aber 
der Raifer dieſe Schriftftüde nebft den Briefen des Varus und 
Sabinus gelejen, fi) von dem Nachlaß des Herodes und den 
jährlichen Einfünften des Reiches Kenntniß verfchafft, auch 
von dem Briefe, worin fich Antipas um die Regierung bewarb, 
Einficht genommen hatte, verfammelte er feine Freunde bei 
fih, um mit ihnen über die fragliche Angelegenheit zu be— 
rathen; unter biefen aber befand fih auch Gajus, der Sohn 
des Agrippa und der Julia, der Tochter des Auguftus, den 
Auguftus an Kindesftatt angenommen und dem er im Rathe 
den erften Plat eingeräumt hatte. Auf die Aufforderung des 
Kaifers, daß man über den vorliegenden Gegenftand feine Anfich- 
ten Außern möchte, ergriff auerft das Wort Antipater, ein fehr be— 
redter Mann und ein heftiger Gegner des Archelaus, indem 
er ſich aljo vernehmen ließ. Archelaus fcheine fich jebt nur 
gleihfam wie zum Scherze um die Regierung zu bewerben, da 
er fich diefelbe fchon früher angemaßt, ehe ihm folches vom 
Kaiſer bewilligt worden fei, indem er fich von feiner Kühnheit 
habe verleiten .lafien, am Feſte fo viele Menfchen umzu— 
bringen. Denn wenn diefe auch, fuhr er fort, unrecht gehan— 
delt Hatten, jo mußte ihre Beftrafung doch der rechtmäßigen 


*), Aus dieſer Darftellung erklärt fi die Stelle Matth. 2, 22, we 
es beißt, der h. Joſeph habe, als er gehört, daß Archelaus ftatt 
des Herodes, feines Waters, im Judenlande regiere, fich gefürchtet, 
dahin zu ziehen. Wares nämlich von vornherein ganz ausgemacht, 
daß Archelaus dem Herodes in der Regierung folgen werde, fo 
hätte jene Nachricht dem bi. Zofeph nicht unerwartet fein koͤnnen. 
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Obrigkeit vorbehalten bleiben und durfte nicht von einem Men- 
fchen vollzogen werden, der, wenn er dieß als König gethan, dem 
Kaifer eine Unbild zugefügt, da ihm, wie der Kaifer gegen ihn 
gefinnt jei, noch nicht befannt gewefen; Habe er aber dieſes 
als Privatmann gethan, fo fei die Sache noch fchlimmer und 
e8 dürfe Einem, der fih um die Fönigliche Würde bewerbe, 
vom Kaiſer nicht eine Gewalt gewährt werden, deren er den 
Kaifer zuvor beraubt Habe. Desgleichen machte er es ihm zum 
Bormwurfe, daß er einige Anführer im Heere ihrer Stellen ent- 
lafien, daß er fih auf den Königsthron geſetzt, Streitfachen‘ 
entfchieden, als ob er bereits König gemwefen fei, den Forde— 
rungen, die das Volk öffentlih an ihn geftellt, Gewährung 
zugefichert, Furz, fih in allem fo benommen habe, daß er auch 
nicht mehr hätte thun fönnen, wenn er vom Kaiſer in der 
Regierung bereits wäre beftätigt gewefen. Ferner machte er 
es ihm zum Vorwurfe, daß er diejenigen, die in der Renn— 
bahn gefänglich eingefchloffen gewefen feien, ihrer Haft ent— 
lafien habe und fügte noch manches Andere Hinzu, das theils 
auf Wahrheit berufte, theils wahrfcheinlihd war, da folches 
von jungen Leuten und folchen, die aus Herrfchbegierde ihre 
Hand voreilig nach der Föniglichen Krone ausſtrecken, verübt 
zu werben pflegt. Außerdem warf er ihm vor, daß er bie 
Frauer um feinen Bater vernachläffigt und gleich in der erften 
Nacht nach feinem Tode Gaftereien angeftellt Habe, in Folge 
deren das Bolf zu einem Aufruhr bewegt worden fei. Und 
wenn er nun einem Bater die großen Wohlthaten, womit er 
von ihm überhäuft worden, nach deſſen Tode fo fchlecht vers 
golten, daß er am Tage wie ein Schaufpieler Thränen ge: 
heuchelt und die Nächte hindurch Föniglichen Lüften gefröhnt 
habe, fo werde er fich gewiß gegen den Kaifer, wenn er ihm 
die königliche Würde gefchenkt, nicht anders benehmen, als er 
fich gegen einen fo liebevollen Vater benommen habe; denn er 
ergöge fich an Gefang und Tänzen, als ob ein Feind, nicht 
ein ihm fo nahe verbundener Wohlthäter mit Tode abgegangen 
jei. Auch fei e8 ganz ungeziemend, daß er jegt erft zum Kai- 
fer komme und ihn um die Verleihung der Eöniglichen Würde 
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bitte, da er doch fchon bisher jo gefchaltet und gewaltet Habe, 
als ob er die volle Fönigliche Gewalt bereits befefien Habe. 
Befonvders aber ftellte der Redner mit grellen Farben feine im 
Tempel verübte Unthat dar, wie an einem Feſte Einheimijche 
fowohl wie Fremde gleich Schlachtopfern feien hingewürgt, und 
der Tempel mit den Leichen der Erfchlagenen fei angefüllt 
worden, und wie alles dieß nicht etwa von einem Fremden, 
fondern .von demjenigen verübt worden fei, der fich unter dem 
Borwande einer rechtmäßigen föniglichen Gewalt zu dieſer 
That habe fortreißen laflen, um die Leidenfchaften feines tyran- 
nifchen Herzens zu befriedigen und eine Allen verhaßte Unge— 
rechtigfeit auszuüben. Daher fei e8 dem Herodes, der den 
Charakter des Archelaus genau gekannt, nicht einmal im Traume 
eingefallen, ihm Hoffnung auf die Nachfolge in der Föniglichen 
Würde zu machen; vielmehr habe er in feinem rechten Teſta— 
mente deflen Gegner Antipas als König eingefegt, und zwar 
habe er diefem legtern die königliche Würde zugefagt, nicht, 
als jchon feine Körper» und Geiftesfräfte gefchwächt geweſen, 
fondern bei vollem Verſtande und im Befige derjenigen förper- 
lichen Kraft, die zu fo wichtigen Handlungen nothwendig fei. 
Wenn aber auch der Vater über den Archelaus früher ſchon 
ebenfo, wie in feinem fpätern Teftamente geurtheilt habe, fo 
habe diefer doch felbft Hinlänglich zu erfennen gegeben, welchen“ 
Gebrauh er Fünftig von feiner Föniglichen Gewalt machen 
werde, da er den Kaiſer, von dem die Verleihung der könig— 
lichen Gewalt abhänge, in diefem feinem guten Rechte beein- 
trächtigt und fchon als PBrivatmann im Tempel ohne alles 
Bedenken Bürgerblut vergoſſen habe. 

Als Antipater alfo geredet und feine Worte durch die 
Ausfagen vieler Verwandten befräftigt Hatte, ſchloß er feine 
Nede, und es erhob fich hierauf Nifolaus, der, fich zu Gunften 
des Archelaus in folgendem Sinn vernehmen ließ. Die Bors 
fälle im Tempel feien mehr der Hartnädigfeit derjenigen zu— 
zufchreiben, die dabei den Tod erlitten, als einem Mißbrauche 
der Gewalt von Seiten des Archelaus; „denn diejenigen”, fuhr 
er fort, „die fich auf folche Dinge einlaffen, Handeln nicht nur 
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dadurch unrecht, daß fie Unfchuldige aufreizgen, fondern auch 
dadurch, daß fie die Friedliebenden zur Rache herausfordern. 
Den Worten nach haben fich diefe Menfchen zwar gegen Ar- 
chelaus vergangen, in Wahrheit aber gegen den Kaiſer 
felbft gefrevelt. Denn befannter Maßen haben jene Auf- 
wiegler die Kriegsleute, die Archelaus zur Abwehr ihrer Gewalt— 
thätigfeiten an fie abgefandt habe, überfallen und getödtet, ohne 
weder Gott, noch Das Recht unſeres beiligften Feites zu achten; 
ſolches alfo find die Menſchen, die Antipater in Schuß genom— 
men bat, fei es, daß er dadurch nur feinen Haß gegen Arche— 
laus befriedigen will, fei es, daß er alles Recht und Geſetz 
mit Füßen tritt. Denn diejenigen, die Andere angreifen und 
unvermuthet überfallen, zwingen diefe, wenn auch wider ihren 
Willen, zu ihrer Vertheidigung die Waffen zu ergreifen. 
„Alles Uebrige, das dem Archelaus zum Vorwurfe gemacht 
worden ift, fällt den Anflägern, die in feinem Rathe geſeſſen, 
jelbft zur Laſt; denn nichts von dem, was man mit dem 
Scyeine des Unrechts umfleivet bat, ift ohne deren Rath ge- 
ſchehen. Auch ift dieß an fich nichts Unrechtes, ſondern es 
wird nur aus Haß gegen Archelaus als Unrecht dargeftellt. 
So groß ift ihre Begierde, einem Verwandten zu fchaden, der 
fich doch um ihren eigenen Vater fo verdient gemacht und ih— 
nen alle möglichen Freundichaftsdienfte erwiefen hat. Auch 
bat Herodes fein Teftament noch bei vollem Verftande aufge: 
jest, und fein legtes Teftament ift ohne Zweifel gültiger, als 
fein erftes, zumal er alle Beftimmungen defjelben der Bes 
ftätigung des Kaiſers vorbehalten hat. Ich fürchte daher 
auch nicht, daß der Kaiſer die Unbilligfeit derjenigen nach— 
ahmen wird, welche, nachdem fie von der Macht des Hero- 
des bei deſſen Lebzeiten fo reichlihen Nugen gezogen, nun, 
nachdem er todt ift, feinem Willen fich widerfegen, zumal es 
ihnen bewußt fein muß, daß fie fich um Herodes Feineswegs 
fo verdient gemacht, wie Archelaus. Der Kaiſer iſt nicht fo 
gefinnt, daß er das ihm zur Beftätigung vorgelegte Teftament 
eines treuen Freundes und Bundesgenofien, der ſich in allem 
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worfen hat, umftoßen wird. Dor einer folchen Inbilligfeit 
jchüst ihn feine allbewährte Tugend und Treue; und er wird 
es fich nicht beifallen laffen, zu erklären, ein König fei nicht 
mehr bei gefundem Berftande gewesen, der einen treuen Sohn 
zu feinem Nachfolger beftimmt und zugleich den Kaiſer um die 
Beftätigung feiner legtwilligen Beftimmung angefleht bat. 
Denn wenn er bei Abfaffung feines Teftaments noch fo viel 
gefunden Verſtand Hatte, daß er feine Beftimmungen der Bes 
ftätigung des Kaiſers vorbehielt, fo mußte er auch bei der 
Wahl feines Nachfolgers felbft noch den vollen Gebrauch fei- 
nes Verſtandes beſitzen.“ 

Als Nikolaus dieſe ſeine Nede geſchloſſen hatte, rich— 
tete der Kaiſer den Archelaus, der ſich ihm zu Füßen ge— 
worfen hatte, freundlich auf und erflärte ihm, daß er der Wür- 
digfte fei, den föniglichen Thron zu befteigen; wodurch er Deut: 
lich genug zu verftehen gab, daß er nichts anderes anordnen 
werde, ald was das Teftament feftgefegt und was dem Arche— 
laus zum Nugen gereihe. Da er fah, daß er dem Jüng— 
linge durch einen fo deutlichen Beweis feines Wohlwollens 
Bertrauen eingeflößt, unterließ er vor der Hand, etwas Weite- 
res zu befchließen. Hierauf entließ er die Verfammlung und 
überlegte bei fich felbft, ob er den Archelaus in der. Regierung 
beftätigen, oder ob er das Reich unter die Söhne ded Hero- 
des, die alle feiner Hülfe in hohem Grade bevürftig feien, 
gleichmäßig vertheilen folle. 





Zehntes Hauptflück. 
Aufftand der Zuden gegen Sabinus. 


Ehe aber hierin noch ein Befchluß gefaßt worden, erfranfte 
und flarb des Archelaus Mutter Malthace, und von Varus, 
dem Landpfleger Syriens, Fam ein Brief an, worin er von 
einem Aufrufe der Juden Nachricht gab. Nach der Abreife 
des Archelaus Hatte fich nämlich das ganze Bolf zu einem 
Aufftande erhoben ; Varus beftrafte nach feiner Ankunft Die 
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Kädelsführer, ſtellte die Ruhe größtentheils wieder her und 
reiſ'te dann nach Antiochien zurüd, nachdem er in Jeruſalem 
eine Legion zurüdgelaffen hatte, um dadurch die Juden, im 
Galle fie einen neuen Aufftand erregen würden, im Zaume zu 
halten. Doc war es ihm nicht gelungen, den Aufftand voll- 
ends zu dämpfen. Denn als Barus abgereif’t war, gab Sa: | 
binus, der als Faiferlicher Zandpfleger im Lande zurüdblieb, 
den Juden allerlei Urfachen zur Unzufriedenheit, indem er 
hoffte, daß er mittel der ihm zu Gebote ftehenden Macht 
werde hinreichenden Widerftand leiften fönnen. Er führte viele 
bewaffnete Trabanten mit fich herum, durch welche er die Ju— 
den drüdte und fie zu einem neuen Aufftande veranlaßte ; 
fie bemächtigten fich nämlich mit Gewalt der Schlöffer und ftürm- 
ten, von Gewinn- und Raubfucht getrieben, auf vie föniglichen 
Schäße zu. 

Als nun das fogenannte Pfingſtfeſt herannahte, ftrömte 
nicht nur zur Feier des Gottesdienftes, fondern auch aus Ent- 
rüftung über die Bebrüdungen des Sabinus eine große Volks— 
menge nach Jerufalem zufammen; viele Taujende famen aus 
Galiläa, Idumäa, Jericho ; alle Bewohner der jenjeits des Jor— 
dam gelegenen Ränder erfchienen, und eine große Menge Juden 
fchloß fich an fie an, die noch mehr, als alle Andern vor Begierde 
brannten, ſich an Sabinus zu rächen. Die ganze Maſſe tHeilte 
fich in drei Abtheilungen. Die erfte Abtheilung befegte die Renn— 
bahn, von den beiden andern hielt die eine die füdliche Seite 
des Tempeld von der Nordfeite bis gegen die Dftjeite Hin 
bejegt, und die andere ftellte fich auf an der Weftfeite des Tem- 
pels, wo die fünigliche Burg lag; man hatte es darauf abge- 
fehen, die Römer von allen Seiten einzufchließen. Sabinus, 
ebenfofehr durch die Mafle der Aufftändifchen, als durch ihre 
Kühnheit, vermöge deren fie lieber fterben, als unterliegen woll- 
ten, in Furcht und Schreden gefegt, fchrieb fogleih an den 
Barus und bat ihn inftändigft, ihm doch eiligft zu Hülfe zu 
fommen; feine in Jeruſalem zurüdgelaffene Legion jchwebe in 
der größten Gefahr, und fie alle feien nahe daran, gefangen 
genommen und aufgerieben zu werden. Dann ftieg ev auf ten 
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höchften Thurm der Burg (diefer war zu Ehren des Bruders 
des Herodes, Phafael, nachdem er von den Parthern war um— 
gebracht worden, erbaut und nach feinem Namen Phafael be- 
nannt worden) und gab den Römern das Zeichen zum An— 
griff; und während er felbft nicht einmal zu feinen Freunden 
herabzufteigen wagte, muthete er doch Andern zu, fich wegen 
feines Geizes der Todesgefahr auszufegen. Als nun die Rö— 
mer einen Angriff gewagt, entitand ein heftiger Kampf, und 
obgleich die Römer in demfelben Sieger blieben, fo verloren 
doch die Juden im Angefichte der Gefahr und ‚beim Anblide 
der großen Menge der von ihrer Seite Gefallenen den Muth 
nicht, fondern machten einen Umkreis, ftiegen auf die um ven 
äußern Vorhof des Tempels Herumftehenden Hallen, begannen 
auf's Neue das Gefecht und warfen theild mit den Händen, 
theil8 mit Schleudern Steine von oben herab, da fie gerade 
in diefer Art des Kampfes befonders geübt waren. Auch miſch— 
ten ſich jümmtliche Bogenfchügen unter fie, und diefe fügten 
den Römern einen bedeutenden Schaden zu, weil fie an einem 
erhabenen Orte ftanden, wo fie von den Feinden, die unten 
ftanden und Gefchoffe auf fie warfen, nicht erreicht werden 
fonnten. In dieſer Art wurde lange fortgefämpft; endlich 
wurden die Römer des unmwürdigen Kampfes überdrüffig und 
warfen, ohne daß es die Juden, die hinaufgeftiegen waren, 
merken fonnten, Feuer in die Hallen. Da fie allerlei leicht 
zündliche Stoffe Hinzuwarfen, ergriff das Feuer mit großer 
Schnelligkeit da Dach; diefes aber gab bei der großen Menge 
von Beh, Wachs und mit Wachs überftrichenem Golvde, das 
fih Hier vorfand, der Flamme fogleich nach, und fo war das 
große und bewunderungsmwürdige Baumerf bald vom Feuer 
aufgezehrt, und alle, die auf den Hallen waren, fanden dafelbft 
unverfehens ihren Tod. Einige ftürzten mit dem einftürzenden 
Dad herab; andere wurden von den Feinden umgebracht, und 
viele, die aller Ausficht auf Rettung beraubt und durch das 
ihnen bevorftehende Unglück außer Faffung gebracht waren, 
fürzten fich in’s Feuer oder tödteten fih, um den Flammen 
zu entgehen, mit ihren eigenen Schwertern. Diejenigen end— 


461 





lich, die rüdwärts auf demfelben Wege entfliehen wollten, auf 
dem fie heraufgeftiegen waren, wurden muthlos und ließen fich, 
weil fie aller Waffen beraubt waren und felbft mit ihrer Ver— 
zweiflung nichts mehr auszurichten vermochten, fammtlich von den 
Römern umbringen, fo daß von denjenigen, die auf das Dach 
geftiegen, auch nicht Einer mit dem Leben davon fam. Hier— 
auf ftürzten die Römer überall, wo das Feuer wich, in das 
Heiligtbum und bemächtigten fich des Tempeljchageg ; die Kriegs: 
leute riffen einen großen Theil als Beute an fih, und Sabi- 
nus ſelbſt nahm vor aller Augen vierbundert Talente weg. 

Das Unglüd, das ihre Freunde getroffen, ſowie die Pluͤn— 
derung des Tempelichages und der MWeihgefchenfe erfüllte die 
Juden mit dem größten Schmerze. Deßungeachtet fchaarten 
fie ihre tapferften Männer zufammen, befegten damit die för 
nigliche Burg und drohten, diefelbe anzufteden und alles dem 
Verderben preiszugeben; doch follte, wenn fie fich ſchnell her— 
ausbegeben wollten, weder ihnen noch dem Sabinus etwas 
Leides zugefügt werden. Nun fchlug fi der größte Theil 
der Königlichen auf die Seite der Juden; Rufus aber umd 
Gratus, welche aus dem SKriegsvolfe des Herodes dreitaufend 
fehr tapfere und Fräftige Streiter unter fich hatten, gingen zu 
den Römern über. Daffelbe tbaten auch eine Menge Reiter, 
welche Rufus befehligte, fo daß dadurch die Macht der Rö— 
mer einen nicht geringen Zuwachs erhielt. Nichts defto weniger 
hielten die Juden mit der Belagerung an, untergruben die 
Mauern und fchrieen den Belagerten zu, fie follten fih nur 
herausbegeben und fie nicht hindern, fich wieder fo bald als 
möglich in den Befiß ihrer väterlichen Freiheit zu feßen. Dem 
Sabinus wäre nun freilich nichts erwünfchter gewefen, als fich 
mit feinem Kriegsvolke davon zu machen, doch fonnte er we— 
gen der verübten Frevelthaten den Juden nicht wohl trauen, 
und die ungewöhnliche Milde der Feinde, die ihm Verdacht 
einflößte, war Echuld daran, daß er fih auf ihre Bedingun— 
gen nicht einließ. Hierzu kam noch, daß er von Seiten des 
Barus Hülfe erwartete; weßhalb er fich entjchloß, die Bela— 
gerung auszuhalten. 
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Um diefelbe Zeit fam es in Judäa zu taufend andern 
Friedensftörungen, indem Biele bald bier bald da, fei e8 aus 
Gewinnfucht, fei e8 aus Haß gegen die Juden, Aufruhr erreg- 
ten. So geſchah es, daß fih in Judäa ſelbſt zweitaufend, 
die früher unter Herodes gedient hatten und nun nah Haufe 
waren entlaffen worden, zufammenthaten, um die König- 
lichen zu belageren. Diefen leiftete Achiabus, ein Better des 
Herodes, Widerftand; Doch vermochte er fich gegen fo erfahrene 
Kriegsleute auf ebenem Felde nicht zu Halten und bezog daher, 
um zu retten, was er retten Fonnte, unzugängliche Anhöhen. 

Desgleichen fammelte ein gewiffer Judas, der Sohn 
des Räuberhauptmanns Ezechias, der, im Befite einer großen 
Macht, von Herodes nur mit vieler Mühe war niedergehalten 
worden, bei Sepphoris, einer Stadt in Galiläan, eine Schaar 
verzweifelter Menſchen um ſich, griff damit das königliche Zeug— 
haus an, bemächtigte ſich der daſelbſt vorfindlichen Waffen, 
theilte fie unter feine Genoſſen aus, plünderte den Föniglichen 
Schatz und flößte Allen Furcht und Schrecken ein, indem er 
jeden, deſſen er habhaft werden konnte, plünderte und mit 
ſich fortfchleppte. Ja er ſtrebte jogar nach dem Königreich, 
ipidem er die Herrfchaft nicht fo fehr durch Tapferkeit, als 
vielmehr durch zügellofe Zerftörungsfucht erlangen zu können 
glaubte, 

Auch ein gemwiffer Simon, ein Knecht des Könige He: 
rodes, ein Menfch von fchöner Geftalt und langem, Fräftigem 
Körperwuchfe, wollte aus der allgemeinen Verwirrung Vortheil 
ziehen und wagte es in feiner Tolfühnheit, fich felbft vie 
Fönigliche Krone aufzufegen; er fammelte eine große Menge 
um fich, ließ fi) von dieſem unfinnigen Haufen als König 
begrüßen und glaubte felbft von fich, daß er mehr als irgend ein 
Anderer der Föniglichen Krone würdig fei. So begann er den 
föniglichen Palaft in Jericho zu plündern und in Brand zu 
ſtecken; desgleichen zündete er auch noch an vielen andern Or—⸗ 
ten die Föniglichen Schlöffer an und vertheilte alles, was darin 
aufbewahrt war, unter feine Rotte. 

Er würde gewiß noch größeres Unheil angerichtet haben, 
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wenn man nicht zeitig gegen ihn eingefchritten wäre, 
Gratus vereinigte nämlich das fönigliche Kriegsvolf mit den 
Römern und zog ihm mit feiner gefammten Streitmacdht ent: 
gegen. Nach einem langen und heftigen Gefechte wurde die 
Rotte des Simon, die, aus den Gegenden jenfeitd des Jordan 
zufammengelaufen, ohne alle Ordnung und mehr fühn, als 
funftgerecht Fämpfte, gänzlich aufgerieben, und Simon felbft 
wurde, als er, um fein Leben zu retten, durch eine Schlucht 
entfliehen wollte, von Gratus eingeholt und enthauptet. 

Auch bei Amatha, einer Stadt am Jordan, wurde ein kö— 
nigliches Schloß von einer Rotte, die der des Simon Ähnlich 
war, in Brand geftedt. Bon einem fo großen Wahnfinn war 
damals die ganze Nation ergriffen, weil fie feinen eigenen 
König hatte, der durch eine gerechte und Fräftige Regierung 
die Ordnung hätte aufrecht halten Fönnen, die Ausländer 
aber, die zur Zücdtigung der Aufftändifchen hHerbeigefommen 
waren, durch ihren Stolz fowohl, wie durch ihren Geiz das 
Mebel nur verfchlimmerten. 

Hierauf gefhahb es auch, daß ein gewifler Athronges, 
ein Mann, der fich weder mit einer vornehmen Herkunft, noch 
mit perfönlichen Tugenden oder Reichthum brüften Fonnte, fon- 
dern ein bloßer Schafhirt war und fich durch nichts anderes, ale 
durch feine ungeheure Körpergröße und Musfelfraft auszeich- 
nete, feine Hände nad der Krone ausftredte. Derfelbe fand 
fi durch die Ausficht auf die Macht, Andern Schaden zu— 
zufügen, fo ſehr gefchmeichelt, daß er, obgleich er den 
Tod vor Augen ſah, doch den Berluft des Lebens, den er 
fihb durch feine Mebelthaten zuziehen würde, für nichts an- 
flug. Derfelbe hatte vier Brüder, die, da fie von großem 
Körperwuchfe und fo handfeft waren, daß fie jedem auch noch 
fo fchwierigen Unternehmen gewachfen fchienen, feiner Meinung 
nach ihm fehr behülflich fein Fonnten, um ſich im Befige der 
erftrebten Herrfchaft zu behaupten. Jeder von ihnen fland 
einer Rotte vor, indem ihnen eine große Menfchenmafje zuge- 
ſtrömt war; als Anführer diefer Schaaren ließen fie ſich auf 
einzelne Gefechte ein und ſchlugen fich für Athronges. Er felbft 
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aber ſetzte ſich die königliche Krone auf, hielt Rath, wie man 
die Unternehmungen anzugreifen habe, und ordnete Alles nach 
eigener Willkür an. So hielt er ſich lange, führte den 
Titel eines Königs und that, was ihm beliebte. Auch verur- 
fachte er mit feinen Brüdern durch Mord und Todtjchlag den 
Königlichen, wie den Römern, bedeutenden Echaden. Er 
grollte in gleicher Weife den Einen, wie den Andern; den 
Königlichen wegen des Uebermuthes, den fie unter Herodes 
fundgegeben, den Römern wegen der Unbilden, die fie ihm ans 
gethan. In der Folge wurden fie noch von Tag zu Tag wil— 
der und wiütheten gleichmäßig gegen Alle, jo daß bei ihrer Ge— 
winn- und Mordfucht faum Einer, der ihnen in die Hände 
fiel, dem Tode entging. Auch machten fie eines Tages bei 
Emmaus einen Angriff auf eine römifche Gohorte, die dem 
Heere Getreide und Waffen zuführte, und umzingelten Diefelbe 
fo, daß fie deren Hauptmann Arius, den Anführer der Legion, 
nebft vierzig der tapferften Fußgänger mit ihren Gefchoffen nie— 
derſtrecken konnten. Den Uebrigen, die über dieſe Niederlage ganz 
außer Faflung gekommen waren, eilte Gratus mit den König- 
lichen zu Hülfe, fo daß fie, die Leichen der Erfchlagenen hin— 
ter/ ſich zurüdlaffend, noch fo eben mit dem Leben davon ka— 
men. So trieben jene e8 lange Zeit fort, ließen fich bald Hier, 
bald da auf Gefechte ein, fügten den Römern bedeutenden 
Schaden zu und drüdten ihr eigenes Wolf fchwer darnieder. 
Später jedoch unterlagen fie alle vier; der Eine fiel in einem 
Treffen mit Gratus, der Andere in einem Treffen mit Ptole— 
mäus, und ald auch der Meltefte dem Archelaus in die Hände 
gefallen war, ward der noch übrig gebliebene jüngfte Bruder 
über feines Bruders Unfall von Gram verzehrt, und da er 
ſah, daß er fich nicht anders mehr retten könne, indem feine 
Mannfchaft durch Krankheit und die beftändigen Strapazen auf- 
gerieben war, übergab er fich ebenfalls auf Treue und Blau: 
ben dem Archelaus. Doch gefchah dieß erft fpäter. 

So war ganz Judäa vol Räuber und Mörder, und 
wo fih nur immer ein Haufe von Aufftändifchen zufam- 
menthat, wählte er gleich Könige, welche dem Staate fehr ver- 
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derblich wurden; denn mährend fie den Römern nur geringen 
Schaden zufügten, verübten fie an ihren eigenen Volksgenoſ— 
fen weit und breit Mord und Todtſchlag. 


Sobald Varus durch einen Brief des Sabinus von den 
Vorgängen in Judda Nachricht erhielt, nahm er, beforgt wes 
gen des Echidfald der in Jeruſalem zurüdgelaffenen Legion die 
beiden andern (in Eyrien lagen im Ganzen drei Legionen) nebft 
vier Geſchwadern Reiter und allen Hülfstruppen der Könige 
und Tetrarchen, und eilte damit den in Judäa Belagerten 
zu Hülfe. Die Truppen, welche vorausgefandt worden waren, 
hatten Befehl erhalten, eiligft nach Ptolemais zu ziehen. Auch 
die Berptier ftellten ihm, als er bei ihrer Stadt vorbeizog, 
noch 1500 Mann Hülfstruppen; desgleichen fandte ihm auch 
Aretas, der König im peträifchen Arabien, der aus Haß gegen 
Herodes der Römer Freund geworden war, neben Neitern und 
Fußgängern noch andere bedeutende Hülfstruppen. Als ſich 
nun die ganze Heeredmacht bei Ptolemais geiammelt Hatte, 
übergab er einen Theil derfelben feinem Sohne und einem 
feiner Freunde und befahl ihnen, die oberhalb ‘Ptolemais 
wohnenden Galilier mit Krieg zu überziehen. Man machte 
nun einige Angriffe; die Feinde wurden in die Flucht 
gefchlagen, die Etadt Sepphoris eingenommen und in 
Brand geftedt, und die Einwohner derfelben wurden ale Efla- 
ven verfauft. 


Varus felbft 309 mit dem gefammten Heere auf Samraria 
au; weil fich aber diefe Stadt am Aufruhr nicht betheiligt 
hatte, fo verfchonte er dieſelbe und fchlug fein Lager auf beim 
Dorfe Arus, das zum Gebiete des Ptolemäus gehörte. Dies 
fen Ort ließen die vom Könige Aretas dem Varus zu Hülfe 
gejandten Araber, weil fie aus Haß gegen Herodes auch jei- 
nen Freunden feind waren, in Brand aufgehen. Hierauf zo— 
gen diefe Araber von da weiter fort und plünderten und ver- 
brannten einen andern ſehr feiten Drt Namens Sampho; 
überhaupt verheerten fie auf ihrem Zuge alles durch Mord 
und Brand. Auch Emmaus, das jedoch die Einwohner jchon 
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verlaffen Hatten, ließ Barus in Brand fteden, um denjenigen, 
die dort gefallen waren, eine Art Todtenopfer zu bringen. 
Hierauf z0g er nun gegen Ierufalem; fobald aber die Juden, 
welche die Legion an diefer Stadtfeite belagerten, das Heran- 
ziehende Heer gemwahrten, ergriffen fie die Flucht und flan- 
den von der Belagerung ab. Da nun Varus die Juden Je— 
rufalems des Aufftandes wegen Bart anließ, brachten fie zu 
ihrer Entfchuldigung vor, daß das Volk des Feftes wegen in 
Serufalem fo zufammengeftrömt fei, und daß der Krieg nicht 
auf ihren Rath unternommen worden, fondern daß lediglich 
die Kuͤhnheit der Auswärtigen die Schuld daran trage; fie 
feien felbft mit den Römern mehr belagert gewejen, als es ih- 
nen in den Sinn gefommen wäre, die Römer zu belagern. 
Es waren aber dem Varus entgegengezogen Sofephus, des 
Herodes Vetter, Gratus und Rufus mit ihren SKriegsleuten, 
fowie die Römer, die belagert gemwefen waren; Sabinus da— 
gegen Fam dem WVarus nicht vor die Augen, fondern machte 
fih heimlich aus der Stadt fort und reifte an's Meer. 
Hierauf fandte Varus einen Theil feiner Truppen 
durch’8 Land, um die Urheber des Aufftandes aufzufuchen ; 
von denen, die ihm als ſolche waren bezeichnet worden, ließ 
er einige, die am meiften fchuldig waren, beftrafen, die andern 
aber ließ er ungeftraft von dannen ziehen; 2000 wurden um 
diefer Urfache willen an’s Kreuz gefchlagen. Als er nun 
fah, daß das Kriegsvolf ihm nicht mehr nüße fei, entließ er 
e8; denn ed hatte feinem Willen und ausprüdlichen Befehle 
zuwider aus Raub» und Gewinnfucht allerlei Frevelthaten be- 
gangen. Da er aber wahrnahm, daß fich wieder 10,000 Ju— 
den zufammengethan hätten, machte er fich fogleich auf, um 
fie anzugreifen. Diefe wagten e8 jedoch nicht, mit ihm hand— 
gemein zu werden, fondern ergaben ſich ihm alle auf den Rath 
des Adhiabus. Dem gemeinen Haufen der Aufftändifchen Tief 
Varus Berzeihung angedeihen, ihre Anführer aber ließ er 
fämmtlich dem Kaifer vorführen. Diefer entließ die Meiften 
von ihnen ungeftraft; und nur denjenigen, die ſich aus der 
Verwandtſchaft des Herodes ihnen angefchloffen hatten, ließ er 
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die verdiente Züchtigung zu Theil werben, weil fie gegen alles 
Pflicht- und NRechtögefühl wider ihre eigenen Berwandten bie 
Waffen ergriffen hatten. 





Efftes Hauptflück. 
Die Juden fchiden eine Gefandtichaft an den Kailer ab; der Kailer 
beftätigt des Herodes Teſtament. 

Als Barus in Judäaͤa die Ordnung wiederhergeftellt. Hatte, 
fieß er die frühere Legion in Jerufalem als Beſatzung zurüd 
und ging wieder nach Antiohia. Zu Rom aber erhielt Ar- 
helaus neue Händel und zwar um folgender Urfachen willen. 
Bon Seiten der Juden war mit. Erlaubniß des Varus nad 
Rom eine Gefandtfchaft abgegangen, wodurd fie das Begeh- 
ren ftellten, frei nach ihren Gefegen leben zu dürfen. Der 
Gefandten, die auf einen Befchluß der ganzen Nation gejchidt 
worden, waren fünfzig; in Rom felbft aber fchloffen ſich ihnen 
noch 8000 Juden an.. Da nun der Kaifer im Tempel des 
Apollo, den er mit einem bedeutenden Koftenaufwande erbaut 
hatte, einen Rath von feinen Freunden und den vornehmiten 
Römern verfammelt hatte, kamen dahin auch die Gefandten, 
denen fih eine Menge römifcher Juden zugejellt Hatte, 
Auch Archelaus war mit feinen Freunden zugegen. Weil nun 
die Verwandten des Königs diefen haßten, fo wollten fie auf 
der einen Seite nicht Partei für ihn nehmen, auf der andern 
Seite aber ward es ihnen auch jchwer, mit den Gejandten 
gegen ihn Partei zu ergreifen, indem fie ed für jchimpflich 
hielten, in Gegenwart des Kaifers einem fo nahen Berwand- 
ten feindlich entgegenzutreten. Auch Philippus war auf den 
Antrieb des Varus aus Syrien nah Rom gegangen, zunächft, 
um die Sache feines Bruders, der ſich der befondern Gunft 
des Varus erfreute, zu unterftügen, dann aber auch in der 
Abdficht, falls eine Aenderung in den Regierungs » Berhält- 
nifien des Königreiches eintreten folte — und da viele Juden 
nach ihren eigenen Gefegen zu leben begehrten, vermuthete 
Varus, daß das Königreich getheilt werden würde — feiner: 
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feit8 nichts zu verabfäumen, damit er auch für ſich felbft 
einen Theil erlange. 

Da nun den Gefandten der Juden das Wort gegönnt 
worden, fürchteten fie fich, von einer Auflöfung des Reiches 
zu reden und begannen mit der Klage über die Ungeredh- 
tigfeiten ded Herodeds. Dem Namen nach, fagten fie, fei der- 
felbe wohl König gemwefen, aber in der That habe er die ärgfte 
Tyrannei ausgeübt, Vieles zum Berderben der Juden unter- 
nommen und allerhand willfürlich erfonnene Neuerungen ein- 
geführt. Eine große Anzahl Menfchen, wie es in früheren 
Zeiten unerhört gewefen, habe er durch verjchiedenartige Todes- 
firafen aus dem Wege gefchafft; diejenigen aber, die er am 
Leben gelafjen, feien noch unglüdlicher daran, wegen der fteten 
Angft, die fein graufames Wefen ihnen einflöße, und wegen 
ihrer beftänvigen Beforgniß, ihres ganzen Vermögens beraubt 
zu werden. Er habe die benachbarten von Ausländifchen be— 
wohnten Städte mit allerlei Gebäuden verziert, um die in fei- 
nem eigenen Reiche gelegenen durch die ihnen auferlegten Ab- 
gaben }zu erfchöpfen und fie vollends zu Grunde zu richten. 
Er habe fein Volk, das, als er es unter feine Gewalt befom- 
men, no in guten DVBermögensverhältnifien geftanden, in Ar: 
mut und Elend gebracht; die Edlen der Nation habe er um 
der unbedeutendften Urfachen willen, wie e8 ihm eben in den 
Sinn gefommen, tödten laffen und dann ihr. Vermögen einge- 
zogen, und denjenigen, denen er das Leben gelafien, habe er 
wenigftend Hab und Gut geraubt. Außerdem, daß er die jähr- 
lien Abgaben, die den Einzelnen auferlegt worden, ftreng 
eingetrieben, habe man auch ihn felbft, feine Freunde und Ver— 
trauten, ſowie die Zolleinnehmer mit Gefchenfen bejtechen müffen, 
weil man fich von größeren Ungerechtigfeiten nur mit Silber 
und Gold Habe losfaufen können. Mit Stillfehweigen wolle 
man übergehen, wie er. mit der größten Unverfchämtheit Jung: 
frauen und Frauen gefchändet habe; da es denjenigen, die alſo 
mißhandelt worden, faft ebenfo fehr zum Trofte gereiche, daß 
die Mißhandlungen verborgen blieben, als daß fie nicht gefche- 
hen fein möchten. Kurz, fie hätten von Herodes fo viele Un- 
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bilden erlitten, daß diefelben nicht hätten größer fein können, 
wenn ein wildes Thier Die Herrfchaft über fie erlangt Hätte.. 
Sei daher auch ihre Nation ſchon in früheren Zeiten mit vie- 
len Drangfalen heimgefucht unb oft zu Ausmwanderungen ges 
nöthigt worden, fo komme doch in der Gefchichte Fein Beifpiel 
eines Unglüdes vor, das verglichen werben fünne mit dem 
gegenwärtigen Elende, worein fie Herodes geftürzt habe. Deß- 
halb hätten fie auch mit Necht den Archelaus freudig ald Kö— 
nig begrüßt, in der Ueberzeugung, ed könne niemand, wer 
auch nur immer der Nachfolger des Herodes fei, diefem an 
Härte gleichfommen; fie hätten auch fogar dem Archelaus zu 
Liebe den Herodes öffentlich betrauert, und fie würden, um 
fein Wohlwollen zu gewinnen, noch vieles Andere gethan ha— 
ben, wenn fie ihn dadurch nur hätten etwas milder ftimmen 
können. Diefer aber babe, als ob er gefürchtet hätte, man 
möchte in ihm nicht den leibhaften Sohn des Herodes erfen- 
nen, ohne allen Verzug feine Gefinnungen gegen das Bolt 
an den Tag gelegt, und das noch zu einer Zeit, wo er die 
Herrichaft noch nicht einmal feit in den Händen gehalten hätte, 
fondern da ed noch vom Kaiſer abgehangen, diefelbe ihm zu verlei- 
hen oder zu verweigern. Gleich im Anfange aljo habe er feinen 
Unterthanen eine ‘Probe von feiner Fünftig gegen fie zu hand— 
habenden Tugend, von feiner Nechtlichfeit und Billigkeit näm- 
lich, abgelegt, da er den Bürgern und Gott zu Ehren dreitau- 
jend feines Volkes im Tempel abgefchlachtet habe. Unter 
jolden Umftänden fei ihr Haß gegen ihn gewiß gerechtfertigt 
zumal zu feiner Graufamfeit noch der Umſtand komme, 
daß er eine Anklage gegen fie eingeleitet habe, als ob fie ſich 
ibm in Abficht auf feine Herrfchaft widerfegt hätten. Der 
kurze Inhalt ihres Begehrens laute nun dahin, daß fie von 
folcher Herrfchaft befreit, der Landfchaft Syrien einverleibt und 
der Berwaltung der römifchen Landpfleger unterworfen würden: 
fo werde es jich auch zeigen, ob fie aufrührerifch und neuerungs- 
füchtig, oder aber ob fie unter einer milden und gefegmäßigen 
Regierung ruhig und orbnungsliebend feien. 

Als nun die Juden diefe ihre Rede geendet, hob Nifo- 
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laus an und reinigte die Könige von den ihnen gemachten 
Vorwürfen. Herodes ſei bei ſeinen Lebzeiten niemals von 
ihnen wegen irgend einer Sache angeklagt worden, und es ge— 
bühre ſich nicht, daß fie, da fie ihn bei feinen Lebzeiten bei den 
ordentlichen Gerichten und Richtern hätten verklagen und ihn 
zur Strafe ziehen laflen können, nun erft, nachdem er tobt fei, 
folche Klagen gegen ihn vorbrädten; was aber Archelaus ver- 
übt Habe, das fomme auf Rechnung ihrer eigenen Verfehrtheit 
und Ungerechtigkeit; denn da fie ganz ungefegliche Dinge an- 
geftrebt und diejenigen zu morden angefangen Hätten, deren 
Beruf es gewefen, fie von ihren Ungerechtigfeiten abzuhalten, 
Hagten fie nur, daß dieſe Ungerechtigfeiten beftraft worden 
feien. Zugleich warf er ihnen vor, daß fie neuerungsfüchtige 
Menfchen feien und ihr Vergnügen an aufrührerifchen Bewe- 
gungen hätten, denn fie hätten nicht gelernt, Gerechtigkeit zu 
üben und den Gefegen gehorfam zu fein, fondern wollten überall 
vorgezogen und die Erften fein. 

In folder Art trat ihnen Nikolaus entgegen. 

Als der Kaifer diefe Reden gehört Hatte, entlich er die 
Berfammlung, und einige Tage nachher erklärte er den Arche- 
laus zwar nicht als König, feste ihn aber als Ethearchen *) 
über den halben Theil des Gebiets, das der Herrfchaft des 
Herodes unterworfen gewefen war, und verfjprach ihm zugleich 
den Zitel eines Königs, wenn er fi durch feine Tugenden 
der Ehre dieſes Namens werde würdig gezeigt haben. Die 
andere Hälfte zerlegte er in zwei Theile und vertheilte diefe 
an die beiden Söhne des Herodes, den Philippus und den 
Antipas, der mit feinem Bruder Archelaus um das ganze 
Königreich geftritten Hatte. Diefem Antipas fiel das Gebiet 
jenfeit8 des Jordan und Galilda zu, welche Länder ihm eine 
jährlihe Abgabe von 200 Talenten zahlten; Batanda mit der 
Landſchaft Trachonitis und die Landfchaft Auranitis nebft einem 
Theile des Haufes Zenodors, wie man ed nannte**) wurden 

So viel als Volksbeherrfcher oder Kandesherr, 


*) Es ift hiermit die Landfchaft Abilene gemeint; da Sofephus fagt, 
daß nur ein Theil diefer Landfchaft dem Philippus überwiefen wor— 
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dem Philippus zugetheilt; und es brachten ihm dieſe Länder 
jährlich 100 Talente ein; dem Archelaus endlich wurden über- 
wiefen Idumäa, Judäa und Samaria, welchem legtern Lande, 
weil es fi an dem Aufruhr nicht betheiligt Hatte, durch einen 
Beichluß des Kaiferd der vierte Theil der Steuern war erlaf- 
fen worden. Dem Archelaus waren jomit unterworfen die 
Städte Strathonsthurm, Sebafte, Zoppe und Serufalem. 
Gaza, Gadara und Hippos waren griechifche Städte, welche 
der Kaifer vom Gebiete ded Archelaus abfonderte und mit 
Syrien verband. Archelaus bezog von feinen Befigungen eine 
jährliche Einnahme von 600 Talenten. 

Solhes nun fiel den Söhnen des Heroded von dem 
väterlichen Erbtheil zu. Der Salome aber gab der Kaifer aus 
Ber den Befigungen, die der Bruder ihr ausgeworfen hatte, 
nämlich Samnia, Azot, Phafaelis, und fünfmal hundert taufend 
Stüden geprägtes Silber, noch den Föniglichen Palaſt zu Aſca— 
Ion. Ihre jährliden Einfünfte. beliefen fih auf 60 Talente 
ihr Haus lag in der Herrfchaft des Archelaus. Auch den 
übrigen Verwandten des Herodes wurden ihre Legate zu Theil, 
wie fie ihnen Herodes in feinem Teftamente ausgeworfen hatte. 
Den beiden Töchtern des Herodes, die noch Jungfrauen wa- 
ren, machte der Kaifer außer demjenigen, was ihnen der Vater 
binterlaffen hatte, noch zweihundert fünfzig taufend Stüd ge— 
prägtes Silber zum Gefchenfe und vermählte fie mit den Soöh— 
nen des Pheroras. Alles, was der König ihm felbft ver: 
macht hatte, im Betrage von taufend und fünfhundert Zalen- 
ten, ftellte er den Söhnen des Herodes wieder zu, mit Aus- 
nahme einiger Gefäße, die er nicht wegen ihres großen Wer- 
thes, fondern als ein Andenken an den König für fich behielt. 


den fei, fo gibt er dadurch zu verftehen, daß der größere Theil ber: 
felben einem andern Herricher zu eigen geweſen; biefer andere war 
aber Lyſanias, deffen der bi, Lukas in feinem Evangelium (Kap. 3. 
V. 1.) gedenkt. 
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Der faliche Alerander, 

Als nun der Raifer alles in der gemeldeten Weife geord— 
net hatte, geichab es, daß ein Juͤngling, der, von Gefchlecht 
ein Jude, in Sidon bei einem Freigelaffenen eines römifchen 
Bürgers erzogen worden war, fich felbft für einen Sohn des 
Herodes ausgab, weil er dem Alerander, dem Sohne des He- 
rodes, den diefer hatte hinrichten laffen, an Geftalt fehr ähn— 
lich war, wie dieß alle, welche beide gefehen, bezeugt Haben. 
Dadurch nun wurde er angereist, fich fogar um die Herrfchaft 
zu bewerben. Als Gehülfen in diefem Unternehmen hatte er 
fich zugefellt einen Genofien feines Stammes, welcher in Hof- 
handeln erfahren, auch fonft ein durchtriebener Böfewicht und 
zur Erregung von großen Unruhen von der Natur wie gefchaf- 
fen war; dieſen Hatte er zum Lehrmeifter in folchen fchlechten 
Künften gehabt, und nun erflärte er fich auf einmal als den 
Alerander, den Sohn des Herodes, der von einem derjenigen 
Menfchen, die mit feiner Hinrichtung waren beauftragt wor- 
den, verſteckt worden fei; diefer habe nämlich, um den Betrug 
vollftändig zu machen, ftatt feiner Andere getödtet, ihn felbft 
aber nebft feinem Bruder Ariftobul am Leben erhalten. Hier- 
über nicht wenig aufgebläht, fuhr er fort, folche, mit denen er 
zufammentraf, durch fein Gerede irre zu führen, fo daß, als 
er nach Kreta gefommen war, alle Juden, deren er dort hab- 
haft werden fonnte, ihm wirklich Glauben ſchenkten und ihn 
reichlich mit Geld unterftügten, womit er fi nach Melos über- 
fchiffen fonnte. Auch Hier brachte er eine große Summe Gel- 
des zufammen, da man fich allgemein von ihm überreten ließ, 
er fei föniglichem Blute entfproffen, und da man hoffte, er 
werde Das väterliche Reich wieder an ſich bringen und dann 
fih feinen Wohlthätern erfenntlich zeigen. Er machte ſich ſo— 
dann nach Rom auf, begleitet von denen, die ihn bisher gaft- 
freundlich bewirthet, landete in Dickarchia, und auch hier ging 
ihm alles fo wohl von Statten, daß er die Einwohner diefes 
Drtes ebenfalls für feinen Betrug gewann. Sa man hing ihm 
fogar als einem Könige an, befonders folche, die erft in freund- 
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Ihaftliher Beziehung zu Herodes geftanden. Die Schuld hie- 
von trägt jene Eigenthümlichfeit der menfchlicden Natur, daß 
man fich gern an die äußere Geftalt des Menfchen hängt und 
danach feinen Worten felbft Glauben beimißt. Da er mithin 
dem Alerander ähnlich ſah, war es ihm leicht, diejenigen, die 
mit Alerander Umgang gepflogen, zu überreden, er fei fein 
anderer, als eben diefer Alerander, was fie Andern fogar eid- 
lich betheuerten. Und als fih das Gerücht von ihm auch bis 
nach Rom verbreitete, 309 die ganze in Rom lebende Juden— 
fhaft ihm entgegen, erfannte darin, daß er wider alles Er- 
warten am Leben erhalten worden, das Werf Gottes, begrüßte 
ihn, wo er fich auf feinem Wagen auch nur immer hin bemegte, 
befonderd wegen feiner mütterlichen Herkunft mit Jubel und 
Frohlocken, während er auf Unfoften feiner Gaftfreunde eine 
wahrhaft Fönigliche Pracht entfaltet. Ja das ganze Volk 
fchaarte fih um ihn, beglüdwünfchte ihn und erwies ihm alle 
Gunftbezeugungen, wie man fie denjenigen, die wider alles 
Erwarten gerettet worden, gewöhnlich angedeihen läßt. 

Als diefe Sache auch dem Kaifer zu Ohren fam, wollte 
er denen, die ihm diefe Nachricht überbrachten, feinen Glauben 
ſchenken, weil er wohl wußte, daß fich Herodes in einer fo 
wichtigen und ihn fo nahe berührenden Angelegenheit nicht fo 
leicht babe hintergehen lafien. Da er jedoch der Sache nicht 
ganz ficher war, fand er für gut, einen feiner Freigelafienen, 
Namens Geladus, der mit den SJünglingen einft vertraulich 
verkehrt hatte, hinzufenden, daß er ihm den Alerander vorfüh- 
ren möchte; dieſem Befehle fam jener auch nad, ohne daß 
er jedoch jenen Jüngling beſſer, als die Andern erfannt hätte. 
Der Kaifer ließ fich aber nicht fo leicht täufchen. Denn wenn 
fih auch eine Achnlichfeit hervorthat, fo war dieſe doch nicht 
der Art, daß fie diejenigen, die etwas fchärfer fahen, hätte 
täufchen können. Die Hände dieſes falfchen Alerander 
waren von ſchwerer Arbeit rauf geworden und ftatt, daß er 
einen zärtlihen Körper gehabt hätte, wie man es von folchen, 
die eine edle und zärtliche Erziehung gehabt, erwarten Fann, 
war fein Körper raub und hart. Da der Kaiſer nun fab, 
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daß Schüler und Meifter ſich auf folche Lügen verftanden, und 
daß der Eine in feinen Zügenreden ebenfo frech war, als der 
Andere, fragte er den falfchen Mleranvder, wie es doch dem 
Ariftobul, der mit ihm zugleich fei errettet worden, fpäter er- 
gangen fei, und weßhalb jener nicht auch gefommen ſei, um 
feine durch feine edle Abfunft begründeten Rechte in Anfpruch 
zu nehmen. Auf diefe Frage erwiderte er, jener fei aus Furcht 
vor den Gefahren des Meered auf ver Inſel Eypern zu: 
rüdgeblieben, auf daß, wenn ihm, dem Alerander, ein Unfall 
begegnen follte, das Gefchlecht der Mariamne doch nicht gänz- 
lich ausgereutet fei, fondern wenigftens noch Ariftobulus 
am Leben bliebe, um ed mit den Feinden, die dieſem Gefchlechte 
nachftellten, aufnehmen zu Fönnen. 

Da nun derjenige, der diefe Lüge ausgefonnen hatte, in 
diefe Aeußerung des Jünglings einftimmte, nahm ver Kaifer 
diefen bei Seite und fprach alfo zu ihm: wenn du mir die 
Wahrheit fagen wilft, fo will ich dir zur Belohnung dafür 
das Leben ſchenken; fage mir alfo, wer du feieft, und wer Dich 
zu ſolchen Dingen verleitet habe, denn dein Unterfangen 
verrät zu viel Verfchmittheit, ald daß es deinem Alter nach 
von Dir felbft ausgegangen fein Fönnte. Hierauf entvedte denn 
diefer, da er nicht wohl anders fonnte, dem Kaifer den ganzen 
Trug und gab auch an, wie und von wem derfelbe jei an- 
gezettelt worden. Der Kaijer, der fein gegebenes Wort nicht 
brechen wollte, ſchickte ſodann den falfchen Alerander, weil er 
ſah, daß derfelbe wegen feines ftarfen Körperbaues ſchwerer 
Arbeiten fähig fei, unter die Schiffsruderer, den Anftifter des 
Betrugs dagegen ließ er tödten. Für die Bewohner von Me— 
los aber war fchon der Berluft des Geldes, das fie an den 
erdichteten Alerander verfehwendet hatten, Strafe genug. Einen 
fo unrühmlichen Ausgang Hatte das tollfühne Unternehmen 
des falfchen Alerander. 
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Dreizedntes Hauptftück. 

Archelaus wird auf's Neue verklagt und nach Vienna verbannt. 

Als Archelaus, welcher nun Ethearch geworden, nach Ju— 
däa zurüdgefehrt war, entjeßte er den Joazar, den Sohn 
des Boöthus, den er befchuldigte, ed mit den Aufftändifchen 
gehalten zu haben, des Hohenprieftertfums und übertrug dieſe 
Würde deffen Bruder Eleazar. Hierauf ftellte er den Fönig: 
lihen PBalaft in Sericho glänzend wieder her und leitete die 
Hälfte des Waſſers, das den Ort Neara bewäflerte, durch eine 
Mafferleitung auf das Feld, das er ganz mit Palmbäumen 
bepflanzt hatte. Desgleichen baute er einen Ort, den er nadh 
feinem Namen Archelais nannte. Auch nahm er gegen die 
väterlichen Gefege die Glaphyra, die Tochter des Königs Ar: 
chelaus und die ehemalige Gemahlin feines Bruders Aleran- 
der, mit der diefer auch Kinder gezeugt hatte, zur Ehe, da e8 
von den Juden als etwas Berabfcheuenswerthed betrachtet 
wird, feines Bruder8 Weib zu beirathen. Eleazar blieb aud 
nicht lange Hoherpriefter, denn noch bei feinen Lebzeiten wurde 
an feiner Statt Jofua, der Sohn des Sie, zur hohenpriefter: 
lihen Würde erhoben. 

Daher gefhah es denn, daß im zehnten Jahre feiner 
Regierung *) die Vornehmften von den Juden und Samari- 
tern, die feine Graufamfeit und Tyrannei nicht länger ertragen 
fonnten, ihn beim Raifer verflagten, zumal fie erfannt hatten, 
daß er dem Willen und dem Befehle des Kaifers, ihnen eine 
milde Behandlung angedeihen zu laflen, ganz zuwider gehan- 
delt habe. ALS der Kaifer diefe Anklage vernommen, wurde er 
zornig und ließ fogleich deſſen Verwalter in Rom, der eben- 
falls Archelaus hieß, zu fich fommen und fagte ihm, (denn er 
würdigte ſich nicht, dem Archelaus felbft zu ſchreiben): „ſchiffe 
dich fogleih ein, gehe zu ihm und führe ihn ohne Verzug 











) Da Zofephus im zweiten Buche feiner Schrift über den jüdifchen 
Krieg nicht zehn, fondern nur neuw Regierungsjahre des Archelaus 
rechnet, fo muß zur Ausgleihung diefes ſcheinbaren Widerſpruchs 
angenommen werden, daß Archelaus das zehnte Jahr der Regierung 
nur eben angefangen babe, 
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vor.’ — Diefer beftieg denn auch eilig ein Schiff, fam nad 
Judäa und traf den Archelaus gerade bei einem Gaftmahle, 
das er mit feinen Freunden hielt. Er machte ihn fofort mit 
dem Willen des Kaifers befannt und drängte ihn, fchleunig ab- 
zureifen. Als derfelde nun in Rom angefommen fich beim Kaifer 
wegen der gegen ihn erhobenen Anflagen verantwortet hatte, 
beftrafte ihn Diefer mit der Entziehung feines ganzen Vermö— 
gend und verwies ihn nach Vienna, einer Stadt Galliens, in 
die Verbannung. 

Bevor aber Archelaus nach Rom abgerufen wurde, er- 
zählte er feinen Freunden, daß er einen Traum gehabt, und 
daß es ihm darin fo vorgefommen jei, als ob Ochfen zehn 
volle und reife Waizenähren abfräßen. Als er erwacht war, 
ließ er, weil er den Traum für beveutungsvoll hielt, die Traum- 
Deuter zu fich Fommen. Da diefe aber in ihrer Auslegung 
mit einander nicht übereinftimmten, fondern der Eine dem Traume 
dDiefe, der Andere jene Deutung gab, erbat fih ein gemwif- 
fer Simon, ein Eſſäer, das Wort und ließ fih alfo verneh- 
men. „Dieſes Traumgeficht bedeutet, daß eine fchlimme Ver— 
änderung bevorfteht. Die Ochfen, bedeuten Elend, weil fie 
mit fehwerer Arbeit geplagt find, und fie bedeuten zu gleich 
eine WVeränderung, weil der Boden, der durch fie bebauet 
wird, nicht immer in dem nämlichen Zuftande bleibt. Die zehn 
Aehren aber zeigen ebenfo viele Jahre an, weil die Aehre in 
Einem Sommer zur Reife fommt, und ed wird daher die Herr- 
Schaft des Archelaus bald ein Ende nehmen‘. 

So nun legte diefer den Traum aus, und am fünften Tage 
nach diefem Traume Fam eben jener andere Archelaus im Auftrage 
des Kaiſers nach Judäa, um den Fürften nah Rom abzuholen. 

Ein Aehnliches begegnete auch feiner Gemahlin Gla- 
phyra, der Tochter des Königs Archelaus, welche, wie wir zu— 
vor gemeldet, Alerander, den Sohn des Herodes, und der Bru- 
der des Archelaus als Jungfrau zur Ehe genommen hatte; 
fpäter, als Alerander von feinem Vater war hingerichtet wor- 
den, heiratete fie den Jubas, König von Lybien, und als fie 
nach deſſen Tode als Wittwe in Kappadocien im Haufe ihres 
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Pater lebte, nahm fie Archelaus zur Ehe und verftich feine 
Gattin Mariamne; denn fo ſehr liebte er Glaphyra. 

AS fie nun mit Archelaus vermählt war, hatte fie folgen- 
des Traumgeſicht. Es däuchte ihr, Alerander ftehe an ihrer 
Seite, und fie habe ihn mit der lebhafteften Freude in ihre. 
Arme gefchloffen; er aber beflage fich bei ihr und rede fie 
aljo an: Glaphyra, du bewahrheiteft aufs Neue das 
Sprühmwort, daß man feinem Weibe trauen dürfe; da du, als 
Jungfrau mir vermählt, mir Kinder geboren und dennoch mei— 
ner Liebe vergejien, einen Andern geheiratet und auch mit diefer 
Schmach noch nicht zufrieden, dich noch mit einem dritten Mane 
vermählt haft, indem du, mit Schimpf und Schande bevedt, dich 
wieder in meine Familie eingedrängt und deinen Mann Archelaus, 
unfern Bruder, geheiratet haft. Ich werde aber deßhalb meiner 
Liebe gegen dich nicht vergeflen, fondern vielmehr dich von 
deiner Schande befreien und dich wieder zu der Meinigen 
machen, wie du es früher warft. Nachdem fie diefen Traum ihren 
Freundinnen erzählt hatte, ftarb fie einige Tage darauf. 

Dieß habe ich deßhalb in meine Erzählung einflechten zu 
müffen geglaubt, weil ich gerade von den Königen gehandelt Habe; 
befonders habe ich aber deßhalb für rärhlich gehalten, es hier zu 
erwähnen, weil daraus ein Beweis für die Unfterblichfeit der See— 
len und für das Walten der göttlichen Vorfehung bergenommen 
werden fann. Sollte es jemanden unglaublich erfcheinen, fo 
mag er darüber feine eigene Anficht Hegen, nur möge er einer 
Sache nicht hinderlich fein, die ihn felbft zur Tugend anfpornt. 

Nach der Verbannung des Archelaus wurde feine Herrfchaft 
Syrien einverleibt, worauf der Kaifer den Quirinus, einen ges 
wefenen Gonful, abfandte, um eine Befchreibung in Syrien vor- 
zunehmen*) und das Haus des Archelaus zu verkaufen. 





* Die hier erwähnte Befchreibung ift die zweite, von der Apoſtg. 5, 
37. Meldung gefchieht, während die erfte, welche fi auf das ganze 
römische Reich erftredte, Luk. 2, 2. erwähnt wird. 
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Achtzehntes Buch. 


Inhaſt des achtzehnten Buches. 


. Der Kaiſer ſchickt Quirinus zur Vermoͤgensaufnahme nad Syrien 


und ernennt Goponius zum Landpfleger von Zubäa. Ueber den Ga: 
lilder Zudas und einige Secten bei den Zuden. 


. Herodes und Pbhilippus erbauen Städte zur Ehre des Kaifers. 


Phraates, König der Partber, ftirbt. 


. Die Juden erregen einen Aufruhr gegen Pontius Pilatus. Auf: 


treten unferes Deilandes. Die zu Rom befindlichen Juden werben 
vertrieben. 


. 3u Samaria wird das Volk aufrührerifh, weshalb Pilatus Viele 


binrichten läßt. Die Samariter verklagen denfelben bei Vitellius. 


. Herodes der Bierfürft unternimmt gegen den arabifchen Fürften 


Aretas einen Krieg, in dem er unterliegt. Joannes der Zäufer 
wird hingerichtet. 


. Der König Agrippa fchifft nach Rom und wird bier auf eine An- 


Hage feines Kreigelaffenen eingekerkert. Nach Ziberius’ Tode erhält 
er durch Gajus feine Freiheit wieder und wird König über Philip- 
pus’ Tetrarchie. 


. Herodes der Vierfürft wird zu Rom von Agrippa angeklagt und 


verbannt. Gajus überweif’t feine Zetrardhie dem Agrippa. 


. Die Juden zu Alerandrien entzweien fi mit den dortigen Griechen; 


beide Theile ſchicken Gefandte an Gajus. Diefer fendet Petronius 
nad Syrien mit dem Befehl, die Juden mit Krieg zu überziehen, 
falls fie nicht fein Standbild aufftellen wollten. 


« Begebenheiten zu Babylon. 


Das Buch umfaßt einen Zeitraum von zweiunddreißig Jahren. 





Digitized by Google 


Erfies Hauptflück. 
Quirinus, Goponius, Judas der Galiläer. 


Der Senator Quirinus, der alle öffentlichen Aemter bereits 
befleidet, fich fchon bis zum Gonfulat den Weg gebahnt und 
auh in andern Stüden fi großen Einfluß erworben 
hatte, fam auf Geheiß des Kaiferd mit wenigen Begleitern 
nah Syrien, um dem Bolfe Recht zu fprechen und das Ber- 
mögen aufzunehmen. Zugleih mit ibm ward Coponius, 
ein Mann aus dem Ritterftande, zur Befleidung der höchften 
Gewalt in Judäa abgeſchickt. Bald traf nun Quirinus auch 
in Judäa ein, das mit Syrien verbunden war, um auch Bier 
das Bermögen abzufhägen und Archelaus’ Vermögen zu ſe— 
queftriren. Obgleich die Juden Anfangs von einer folchen Auf: 
ſchreibung auch nicht das Geringfte hatten hören wollen, fo 
gaben fie fich jeßt doch auf Zureden des Hohenpriefterd Joa- 
zar, der Boethus’ Sohn war, allmälig zur Ruhe und ließen 
nach feiner Weifung die Schätung ihres Vermögens ohne 
Widerrede gefchehen. Der Gauloniter Judas dagegen, der aus 
der Stadt Gamala ftammte, reiste gemeinfchaftlih mit dem 
Pharifaer Sadduf das Volk dur die Vorftelung zum Auf: 
ruhr, die Befchreibung bringe nur eine offenbare Knechtſchaft 
mit fih, und fo forderten beide das gefammte Volk auf, feine 
Freiheit zu wahren. An gutem Erfolg fünne es nicht fehlen, 
weil alle günftigen Umftände zufammenträfen; und felbft wenn 
fie ihr Ziel nicht erreichten, werde ihre Hochherzigfeit ihnen 

Flavius Joſephus. 1. Bd. 21 


482 


ewigen Ruhm fichern; die Gottheit aber werbe ihnen nur dann 
zu helfen bereit fein, wenn fie ihre Entjchlüffe auch wader zur 
Ausführung brächten, und das befonders, je größer ihre Ent- 
fchlüffe, und je rüftiger deren Ausführung fei. Durch dieſe 
Reden, die mit dem größten Beifall aufgenommen wurden, er: 
hielt das tollfühne Beginnen einen deſto verwegenern Charaf- 
ter. Es läßt fich Fein Leid denfen, wovon nun, Dank jenen 
beiven Unruhftiftern, unfer Volf nicht in größerm Maßftabe 
heimgefucht ward, als irgend jemand angeben fann. Ein 
Krieg erhob fih nad) dem andern, und es Fonnte nidt 
ausbleiben, daß die Juden den beftändigen Angriffen unter- 
lagen; dazu fam noch, daß das Volf die wahren Freunde, die 
den Kummer hätten lindern fünnen, verlor, daß Räuber das 
ganze Land unficher machten, und daß viele der edelften Män- 
ner ermordet wurden, angeblich zum Schuße der Freiheit, in 
der That aber nur, um Beute zu maden. So fam es zu 
Aufläufen und zu öffentlichem Blutvergießen; bald fielen die 
eigenen Bürger, weil man gegen einander wüthete, um feinen 
aus einer feindlichen Partei übrig zu laffen, bald fanfen die 
feindlichen Söldner; zulegt brach noch die Hungersnoth herein, 
die jede Scheu zu einer fchlechten That benimmt, und Städte 
wurden erobert und zerftört, bis felbft der Tempel des Herrn 
in Folge jenes Aufruhrs von Feindes Flammen verzehrt wurde. 
Solches Unheil kann der Frevel an den hergebracdhten Einrich- 
tungen denen bereiten, welche die Urheber derfelben find. Ju— 
das und Sadduk nämlidh, die eine vierte Schule im Lande 
geftiftet hatten und fehr viele Anhänger zählten, brachten nicht 
bloß für eine Zeitlang den ganzen Staat in Verwirrung, fon- 
dern fäten auch für die Zufunft durch Kehren, die bis dahin 
noch gar nicht gehört worden waren, all das Unheil, das bald 
anfing Wurzel zu treiben. Ich muß darüber einige Worte 
beifügen, befonders, da die Jugend ed war, die durch ihre 
Cchwärmerei für jene Lehren unferem Staat den Untergang 
brachte. | 

Bei den Juden gab es feit langer Zeit drei verfchiedene 
Geiftesrichtungen innerhalb des Gefeges; zuerft die der Efläer, 
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dann die der Sadduzäer, endlich die der Pharifüer.. Wir ha— 
ben darüber zwar fchon im zweiten Buche des jüdifchen Krieges 
geſprochen *), wollen uns aber nicht verdrießen laffen, auf die— 
felben nochmals einzugehen. 

Die Pharifäer leben ftreng und verfagen ſich jede Annehm- 
lichkeit. Was nach vernünftigem Urtheil gut erfcheint, dem 
folgen fie und halten es überhaupt für heilige Pflicht, den 
Vorjchriften der Vernunft nachzufommen. Sie ehren die Alten 
und maßen fich nicht an, den Anordnungen derfelben zu wider- 
fprehen. Wenn fie behaupten, Alles gefchehe nach einer un- 
abweisbaren Schidung, fo fprechen fie damit dem menjchlichen 
Willen nicht das Vermögen ab, fich felbft zu beftimmen, fon- 
dern lehren, es habe dem Herrn gefallen, der Macht des Ge- 
ſchickes und der menfchlichen Vernunft ein gewiſſes Zufammen- 
wirfen zu geftatten, und jedem zu uͤberlaſſen, ob er auf dem 
Wege der Sünde oder der Tugend wandeln wolle. Sie glau— 
ben auch, daß die Seelen eine unfterbliche Dauer haben, und 
daß diefelben, je nachdem der Menfch tugendhaft oder lafterhaft 
gewefen, unter der Erde Lohn oder Strafe erhalten; die Lafter- 
haften werden nach ihrer Lehre in immermwährender Gefangen- 
Schaft gehalten, während die Tugendhaften die Freiheit behal- 
ten, in’8 Leben zurüdzufehren. Durch all dieſes befiten fie 
beim Volke einen folchen Einfluß, daß fämmtlich gottes- 
dienftlihen Verrichtungen, Opfer und Gebete nur mit ih— 
rem Gutdünfen dargebracht werden; ein fo rühmliches Zeu— 
gniß der Volllommenheit gaben ihnen die Gemeinden, weil 
man überzeugt war, daß fie in Wort und That nur das Edelſte 
fuchten. 

Die Lehre der Sadduzäer läßt die Seelen mit den Körpern 
fterben und erfennt feine andern Borfchriften an, ald das Ge— 
je; fogar gegen die Lehrer ihrer eigenen Schule anzugehen, 
halten fie für rühmlih. Es find zwar nur wenige Männer, 
die fie zu den Ihrigen zählen; diefe gehören aber zu den vor- 
nehmften Ständen. Sie richten nichts Bedeutendes aus; wenn 


*) Auch fhon 13. Bud, 5. Hſtck. (S. 151) diefer Gefchichte, 
21” 


484 





fie einmal gezwungen und den Umftänden zu Liebe ein Amt 
befleiden, fo fchließen fie fi an die Pharifäer an, indem das 
Volk fie fonft nicht dulden würde. 

Die Eſſener dagegen lehren, man müſſe Alles Gott anheim- 
ftelen. Sie lehren die Unfterblichkeit der Seelen und geben 
- den Lohn der Gerechtigfeit für das allerwünfchenswerthefte Gut 
aus. Wenn fie in den Tempel Weihegefchenfe fehiden, laſſen 
fie fein Opfer darbringen, weil fie heiligere Reinigungen zu 
haben vorgeben; deßwegen ift ihnen der Zutritt zum gemein- 
famen Heiligtfume verwehrt, und fie verrichten ihren Gottes— 
dienft befonders. Uebrigens find es Menfchen von ganz vor- 
trefflichem Charakter, die fich bloß mit Aderbau befchäftigen. 
Die höchfte Bewunderung aber und größeres Lob, als irgend 
jemand, der auf den Namen der Tugend Anfpruch macht, ver: 
dienen fie wegen einer bei Griechen oder andern Völfern ganz 
unbefannten, von ihnen aber nicht etwa erft feit Kurzem, fon- 
dern jchon feit langen Jahren befolgten Gleichftellung, wodurch 
fie in jeder Hinficht eine vollfommene Gütergemeinfchaft herbei- 
führten und dem Reichen nicht mehr Genuß von feinen Gü— 
tern ließen, ald dem Dürftigen; und doch gibt es mehr als 
viertaufend Menfchen, die fo leben. Sie heiraten auch ebenfo- 
wenig, als fie Knechte halten; dieſes erachten fie für ein Un 
recht, jenes für die Urfache aller Streitigfeiten, und fo leben 
fie abgefondert und dienen Einer dem Andern. Zur Berwal- 
tung ihrer Einfünfte und der Feldfrüchte beftellen fie durch 
Stimmenmehrheit tüchtige Männer aus dem SPriefterftande, Die 
Getreide und Lebensmittel fchaffen. Sie leben alle auf eine 
und diefelbe Weife und fommen am nächften den bdacifchen 
Stämmen, die Poliften heißen. 

Außer diefen drei Schulen führte jener Galiläer Judas eine 
vierte ein, deren Anhänger im Mebrigen mit den Pharifäern 
übereinftimmen, dabei aber eine ungebändigte Liebe zur Frei- 
heit Haben, Gott allein als Herrn und König anerkennen, 
auch jeder möglichen Todesart fich unterziehen und den Mord 
ihrer Freunde und Verwandten für nichts achten, wenn fie nur 
feinen Menfchen als Herrn anzuerfennen brauchen. Da fi 
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aber von ihrer Hartnädigfeit faft jeder durch den Augenfchein 
überzeugen Fonnte, babe ich nicht für nöthig gehalten, mehr 
über fie anzugeben; ich brauchte ja nicht zu fürchten, daß ich 
feinen Glauben fände, fondern daß meine Worte im Ge- 
gentheil Hinter der Schilderung fo ausgezeichneter Seelen- 
größe und Heldenmüthigfeit zurüdbleibe. Diefe Tolkühnheit 
trieb das Volk zu Unruhen, als Gefftius Florus Landpfleger 
war, der fie durch den Mißbrauch feiner Gewalt fo in Ver— 
zweiflung feste, daß fie von den Römern abftelen. Dieß wa— 
ren die Sekten unter den Juden, 





Zweites Hauptftück. 
Städtebauten zur Ehre des Kaifers. Folge der Randpfleger und Hohen: 
priefter. Tod des Partherkoͤnigs Phraates, 

Als Duirinus Archelaus' Gelder erhoben und die Vermös 
gensaufnahme, die in das fiebenunddreißigfte Jahr nach Au- 
guftus’ Sieg über Antonius bei Actium fiel*), beendigt hatte, 
feste er den Hohenpriefter Joazar, der mit dem Volfe in Streit 
gerathen war, von Amt und Würden ab und betraute Seth’s 
Sohn Ananus mit der hohenpriefterlichen Sendung. Herodes 
und Philippus erhielten jeder feine Tetrarchie zu ungeftörtem 
Befig. Herodes umgab Sepphoris, die Zierde von ganz Ga— 
liäa, **) mit Mauern und weihte fie dem Kaiſer; ebenfo be— 
feftigte er Betharamphtha, das bereits ftädtifche Ausdehnung 
gewonnen hatte, und nannte daſſelbe Julia, der Gemahlin 
des Kaifers zu Ehren***) Philippus feinerfeits baute das 
an den Quellen des Jordan gelegene Paneas aus und gab 


*) Diefer Sieg ereignete fih 31 v. Chr. 

*) Zu Sepphoris wohnten die hl. Eltern ber allerfeligften Jungfrau, 
Joachim und Anna. Die Trümmer einer Kirche bezeichnen den 
Platz, wo ihr Haus fand, 

”*), Diefe hieß eigentlich Livia, weshalb die Stadt B. 14, Hauptft. 1, 
S. 199 audy Livias (oder Libias nach griechifcher Ausſprache) ge: 
— wird. Die Livia heißt bei Joſephus oft Julia, z. B. 
S. 446. | 
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ihm den Namen Cäfarea *), erhob dann den Fleden Bethfaide, 
ter am See Genefareth lag, zur Stadt, verfchaffte ihm Ein- 
wohner und Hülfsquellen und nannte es nun nach dee. Kai— 
fer8 Tochter Julia **). 

Unter dem Landpfleger Coponius, der, wie gefagt, zugleich 
mit Quirinus gefommen war, trug ſich Folgendes zu. Bei 
dem Fefte der Ungefäuerten, das wir Pascha nennen, pflegten 
die Priefter um Mitternacht die Pforten des Tempels zu öff- 
nen. Kaum waren fie Ddießmal geöffnet, als einige Samari- 
ter, die heimlich nach Jerufalem gefommen waren, in den Hal: 
len Menfchengebein verftreuten; deßhalb mußte man, ganz gegen 
alle fonftige Gewohnheit, jeden vom Befuch des Tempels ab- 
halten und in Zufunft den Tempel mit zahlreichen Wachen 
verfehen. Bald nach diefem Vorfall kehrte Koponius nad 
Nom zurück und erhielt zum Nachfolger M. Ambivius. Unter 
der Berwaltung des legtern fchied auch Herodes’ Schwefter 
Salome aus dem Leben und hinterließ der Kaiferin Julia die 
Stadt Jamnia mit deren ganzem Gebiet, dann das in der 
Ebene gelegene Phafaelis und Archelais, wo ſich große Pal: 
menpflanzungen mit den Foftbarften Früchten befanden. Nun 
folgte Annius Rufus als Landpflegerr. Während feiner Ver— 
waltung ftarb Auguftus, der zweite römifche Alleinherrfcher FF*), 
nach einer Regierung von fiebenundfünfzig Jahren, ſechs Mo- 
naten und zwei Tagen, von welcher Zeit er vierzehn Jahre 
mit Antonius gemeinfchaftlich regiert hatte, in einem Alter von 
fiebenundfiebenzig Jahren. Auf Auguftus folgte in der Regie— 
rung Tiberius Nero, der Sohn feiner Gemahlin Julia**F*), 
als der dritte römifche Kaiſer. Nach Annius Rufus erhielt 
von ihm Valerius Gratus die Sendung nad Judäaͤa; diefer 


— 


*) gewöhnlich Caͤſarea Philippi. 

*) Dieſes Bethſaida iſt nicht das ae aus dem Petrus, Andreas 
und Philippus ftammten, und über das der Herr Wehe rief, fon: 
dern ein am öftlihen Ufer des galiläifchen Meeres gelegener 
Flecken gleiches Namens, 

**) wenn Gafar als der erfte betrachtet wird, 

++), Auguſtus' Stief- und Adoptivfohn, 
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entzog Ananus die hohenpriefterliche Würde und gab fie Je: 
mael, dem Sohne des Phabi, danfte aber auch legtern bald 
wieder ab und ſetzte Eleazar, den Sohn des Hohenpriefters 
Ananus’ an feine Stelle. Kaum war ein Jahr vergangen, 
jo ward auch Eleazar abgefegt, und Kamith’s Sohn Simon 
trat an feine Stelle; aber auch diefem folgte nach einjähriger 
Verwaltung feiner Würde Joſeph, der auch Kaiphas hieß *). 
Nah all diefem kehrte Gratus, der fich, elf Jahre in Judäa 
aufgehalten hatte, nah Rom zurüd, und Pontius Pilatus 
übernahm nun feine Stelle. 

Da Herodes der Vierfürft mit Tiberius nahe befreundet 
war, baute er eine Stadt, die er Tiberiad nannte, in der frucht- 
barften Gegend von Galilda, am Eee Geneſareth **). Im 
der Nähe diefer Stadt befinden fi) warme Bäder, ‚die den 
Namen Emmaus führen ***). Tiberias ward von zufammen- 
gelaufenen Fremden bevölfert, unter denen fich auch viele Ga- 
lifäer und geswungene Ankömmlinge befanden, die aus ihrer 
Heimat aushebungsweife und mit Gewalt dorthin geführt 
wurden, obwohl fie zum Theil aus den höhern Ständen wa— 
ren. Auch die Bettler, die im ganzen Lande aufgefangen 
wurden, fowie Viele, von denen nicht einmal erwiefen war, 
daß fie die bürgerliche Freiheit befaßen, erhielten hier Woh- 
nungen angewiefen und befamen allerlei Freiheiten und Vor— 
rechte. Um fie an die Stadt zu binden, ließ Herodes ihnen 
Wohnungen errichten und Meder anweifen; er wußte nämlich 
recht wohl, daß der Aufenthalt dafelbft nach jüdifchen Satzun— 
gen unftatthaft war, indem Behufs Anlegung der Stadt viele 
dafelbft befindlichen Grabmäler weggefchafft worden waren, 


*) Es ift dieß der bekannte Hohenpriefter, vor dem Jeſus zu Gericht 
ftand. 

”) Bon bdiefer Stadt erhielt auch der See den Namen See von Zi: 
berias. 

**) Diefes Emmaus, das in Galilda lag, ift nicht zu verwechleln 
mit dem bei Zerufalem liegenden Flecken, in den die beiden Juͤn— 
ger des Herrn nad dem DOfterfefte gingen, und ebenfo wenig mit 
dem fpäter Nikopolis genannten Emmaus, deſſen Zerftörung oben 
S. 465 erzählt wird, 


488 





unfer Gefeg aber die Bewohner folcher Stellen. für fieben Tage 
unrein erklärt. 

Um diefe Zeit ftarb auch der Partherfönig Phraates in 
Folge der Nachftelung, die ihm fein Sohn Phrantafes aus 
folgender Urfache bereitete. Phraates, der ſchon rechtmäßige 
Kinder befaß, lebte mit einer Sklavin aus Stalien, Namens 
Thermufa, die ihm Julius Cäfar mit andern Gefchenfen ge— 
[hit hatte, erft in fündhaften Verhältnifien, bis er, von der 
Schönheit ihrer Geftalt gefeffelt, fie nach einiger Zeit, da fie 
ihm auch fchon einen Sohn, eben jenen Phraatafes, geboren 
hatte, fie zum Range einer Gattin erhob. Als folche vermochte 
fie beim König durch ihre Wort Alles auszurichten und benuste 
ihren Einfluß, um den parthifchen Thron an ihren Sohn zu 
bringen; indefien fah fie bald ein, daß dazu ihre Anftrenguns 
gen vergebens fein würden, wenn fie nicht Phraates’ recht: 
mäßige Söhne auf irgend eine Weife aus dem. Wege fchaffe. 
Sie beredete alfo ihren Gatten, diefe Kinder nah Rom als 
Geißeln zu fchiden, und da Phraates dem Verlangen Ther: 
muſa's nicht leicht entgegentrat, wurden diefelben wirklich dort— 
bin gebracht. Bald aber ward es Phraatafes, der bloß für 
den Thron erzogen wurde, zu lange zu warten, bis er das 
Reich vom Vater felbft ererbe; daher ging er darauf aus, die— 
fen aus dem Leben zu fchaffen, und die Ausführung Diefes 
Planes ward ihm mit Hülfe feiner Mutter, mit der er, wie 
es hieß, in blutjchänderifchem Verhältniſſe lebte, bald möglich. 
Beide Vergehen machten ihn indefien allgemein verhaßt; ver 
verbrecherifche Umgang mit feiner Mutter erfchien den Unter: 
thanen noch fehmachvoller, al8 der Vatermord, und fo verlor 
er bei einem Aufftande Land und Leben. Gleichwohl famen 
die Häupter der Parther dahin überein, daß die Verwaltung 
des Reiches ohne König, der jedoch aus der Familie der Ar— 
faciden fein müffe, nicht möglich fei. Sie glaubten nicht zu— 
geben zu Fönnen, daß ein König aus anderm Gefchlechte auf 
den Thron komme, befonderd8 da das Reich bisher ſchon fo 
manchmal, vor Allem in der legten Zeit, durch die italienifche 
Buhlerin und deren Kinder zu Schaden gefommen fei. Man 
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ließ daher Drodes durch Gefandte berufen. Diefer ftammte 
nun zwar aus föniglichem Blute, war aber durch unmenfch- 
lie Graufamfeit, in die er feines abftoßenden und aufbraus 
fenden Charafter8 wegen leicht verfiel, beim Wolfe mißliebig 
und verhaßt. So fam es, daß auch diefer von Berfchwornen 
umgebracht wurde, nach Einigen beim Mahl und Gelage, bei 
dem die Parther ftetd Schwerter tragen, nach der gewöhnlichen 
Angabe aber auf einer Jagd, zu der man ihn eingeladen hatte. 
Nun ſchickte man abermals nach Rom und bat fich einen der 
Geißeln zum König aus; in Folge deſſen erfehien Bonones, 
der vor den übrigen Brüdern den Borzug erhielt. Diejer 
glaubte nun fein Glück gemacht zu haben, da es ihm von 
zwei fo mächtigen Reichen, dem feinigen und einem fremden, 
angetragen worden; bald aber famen die halbwilden ‘Barther, 
die überhaupt fehr wanfelmüthig find, wieder auf andere Ge— 
danken. Sie nannten die Stellung eined Geißels Knecht: 
ſchaft und erflärten ed daher unter ihrer Würde, dem Knechte 
eined Fremden zu gehorchen; ebenjo ftießen fie fih an dem 
Rectstitel, indem ihre Herrfcher ihnen nicht etwa in rechtmä— 
Bigem Kriege, fondern, was noch viel fchlimmer fei, in fchmadh- 
vollem Frieden aufgedrängt worden fei. Demnach ward als— 
bald Artabanus, der in Medien regierte und aus dem Ge— 
fchlechte der Arfaciden ftammte, auf den Thron berufen. Die— 
fer ließ fich bewegen und erfchien mit einem Heere; Bonones 
309 ihm entgegen, und da anfänglich die meiften Parther zu 
ihm hielten, ward Artabanus befiegt und mußte fich auf me— 
difches Gebiet zurüdziehen; hier aber hatte er bald eine große 
Heeresmacht geworben, griff nun Bononed von Neuem an 
und ſchlug ihn jo vollftändig auf’8 Haupt, daß derjelbe mit 
einigen wenigen Reitern nach Seleucia fliehen mußte. Unter 
dem Heere dagegen, das vor Beftürzung fih gar nicht zu hel— 
fen wußte, richtete Artabanus ein großes Blutbad an und be- 
gab fih dann nah Kteſiphon. So fah er fih im Befige 
des parthifchen Thrones; Bonones dagegen, der nad) Arme: 
nien geflohen war, gab feine Anfprüce auf denfelben gar nicht 
auf, fondern fchidte, um diefelbe geltend zu machen, Gefandte 
21 + 
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nach Rom. Tiberius wies ihn jedoch ab, theild wegen feiner 
unmännlichen Haltung, theild wegen der Drohungen des Par- 
therkönigs. Diefer fchidte nämlich Gefandte mit ver Erflä- 
rung, er werde den Krieg beginnen, und ed gab auch feinen 
andern Weg zum Throne, weil die mächtigen armenifchen Ges 
ichlechter, die um den Niphates wohnten, fich mit Artabanus 
verbündet hatten. So blieb Bonones nichts übrig, als fich 
unter den Schuß des fyrifchen Prätors Silanus zu ftellen, 
und diefer behielt ihn aus Rüdficht auf feine römifche Bildung 
bei fich in Syrien, während Artabanus Armenien feinem Sohne 
Drodes zutheilte. 

Inzwiſchen ftarb auch Antiochus, der König von Comma—⸗ 
gene. Sein Tod rief zwifchen den adeligen Gefchlechtern und 
der Mafle des Volkes Uneinigfeit hervor, fo daß beide Theile 
Gefandte nah Rom fchidten. Der Adel verlangte, das Reich 
folle in eine römifche Provinz verwandelt werden, das Bolt 
aber, es folle nach den hergebrachten Geſetzen weiter regiert 
werden. Daher ward Germanicus laut Senatsbefchluß nach 
dem Drient gefandt, um Frieden zu ftiften; Hier aber Hatte 
das Geſchick ihm fein Ende beftimmt. Als er nämlich im Mor: 
genlande feiner Aufträge fich entledigt hatte *), warb er auf 
Piſo's Anftiften vergiftet, wie anderswoher befannt iſt **). 





Drittes Hauptſtück. 
Aufruhr gegen Pontius Pilatus, Jeſus Chriftus. Die Juden aus 
Rom vertrieben, 


Als der jüdische Landpfleger Pilatus fein Heer aus Cä- 
farea nach Serufalem in die Minterquartiere zurüdgeführt 


*) Gommagene, der norboftlichfte Theil von Syrien, ward wirklich rö- 
mifche Provinz und erhielt A. Serväaus zum Prätor, Später wurde 
fie an Antiochus III. zurücdigegeben, bald aber wieder abgenommen, 

**) z. B. aus Zacitus’ Annalen B. 12, Gap, 72, Germanicus war 
der Sohn Drufus’, derjelbe, der auch am Rhein Eroberungen ge: 
macht hatte; mit Pifo war er in Streit gerathen, weil berfelbe 
troß feiner untergeordneten Stellung ſich ihm nicht fügen wollte; 
er war nämlich von Ziberius heimlich beauftragt, Germanicus zu 
beobachten und gelegentlich zu befeitigen, 
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hatte, ließ er, um den jübifchen Einrichtungen einen Stoß zu 
geben, das Bild des Kaifers auf den Feldzeichen voran in die 
Stadt tragen. Belanntlich berbietet unfer Gefeg alle Bilder, 
weßhalb die frühern Landpfleger beim Einzug in die Stadt 
Feldzeichen ohne dergleichen Verzierungen vorantragen zu laf- 
fen pflegten. Pilatus war der erfte, der ohne Vorwiſſen der 
Gemeinde bei Nacht jene Bilder nach Jerufalem bringen und 
aufftellen ließ. Sobald dieß befannt wurde, zog das Bolt 
fhaarenweife nach Caͤſarea und lag Pilatus mehrere Tage 
lang mit Bitten an, er möge die Bilder doch anderswohin 
bringen laffen. Dieß wollte er indeſſen nicht zugeben, weil 
dadurch dem Kaifer eine Unehre angethan würde; als jene 
aber nicht aufhörten, ihn zu drängen, ließ er am fiebenten 
Tage die Soldaten heimlich fich waffnen und beftieg eine Tri- 
büne in der Rennbahn, wo feine Soldaten im Hinterhalt ver- 
borgen lagen. Da die Juden ihm nun von Neuem anlagen, 
gab er feinen Söldlingen ein Zeichen, diefelben zu umzingeln, 
und drohte nun mit augenblidlichem Tode, wenn fie fich nicht 
ruhig nach Haufe begäben. Die Juden jedoch warfen fich zur 
Erde, entblößten den Hals und erklärten, fie wollten viel lieber 
fterben, als etwas zulafien, das der weifen Einrichtung ihrer 
Gefege zumwiderlaufe. Diefe treue Anhänglichfeit an das Ge- 
fe zwang Pilatus Bewunderung ab, und er gab augenblid- 
lich Befehl, die Bilder aus Jerufalem nach Cäfarea zu bringen. 

Hierauf faßte Pilatus den Plan, eine Waflerleitung nach 
Serufalem zu bauen, die eine zweihundert Stadien*) von der 
Stadt entfernte Duelle aufnehmen und aus Tempelgelvern 
errichtet werden follte. Diefer Plan mißftel aber den Juden; 
e8 verfammelten fi Taufende von Menfchen, die ihn mit lau— 
tem Gefchrei aufforderten, von feinem Vorhaben abzuftehen, 
und wie es bei einem gemifchten Haufen nicht anders möglich 
ift, fehlte e8 auch nicht an Schimpfreden und Lüfterungen. 
Daher ſchickte Pilatus eine große Abtheilung von Soldaten, 
die in zjüpdifche Tracht gefleidet waren und unter dem Ober: 








9 ungefähr fünf preußifche Meilen. 
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Heide Knittel verborgen hatten, an einen Plag, von dem aus 
fie die Juden leicht umzingeln Eonnten, und befahl diefen dann, 
fich zurüdzuziefen. Da die Juden aber mit Schimpfreden ant- 
worteten, gab er den Soldaten das verabredete Zeichen, und 
diefe fielen mit weit größerem Ungeftüm, als Pilatus gewollt 
hatte, über Frieblicde und Unfriedlihe ber. Die Juden nun 
blieben hartnädig, und da fie als Unbewaffnete fich gegen Be— 
waffnete nicht vertheidigen Fonnten, famen viele aus ihnen 
auf diefe Weife um und viele mußten verwundet weggetragen 
werden. Damit endigte ſich der Aufruhr. 

Um dieſe Zeit lebte Jeſus, ein Menſch voll 
Weisheit, wenn man ihn überhaupt einen Men— 
ſchen nennen darf. Er that nämlich ganz un— 
glaubliche Dinge und war der Lehrer aller, die 
gern die Wahrheit aufnahmen; ſo zog er viele 
Juden und viele aus den heidniſchen Stämmen 
an ſich. Der Chriſtus*) war kein Anderer, als 
dieſer. Auf Anſtiften der Einflußreichern bei uns 
verurtheilte ihn Pilatus zwar zum Kreuzestode; 
gleichwohl wurden die, welche ihn früher geliebt 
hatten, auch jetzt ihm nicht untreu. Er erſchien 
ihnen nämlich am dritten Tage wieder lebend, 
wie gottgefandte Propheten neben taujend an- 
dern wunderbaren Dingen von ihm verfündet 
hatten. Noch bis jest hat das Volk der Chriften, 
die fihb nah ibm nennen, nicht aufgehört**), 


*), d. bh. der von Mofes Deut. 18, 15. f. verheißene Prophet, auf 
den bie Zuden und Samaritaner hofften, obſchon nicht Alle fich 
den Meffias darunter vorftellten, 

Diefe berühmte Stelle ift vielfach als unecht angegriffen worden : 
„Sollte wohl ein Pharifäer über Jeſus wirklich fo geiphrieben ba: 
ben’ fragt man, Wie wenig indeffen folche bloß innere Gründe 
über die Echtheit einer Stelle entfcheiden, ift bekannt, Schon ſeit 
den fruͤheſten Zeiten beziehen ſich kirchliche Schriftſteller, wie Eu— 
ſebius, Hieronymus, Ambroſius, Caſſidor, auf dieſe Stelle, und 
ſolchen poſitiven Zeugniſſen gegenuͤber hat ein Wahrſcheinlichkeits— 
grund wenig Gewicht. Wenn aber Joſephus die unbedeutendſten 


** 
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Ebenfalls um dieſe Zeit wurden die Juden auch von einem 
andern Unfalle betroffen*). Ein jüdischer Eingeborner war 
aus feinem Lande geflohen, weil er der Gejepesübertretung 
angeflagt war und Strafe fürchten mußte, befonders da er 
überhaupt ein verworfener Menſch war. Diefer hielt fich da- 
mals zu Rom auf, gab fih für einen Schriftgelehrten aus, 
und vereinigte fich mit drei andern Menichen, die ihm in allen 
Stüden glei waren. Die faubere Gejellichaft beredete eine 
edle Dame, Namens Fulvia, die das moſaiſche Geſetz ange- 
nommen und fih an jene angejchlofien hatte, Purpur und 
Gold in den Tempel zu Ierufalem zu fchiden; beides über- 
nahmen fie zu beforgen, behielten es aber dann für fih, in 
welcher Abficht fie es auch von vornherein verlangt hatten. 
Zulvia’s Gatte Saturninus, der mit Tiberius befreundet war, 
zeigte dieß im Auftrage feiner Gemahlin dem Kaifer an, und 
fo gab diefer den Befehl, alle Juden aus Rom zu vertreiben. 
Die Eonfuln fielten daher eine Mufterung unter ihnen an 
und fehidten viertaufend ald Soldaten nad) Medien; die meis 


Vorfälle in ber Hauptftabt mit fo großer Genauigkeit anführt, 
wie hatte er dann Jeſus übergeben Eönnen, deflen Auftreten das 
ganze Land in Aufregung bradte? Bud 20, Hauptſt. 9 diefer 
Geſchichte nennt er ausdruͤcklich „Jeſus, der au Chriftus heißt’; 
er gedenkt ferner Sohannes’ des Taͤufers B. 18, Hauptft. 5 auf 
die ehrenvollfte Weife, und doch hatte lesterer, wie aus Matth. 3, 7 
erhellt, gerade die Phariſaͤer fo ernft geftraft, daß Zofephus ihm 
feine Anerkennung ebenfo gut, wie dem Beiland, hätte verfagen 
Tonnen. Wir müffen demnach eine wunderbare Fügung des Herrn 
barin erkennen, daß gerade der Jude, ber Pharifaer Zofephus 
Zeugniß für den Heiland ablegt, deſſen göttliche Sendung nur ab: 
ſichtliche Berftoctheit verkennen konnte, und der auch durch die ent- 
feglichen Schickſale des jüdijchen Volkes, wie fie unfer Bud vor: 
führt, auf furchtbare Weife verherrlicht wird. 

Was hier im Texte folgt, haben wir nicht über uns bringen koͤn— 
nen mitzutheilen, und verweilen deßhalb auf die Anmerkung ©. 84 
diefed Bandes. Die ganze fchmusige Geſchichte gehoͤrt gar nicht 
in den Zuſammenhang, der die Worte 'Hv arg lovdeios natür: 
liher Weife verlangt, und die Stelle von xei nıepi ıö deoöw as 
loıdos bi6 Ws wos zei noosonjunver 6 Aöyos ericheint viel eher 
ald untergefchoben, denn die vorhergehende über den Herrn, 


* 
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ften jedoch, die fi um ihrer Gefege willen Kriegsdienfte zu 
leiften weigerten, ließen fich lieber ſchwere Strafen gefallen. 
Auf dieſe Weife mußten die Juden wegen eines Verbrechens 
von vier Menſchen Rom verlaffen. 





Viertes Hauptflück. 
Aufruhr der Samariter, Pilatus bei Vitellius verklagt. 


Auch die Samaritaner fonnten fich der Unruhen nicht ent— 
halten. Sie wurden von einem Menfchen aufgereizt, der als 
ein Meifter im Lügen das Bolf am Gängelbande herumführte. 
Diefer beriefvaffelbe zu einer Berfammlung auf dem Garizim, 
der von den Samaritanern als heiliger Berg angefehen wird, 
und verficherte, er werde dafelbft die heiligen Gefäße vorzeigen, 
die Mofes dort vergraben und verborgen habe. Dieß glaub- 
ten die Samaritaner gern, ergriffen die Waffen, ſchaarten fich 
in einem Fleden, Namens Tirathaba und zugen immer Mehrere 
an fich heran, um in möglichft großer Anzahl zum Berge hin- 
aufziehen zu können. Pilatus fam ihnen indeflen zuvor und 
befegte den Weg zum Berge mit Reitern und Fußgängern; 
diefe griffen diejenigen, welche in dem Flecken verfammelt wa— 
ren, an, hieben bei der Ueberrafchung die Einen nieder, trieben 
die Andern in die Flucht und machten noch viele Gefangene, 
von denen Pilatus die vornehmften nebft den einflußreichften 
Flüchtlingen hinrichten ließ. 

Als diefer Auflauf folchergeftalt geendigt war, begab fich 
der hohe Rath der Samaritaner zu Vitelius, einem ehemalt- 
gen Conſul und nunmehrigen Landpfleger von Syrien, um 
Pilatus wegen des an den Shrigen verübten Mordes anzu— 
Hagen; fie jeien nämlich gar nicht in der Abficht, von den Rö— 
mern abzufallen, nach Tirathaba gezogen, fondern nur um fich 
vor Pilatus’ Mebergriffen zu fichern. In Folge deſſen über- 
trug Vitellius einem feiner Freunde, dem Marcellus, die Ver— 
waltung von Judäa, und gab Pilatus die Weifung, fih nad 
Nom zu verfügen, um dort vor dem Kaiſer wegen der von 
den Juden erhobenen Befchuldigungen Rede zu ftehen. Nach 
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zehnjähriger Amtsführung in Judaa eilte daher Pilatus nach 
Rom, um Vitellius' Befehlen, denen er nicht widerfprechen 
durfte, nachzufommen. Ehe er indeflen zu Rom anfam, war 
Tiberius fchon geftorben. 

Nun reifte auch Bitellius nach Judäag und fam nad Je— 
rufalem zu der Zeit, da das fogenannte Paschafeft begangen 
wurde. Don den Juden höchft ehrenvoll aufgenommen, ließ 
er den Einwohnern der Hauptftadt die Abgabe von den zu 
Markte Fommenden Früchten für immer nach und geftattete 
den PBrieftern, die Kleidung des Hohenpriefters nebft all feinem 
Schmud, wie fonft, im Tempel aufzubewahren. Diefe wurde 
bis jegt auf der Burg, die Antonia hieß, um folgender Urs 
ſache willen aufbewahrt. Ein gewiffer Hyrfan, der erfte von 
den vielen Hohenprieftern, die diefen Namen führten, hatte in 
der Nähe ded Tempels einen Thurm erbauen lafien, wo er 
fih gewöhnlih aufhielt und die feiner Obhut anvertrauten, 
nur ihm zu tragen verftatteten Gewänder verwahrte, fo oft er 
in gewöhnlichem Anzuge zur Stadt ging; ebenfo Hatten feine 
Kinder und Enkel getan. Als Herodes nun König wurde, 
ließ er diefen Thurm, der an einer vortheilhaften Stelle lag, 
mit großen Koften ausbauen und nannte das ganze Gebäude 
Antonia, feinem Freunde Antonius zu Ehren. Die heiligen 
Gewande ließ er fo, wie er fie fand, dortjelbft verwahren, ohne 
deßhalb vom Volfe etwas zu befürchten. Ebenfo, wie Herodeg, 
that auch fein Sohn und Nachfolger Archelaus; als nun die 
Römer defien Reich in Befig nahmen, fanden fie auch die 
bohenpriefterliche Kleidung, die in einem fteinernen Gebäude 
unter dem Siegel der Priefter und Schagmeifter verwahrt lag, 
und vor welcher der Echloßhauptmann Tag für Tag ein Licht 
anzünden mußte. Sieben Zage vor einem Feite lieferte letz— 
terer fie jedesmal an die Priefter aus; dann ward fie geheiligt, 
vom Hohenpriefter angelegt und am erften Tage nach Ablauf 
des Feſtes wieder in das Gebäude gebracht, wo fie früher ges 
legen hatte. So geſchah alljährlih an den drei Hauptfeften 
und dem großen Fafttage. Vitellius aljo geftattete jet die 
Gewänder fo, wie unfer Gefeg verlangt, aufzubewahren und 
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gab dem Burgbauptmann die Weifung, fi weder um den 
Drt, wo fie aufbewahrt würden, noch um den Tag, an dem 
fie gebraucht würden, zu kümmern. Dadurch gewann er fidh 
die Neigung des Volkes, entfegte dann den Hohenpriefter Jo— 
feph, auch Kaiphas genannt, der hohenpriefterlichen Würde, 
ernannte Ananus’ Sohn Jonathas zu feinem Nachfolger und 
fehrte wieder nach Antiochien zurüd. 

Inzwiſchen fandte Tiberius an PVitelius die Weifung, mit 
dem PBartherfönig Artabanus ein freundfchaftliches Verhältniß 
anzufnüpfen. Der Kaiſer fürdhtete denfelben, weiler als Feind 
auftrat, Armenien fchon befegt Hatte und noch größern Scha- 
den thun fonnte; an ein aufrichtiges Verhältniß wollte er in- 
defien nur dann glauben, wenn derfelbe Geißeln ftelle und vor 
Allem feinen Sohn audliefere. Zugleich mit diefem Schreiben 
an Bitellius  fuchte Tiberius die Königin von Iberien und 
Albanien durch ungeheure Geldfendungen zu beftimmen, daß 
fie Artabanus unverzüglich den Krieg erklärten. Diefem An: 
finnen leifteten dieſelben felbft nicht Folge, reizten aber die 
Scythen gegen Artabanus auf und geftatteten diefen den Durch— 
marjch durch ihre Provinzen und die faspifchen Bälle. Auf 
diefe Weife verloren die Parther Armenien von Neuem; der 
Krieg wüthete innerhalb ihrer Gränzen, ihre tapferftien Män- 
ner fanfen, ihr Land ward zur Wüfte, und der Sohn ihres 
Königs fiel in diefen Kämpfen mit vielen taufend Mann. Faft 
wäre es Bitellius geglüdt, Artabanus den Vater mit Hülfe 
von defien Verwandten und Freunden, an die er Geldgefchenfe 
gefandt Hatte, aus dem Weg zu räumen; da Artabanus aber 
fih rings von Nachftelern umgeben fah und die Unmöglic- 
feit, fich vor fo vielen und fo einflußreichen Männern zu ret- 
ten, erfennen, dann aber auch fich felbft fagen mußte, wie auch 
die meiften von denen, die fich die Seinen nannten, beftochen 
feien, ihre Ergebenheit nur heuchelten, und bei der erften Ge— 
legenheit zu den Abtrünnigen übergehen würden, hielt eres für 
das Gerathenfte, fich in die obern Provinzen zurüdzuziehen. 
Hier warb er unter den Dahern und Safen*) ein großes 

*) Nomadiiche Völkerfchaften im heutigen Dagheftan, 
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Heer, ſchlug damit feine Feinde auf’8 Haupt und fah fih nun 
im Befige der Herrichaft. 

Auf diefe Nachricht Hin wünfchte Tiberius mit Artabanus 
in freundfchaftliche Beziehungen zu treten. Diefer ward alfo 
dazu eingeladen, nahm den deßfallfigen Antrag bereitwillig auf 
und traf am Euphrat mit Bitellius zufammen ; über den Fluß 
ward eine Brüde gefchlagen, und mitten auf diefer begegneten 
fich beide mit ihren Bewaffneten. Nachdem fie fich verftändigt 
hatten, wurden fie von Heroded dem PVierfürften bewirthet, der 
mitten auf dem Uebergange mit großen Koften ein Zelt herge— 
richtet hatte. Bald nachher fandte Artabanus dem Kaifer 
feinen Sohn Darius als Geißel nebft vielen Gefchenfen; un: 
ter legtern befand fih ein Menſch von fieben Ellen Länge, 
jüdifcher Abkunft, Eleazar mit Namen, der feiner Größe wegen 
den Beinamen Gigant*) führte. Nach all diefem fehrte Vi— 
telius nach Antiohien zurüd, Artabanus nad Babylonien. 
Herodes jedoch, der dem Kaifer die erfte Nachricht von den 
erlangten Geißeln zu geben wünfchte, fandte an dieſen Brief: 
boten mit einer Lifte, auf der Alles fo genau verzeichnet ftand, 
daß Vitellius nichts zu berichten übrig blicb. Als diefer nun 
wirklich Bericht abftattete, und der Kaifer ihm antwortete, es 
fei ihm fchon durch Herodes’ Schreiben Alles bekannt, gerieth 
er in heftigen Zorn, und glaubte darin eine viel größere Krän— 
fung zu fehen, als wirklich der Fall war. Indeſſen verbarg 
er feinen Zorn, bis nach Gajus’ Regierungsantritt feine Rache 
hervorbrach. 

Jetzt ſtarb auch Philippus, Herodes' Bruder, im zwanzigſten 
Jahre von Tiberius' Regierung, nachdem er ſelbſt Trachonitig, 
Gaulonitis und Batanda fiebenunddreißig Jahre verwaltet hatte. 
Er bewies gegen feine Untergebenen viele Milde und verhielt 
fih ruhig. Sein ganzes Leben brachte er in feinem eigenen 
Lande zu. Wenn er einen Ausflug machte, nahm er nur 
einige geprüfte Freunde mit fich umd ließ fich den Seſſel, auf 
dem er Recht fprah, auf allen Wegen nacdtragen. Sobald 
ihm jemand begegnete, der Hülfe und Beiftand begehrte, mußte 

) d. h. der Rieſe. 
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der Sefjel auf der Etelle niedergefeßt werden, und nun hielt 
er Unterfuchung, beftrafte die Schuldigen und entließ die fälfch- 
lih Angeklagten. Er ftarb zu Julias; feine Leiche wurde zu 
dem Grabmal gebracht, das er fich felbft fchon bei Lebzeiten 
hatte einrichten laffen, und hier prächtig beftattet. Da er ohne 
Kinder ftarb, nahm Tiberius fein Reich an fich und fchlug es 
zur Provinz Syrien, ließ jedoch die Einfünfte, welche die Te: 
trarchie aufbrachte, auch in derfelben aufbewahren. 





fünftes Hauptftück. 
Krieg zwilchen Herodes und Aretas. Tod Zohannes’ des Taufers. 
Nachricht über Herodes’ Nachkommen, 

Um diefe Zeit geriethen Aretas, der König des peträifchen 
Arabiend, und Herodes um folgender Urfache willen in Unei- 
nigfeit. Herodes der Vierfürft hatte Aretas’ Tochter zur Ge: 
mahlin und lebte mit ihr fchon lange Zeit. Da er nun nad) 
Rom reiftte, fehrte er bei feinem Stiefbruder Herodes, dem 
Sohne von des Hohenpriefterd Simon Tochter, ein. Hier 
gewann er Herodes' Weib Herodias, die ihres gemeinfchaft- 
lihen Bruders Ariftobul Tochter und Agrippa des Großen 
Schmwefter war, fo lieb, daß er ihr feine Hand anzubieten 
wagte. Jene ging darauf ein, und beide famen überein, daß 
fie gleich nach feiner Rüdfehr von Rom in fein Haus fommen 
folle, jedoch müfle er Aretas’ Tochter verftoßen. Mit viefer 
Zufage fchiffte Herodes fih nach Rom ein. Als er hier die 
Angelegenheiten, die den Zwed feiner Reife bildeten, abgethan 
hatte und zurüdfehrte, verlangte feine Gemahlin, die von dem 
Dertrage mit Herodias Kunde erhalten hatte, nah Machaͤrus, 
der Grenzfeftung zwiſchen Herodes’ und Aretas’ Reichen, ge: 
bracht zu werden, ohne von ihrem Vorhaben etwas zu fagen. 
Herodes ließ fie gern hingeleiten, ohne irgendwie zu vermu— 
then, fie babe etwas erfahren. Indeſſen Hatte diefelbe fchon 
früher nah Machaͤrus gefchidt, das damals unter ihres Va— 
terd Botmäßigfeit ftand; hier fand fie alfo vom Hauptmann 
des Plages Alles zur Reife bereitet, brach gleich nach ihrer 
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Ankunft gen Arabien auf und befand fich, von einem Befehls- 
haber zum andern geleitet, bald bei ihrem Water, dem fie He— 
rodes' Plan mittheilte. Diefem erklärte daher Aretas den Krieg. 
Der Streit entjpann ſich in Gamalitis, und nachdem beide ihr 
Heer aufgeboten hatten, fam e8 zu einer Schlacht, in welcher 
ihre Feldherren ftatt ihrer auftraten. Im Kampfe wurde He— 
rodes’ ganze Macht vernichtet, weil fie von einigen Ueberläu- 
fern aus Philippus’ Landen, die in Herodes’ Heer befindlich 
waren, verrathen wurde. Dieß that Herodes dem Kaiſer 
johriftlih au wiflen, und voll Zorn über Aretas’ Beginnen 
erließ Tiberius an Vitellius den Befehl, ven Araber mit Krieg 
zu überziehen und ihn entweder als Gefangener in Fetten 
vorzuführen oder ihm feinen Kopf zuzufenden. Dieß war 
wörtlih die MWeifung, welche Tiberius dem fyrifchen Land- 
pfleger ertheilt Hatte. 

Manche aus den Juden erfannten indeffen in dem Untergange 
von Herodes’ Heer die Fügung des Herrn, der von Herodes 
für Johannes den Täufer die gerechte Strafe forderte. Diefen 
hatte Herodes hinrichten laffen, obwohl er ein gerechter Mann 
war und die Juden anhielt, der Tugend nachzuftreben, gegen 
ihren Nächften Gerechtigfeit und gegen Gott Frömmigfeit zu 
üben und fo zur Taufe zu fommen; dann werde die Taufe Gott 
angenehm fein, indem fie felbe bloß zur Heiligung des Leibes, 
nicht zur Entfündigung der Seele anwendeten, die dann fchon 
durch ein gerechtes Leben geheiligt feif). Da man nun von 


*) Aus dieſen Worten ergibt fich, daß die Taufe bei den Juden fchon 
vor Zohannes gebräudhlid”) war. Diejenigen Heiden, welcde zum 
Judenthume übertraten, die fogenannten Proselyten wurden durch 
eine Abwafchung mit Waffer in daffelbe aufgenommen; indeffen ent= 
behrte diefe, weil fie nicht auf göttlidher Einfegung beruhte, auch 
aller Gnadenwirfungen. Was nun Zohannes’ Taufe eigentlich be: 
deute, hat Zofephus nicht richtig aufgefaßt; fie wollte nicht eine 
Befiegelung ber innern Sinnesänderung fein, fonbern vielmehr 
zu derfelben antreibenz es war ja eine Zaufe der Buße zur 
Bergebung ber Sünden (Luk, 3, 3.) und nicht wenige Theo— 
logen find der Meinung, daß Gott mit der Taufe Johannes’ eine 
wirkliche, außerordentliche Sündenvergebung verbunden habe. 
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allen Seiten ihm zuftrömte, weil jeder fich durch ſolche Reden 
gehoben fühlte, fing Herodes an zu fürchten, der Einfluß eines 
ſolchen Mannes, von deſſen Rathe fich Alles’ leiten ließ, -Fönne 
einen Aufruhr Herbeiführen, und hielt e8 daher für gerathener, 
ihn vor Ausbruch einer foldhen Gefahr unschädlich zu machen, 
als fpäter bei einer Wendung der Dinge feine Unfchlüfftgfeit 
bereuen zu müflen*). Auf diefen Verdacht des Herodes Hin 
ward Sohannes in Ketten geworfen, nach der Fefte Machärus 
gefchickt, deren oben gedacht ift, und dort enthauptet; fein Tod 
war aber nach der Ueberzeugung der Juden die Urfache, warum 

Herodes’ Heer dem Zorne Gottes zum Opfer gefallen war. 
Mas Vitelius betrifft, fo rüftete er zum Kriege gegen 
Aretas zwei Abtheilungen Schwerbewaffneter, zog alle dazu 
gehörige leichte Mannfchaft nebft der KReiterei, die von den 
verbündeten Königen gefandt worden war, an fich heran, eilte 
dann auf Petra#*) zu und erreichte zuerft Ptolemais. Da 
er von hier aus mit feinem Heere Judda durchziehen wollte, 
famen ihm die vornehmften Männer des ganzen Landes ent- 
gegen und baten ihn, von diefem Wege abzuftehen, weil fie 
nach ihrem Gefege die Bilder, deren fich viele auf den Feld- 
zeichen befanden, nicht durch das Land tragen laffen dürften. 
Vitellius ließ fich erbitten, änderte feine Abficht, ließ fein Heer 
durch die große Ebene ***) ziehen und begab fich felbft mit 
Herodes dem Vierfürften und feinen Freunden nach Serufa- 
lem, um bei einem nahe bevorftehenden Feſte der Juden Gott 
ein Opfer zu bringen. Er traf noch zur rechten Zeit ein, 
ward von dem jüdifchen Wolfe mit Auszeichnung empfangen 
*) Daß dieß nicht der eigentliche Grund von Zohannes’ Enthauptung 
war, ift bekannt. Herodes mochte wohl lange fchon des Zäufers 
Einfluß mit argmwöhnifchen Augen betrachtet haben; er fürchtete 
aber ebenfo, wie die Pharijaer (Matth. 21, 26.) das Volk, das 
Sohannes für einen Propheten hielt, und erft das Auftreten bei: 
felben gegen fein ehebrecheriſches Werhältniß trieb ihn an, etwas 

gegen ihn zu unternehmen, 
**) die Hauptftadt des peträifchen Arabiens, 

**) d. 5. durch die fühmeftlich von Zudäa gelegene Meeresniederung 


der Philifter; der Marſch ging alfo von Ptolemais aus dem mit: 
teländifchen Meere entlang und dann um’s todte Meer herum, 
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und hielt fich drei Tage zu Ierufalem auf, während welcher 
Zeit er den Hohenpriefter Jonathas abfegte und deſſen Bruder 
Theophilus zum Nachfolger ernannte; da er nun am vierten 
Tage durch Briefe aus Rom Nachricht von Tiberius’ Ende 
erhielt, verpflichtete er fofort das Volk eivlich für Cajus #). Hier- 
auf gab er dem Heere unverzüglich Befehl, den Ruͤckmarſch 
anzutreten und die Winterlager zu beziehen, weil er jegt, da 
der Thron an Gajus übergegangen fei, feine Vollmacht mehr, 
wie früher, zum Sriege babe. Uebrigens foll Aretas ſchon 
bei der erften Nachricht von Vitellius’ Anmarſch Bogelgefhau 
gehalten und dann erklärt haben, das römifche Heer werde 
unmöglich bis Petra fommen; in furzer Zeit werde nämlich 
ein Fürft fterben, entweder derjenige, der den Befehl zum Kriege 
gegeben habe, oder der, welcher auf des Legtern Weifung hin 
fi zum Kriege anjchide, oder endlich derjenige, gegen den das 
Heer gerüftet fei. Vitellius alfo zog fich nach Antiochia zus‘ 
ruͤck. Ariftobul’8 Sohn Agrippa nun war ein Jahr vor Ti— 
berius’ Tode nach Rom gereif’t, um bei dem Kaiſer etwas 
auszuwirfen, fobald er Gelegenheit dazu gefunden. 

Ich muß mich nun über Herodes und feine Angehörigen 
etwas weitläufiger verbreiten, theils weil leßtere in der Gejchichte 
eine bedeutende Rolle fpielen, theils weil ihre Schidjale den 
Beweis liefern, daß nach Gottes Einrichtung weder eine zahls 
reihe Nachfommenfchaft, noch eine andere menfchlihe Macht 
ohne Frömmigfeit gegen Gott etwas nugen fann. In weni: 
ger ald Hundert Jahren waren Herodes’ Nachkommen, deren 
in der That nicht wenige waren, faft alle umgefommen. 
Neberhaupt kann die Kunde von ihren Unfällen jedem Men- 
ſchen nüglich fein, und befonvers dürfte die Erzählung von 
dem wahrhaft bewundernswerthen Agrippa, der aus dem Pri— 
vatftande und gegen Erwarten aller feiner Bekannten auf den 
Thron gelangte, zur Belehrung gereichen. Ich habe diefen 
Gegenftand ſchon früher erwähnt, will ihm aber jegt genauer 
behandeln. 





— h. C. Julius Caſar Caligula. 
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Herodes der Große hatte von Hyrkan's Tochter Mariamne 
zwei Töchter erhalten, deren eine, Salampfio mit Namen, von 
ihrem Vater mit ihrem Vetter Phafael, dem Sohne von He— 
rodes’ Bruder Phafael, vermählt worden war, die andere, 
Kypros geheißen, ebenfalls ihren Vetter Antipater, Herodes’ 
Neffen und Salome’s Sohn, heiraten mußte. Phaſael erhielt 
mit Salampfto fünf Kinder, Antipater, Herodes, Alerander, 
dann Alerandra und Kypros, die Ariftobul’8 Sohn Agrippa 
zur Ehe erhielt. Alerandra ward mit Timius, einem Vorneh— 
men aus Cypern, vermählt und ftarb als deſſen Gattin ohne 
Kinder; Kypros dagegen gebar Agrippa drei Töchter, Berenice, 
Mariamne, Drufila, und zwei Söhne, Agrippa und Drufusg, 
von denen der legtere ald Knabe ftarb. Der Vater Agrippa 
jelbft Hatte noch zwei Brüder, Herodes und Ariftobul; dieß waren 
die drei Kinder, die Berenice, die Tochter von Coftobar und 
Herodes’ Schwefter Salome, Ariftobul, dem Sohne Herodes 
des Großen, gefchenft hatte. Cie wurden alle früh verwaist, 
da ihr Vater ſammt feinem Bruder Alerander,. wie fchon gefagt, 
hingerichtet wurde. Als fie herangewachfen waren, verheirate- 
ten fie fich, und zwar nahm diefer junge Herodes, Agrippa’s 
Bruder, zur Ehe die Mariamne, die Tochter von Olympiag, 
einer Tochter des Herodes, und Jofeph, dem Sohne von He— 
rodes’ Bruder Joſeph; mit Mariamne erhielt er einen Sohn 
Ariftobul. Der dritte Bruder Agrippa’s, der ebenfalls Ariftobul 
hieß, führte Jotape, die Tochter des Königs Sampfigeram von 
Emefa, ald Gattin heim, und erhielt von ihr eine taube Toch— 
ter, die gleichfall8 Jotape genannt ward. Dieß waren die 
Stämme männlicher Seite. Herodias nun, die Schwefter der 
drei Brüder, vermählte fich mit Herodes, dem Sohne Herodes’ 
des Großen und der Mariamne, die die Tochter des Hohen- 
priefter8 Simon war, und gebar ihm eine Tochter Salome; 
nach deren Geburt gab fie, unfern Gefegen zum Trog, dem gali- 
läifchen Tetrarchen Herodes, dem Stiefbruder ihres Gatten bie 
Hand und trennte fih von dieſem noch bei deſſen Lebzei— 
ten. Jene Salome nun war mit Herodes’ Sohn Philippus, 
dem Tetrarchen von Trachonitis, vermählt, und als dieſer 


— — 
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ohne Kinder ſtarb, heiratete ſie Ariſtobul, den Sohn Herodes', 
des Bruders von Agrippa, und gebar ihm drei Söhne, Hero— 
des, Agrippa und Ariſtobul. Dieß waren alſo Phaſael's und 


Salampſio's Nachkommen. Kypros dagegen ſchenkte Antipater 


eine Tochter Kypros; dieſe verehelichte ſich mit Alexas' Sohn 
Alexas Helkias und gab ihm eine Tochter, die wieder Kypros 
hieß. Herodes und Alexander, die Brüder Antipater's, ftarben 
ohne Kinder. Was nun den Nlerander, der von feinem Va— 
ter Herodes hingerichtet wurde, betrifft, fo erhielt er von der 
Tochter des Fappadocifchen Königs Archelaus zwei Söhne, 
Alerander und Tigraneds mit Namen. Tigranes ftarb als 
König von Armenien, während er fich zu Nom gegen gewiſſe 
Befchuldigungen zu rechtfertigen hatte, ohne Kinder; fein Bru— 
der Alerander dagegen erhielt einen Sohn, der, nach feinem 


Oheim Tigranes genannt, von Nero zum König in Armenien 


beftimmt wurde und einen Sohn Mlerander befam. Diefer 
vermählte fich mit Jotapa, der Tochter des commagenifchen Kö— 
nigs Antiohus, und ward von Vespaſian zum König der cili— 
eifhen Infel ernannt. Der ganze Stamm NAlerander’8 gab 
von Kindesalter an die jüdifchen Gebräuche auf und nahm 
heidnijche Sitten und Lebensweife an. Herodes’ übrige Töch- 
ter ftarben Finderlos. Da aber die genannten Nachfommen 
von Heroded noch lebten, als Agrippa der Große auf den 
Thron gelangt, defien Gefchlecht ich fchon oben hergezählt habe, 
fo bleibt nur zu berichten, welche Schidjale dieſer erlitten, und 
wie er durch diefelben ſich zur höchſten Würde und Macht 
emporjchwang. 





Sechstes Hauptftück. 
Schickſale Agrippa's. 

Kurz vor Herodes' Tode hatte Agrippa, der ſich in Rom 
aufhielt und zu Druſus, dem Sohne des Kaiſers Tiberius, in 
nahen freundſchaftlichen Beziehungen ſtand, auch mit Antonia, 
der Gattin des Altern Druſus *), Bekanntſchaft geſchloſſen, die 


*) Nämlich des Glaudius Nero Drulus, des Sohnes von Tiberius und 
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feine Mutter Berenice in hohen Ehren hielt und deßwegen den 


| 


Sohn derfelben zu Ehren bringen wollte. So lange nun Be 
renice lebte, Hatte Agrippa, der von Natur prachtliebend und 


verfehwenderifch war, feine Neigung bezwungen, um dem Zorne 


feiner Mutter zu entgehen; faum aber hatte viefe die Augen 
gefchlofien, und er war fein eigener Herr geworden, als er audh 
fein Vermögen theils durch das fchwelgerifchfte Leben von Tag 
zu Tag mehr aufzuzehren, theild duch unfinnige Freigebigfeit 
zu verfchwenden anfing. Beſonders vertheilte er an die Frei- 
gelafienen des Kaifers große Summen und hoffte ſich dadurch 
deren Fürfprache zu fihern. Bald fah er fi in eine folche 
Armuth verfegt, daß er fih zu Rom länger nicht mehr auf: 
halten fonnte. Dbendrein hatte Tiberius fich verbeten, daß die 
Freunde feines Furz vorher geftorbenen Sohnes vor ihm erfchie- 
nen, damit ihr Anblid nicht das Andenken an fein Sind und 
feine Trauer erneuere. 

Unter folden Umftänden mußte er ſich nach Judäa ein- 
jhiffen. Er war in der größten Verzweiflung, weil er all fein 
Geld verloren Hatte, und nichts ihm zur Befriedigung feiner 
Gläubigen übrig blieb, deren fehr viele waren, und die alle feine 
Bewegung beobachten, um ihn nicht entfliehen zu laſſen. Da 
er nun nicht mußte, was er beginnen follte, und von Scham 
über das Gefchehene erfüllt war, begab er fich in die idumäiſche 
Fefte Malatha mit dem Entjchluffe, feinem Leben ein Ende 
zu machen. Diefen Borfag errieth indeflen feine Gattin Kypros 
und gab fich alle ervenfliche Mühe, ihn davon abzubringen; 
fie jchrieb dann an feine Schwefter Herodias, die mit Herodes 
dem PVierfürften vermählt war, zeigte ihr an, was Agrippa 


der Livia, des jüngeren Bruders von dem nachmaligen Kaifer Ziberius 
und des Gtieffohnes vom Kaifer Auguftus._ Er drang tief in das 
Innere von Deutichland und farb in einem Alter von 30 Jahren. 
Seine Gattin, gewöhnlich Antonia minor genannt, hatte ihm drei 


Kinder geboren, Germanicus, Claudius (den ſpaͤtern Kaifer) und 


Livilla. Jener jüngere Drufus ift Drufus Gäfar, der Sohn des 
Ziberius von feiner erften Gemahlin Vipfania Agrippina, der Livilla 
heiratete und von Ziberius Günftling Seja, mit Hülfe feiner eige: 
nen Gattin durch langfam zehrendes Gift getöbtet wurde, 
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vorhabe, und durch welche Noth er dazu gekommen fei, und 
bat fie um ihrer Verwandtichaft willen, Hülfe zu leiften und 
ihren Gatten ebenfalld dazu aufzufordern, befonders da fie 
ihrerfeitd doch Alles zur Aufrichtung ihres Mannes aufbiete, 
obgleich fie an Mitteln feinen Ueberfluß habe. Beide Gatten 
ließen demzufolge Agrippa zu fich befcheiden, wiefen. ihm Ti— 
beriaß zum Aufenthalte an, beftimmten ihm eine Summe Gel— 
des zur Sicherung feines Lebensunterhaltes und ernannten ihn 
obendrein zum Agoranomen der Stadt?) Bald änderte jedoch 
Herodes jeine Gefinnung, obwohl er auch fo noch Agrippa’s 
Bedürfniffe nicht befriedigt ihatte. Bei einem Gaftmahle näm- 
lih, das fie zu Tyrus hielten, geriethen fie über’8 Trinfen in 
Streit, und Herodes warf Agrippa vor, daß er ein Bettler 
fei und von ihm feinen Lebensunterhalt beziehe. Dieß glaubte 
jener nicht ertragen zu dürfen und begab ſich augenblicklich zu 
Flaccus, einem ehemaligen Gonful und nunmehrigen Land— 
pfleger von Syrien, mit dem er fchon früher zu Rom enge 
Freundfchaft geichloffen hatte. 

Bei Flaccus fand er freundliche Aufnahme und einen fichern 
Aufenthalt. Obgleich fih auch fein Bruder Ariftobul bier be- 
fand, und er mit diefem in Streit lebte, fo erfuhren doch beide 
trog ihrer Feindfchaft, wie fich gebührte, diefelbe Auszeichnung 
von Flaccus. Ariftobul jedoch konnte feinen Haß gegen Agrippa 
nicht unterdrüden umd ruhte nicht, bis er auch Flaccus gegen 
ihn aufgebracht hatte. Dazu mußte folgender Vorfall den An- 
laß geben. Die Bürger von Damasfus waren mit den Sido- 
niern in ©rensftreitigfeiten verwidelt, die Flaccus entfcheiden 
follte, und da fie wußten, daß Agrippa viel bei diefem ver- 
mochte, baten fie ihn um feine Fürfprache und verhießen ihm 
dafür eine große Summe Geldes. Agrippa gab fich daher 
Mühe, die Damascener zu unterftügen; Ariftobul aber, dem 


*) Der Agoranom war eine obrigkeitliche Perfon in den meiften grie— 
hifchen Städten, welche die Auffiche über den Markt, über Kauf 
und Verkauf, Maaß und Gewicht, Wirthshäufer u. dal. hatte, 
die dabei vorlommenden Streitigkeiten fchlichtete und Strafe ver- 
bängte, gerade wie der römifche Aedil. 

Flavius Zofephus. IL. BD. 22 
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das Verfprechen der Geldfumme nicht verborgen geblieben war, 
flagte deßhalb bei Flaccus. Da feine Angaben fich bei der 
peinlichen Unterfuchung als wahr herausftellten, Fündigte Flac— 
cus Agrippa die Freundfchaft auf; dadurch wieder in die äu— 
Berfte Armuth verfegt, begab fich derfelbe nad Ptolemais und 
entfchloß fihb aus Mangel an einem anderweitigen Unterfom- 
men, nach Jtalien zu fchiffen. Hiezu gebrach es ihm indeß an 
Gelde, und er trug daher feinem Freigelafienen Marfyas auf, 
alle feine Fünfte anzumenden, um ibm Geld leihweife zu ver- 
ſchaffen. Marfyas begab fich alfo zu Petrus, einem Freige- 
lafienen von Agrippa’s Mutter Berenice, der durch deren Teſta— 
ment aber an Antonia’8 Hof verwiefen worden war, und bat 
diefen, Agrippa doch gegen jeine Handfchrift Geld zu leihen. 
Da aber diefer Agrippa vorwarf, Geld behalten zu haben, ver- 
langte er von Marfyas eine Verfchreibung über awanzigtaufend 
Drachmen, obgleich er zweitaufend und fünfhundert weniger 
auszahlte. Diefe mußte derfelbe geben, weil nichts Ande— 
res übrig blieb. Agrippa erhielt alfo das Geld, eilte Damit 
nach Anthedon *), miethete fich auf einem Schiffe ein und war 
im Begriff abzufahren. Dieß erfuhr aber Herennius Gapito, der 
Befehlshaber von Jamnia, und fandte unverweilt Soldaten ab, 
um dreihunderttaufend Sefterzen, die Agrippa dem Sohne des 
Kaiferd von Rom her fchuldig war, einzutreiben. So ward der— 
felbe genöthigt, zu bleiben, Gr that nun, als wolle er die ge= 
ftellten Forderungen erfüllen, hieb aber in der Nacht die Taye 
durch und ſchiffte nach Alerandrien. Hier bat er Alerander 
Alabarchas, ihm zweihunderttaufend Silberftüde zu leihen. Die- 
fer weigerte fich zwar, ihm jelbft die verlangte Summe anzu— 
weifen, wollte fie aber Kypros, deren Liebe zu ihrem Gatten 
und deren Seelenadel ihr Bewunderung abnöthigte, nicht ver— 
fagen. Kypros leiftete alfo Bürgfchaft, und fo zahlte Aleran- 
der auf der Stelle zu Alerandrien fünf Talente aus und ver- 
ſprach den Reſt gleich nach feiner Ankunft in Buteoli zu 
zahlen, weil er Agrippa’s Verſchwendung fürchtete. Kypros 


) Hafenftadt ganz im Süden von Paläftina, 
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verabfchiedete fih nun von ihrem Gatten, ließ ihn nach Sta- 
lien fchiffen und fehrte mit ihren Rindern nach Judäa zurüd. 

In PButeoli angefommen, fjchrieb Agrippa einen Brief an 
den Kaifer Tiberius, der fih nach Capri zurüdgezogen hatte, 
zeigte ihm an, er fei gefommen, ihm feine Aufwartung zu 
machen, und bat ihn um die Grlaubniß, in Gapri zu erfchei- 
nen. Tiberius fchrieb ihm unverweilt eine fehr gnädige Ant- 
wort und drüdte ihm feine Freude aus, ihn bald bei ſich in 
Gapri zu fehen. Ebenfo gnädig, als diefer Brief, war auch 
die Bewillfommnung und Aufnahme, die Agrippa bei feiner 
Ankunft fand. Schon am folgenden Tage jedoch erhielt der 
Kaifer von Herennius Gapito die fchriftliche Anzeige, Agrippa 
habe dreimalhunderttaufend Seſterzen *) geliehen, ohne fie zur 
beftimmten Zeit zu bezahlen, und als er an den Verfallstermin 
erinnert worden, babe er fih aus feiner Heimath geflüchtet, fo 
daß Herennius jetzt gar feine Hoffnung mehr fehe, zu dem 
Eeinigen zu fommen. Bei der Lefung diefes Briefed ward 
der Kaiſer überaus zornig und ließ Agrippa den Zutritt zu ihm 
verbieten, bis er die Schuld bezahlt habe. Diefer ließ fich in- 
deſſen durch die Faiferliche Ungnade gar nicht außer Faflung 
bringen, fondern ging Antonia, die Mutter ded Germanicus 
und des nachmaligen Raifers Claudius, mit der Bitte an, ihm 
dreihunderttaufend Sefterzen zu leihen, damit er Tiberius’ 
Freundjchaft nicht einbüße. Aus Rüdfiht auf feine Mutter 
Berenice, mit der fie ja in enger Freundfchaft geftanden hatte, 
und weil er mit Claudius aufgewachſen war, gab Antonia 
ihm das Geld; jobald er feine Schuld bezahlt Hatte, war fein 
gutes Einvernehmen mit Tiberius wieder hergeftellt, und der 
Kaifer vertraute ihm fogar feinen Enfel**) an, den er auf 
jedem Schritte begleiten follte. Aus Dankbarkeit gegen Anto- 
nia’8 Milde wandte dagegen Agrippa auf Cajus alle feine 


*) Der GSeftertius war der vierte Theil des Denars, und taufend Se— 
fterzen betrugen 53 Thalerz; obige Summe machte alfo 15,900 
Thaler aus, 

**) den jüngern Ziberius, deſſen Vater Drufus Caͤſar ein Sohn des 
Ziberius und der Bipfania Agrippina war. 
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Sorgfalt, indem diefer ihr Enfel®) und wegen der allgemeinen 
Beliebtheit feines Waters überall in Anfehen ftand. Nun be 
fand fich ein gewifler Thallus, Samariter von Gefchlecht, un— 
ter den Freigelafienen des Raifers; von diefem lieh Agrippa 
fich eine Million Sefterzgen**), bezahlte Antonia feine Schuld 
und brauchte das Uebrige, um Cajus feine Aufmerkffamfeit zu 
beweifen, fo daß er bei diefem in immer höheres Anfehen Fam. 

Bald waren Agrippa und Gajus die beften Freunde. Als 
fie nun eine8 Tages mit einander ausfuhren, und die Rede 
auf Tiberius Fam, fprach Agrippa, weil fie unter fich waren, 
den Wunſch aus, Tiberius möge recht bald Cajus Play ma— 
chen, der des Thrones viel würdiger fei. Dieß hörte Agrip— 
pa's Freigelaffener Eutychus, der den Wagen Ienfte, fchwieg 
aber dazu. Später nun verflagte Agrippa diefen Freigelaffe- 
nen, ihm einen Mantel geftohlen zu haben, was er auch in 
der That gethan hatte. Eutychus machte fich auf die Flucht, 
ward aber ergriffen und zum Stadtoberften Piſo geführt. Als 
er um die Urfache feines Entweichens befragt wurde, fagte er, 
er habe dem Kaifer ein Geheimniß zu melden, das ihm zu 
feiner Sicherheit nöthig fei zu wiflen; deßhalb warb er gebun- 
den nach Capri gefchidt. Tiberius ließ ihn nach feiner Weife 
gebunden da liegen, weil er zögern Fonnte, wie fein anderer 
König oder Fürft; fo beeilte er fi ja auch nie, Gefandte ans 
zunehmen oder mit feinen Statthaltern und Landpflegern zu 
wechfeln, fall8 der Tod fie nicht abrief. Die Gefangenen wur- 
den mit eben folcher Saumfeligfeit verhört. Als ihn einmal 
feine Sreunde um die Urfache fragten, warum er Alles von 
einem Tage zum andern verfchiebe, fagte er, die Gejandten 
halte er immer hin, damit nicht bei fohneller Abfertigung der— 
jelben bald wieder neue gewählt und zu ihm gefchidt würden, 
und er fo immer die Mühe habe, fie anzuhören und abzufer- 
tigen; die Aemter aber laſſe er denjenigen, denen er fie einmal 
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*) Antonia war die Mutter des Germanicus, deffen Sohn jener Ca— 
jus war; es war bdieß fein Anderer, ald der fpätere Kaifer Ga: 
ligula, 

*) 53,000 Thaler, 
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gegeben, möglichft lange, damit wenigftens Eine Rüdfiht 
fie antreibe, feine Untertbanen zu fchonen. Jedes Amt, fagte 
er, verleite ganz natürlich zur Habfucht, und wenn jemand ein 
ſolches nicht auf die Dauer, fondern nur auf furze Zeit be- 
fomme, ohne zu willen, wann ihm daſſelbe wieder genommen 
werbe, jo lafle er fih nur defto mehr angelegen fein, die Ver— 
mögenden zu plündern. Wenn aber Einer länger im Befige 
eines Amtes bleibe, fo werde er doch, fobald er genug zufam- 
mengebracht babe, der Erprefiungen müde und zeige fih dann 
gemäßigter; wenn aber der Wechjel gar zu fchnell ftattfinde, 
jo genüge ihnen das Gut ihrer Untergebenen gar nicht einmal, 
weil ihnen durch ihre vorzeitige Abberufung -fo viel Zeit nicht 
gelafjen würde, daß fie, wie ihre Vorgänger, ihre Raubluft ganz 
befriedigen fünnten. Zum Beweife deflen führte er folgendes 
Beifpiel an. „Ein VBerwundeter”, fagte er, „lag am Wege, 
und Echwärme von Fliegen faßen in feinen Wunden. Ein 
Wanderer, der gerade des Weges Fam, hatte Mitleid mit fei- 
nen Echmerzen und da er ihn für zu ſchwach hielt, um die 
Fliegen zu verfcheuchen, fo fam er heran und fchidte fich an, 
Diefelben zu vertreiben. Jener aber bat ihn, dieß zu unterlaf- 
fen, und als der Wanderer erftaunt fragte, warum er denn 
von einer folchen Laft fich nicht wolle befreien laffen, ermwiderte 
er: du machft mir nur noch mehr Schmerz, wenn du fie fort- 
jagft. Diele nämlich find fchon gefättigt und verurfachen mir 
nicht mehr fo viel Laft, wie zuerft, fondern laffen fchon etwas 
nah; fommen aber neue hungrig heran und finden mich in 
meiner Ermattung, fo werden fie mich zu Tode ausfaugen.” 
Aus derfelben Urfache, fuhr Tiberius fort, ſchicke er auch fei- 
nen Untertfanen, die fchon durch fo viele Erpreflungen hart 
genug geftraft ſeien, nicht fo häufig einen Beamten nach dem 
andern, die dann wie Fliegen an ihnen fögen, wenn zu ihrer 
natürlichen Gewinnfucht auch noch die Furcht füme, ein ſolches 
Vergnügen in Kurzem entbehren zu müffen. Diefe Anficht 
ward turch Tiberius’ Handlungsweife vollftändig beftätigt, in— 
dem er während feiner zweiundzwanzigjährigen Regierung den 
Juden nur zwei Landpfleger fchidte, Gratus und defien Nach— 
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folger Pilatus; fo machte er es aber nicht bloß bei den Ju— 
den, fondern bei allen feinen Unterthanen. Aud die Ver— 
breden der Gefangenen unterfuchte er nach eigener Ausſage 
immer erft nach langer Zeit, damit fie nicht durch fchnelle Hin— 
richtung von ihren Strafen befreit würden, was fie in ihrer 
Bosheit gar nicht verdient hätten, fondern damit Durch die 
quälende Ungewißheit ihre Strafe nur vergrößert werde. 

Dieß war alfo der Grund, warum auch Eutychus nicht 
zum Verhöre vorgeführt wurde, fondern im Kerfer blieb. Ei— 
nige Zeit fpäter kam Tiberius aus Capri nad Tusculanum, 
das ungefähr hundert Stadien*) von Rom entfernt liegt, und 
nun bat Agrippa die Antonia, fie möge doch bewirfen, daß 
Eutychus endlich Behufs der von ihm erhobenen Anklage ver- 
hört werde. Antonia ftand bei Tiberius in hohem Anfehen, 
theil8 ihres verwandtjchaftlichen Werhältniffes, als Gattin 
feines verftorbenen Bruderd Druſus, theild ihrer Reinheit 
wegen, indem fie troß ihres blühenden Alters Wittwe blieb, 
jede neue Heirat trog Auguftus’ Zureden verfchmähte und 
ihren Wandel von jedem Vorwurf rein bewahrte. Dazu Fam 
noch eine befondere Verpflichtung von Seiten des Tiberius. 
Sejan, ein ehemaliger Freund von Antonia’s Gatten und als 
Befehlshaber der Prätorianer #F) der größte Machthaber jener 
Zeit, hatte eine Verfchwörung angeftiftet, an der fich viele Se- 
natoren mit ihren Freigelafienen betheiligt hatten, und zu deren 
Gunjten das Heer beftochen war; die Verfchwörung war ſchon 
weit verzweigt, und Sejan's Plan wäre beinahe gelungen, 
wenn nicht Antonia Sejan’s Bosheit mit ihrer weifen Weber: 
legung entgegen getreten wäre. Sobald fie nämlich von dem, 
was gegen Tiberius angezettelt war, Kunde erhielt, fchrieb fie 
diefem Alles ausführlich, übergab den Brief dem treueften ihrer 
Sklaven, der Pallas hieß, und ſchickte ihn nach Capri zu Ti: 
berius. Auf diefe Kunde Hin ließ verfelbe Sejan fammt all 


*) 21/, preußifche Meilen. 

**, Die Prätorianer waren die Soldaten, welche die Keibwache des 
Kaifers bildetenz diefe gelangten nach und nad zu folchem MR. 
daß fie gang willtürlich über den Kaiferthron verfügten. 
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ſeinen Mitverſchwornen hinrichten, und wenn er Antonia ſchon 
fruͤher geſchätzt hatte, ſo galt ſie nun deſto mehr bei ihm und 
beſaß ſein ganzes Vertrauen. Antonia bat alſo auch jetzt Ti— 
berius, Eutychus verhören zu laſſen, und er erwiderte: „Hat 
Eutychus jene Worte, die Agrippa geſagt haben ſoll, nur er— 
logen, ſo wird'er die verdiente Strafe finden, die ich ihm zu— 
dacht habe; erweiſt ſich aber bei der peinlichen Unterſuchung 
ſeine Ausſage als wahr, ſo mag Agrippa ſich hüten, daß die 
Strafe, die er über ſeinen Freigelaſſenen bringen will, nicht 
auf ſein eigenes Haupt komme.“ Als Antonia dieſe Worte 
Agrippa berichtete, bat dieſer nur deſto inftändiger, die Sache 
zu unterfuchen, und da er gar nicht aufhörte, fie damit zu 
quälen, wartete fie einen günftigen Augenblid ab, als Tiberius 
in Begleitung von feinem Enfel Gajus und Agrippa nach dem 
Efien ausfuhr, und bat nun, Eutychus vorzurufen und zu 
verbören. „Aber ich nehme die Götter zu Zeugen,” fagte Ti- 
berius, „daß ich nicht mit freiem Willen, fondern von deinen 
Bitten geswungen thue, was ich thue.” Nach diefen Worten 
gab er Macro, dem Nachfolger Sejan's' Befehl, Eutychus vor- 
zuführen. Diefer erfchien unverweilt, und Tiberius fragte, was 
er denn gegen einen Mann vorzubringen habe, der ihm doch 
die Freiheit verfchafft habe. „Herr“, eriwiderte jener, „dein 
Enfel Cajus und Agrippa fuhren einmal gemeinfchaftlih aus, 
und ich felbft ſaß zu ihren Füßen; nachdem nun mandes Wort 
über dieß und Das gewechfelt worden war, fagte Agrippa zu 
@ajus: „käme doch endlich der Tag, an welchem der Alte ab» 
fegelte und dich zum Herrfcher des Weltfreifes einfegte! fein 
Enkel Fiberius wird uns wenig zu fchaffen machte, wenn du 
ihn aus dem Wege räumft, und dann käme die ganze Welt, 
ich zuerft, zur Gluͤckſeligkeit.“ 

Diefe Worte erfchienen Tiberius glaubwürdig, und da auch 
der alte Zorn gegen Agrippa fich regte, weil Agrippa troß des 
Befehls, fib an feinen Enkel und Drufus’ Sohn Tiberius 
anzufchließen, diefen vernachläffigt und ſich ganz zu Gajus ge- 
halten hatte, wandte er ſich zu Macro und fagte: „leg' diefen 
in Fetten. Da Macro einestheils nicht vecht verftand, wen 
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er gefeflelt Haben wollte, anderntheils nicht glaubte, daß er 
gegen Agrippa fo etwas befchließen werde, wartete er, bis er 
Tiberius befler verftanden haben würde. Als nun der Kaifer 
fpäter in der Rennbahn umherwandelte nnd Agrippa da ftehen 
fah, fagte er: „aber, Macro, ich habe diefen doch in Ketten zu 
legen befohlen!“ Auch jegt noch fragte Macro: „Wen? und 
erhielt zur Antwort: „Agrippa”. Nun legte ſich diefer auf's 
Bitten, erinnerte ihn an den Sohn, mit welchem er aufge 
wachfen fei, und an Tiberius, deffen Bildung er geleitet Habe; 
ed Half aber alles nichts, fondern er wurde im purpurnem 
Kleide, fo wie er war, gefangen fortgefhidt. Da ed nun ſehr 
heiß war, und da er bei Tifche viel Wein getrunfen hatte, ge— 
rieth er in heftigen Durft, fo daß er ganz außer fi) war und 
in den höchften Unmuth gerieth. Zum Glüd fah er einen von 
Gajus’ Dienern, Thaumaftus mit Namen, der Wafler in einem 
Gefäße trug, und batyfih von diefem zu, trinken aus. Jener 
reichte ihm bereitwillig dar, und als er getrunfen, jagte er: 
„Dieſer Dienft fol nicht zu deinem Schaden fein, o Sflave. 
Sobald ich von diefen Ketten frei bin, fol e8 mein erſtes Ge— 
ihäft fein, dir die Freiheit bei Cajus dafür auszuwirken, daß 
du mir jegt als einem Gefangenen dich ebenfo bereitwillig er= 
wiefen haft, wie fonft, da ich noch mit Föniglichem Glanze 
bekleidet war. Diefe Worte wurden wirflih wahr, und er 
verichaffte ihm die verheißene Gnade. Sobald er König ge— 
worden war, bat er ſich Thaumaftus von dem inzwifchen Kaifer ge— 
wordenen Gajus aus, gab ihm dann die Freiheit und machte ihn 
zum Berwalter jeined Vermögens. Nach feinem Tode blieb 
derfelbe bei feinem Sohne Agrippa und feiner Tochter Berenice 
in gleicher Eigenjchaft und bekleidete dieg Ehrenamt, bis er in 
hohem Alter ftarb. Aber dieß fällt in eine fpätere Zeit. 

Jetzt alfo ftand Agrippa nebft vielen andern Gefangenen 
gefefielt. vor der Faiferlichen Burg und lehnte fi vol Muth— 
lofigfeit an einen Baum. Auf diefen ließ fich einer von den 
Vögeln nieder, die man Uhu nennt. Als dieß einer von den 
Gefangenen bemerkte, der ein Deutfcher war, fragte er einen 
Soldaten, wer doch der Gefangene mit dem Purpurmantel 
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fi. Da er nun hörte, derfelbe heiße Agrippa, ftamme aus 
Judäa und ſei einer der Vornehmften aus diefem Lande, bat 
er den Eoldaten, mit dem er zufammengeschloflen war, er möge 
doch näher mit ihm Hinzutreten, damit er ihn über etwas aus 
feiner Heimath befragen könne. Dieß gefhah und nun fagte 
er ihm durch einen Dolmetfcher: „Junger Mann, du betrübft 
dich über den plöglichen Wechfel deines Geſchicks, der dich in fo 
tiefes Unglüd verfenft hat; vielleicht wirft du meinen Worten 
nicht glauben, wenn ich dir fage, was die Gottheit zu deiner 
Rettung befchlofien Hat. Ich rufe indeß meine eigenen Götter 
fammt den Göttern diefes Landes durch deren Willen wir 
jegt in Bande gerathen find, zu Zeugen an, daß ich fein Wort 
fage, um deinen Obren zu fehmeicheln oder dich mit einer Iee- 
ren Hoffnung hinzuhalten; denn wenn foldhe Verfündigungen 
durch den Erfolg nicht beftätigt werden, bringen fie mehr Leid, 
als wenn du von Anfang an nichts vernommen hätteft. Aber 
felbft auf Gefahr meines eigenen Lebens hin halte ich mich 
verpflichtet, dir anzuzeigen, was die Götter über deine Zukunft 
beichloffen haben. Es fann gar nicht ausbleiben, daß du in 
Kurzem aus diefen Banden erlöft wirft; dann wirft du zur böch- 
ften Macht und zum größten Anfehen gelangen; Alle werden 
dich glüdlich preifen, die jegt dein Schidfal bedauern, und bei 
deinem glüdlichen Ende wirft du den Kindern, die dir geboren 
worden, deine Güter zurüdlaffen. Siehft du aber diefen Vo- 
gel wieder, fo fei ficher, daß du nach fünf Tagen fterben mußt. 
Daß dieß alles eintreffen werde, will dir die Gottheit anzeigen, 
die Dir dieſen Vogel ſchickte. Da ich ihren Willen verftche, 
fonnte ich nicht über mich bringen, dir die Kenntniß der Zu— 
funft vorzuenthalten; bift du aljo deines Glüdes für die Zu— 
funft gewiß, fo fannft du das, was du jegt leideft, als eine 
Kleinigkeit betrachten. Iſt dir aber dein Glück zu Theil ge— 
worden, fo gedenfe auch unfer, damit wir tem Leide, in dag 
wir jegt verfenft find, entgehen mögen.‘ Diefe Weisfagung 
des Deutfchen erfchien Agrippa anfangs ebenfo lächerlih, als 
fie ihn fpäter mit Staunen erfüllte. Antonia indefien, die 
über Agrippa's Unfall fehr betroffen war, hielt es jegt nicht 
23» 
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für gerathen, fich für ihn bei Tiberius zu verwenden, befonders 
da es doch feinen Erfolg Haben würde; dagegen wußte fie bei 
Macro auszumwirken, daß zu den Soldaten, die ihn bewachen 
mußten, und zu den Genturionen, welche diefe befehligten und 
mit Agrippa zufammengefchloffen wurden, menfchenfreundliche 
Männer gewählt wurden, daß man ihm täglich zu baden ver- 
ftattete, daß feine Freigelaffenen und Freunde ihn befuchen 
durften, und daß ihm manches Andere, das zur Pflege Des 
Körpers dienen Fonnte, zugeftanden wurde. Häufig bejuchten 
ihn fein Freund Silas und feine Freigelaffenen Marfyas und 
Stöcheus, brachten ihm Speifen, die er befonders liebte, und 
forgten für ihn, wie fienur fonnten; fo brachten fie ihm auch 
Teppiche unter dem Scheine, fie verfaufen zu wollen, die fie 
ihm dann zur Nachtzeit mit Hülfe der Soldaten und mit Vor- 
wiffen Macro’8 unterbreiteten. So ging es ſechs Monate lang, 
ohne daß Agrippa’s Lage fich änderte. 

Als Tiberius nun nach Capri zurüdgefehrt war, überfiel 
ihn eine leichte Krankheit. Diefe nahm allmälig einen fo ge— 
fährlichen Charafter an, daß er an feinem Auffommen ver: 
zweifelte, und er gab daher Evodus, dem er aus allen feinen 
Freigelaffenen das meifte Vertrauen fchenkte, Befehl, feine 
Kinder herbeizubringen, weil er vor feinem Tode Einiges zu 
ihnen reden wolle. Nun Batte er zwar Feine eigenen Kinder 
mehr, indem fein einziger Sohn Drufus ſchon geftorben war, 
aber noch lebte deſſen Sohn Tiberius mit dem Zunamen Ge— 
mellus, und Cajus, der Sohn feines Bruderd Germanicus, 
der fehon herangewachfen war, einen hohen Grad von Bildung 
befaß und beim Volke um feines Vaters Germanicus willen 
fehr beliebt war. Letzteren hatte nämlich das Volk fehr Hoc 
in Ehren gehalten, weil er fi durch Sittenreinheit - auszeich- 
nete, gegen jedermann leutjelig und gefüllig war und troß 
feines hohen Standes vor niemand etwas voraus haben wollte. 
Durch diefe Vorzüge ward er von Tag zu Tage beim Se: 
nate, wie beim Volfe beliebter, und auch bei den fremden Völ— 
fern, die dem römifchen Reiche einverleibt wurden, wurden Die 
Einen von feiner perfönlichen Liebenswürbigfeit und Leutfelig- 
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feit hingerifien, die Andern durch die Erzählung von feinen 
Tugenden gewonnen. Als er ftarb, gerieth die ganze Welt in 
Trauer, nicht aus officieller Verftelung, fondern aus aufrich- 
tiger Wehmuth, weil jeder von diefem Hingange fich felbft be- 
troffen glaubte. So lebte er noch immer in liebevollem An— 
denfen, und die Tugenden des Vaters verfchafften auch feinem 
Sohne allgemeines Wohlwollen; befonders bewiefen die Sol: 
daten dieſem eine ſolche Anhänglichkeit, daß fie ihre Freude 
darin gefunden hätten, nöthigenfall8 jogar ihr Leben für ihn 
zu opfern, um ihm den Thron zu fichern. 

Da alſo Tiberius dem Gvodus Befehl gegeben hatte, am 
folgenden Tage in aller Frühe feine Kinder zu ihm zu führen, 
tief er die Götter feines Landes an, ihm durch ein deutliches 
Zeichen den anzugeben, der ibm auf dem Throne folgen folle. 
Er wuͤnſchte awar, feinem Enfel das Neih zu binterlaffen, 
wollte fich aber mehr von dem Zeichen, das ein Gott ihm 
fchiefen würde, ald von feiner eigenen Anfiht und Meinung 
leiten laſſen. Er dachte fih daher als Vorbedeutung aus, 
derjenige folle das Reich erben, der am folgenden Morgen zus 
erft zu ihm füme. In diefem Gedanken fchicte er zu dem Hof- 
meifter feines Enkels Befehl, den Jüngling bei Tagesanbruch 
zu ihm zu führen, und hoffte diefem von der Gottheit den Thron 
zuerfannt zu fehen. Es war jedoch anders beftimmt, als er 
gedacht hatte. Da es nämlidh Tag wurde, befahl er Evodusg, 
den Jüngling, der zuerft da wäre, zu ihm herein zu führen. 
Jener ging und fand Gajus an der Thüre; Tiberius war noch 
nicht da, weil er das Frühftüd zu fpät befommen hatie, und 
da Evodus nidht wußte, was fein Herr vorhatte, fagte er: 
„Der Bater begehrt dein’ und führte ihn hinein. Als Tibe— 
rius nun Gajus anfichtig war, dachte er zuerit an die Macht 
der Gottheit, vor der all feine Macht zu Schanden geworden 
fei, indem er feinen Willen nicht mehr auszuführen vermöge. 
Dann brach er in Wehflage aus, fowohl über fich felbft, da er 
einen fo lange gefaßten Befchluß nicht verwirklichen Fünne, als 
über feinen Enfel Tiberius, dem nicht nur jede Hoffnung auf 
den Thron genommen, fondern deffen Sicherheit auch gefähr- 
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det fei, da fie jegt von andern Mächtigern abhinge, die ihn 
nicht neben fich dulden würden. Die Berwandtichaft werde 
ihm dabei nichts helfen, da er feinem Herrn und Kaiſer ein 
Gegenftand der Furcht und des Haffes zugleich fein müfle, 
theil8 weil er das nächfte Anrecht zum Throne Habe, theils 
weil man ihn im Verdacht haben würde, zu feiner eigenen 
Sicherftelung oder aus Ehrgeiz dem Kaifer nach dem Leben 
getrachtet zu haben. Nun verftand fich Tiberius auf Nativi- 
tätsftelungen meifterhaft und richtete fich in feinem Leben mehr 
danach, als irgend Einer, der ſich zu diefer Kunft befannte. 
So hatte er auch einmal, als er Galba*) zu ſich fommen ſah, 
zu einigen. feiner Vertrauten gefagt, derfelbe werde eines Tages 
mit dem römischen Kaifertitel beehrt werden. Da er aljo mehr, 
als jeder andere Kaifer, an Alles glaubte, was nur den Edhein 
einer Vorbedeutung Hatte, weil er fi manchmal bei folchen 
Dingen nicht getäufcht gefehen hatte, fo hielt er fich auch bei 
der Verwaltung ded Staated an dieſelbe. Daher befand er 
ſich jest in großer Angft über das Gefchehene, äußerte einen 
Schmerz, als ob fein Enkel fchon ermordet wäre, und Flagte 
fi felbft an, daß er in zu großer Sorge fi auf eine Vor—⸗ 
bedeutung eingelaffen habe; er habe recht gut forgenfrei fterben 
fönnen, wenn er die Zukunft nicht erforfcht Hätte; nun aber 
drüde es ihm das Herz ab, bei feinem Tode das Leid voraus- 
fehen zu müſſen, das über feine Allertheuerften hereinbrechen 
werde. So fehr es ihn aber auch betrübte, daß der Thron fo 
unverhofft einem Andern, ald er wünfchte, zugefallen war, fo 
fagte er doch zu Cajus mit MWiderftreben und ohne es zu wol: 
len: „Mein Sohn, obgleich Tiberius mir näher fteht, als du, 
fo lege ich doch in deine Hände nach eigener Wahl und mit 
Zuftimmung der Götter die Zügel der römifchen Herrfchaft. 
Nur befchwöre ich dDih, auf dem Throne weder meiner Güte, 
die Dich zu einer folchen Würde erhebt, noch deiner Verwandt: 
Ihaft mit Tiberius zu vergeflen; fondern denke, baß ich mit 
Wiſſen und Willen der Götter dir ein folches Glück zugemwendet 


*) der nachmalige Kaijer, 
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babe, und vergelte mir meine Liebe, indem du deines Vetters 
Tiberius dich erinnerft. Bedenke ferner, daß Tiberius, fo lange - 
er lebt, deiner Herrichaft und deinem Leben zur Schutzwehr ge- 
reichen wird, daß fein Tod aber dich ın die mannigfachften Ge— 
fahren ftürgen wird. Es ift gefährlich, auf einer ſolchen Höhe 
allein zu ftehen, und die Götter werden es nicht unbeftraft 
laffen, wenn man gegen Recht und Billigfeit ein Geſetz ver- 
achtet, das unjere Handlungsweife verdammt.‘ So ſprach Ti- 
berius, ohne jedoch auf Cajus Eindrudf zu machen. Zwar ver- 
ſprach er jegt Alles, aber faum ſah er fih auf dem Throne, 
fo ließ er Tiberius nach des Kaiferd Ahnung umbringen und 
wurde jelbft bald nachher durch eine Verfchwörung ermordet. 
Wenige Tage, nachdem er den Gajus zum Erben feines 
Reiches eingefegt hatte, ftarb Tiberius nach einer Regierung 
von zweiundzwanzig Jahren, fünf Monaten und drei Tagen. 
Gajus war der vierte Kaifer*). Die Nachricht vom Tode des 
Tiberius verfepte die Römer in nicht geringe Freude; indeffen 
wagten fie kaum, daran zu glauben, nicht als ob es ihnen 
nicht erwünfcht gewefen wäre, (denn wenn ed wahr wäre, hät: 
ten fie gern viel Geld darum gegeben) fondern weil fie fuͤrch— 
ten mußten, bei einem vorzeitigen Gerüchte ihre Freude zu ver- 
rathen, dann angeklagt und bHingerichtet zu werden. Diefer 
eine Mann hatte ja allen edlen Römern ungezähltes Leid an- 
gethan. Bei jeder Gelegenheit gerieth er in Zorn, den er fogar 
dann nicht zu bändigen wußte, wenn er ohne vernünftige Ur— 
fache entftanden war, und fchaltete überall mit tyrannifcher 
Willkür, fo daß er auch die Fleinften Vergehen mit dem Tode 
beftrafte. So gern daher auch die Römer das Gerücht von 
feinem Tode hörten, fo durften fie fich doch aus Furcht vor 
dem Unglüde, das fie im Falle einer Täufchung erwartete, 
ihrer Freude nicht uͤberlaſſen. Agrippa's Freigelafiener Mar- 
ſyas dagegen eilte bei.der Kunde von Tiberius' Tode geftred: 
ten Laufes zu Agrippa, um ihm die frohe Nachricht zu brin- 
gen. Er traf ihn auf dem Wege zum Bade, bog fih an fein 
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Ohr und fagte ihm auf Hebräifch: „Der Löwe iſt tobt.” 
Agrippa verftand recht gut, was dieſe Worte Heißen follten, 
und fagte in der höchften Freude: „Nun, für diefe frohe Nach— 
richt werde ich, wie für alle deine Dienfte, dir aufrichtigen 
Dank wiffen, wenn e8 anders nur wahr iſt.“ Als nun der 
Hauptmann, der Agrippa’s Wache befehligte, gewahrte, mit 
welcher Eile Marfyas heranfam, und welche Freude Agrippa 
über feine Worte empfand, fam er auf den Gedanken, es möchte 
etwas Wichtiges vorgefallen fein, und fragte daher, was fie 
fich mitzutheilen Hätten. Beide wollten zuerft Ausflüchte machen; 
da jener aber in fie drang, theilte Agrippa, der mit ihm fchon 
eine gewiſſe Freundfchaft gefchloffen Hatte, ihm unverzüglich 
Alles mit. Der Hauptmann theilte feine Freude über die 
Nachricht, die Agrippa's Glück verhieß, und veranftaltete deß— 
halb ein Feftmahl. Während man fich hier wader zutranf, 
fam auf einmal jemand mit der Nachricht, Tiberius lebe noch 
und werde innerhalb weniger Tage in die Hauptftadt zurüd- 
fehren. Diefe Worte festen den Hauptmann in die größte 
Angft, weil es ihn ja das Leben foften fonnte, daß er bei ver 
Nachricht von Ziberius’ Tode in aller Freude mit feinen Ge— 
fangenen gefchmaust hatte. Daher riß er Agrippa vom Polſter 
und fagte: „Meinſt du, du follteft mich ungeftraft mit der 
Nachricht vom Tode des Kaifers Hintergangen haben und für 
diefe Frechheit nicht mit dem Leben büßen?“ Hierauf ließ er 
Ngrippa, dem er fchon die Ketten abgenommen hatte, wieder 
fefleln und gab ihm eine fchärfere Wache, als früher. In 
neuem Kummer mußte alfo Agrippa diefe Nacht zubringen ; 
am folgenden Tage verbreitete fich indeß die Nachricht von 
Tiberius’ Ende durch die ganze Stadt, und Feiner feheute fich, 
fie.zu verbreiten, fondern manche brachten deßwegen fchon Dank: 
opfer dar; auch von Gajus famen Briefe an, und zwar einer 
an den Senat, worin er demfelben Tiberius’ Tod und feinen 
eigenen Regierungsantritt meldete, der andere an den Stadt: 
hauptmann Piſo, worin demfelben das Nämliche angezeigt und 
dabei befohlen wurde, Agrippa von dem Soldatengefängniß in 
dag Haus zu bringen, das er vor feiner Gefangennehmung 
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bewohnte. Hier fonnte er num der Zufunft furdhtlos entgegen 
fehen. Er hatte zwar noch eine Wache, fonnte aber leben, 
wie ihm gefiel. Sobald aber Cajus mit der Leiche des Ti- 
berius8 nach Rom gefommen war und ihn dort nad) römi- 
ſcher Eitte prächtig beftattet hatte, hätte er noch am felben 
Tage Agrippa freigegeben, wenn ihn Antonia nicht von diefem 
Gedanken gebracht hätte. Die edle Frau that dieß nicht aus 
Haß gegen den Gefangenen, fondern nur um Gajus Ehre zu 
retten, damit er nicht, wenn er jemand, den jener gefangen, 
fofort freiließe, fih den Echein zuziehe, die Nachricht von Ti- 
berius’ Tode mit Freude aufgenommen zu haben. Kaum hatte 
er jedoch noch einige Tage gewartet, fo ließ er ihn zu ſich in 
den Palaft fommen, ihn frifiren und neu Fleiden; dann feßte 
er ein Diadem auf fein Haupt, ernannte ihn zum König über 
die Tetrarchie, die fonft Philippus gehört hatte, und über die 
des Lyſanias, und gab ihm ftatt der eifernen Kette eine gol- 
dene von gleichem Gewicht. Zum Befehlshaber der in Ju— 
däa ftehenden Soldaten ernannte er Marullus. 

Im zweiten Jahre von der Regierung des Kaiſers Gajus 
bat Agrippa fich die Grlaubniß aus, in fein Reich zurüdzu- 
fehren, um daſſelbe zu ordnen, und verfprach nach gehöriger 
Einrihtung aller VBerhältniffe in fein Reih zurüdzufehren. 
Der Kaifer ertheilte diefe Erlaubniß, und jo war jener bald zu 
Haufe, wo er gegen alles Erwarten als König auftrat und 
denjenigen, die feine frühere Dürftigfeit und fein nunmehriges 
Glück vergleichen Fonnten, den Beweis lieferte, wie viel das 
Geſchick vermöge. Die Einen nun priefen ihn glüdlich, daß 
feine Hoffnung nicht getäufcht worden fei, die Andern aber 
wollten gar nicht glauben, daß alles auf Wahrheit berube. 


— — — — 


Siebentes Haupltſtück. 
Der Vierfuͤrſt Herodes angeklagt und abgeſetzt. 
Agrippa's Schweſter Herodias, die Gattin Herodes', des 
Vierfürſten über Galiläg und Peraäa, beneidete ihren Bruder 
um feine Macht, weil fie ihn auf einem mächtigen Throne 
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fah, als ihren Gatten, und weil er in fo hohen Ehren und 
fo großer Glüdfeligfeit zurüdgefehrt war, obgleich er doch fruͤ— 
ber hatte fliehen müfjen, ohne feine Schulden bezahlen zu Fön- 
nen. Diefer Wechfel ärgerte und kränkte fie, und befonders 
wenn fie ihn mit dem gewöhnlichen Föniglichen Schmud unter 
der Menge umber fahren fah, fonnte fie die Dual ihres Nei- 
des nicht allein tragen, fondern drang auch in ihren Gatten, 
nah Rom zu reifen und fich um biefelbe Ehre zu bemühen. 
Sie könne nicht leben, fagte fie, wenn Agrippa, der Sohn des 
von feinem Bater bingerichteten Ariftobul, der in folcher Dürf- 
tigfeit geweien, daß Fremde ihm feinen täglichen Unterhalt 
hätten reichen müffen, und der fich aus Furcht vor feinen Gläu-⸗ 
bigern habe zu Schiff davon machen müffen, als König wieder: 
fomme, er aber, der eines Könige Sohn fei, und den die Ver— 
wandtfchaft mit dem Throne zum nächſten Anſpruch auf den 
Thron berufe, fi) mit dem Leben eines Privatmannes begnüge. 
„Iſt dir, fuhr fie fort, „auch fonft nichts daran gelegen ges 
wefen, unter den Rang deines Vaters hinabzufinfen, fo ftrede 
jest wenigftend deine Hand nach der dir gebührenden Würde 
aus und laß nicht einen Menfchen über dich fleigen, der fich 
nicht gefchämt Hat, deinen Beutel zu leeren; laß nicht zu, daß 
er mit feiner DBettelei mehr ausrichtet, als wir mit unferm 
Reichthum und unferm Ueberfluß, und fehäme dich, Hinter je- 
mand zurüdzutreten, der geftern und vorgeftern noch von dei— 
ner Barmherzigkeit gelebt Hat. Wir wollen nah Rom und 
wollen weder Mühe noch Gold und Silber fparen, weil e8 ge— 
wiß nicht befjer ift, Schäße aufzubewahren, als fie bei der 
Bewerbung um einen Thron aufzumwenden.‘ 

Herodes fträubte fich freilich etwas, weil er feine Ruhe 
und Bequemlichkeit liebte, und da er das Treiben zu Nom 
mit bedenflichen Augen anfab, verfuchte er auch fein Weib 
etwas befjer zu belehren. Je mehr diefe ihn aber wiederftre- 
ben fah, um fo mehr feßte fie ihm zu und forderte ihn auf, 
zur Gewinnung eines Thrones nichts unverfucht zu laſſen; fie 
hörte auch nicht auf, bis fie Herodes gegen feinen Willen zur 
Wilfährigfeit gebracht Hatte; dieſer konnte ſich ja auch fonft 


521 


dem nicht entziehen, was fie einmal feftgefept Hatte. Er traf 
alfo möglichft prachtvolle Anftalten, ohne irgend welche Koften 
zu fparen, und ſchiffte fih, von Herodias begleitet, nah Rom 
ein. Da indefien Agrippa von ihrer Abficht und ihren Eoft- 
fpieligen Zurüftungen Nachricht befommen hatte, traf auch er 
feine Vorbereitungen, und fobald er ihre Abreife erfuhr, fchidte 
er Fortunatus, einen feiner Freigelaffenen, nah Rom zum Kai— 
jer mit Gefchenken und einer Anklagefchrift gegen Herodes, zu 
der er gelegenen Falls das Nöthige mündlich Hinzufügen könne. 
Fortunatus folgte Herodes und kam mit günftigem Winde nur 
fo viel fpäter an, daß er zu derfelben Zeit, da jener bei Ca— 
jus vorgelaffen wurde, auch felbft eintraf und die Echrift übers 
reichen fonnte. Beide landeten zu PButeoli und trafen den 
Kaifer zu Bajä, einem Städtchen in Gampanien, das ungefähr 
fünf Stadien von Dicäarchia entfernt ift. Hier befinden ſich 
die auf's Koftbarfte ausgeftatteten Faiferlichen Sommerwohnun- 
gen, bei deren Einrichtung ftets ein Kaifer den andern durch 
großartige Pracht zu übertreffen gefucht hat; der Drt enthält 
warme Quellen, die aus dem Boden hervorfprudeln und 
zur Herftellung der Gefundheit, wie zur Annehmlichkeit des 
Aufenthaltes gleich vienlich find. Gajus alfo fprach noch mit 
Herodes, den er zuerft vorgelaffen Hatte, ald er Agrippa’s An- 
Fagefchrift gegen denfelben lad. In diefer wurde jener bejchul- 
digt, ſich früher mit Sejan gegen des Tiberius Herrichaft, 
jegt aber mit Artabanus gegen Gajus’ Thron verfchworen zu 
haben; zum Beweife ward angeführt, daß in feinen Rüftfam- 
mern eine Menge Waffen aufbewahrt lägen, die zur Ausrüs 
ftung von fiebzigtaufend Mann binreiche. Ueber diefe Angabe 
erftaunt, fragte Gajus Herodes, ob es fih mit den Waffen 
wirklich fo verhielte. Jener fagte, er habe die Waffen; er 
fonnte ja, die Wahrheit zu geftehen, nichts Anderes jagen, 
und da Gajus nun auch das glauben zu müffen meinte, was 
ihm von der Berfchwörung berichtet worden, nahm er ihm 
feine Tetrarchie und vereinigte fie mit der des Agrippa, gab 
diefem auch noch ein Geldgefchenf, während er Herodes zu 
ewiger Verbannung verurtheilte und ihm die Stadt Lugdu— 


922 





num *) in Gallien zum Aufenthalt anmwies. Als er nun ſpä— 
ter erfuhr, Herodiaß fei Agrippa’s Echwefter, ließ er Diefelbe 
im Befige der Gelder, die ihr eigen waren, und da er glaubte, 
fie werde das Unglüd ihres Gemahls nicht gern theilen wollen, 
beftimmte er ihren Bruder zu ihrem Schuge. Jene aber ſprach: 
„Es ift dieß ein hochherziges und deiner Erhabenheit entſpre— 
chendes Wort, o Kaifer; daß ich indeffen von deiner Gnade 
Gebrauch mache, verwehrt mir die Licbe zu meinem Manne, 
den es unbillig wäre, im Unglüf zu verlafeen, nachdem ic 
fein Glück mit ihm getheilt Habe.’ Ueber diefe Eeelengröße 
noch mehr erbittert, verbannte Cajus auch fie felbft und fchenfte 
ihr Vermögen an Agrippa. So ftrafte der Herr die Herodias 
für ihren Neid gegen den Bruder und Herodes für feine Nach— 
giebigfeit gegen die Eitelfeit feines Meibes. Was Cajus be- 
trifft, jo regierte er im erften und zweiten Jahre auf wahrhaft 
hochherzige Weife und erwarb fich durch feine Mäßigung die 
Gunſt der Nömer, wie aller andern feiner Unterthanen; bald 
nachher aber verdrehte der Gedanfe an die Größe feines Rei: 
ches ihm den Kopf, fo daß er fich zum Gotte machte und durd 
alles Mögliche die Gottheit verhöhnte. 





Achtes Hauptftück. 

Streit der Juden zu Alerandrien mit den Griechen. Petronius in Judaͤa. 

Inzwifchen war zu Alerandrien zwifchen den dort wohnen- 
den Juden und den Griechen ein Streit ausgebrochen, und von 
jeder Seite erfchienen drei Abgefandte vor Gajus. Einer der 
griechiichen Abgeordneten war ein gemifjer Apion, der die Ju— 
den mit bittern Schmähungen überhäufte und unter Anderm 
ihnen vorwarf, daß fie die Verehrung des Kaifers mißbilligten; 
alle Unterthanen des römifchen Neiches errichteten Cajus zu 
Ehren Altäre und Tempel, und überall werde er als Gott an- 
gebetet, bloß die Juden erflärten es für fchändlich, ihm Bild— 
faulen zu weihen und bei feinem Namen zu ſchwören. Durch 
folche ſolche Vorwürfe hoffte er Cajus, wie auch fehr wahrfcheinlich 
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war, zu erbittern, bis Philo, das Haupt der jüdifchen Ge— 
fandtfchaft, ein weit und breit berühmter Mann, . der Bruder 
des Alerander Alabarchas, und ein durch und durch gebilveter 
Philoſoph, fich bereit machte, feine Schmähungen zurücdzuweifen. 
Gajus verhinderte ihn aber daran, befahl ihm, fich zuruͤckzu— 
ziehen, und benahm fich jo aufgebracht, daß niemand zweifelte, 
er werde die Juden aufs Schärffte züchtigen. So gefränft 
trat Philo ab und fagte zu den Juden feiner Umgebung, fie 
müßten guten Muth haben, weil Gajus mit Worten ihnen 
zwar Zorn beweife, in der That aber Gott fih zum Feinde 
gemacht habe. 

Gajus nun war auf's Höchfte erbittert, daß er von den 
Juden allein fo wenig geachtet werde, und fchidte als Nach— 
folger des Bitellius den Legaten Petronius nach Syrien, dem 
er auftrug, mit bewaffneter Macht in Zudäa einzufallen und 
fall8 man ihn bereitwillig aufnehme, fein Standbild im Tem— 
pel Gottes aufzuftellen, falls fie fich aber verblendet zeigten, 
fie erft auf'8 Haupt zu ſchlagen und dann daffelbe zu thun. 
Als Petronius die Verwaltung Syriens angetreten hatte, be- 
eilte er fich fogleich, Cajus' Befehle zu vollziehen, bot fo viele 
Hülfstruppen auf, als er fonnte, und bezog außerdem mit zwei 
römifchen 2egionen bei Ptolemais das Winterlager, um bei 
Frühjahrs Anfang den Krieg mit Nachdrud zu beginnen. Bon 
diefem allem feste er Gajus fhriftlih in Kenntniß. Diefer 
lobte feine Ruͤhrigkeit und forderte ihn auf, nicht nachzulaſſen, 
fondern die Ungehorfamen mit Krieg zu überziehen. Von den 
Juden indefien famen viele Zaufende nah Ptolemais zu Pe— 
tronius und baten, er möge fie doch nicht zwingen, eine Sünde 
zu begeben und ihre berfümmlichen Einrichtungen zu verlegen. 
„Biſt du,” fagten fie, „durchaus gewillt, das Bild heranzus 
bringen und aufzuftellen, fo laß uns erft alle umbringen, und 
dann thue, was dir gefällt. So lange wir athmen, dürfen 
wir fo etwas nicht gefchehen laffen; ift es uns doch nicht bloß 
durch das Anſehen unferes Gejeßgebers, fondern auch durch 
das Beifpiel unferer Vorfahren, die in diefem Verbot einen 
mächtigen Antrieb zur Tugend fanden, auf's Strengfte ver: 
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wehrt. Hierauf erwiederte Petronius ungehalten: „wenn ich 
mein eigener Herr wäre und nach meinem eigenen Gutbünfen 
fo etwas thäte, fo verdiente eure Bitte billige Beachtung; jet 
aber, da der Kaifer mir fo zu thun befohlen hat, muß ich durch— 
aus feinen Befchlüffen Folge leiften, damit ich mir durch Un- 
gehorfam nicht eine empfindliche Strafe zuziehe.” Die Juden 
antworteten: ‚Wenn du denn gewillt bift, feinem Befehl des 
Kaifers zumiderzufandeln, fo dürfen wir noch viel weniger in 
irgend einem Stüde dem Geſetze zuwiderhandeln, dem wir aus 
Gehorfam gegen Gott und im Hinblid auf die Tugend und 
Standhaftigfeit unferer Eltern bisher treu geblieben find, 
und wir können nicht fo niederträchtig handeln, daß wir aus 
Furcht vor dem Tode Vorfchriften lbertreten, an deren Befol- 
gung der Herr unfer Glück gefnüpft hat. Wir werben 
den Kampf wagen, und wir wiffen, daß uns beim Streit für 
die Heiligfeit unferer Gefege die Hoffnung auf den Sieg bleibt, 
weil Gott mit uns fein wird, wenn wir zu feiner Ehre ung 
der Gefahr ausfegen und das wechfelnde Glück des Krieges er: 
proben; wollten wir aber dir uns. fügen, fo würden wir die 
"größte Schmach auf uns laden, weil wir dir zu Lieb unfer 
Geſetz verhöhnt und und damit den höchften Zorn des Gottes 
zugezogen hätten, den auch du felbft für mächtiger, ald Cajus 
anerkennen wirft.‘ 

Da ſich Petronius aus diefem von ihrer Standhaftigkeit 
überzeugen fonnte und einfah, daß die Aufftelung von Cajus' 
Bildfäule nicht ohne vieles Blutvergießen möglich fei, zog er 
er mit feinen Freunden und feiner Dienerfchaft nach Tiberias, 
um fich dort von dem Stande der jüdifchen Verhältniffe Ueber— 
zeugung zu verfchaffen. Da die Juden wußten, welche Gefahr 
ein Krieg mit den Römern ihnen bereiten werde, noch höher 
aber die Ucbertretung der Geſetze anfchlugen, zogen fie Petro— 
nius, abermals viele Taufende an der Zahl, auf feinem Wege 
nad Tiberiad entgegen und befchworen ihn, fie doch nicht in 
folhe Noth zu verfegen und durch Aufftelung der Bilpfäule 
ihre Hauptftadt nicht zu entweihen. „Wollt ihr alfo,” fagte 
Petronius, „mit dem Kaifer Krieg führen, ohne an feine Rü- 
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lungen und an eure Ohnmacht zu denken?’ Sie aber ent- 
gegneten: „wir wollen ganz und gar feinen Krieg führen, fon» 
dern lieber fterben, als dem Gejege entgegen handeln ;” und 
bei diefen Worten warfen fie ſich zur Erde, boten ihren Naden 
dar und erflärten fich bereit, denfelben Augenblid zu fterben. 
So fuhren fie vierzig Tage lang fort, ohne das Land zu be> 
ftelen, obfchon es die Saatzeit war, und fie blieben feft bei 
ihren Worten und dem Entfchluß, eher zu fterben, als die Bilds 
fäule aufrichten zu fehen. 

Jetzt aber begaben jich Ariftobul, der Bruder des Königs 
Agrippa, Helfias der Große und die übrigen Vornehmen aus 
diefem Haufe nebft den Evelften der Juden zu Petronius und 
flehten ihn an, er möge doch, da er die Hartnädigfeit des Vol— 
kes ſehe, daffelbe nicht zur Verzweiflung bringen, fundern dem 
Kaifer fchriftlih Nachricht geben, wie fehr fie fich gegen die 
Aufftellung der Bildſäule fträubten, wie fie die Beftelung des 
Landes verfäumten und fich zur Wehr festen, wie fie zwar 
feinen Krieg unternehmen wollten, weil ihnen dazu die Kräfte 
mangelten, aber boch eher taufendmal ftürben, als ihr Geſetz 
übertreten ließen, wie endlich die Unterlaffung des Landbaues 
Räuberei zur nothwendigen Folge habe, weil fie die Abgaben 
nicht würden bezahlen können. Wielleicht werde dann Gajus 
fich bewegen laſſen, nicht weiter vorzugehen und das Volk nicht 
zu verderben. Wolle Gajus vom Kriege nicht ablafien, fo Habe 
Petronius ja doch noch immer Zeit, vorzugehen. Mit folchen 
BVorftellungen fuchten Ariftobul und deſſen Begleitung Petro— 
nius zu bewegen. Da fie nun, weil es ſich um fo wichtige 
Zugeftändniffe handelte, auf alle mögliche Weife in ihn dran— 
gen und alle Ueberrevungsfünfte aufboten, fo hielt Petronius, 
der auf der andern Seite die Standhaftigfeit der Juden erwog 
und fich nicht entfchließen fonnte, dem Wahnfinn des Kaiſers 
fo viele taufend Menfchen zu opfern und dann durch den Fluch 
der Gottheit fich ein unglüdliches Dafein zu bereiten, es für 
viel gerathener, an Cajus zu jchreiben, obſchon er voraus- 
jehen fonnte, daß diefer ihm für Die verzögerte Ausführung 
feiner Befehle ſchwer zürnen werde. Wielleicht hoffte er ihn 
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überreden zu fünnen, und wenn er bei feinem wahnfinnigen 
Vorhaben bleibe, fo dachte er den Krieg mit den Juden immer 
wieder aufnehmen zu fönnen; aber felbft wenn der Zorn des— 
felben fich gegen ihn kehren werde, wollte er als Freund der 
Tugend für eine folhe Menge Menfchen willen den Tod nicht 
fcheuen. Er entichloß fich alfo, den Bittenden nachzugeben. 
Nun berief Petronius die Juden nach Tiberias, wo fie fich 
denn auch zu Taufenden einfanden, trat dann unter fie und 
erflärte, die gegenwärtige Unternehmung gefchehe nicht mit fei: 
nem Willen, fondern aus Auftrag des Kaifers, der geboten 
habe, unverweilt diejenigen feinen Zorn fühlen zu laffen, die fidh 
feinen Befehlen zu widerfegen wagten; er nun, der durch des 
Kaifers Gewogenheit und Gnade fo hohe Ehre erlangt Habe, 
fünne nicht anders, als diefem Folge leiften. „Gleichwohl,“ 
fuhr er fort, „würde ich es für unrecht halten, wenn ich nicht 
meine Sicherheit und meine Stellung für euer Heil aufopferte, 
da ihr fo viele an Zahl feid und für den Adel eures Geſetzes, 
das ihr als ein altherfömmliches auf jede Weife aufrecht hal: 
ten zu müffen glaubt, und für den Ruhm und die Größe eures 
Gottes einfteht. Was mich betrifft, fo würde ich mir ein Ge— 
wiffen daraus machen, den Tempel des Herrn durch die bloße 
Willkür des Gewalthabers entheiligen zu laffen. Ich will da— 
her an Cajus über eure Gefinnung berichten und fo viel ich 
fann, eure Rechte vertheidigen, um euch den Beweis zu geben, 
daß ich euren edelmüthigen Entfchluß zu würdigen weiß. Der 
Herr, deffen Macht über alle menfchliche Klugheit und Stärke 
erhaben ift, erhalte euch durch feinen Beiftand bei der Befol- 
gung eurer Geſetze und bewahre unfern Kaifer davor, daß er 
bei feinem unfinnigen Vorgehen zulegt nicht noch feinen ange- 
ftammten Thron verliere. Sollte Cajus erbittert werden und 
mich die Schwere feines Zornes fühlen laffen, jo will ich mid 
lieber jeder Gefahr unterziehen und alles Leid tragen, das mid 
nur an Seele und Leib treffen fann, als daß ich eure große 
Zahl wegen eines fo ehrenvollen Begehrens untergehen fähe. 
Gehe nur jegt jeder an feine Arbeit und baue das Land; id 
felbft werde nah Nom fchreiben und alles für euch aufbieten, 
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was ich entweder felbft oder durch meine Freunde ausrichten 
fann.’ 

Nah diefen Worten entließ er die Berfammlung der Juden 
und forderte die Aelteften auf, das Bolf zum Aderbau anzus 
halten und zu beſſern Hoffnungen zu ermuthigen. So hatte er die 
Menge beruhigt; der Herr aber bewies Petronius feine Gegen 
wart und gab ihm die Zuverfiht auf feine Hülfe Kaum 
hatte er nämlich feine Rede an die Juden geendigt, als Gott 
gegen alles Erwarten unendlichen Regen herabſtrömen ließ. 
Dieß war Allen höchſt unerwartet, weil ſich beim Anbruche des 
heitern Tages gar fein Regenzeichen gebildet hatte und das 
ganze Jahr durch feine Dürre fie dahin gebracht Hatte, daß 
fie an Wafler von obenher ganz verzweifelten, ſelbſt wenn fie 
den Himmel einmal bewölft ſahen. Wie daher jegt gegen alle 
Regel und Erwartung der Plagregen herabftürzte, faßten die 
Juden Hoffnung, daß Petronius’ Verwendung für fie nicht 
vergebens jein werde. Petronius ſelbſt war höchit betroffen, 
da er ſich überzeugen Fonnte, wie der Herr fich der Juden ans 
nehme, und wie er ihnen feine Nähe jo herrlich offenbare, daß 
Niemand, wenn er auch gewollt hätte, diefelbe verfennen fonnte. 
Alles daher, was er an Gajus fchrieb, war geeignet, dieſen 
umzuftimmen und dahin zu bringen, daß er nicht fo viele tau— 
ſend Menjchen zu Verzweiflung führe. Er ftellte ihm obendrein 
noch vor, daß er, wenn er diefe tödte (und fie würden in der 
That ohne blutige Gegenwehr von ihrem Gottesdienft nicht 
abjtehen) fich jelbft der von denjelben gezogenen Einkünfte be— 
raube und fich für ewige Zeiten bei denfelben den fchimpflich- 
ften und verächtlichften Namen erwerbe. Weiter fchilderte er 
ihm die Macht des Gottes, in deſſen Hut fie ftänden, als eine 
ganz unmiderftehliche, die jich ganz ficher bald in ihrer Herr: 
lichkeit zeigen werde. So Perronius in feinem Bericht. 

Der König Agrippa, der ſich noch zu Rom befand, ftieg 
inzwifchen bei Gajus ftet8 mehr an Einfluß. Einmal hatte 
er ihn zum Mahl geladen und fich ſolche Mühe gegeben, an 
Koftenaufwand und Herftellung von Annehmlichkeiten Alles zu 
übertreffen, daß in der That Fein Anderer, ja Cajus felbit 
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nicht ihm gleichzufommen, gefchmweige ihn zu übertreffen Hoffen 
durfte. Erftaunt über die Zuvorfommenheit und Großmuth, 
womit Agrippa ihm zu Liebe auch über feine Kräfte unermeß- 
liche Summen aufgewendet hatte, wollte Cajus hinter der Zu- 
vorfommenheit feines Wirthes nicht zurüdbleiben, und als der 
Wein ihm zu Kopf geftiegen war und ihn munter gemacht 
hatte, fagte er über Tifch zu Agrippa, der ihn zum Trinfen 
aufforberte: „Sch weiß dir ſchon längſt Danf für die Ehre, 
die du mir ſtets erwiefen, und die Liebe, womit du mir troß 
der Gefahren nachgegangen bift, die dir von Tiberius deßhalb 
bereitet wurden, und da du auch jest nichts unterläffeft, um 
mir noch mehr, als eigentlich in deinen Kräften fteht, deine 
Ergebenheit zu beweifen, jo will ich mich von deiner Groß- 
muth nicht übertreffen laffen und alles, woran ich es fonft 
habe fehlen laſſen, jegt nachholen. Ich kann nicht lAugnen, 
daß es nur wenig ift, was ich dir bis jest zum Gefchenf ge— 
macht habe; ich will dir aber alles, was zur Vervollftändigung 
deines Glüdes beitragen kann, mit Freuden gewähren, fo viel 
nur in meinen Sräften ſteht.“ Dieß fagte Cajus in der Mei- 
nung, Agrippa werde fich ausgedehnte Länderftreden oder Die 
Einfünfte einer Anzahl von Städten ausbitten. Obgleih nun 
leßterer recht gut wußte, was er fich erbeten wolle, hielt er 
dieß doch noch für fich und antwortete Cajus auf der Stelle, 
er habe ebenfo wenig früher Tiberius’ Weifung entgegen fich 
an ihn angefchloffen, um etwas von ihm zu erwarten, noch 
als ihn jest auch bei dem Geringften, das er zur Ehre des 
Kaifers thue, der Gedanfe an eine Vergeltung leite. Die Gna- 
den, die er ihm früher bewiefen, feien fehon viel zu groß und 
überträfen auch die Fühnfte Hoffnung, und wenn fie nicht 
das Größte feien, was er geben fönne, fo feien fie doch für 
die Erwartung, wie für die Würdigfeit des Empfängers viel 
zu groß. Diefer Ausdrud von Genügfamfeit fegte Cajus noch 
mehr in Erftaunen, und er forderte ihn daher um fo dringen: 
der auf, ihm zu jagen, was er von ihm zum Gefchenf haben 
wolle. Agrippa antwortete: „Oroßmächtigfter Herr, wenn 
du denn in deiner Güte mich einer. weitern Gabe würdig erflärft, 
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jo will ich nichts von dir fordern, das au meiner Bereicherung 
dienen Ffönnte, befonders, da ich deiner Gnade ſchon verdanfe, 
daß ich in ſolchen Gütern Andere übertreffe; ich will dich nur 
um Eines bitten, das dir den Ruhm der Frömmigkeit fichern, 
Gott zu deinem Echüger und Retter machen und mir bei als» 
len, die davon hören, den fchönen Ruhm verfchaffen wird, daß 
ich alles, was ich mwünfche, von dir zu erlangen hoffen darf. 
‘ch bitte dich alfo, auf die Aufftellung deines Standbildes 
im jüdifchen Tempel, die Petronius vollziehen foll, freiwillig 
zu verzichten.‘ 

Dieß war freilich eine gewagte Bitte; denn ein Anfinnen, 
das Gajus nicht gefiel, 309g den unwiderſtehlichen Tod nad 
fib. Da er aber die Frage, um die es fich handelte, in ihrer 
ganzen Wichtigfeit erfannte, wollte er fein Glüd bei derfelben 
verjuchen. Gajus nun war einestheils von Agrippa’s gewin- 
nender Großmuth ganz bezaubert, anderntheils fchämte er fich, 
vor fo vielen Zeugen eine Bitte, zu der er Agrippa felbft ges 
nöthigt hatte, abzuichlagen, gleich als wenn ihn feine Ver— 
heißungen jo bald reuten; dann aber mußte er auch Agrippa’s 
Edelmuth bewundern, weil er, ftatt an feinen Thron oder an 
reichere Ginfünfte oder an Erweiterung feiner Macht zu denken, 
auf das öffentliche Wohl bedacht war und nur die Ehre Got: 
tes und des Geſetzes im Auge behielt. Daher gewährte er 
die Bitte und gab Petronius fchriftlich feine Zufriedenheit zu 
erfennen, daß er das Heer verfammelt und ihn jelbit über die 
einzufchlagenden Maßregeln berathen habe. „Sollteſt du nun,“ 
hieß e8 in dem Briefe weiter, „die Bildſäule fchon aufgeftellt 
haben, fo laß fie gleich wegfchaffen; Haft du fie noch nicht auf- 
geftellt, fo mach’ dir deßhalb Feine weiteren Sorgen, ſondern 
entlaß das Heer und halte dich bereit, meinem nächiten Auf: 
trage nachzufommen. Ich darf an Aufftelung des Standbil- 
Des gar nicht mehr denfen, weil ich Agrippa zu Willen fein 
muß, den ich zu hoch ſchätze, als daß ich feine Wünfche und 
Bitten je unbeachtet laffen könnte.“ So ſchrieb Gajus an Pe— 
tronius, noch ehe er den Brief gelefen hatte, der von dem Auf- 


rubr der Juden wegen der Bildfäule Nachricht gab und berichtete, 
Flavius Zoferhus. 1. Bo. 93 
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fie gäben nichts Anderes zu erkennen, als daß fie den Krieg 
gegen die Römer aufnehmen wollten. Als ihm diefer nun zu 
Gefichte Fam, gerieth er in den höchften Zorn, als hätten fie 
feine Macht auf die Probe ftellen wollen; war er doc ein 
Menfch, der über jede Scheu hinaus war und nichts heilig 
achtete, der auch ohne Grund gegen jeden Einen feinen Zorn 
ausfchüttete, ohne ihn bändigen zu fünnen, und fein Glüd 
darin fand, feine Wuth ſtets "befriedigen zu können. Dem- 
zufolge fchrieb er an Petronius: „Da du die Gefchenfe, wo- 
mit dich die Juden bedacht Haben, höher geachtet Haft, als 
meine Befehle, und den Juden zu Liebe dich anders zu han- 
deln unterftanden haft, als ich dir Weifung gegeben hatte, fo 
foUft du jegt dein eigener Richter werden und beftimmen, was 
dir gefchehen fol, damit du meinen Zorn fühleft; denn ich 
denfe an dir ein Beifpiel aufzuftellen, das die Gegenwart, wie 
die Nachwelt lehren fol, daß die Befehle des Kaifers nicht 
überfchritten werden dürfen.‘ 

Dieß war der Inhalt des Briefes, den Cajus an Metro: 
nius ſchrieb; dieſer erhielt ihn indeffen nicht mehr zu Lebzeiten 
des Kaifers, weil die Reife fich für die Ueberbringer fo in die 
Länge 309, daß ein anderer Brief, der ihm von Cajus' Tode 
Nachricht gab, viel früher in feine Hände fam. Gott der 
Herr wollte überhaupt zeigen, daß er noch nicht vergeſſen hatte, 
was Petronius den Juden zu Nuge und Gott zu Ehren ge 
wagt hatte, fondern gab demfelben Genugthuung, indem er 
den Kaifer, dem er wegen der Anmaßung göttlichen Weſens 
zürnte, fallen ließ. Mit Petronius freute fi ganz Nom und 
die ganze Welt, befonders aber alle edeln Senatoren, gegen 
die er am meiften feine Wuth ausgegoflen hatte. Sein Tod 
fiel in die nächfte Zeit nach Abfafjung des Briefes, worin er 
Petronius den Tod androhte; über die Urjache feiner Ermor- 
dung und die Art der gegen ihn eingeleiteten Verſchwörung 
werde ich mich fpäter verbreiten. Petronius alfo erhielt zuerft 
den Brief, der ihm Cajus' Tod meldete, und einige Zeit nad) 
her erjt den, worin ihm befohlen wurde, fich felbft ven Tod zu 
geben. Er freute ſich alfo ebenfo fehr über Cajus' Tod, als 
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er die Fürfehung des Herrn bewunderte, der ihm unverzüglich 
für die Ehre, die er Seinem Tempel erwiefen, und für die 
Hülfe, Die er den Juden angedeihen ließ, den Lohn gab. So 
war er, ohne es jelbit zu willen, der Gefahr des Todes ent- 
ronnen. 


Keuntes Hauptftück. 
Unalüd der Zuden zu Babylon, 

Um diefe Zeit traf die in Mefopotamien und befonders 
die um Babylon wohnenden Juden ein Unglüf, das fich mit 
feinem andern vergleichen läßt, und ed ward ein Blutbad un- 
ter ihnen angerichtet, wie noch keins in den Jahrbüchern der 
Geſchichte zu finden ift. Um diefe Begebenheit genauer dar— 
zuftellen, muß ich auf die Urfachen zurüdgehen, wodurch die- 
jelbe bergerufen ward. 

In Babylonien liegt eine Stadt Naarda, die fehr befucht 
ist, ein fruchtbare, ausgedehntes Gebiet befigt, und neben an: 
dern Vorzügen Ueberfluß an Bewohnern Hat; dazu fommt, 
daß eine Belagerung derjelben gar nicht möglich ift, weil fie 
rings vom Euphrat umgeben und von feiten Meuern gefchirmt 
ift. Ebenſo von diefem Strome umgeben liegt auch die Stadt 
Niſibis. Die Juden daher, die fich auf die fichere Lage diefer 
Drte verließen, verwahrten bier die Doppeldrachme #), die. nach 
jüdifchem Brauche jeder Einzelne dem Herrn opfern mußte, 
nebft allen andern Tempelgeldern und betrachteten dieſe Städte 
als ihre Schapfammern. Bon bier aus wurde das Geld zu 
beftimmten Terminen nach Jeruſalem abgeliefert, und viele 
taufend Menfchen begleiteten jedesmal den Zug, aus Bejorg- 


*) Zeder Zfraelit, der über zwanzig Jahre alt war, mußte jährlich 
um Dftern zwei Drachmen nad griechiihem Gelde, d. b. einen 
halben Sedel nach jüdiihem oder 15 Sur. nah unlerm Werthe 
an den Tempel entrichten. Daher die Frage der Einnehmer an 
Petrus (Matth. 17,23): „Bezahlt euer Meiſter die Doppeldrachme 
nicht?“ und der wunderbare Fang des Fifches, der einen Stater, 
db. b. vier Dradhmen, im Munde hatte. 
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niß wegen der NRäubereien der Barther, denen Babylonien zins- 
pflichtig war. Nun ftammten aus Naarda zwei Brüder, Aſi— 
näus und Aniläus. Diefe waren von ihrer Mutter, weil der 
Pater geftorben war, angehalten worden, die Leinenweberci zu 
fernen, indem dieß bei jenen Völfern gar nicht für unpaffend 
gehalten wird, und felbft Männer dafelbft Wolle fpinnen*). 
Nun machte ihnen der Meifter, bei dem fie das Gefchäft lern- 
ten, einmal Vorwürfe, weil fie immer zu ſpät zur Arbeit Fa- 
men, und züchtigte fie bei diefer Gelegenheit derb ab. Diefe 
Strafe erfchien den Beiden als die höchfte Schmach, und fo 
ergriffen fie alles, was fie nur von Waffen im, Haufe finden 
fonnten, und eilten nach einer Stelle, wo der Fluß fich theilt 
und wo fich fruchtbare Wiefen nebft Heberfluß an Früchten ale 
MWintervorrath befand. Hier fehaarten ſich bald alle jungen 
Leute, die nichts zu verlieren hatten, zu ihnen; diefen gaben 
fie Waffen, ließen fich von ihnen zum Anführer ausrufen und 
dienten ihnen zum Mufter in allen Schlechtigfeiten. Da ihnen 
nämli an dieſer Stelle niemand beifommen fonnte, fo ver: 
fchanzten fie fich dafelbft, fchidten einige aus ihrer Mitte an 
die Hirten und legten ihnen fo viel Lebensmittel, als fie be- 
durften, als Tribut auf, indem fie das Verfprechen gaben, fie 
würden, falls fie fich willig zeigten, fich als ihre Freunde be- 
weifen und fie gegen jeden Angriff fchügen, im andern Falle 
aber ihre Heerden niederhauen. Da den Hirten nichts Ande- 
res übrig blieb, gehorchten fie ihren Befehlen und lieferten 
Scaafe, fo viel jene nur begehrten. So mehrten fich die 
Kräfte der Abenteurer, und wie es ihnen einfiel, fonnten fie 
jeden, den fie wollten, unverfehens überfallen. Jeder daher, 
den fie antrafen, bemühte fich, fie zufriedenzuftellen, und nie— 
mand wagte fie anzugreifen, fo daß der Ruf von ihrer Thaten 
endlich bis zum parthifchen Könige drang. 

Als aber der babylonifche Statthalter von diefem Treiben 
Nachricht erhielt, wollte er die Bande gleich im Entftehen un— 


) Im Altertbume ward die Weberei gewöhnlich nur von Frauen ber 
trieben. 


533 


— — — — 


terdruͤcken, ehe fie einen größern Schaden anrichten könne; er 
309 daher in aller Schnelle fo viel Mannichaft aus dem 
parthifchen und babylonifchen Heere, ald ef nur fonnte, an 
fi heran und brach in Eilmärfchen gegen fie auf, um fie zu 
überrafchen, ehe fie noch von feinen Rüftungen Nachricht er— 
halten hätten. Er ließ die Niederung umzingeln und verhielt 
fih ruhig biß zum folgenden Tage. Diefer war cin Eabbath, 
an dem fi die Juden von aller Arbeit enthielten, und da er 
deßhalb meinte, der Feind werde feinen Kampf aufzunchmen 
wagen, fondern fich ohne Echwertjtreich gefangen geben, rüdte 
er ganz langfam vor, um fie unverfehend anzugreifen. Aſi— 
näus, ter ingwifchen gerade mit feinen Gefährten zufammen- 
jaß und die Waffen neben fich liegen hatte, rief nun plößlich 
aus: „Ihr Männer, es dringt mir Gewieher in's Ohr, nicht 
von den ‘Pferden, die in den Niederungen meiden, fondern wie 
von Reitpferden mit Neitern! Ich Höre auch ganz deutlich 
das Snirfchen des Gebiſſes; gewiß haben die Feinde uns um- 
zingelt und fommen zum Angriff. Gehe daher gleich einer 
fpähen, um ung fichere Nachricht bringen zu fünnen; ich wün— 
jche, daß ich mich getäufcht habe.” Auf dieſe Worte hin lie- 
fen gleich einige weg, fich zu überzeugen; diefe famen in athem- 
lofer Eile wieder und ſagten: „deine Vermuthung über unfere 
Feinde hat dich nicht getäufchtz; fie wollen fich nicht mehr un— 
geftraft ſchädigen laſſen. Wir ſind mit Liſt umzingelt, 
muͤſſen uns von der ungeheuern Menge von Reitern, die auf 
uns eindringt, wie Schlachtvieh niederhauen laſſen und kön— 
nen uns nicht wehren, weil die Satzung unſeres Geſetzes uns 
Ruhe zu halten nöthigt.“ Aſinäus indeß war nicht derſelben 
Meinung, wie dieſe Kundſchafter, ſondern hielt es für vernuͤnf— 
tiger, Muth zu faſſen und bei der augenſcheinlichen Gefahr 
das Geſetz zu übertreten; wollte er doch auch bei der Gewiß— 
heit des eigenen Todes die Echmach abwehren und den Fein- 
den nicht die Freude laffen, fie ohne Gegenwehr hinzuſchlach— 
ten. Gr griff alfo zuerft zu den Waffen und feuerte feine 
Begleiter zu der nämlichen Kühnheit an; dann ftürzten fie fich 
auf die Feinde, hieben viele nieder, weil fie fo ſorglos gefom- 
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men waren, als ob fie ſchon den Eieg in Händen hätten, und 
jagten die Uebrigen in die Flucht. 

Als der Partherfönig von dieſem Scharmügel Nachricht 
erhielt, wünfchte er voll Verwunderung über die Unerjchroden- 
heit der beiden Brüder, fie zu fehen und zu fprechen; daher 
fchifte er den treueften feiner Trabanten zu ihnen und ließ 
ihnen jagen: „Der König Artabanus, den ihr freilich als 
Eindringlinge in fein Reich beleidigt Habt, will dennoch fei- 
nen Zorn: eurer Tapferkeit zum Opfer bringen und jchidt mic 
daher, euch feine Rechte und fein Vertrauen anzubieten. Er 
geftattet euch ungefährdete Sicherheit auf allen Wegen und 
bittet euch, zur Schließung eines Vertrags zu ihm zu fommen, 
ohne Lift und Betrug zu fürchten; er fagt euch im Gegentheil 
reiche Gefchenfe und Auszeichnungen zu, die bei feiner Macht 
euch nur defto furdhtbarer machen werden.” Zu viefer Reife 
fonnte fich indefien Aſinäus felbft nicht entfchließen, fondern 
jandte feinen Bruder Aniläus mit Gefchenken, fo gut er fie 
geben konnte. Aniläus ward alfo beim Könige vorgelaffen. 
Wie nun Artabanus bloß Einen eintreten ſah, fragte er ihn 
um die Urfache, warum Afinäus nicht mit ihm gefommen ſei. 
Da er nun vernahm, diefer fei aus Furcht in den Nieverun- 
gen zurüdgeblieben, fchwor er bei all feinen Göttern, er werde 
gewiß feinem ein Haar Frümmen, der fich ihm anvertraue, und 
mit diefen Worten reichte er ihm die Rechte, was bei allen 
Bewohnern jener Länder das Zeichen der höchften Zuverläflig- 
feit ift. Seiner würde einen Betrug verfuchen, wenn er eins 
mal die Rechte gegeben hat, und niemand, der irgend welche 
Furcht Hat, zweifelt noch an feiner Sicherheit, fobald er dieſes 
Pfand erhalten. Artabanus alfo entließ jest Aniläus, damit 
er feinen Bruder berede, mit ihm zum König zurüdzulommen. 
Er Hatte dabei die Abficht, die Tapferkeit der jüdifchen Brüder 
als Zügel für feine Satrapen zu gebrauchen, damit dieſe, 
die einen Abfall vorbereiteten, ſich Hüteten, die Treue zu 
brechen. Er mußte im andern Falle fürchten, daß wenn 
er zu einem Kriege gegen die Aufrührer gezwungen würde, 
Afinaus und die Babylonier ihre Macht nur defto mehr be 
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feftigten und bei der erften Nachricht entweder felbft einen Krieg 
anfangen, oder Doch wenigitens Alles weit und breit verbee- 
ren würden. 

In folder Abficht ließ der König 'alfo Aniläus beimfehren. 
Diefer überredete feinen Bruder wirklich zu der Reiſe, indem 
er ibm von des Könige MWohlwollen überhaupt und insbejon- 
dere von dem gegebenen Handichlag jo viel vorfprad, daß fie 
endlich beide aufbrachen. Als ſie bei Artabanus anfamen, nahm 
diefer fie höchft zuvorfommend auf und fonnte fih über Aſi— 
naus, der eine folche Geiftesgröße bei all feinen Handlungen 
bewies, nicht genug wundern, weil er von Geftalt nur ſehr 
flein war und beim erften Anblif nur Verachtung einflößte, 
jo daß man ihn für nichts hätte halten fünnen; daher jagte 
er zu feinen Freunden, derfelbe verrathe einen Geift, der jeden- 
falls viel größer, als fein Körper fei. Beim Gelag zeigte er 
ihn Abvagafes, einem aus den Befehlshabern feiner Leib— 
wache, und fagte ihm, welch ein waderer Held er jei, und 
wie unerfchroden er im Felde auftrete. Abdagaſes forderte 
dann die Grlaubniß, ihn zu tödten und damit die Strafe für 
al vie Unbilden zu vollziehen, die das parthifche Neih von 
ihm erfahren babe; der König aber entgegnete: „Ich darf 
dieß nicht an einem Manne gejcheben lafjen, der ſich mir auf 
Treue und Glauben anvertraut bat, befonders da ich ihm meine 
Rechte gegeben und bei Ten Göttern zugefchworen habe, um 
ihm Sicherheit zu verfchaffen. Wenn du nun ein Mann und 
ein Held bift, jo brauchft vu nicht mich zum Meineid zu brin— 
gen, um die Unbilden, welche die parthifche Herrichaft erlit: 
ten, zu rächen; du fannft ihn aber auf dem Ruͤckweg übers 
fallen und deine Kraft an ihm verfuchen, wenn ich nur nichts 
davon erfahre. Am folgenden Morgen befchied er dann Wil: 
näus zu fih und fagte ihm: „Es ift Zeit, junger Menfch, 
daß du zu den Deinigen zurüdfehrft, fchon deßwegen, damit 
du nicht nicht einigen von den Fürften an meinem Hofe Luft 
machft, dich gegen meinen Willen umzubringen. Ich vertraue 
dir nun das babylonifche Gebiet an, damit deine Obhut ed 
vor Plünderung und Unglüd bewahre. Ich rechne darauf, in 
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dir einen Freund zu haben, da ich dir mein Wort unverbrüch— 
lich gehalten habe, wo es ſich nicht um Kleinigkeiten, ſondern 
um dein Leben handelte.“ Nach dieſen Worten gab er Aſi— 
näus Geſchenke und ließ ihn unverzüglich heimkehren. Nach 
ſeiner Ruͤckkehr legte derſelbe theils neue Feſten an, theils ver— 
ſah er die alten mit neuen Schutzwehren und ſah ſich bald im 
Beſitz einer Macht, wie ſie kein Anderer vor ihm erlangt, der 
aus ſo unbedeutendem Urſprunge ſich emporgeſchwungen hatte. 
Auch die parthiſchen Anführer, die dorthin geſandt wurden, achte— 
ten und ehrten ihn; denn die Auszeichnung, die ihm von den Baby— 
loniern zu Theil wurde, mußte nur als etwas Unbedeutendes und 
mit ſeinen Verdienſten in keinem Verhältniß ſtehend erſchei— 
nen. Er hatte ale Macht in Händen, und bald richtete 
fih in Mefopotamien Alles nur nach feinem Willen, und fünf- 
zehn Jahre hindurch ftieg fein Glück von Tag zu Tage. 

Mie fie nun auf dem Gipfel des Glüdes waren, nahm 
ihre Gefchi auch wieder eine Wendung. Allmälig ließen fie 
in der Tüchtigfeit nach, wodurch fie fich zu einer folchen Macht 
erhoben hatten, und verfielen ftatı deffen in Sünde, indem fie 
von den: Gefegen der Väter fih zur Luft und Einnlichkeit 
wandten. Einer von den parthifchen Großen, der zum Statt: 
halter der dafigen Provinzen ernannt worden war, brachte 
jeine Gattin mit, die unter andern VBorzügen durch eine 
wunderfchöne Geftalt alle übrigen Frauen verdunkelte. Mochte 
nun Aniläus, der Bruder des Ajinäus, etwas von ihrer Schön: 
heit gehört oder fie einmal felbft gefehen haben: genug, er 
war augenblidlich voll Liebe und zugleich vol Zorn, theils 
weil ihm gar Feine Hoffnung blieb, das Weib zu gewinnen, 
wenn er fich ihrer nicht gewaltfamer Weife bemächtigen Fonnte, 
theil8 weil er feiner Leidenschaft nicht zu widerftehen wußte. 
Es ward aljo gleich der Gatte derfelben zu ihrem Feind er 
Härt, und faum war er in der Schlacht gefallen, jo war feine 
Gattin mit ihrem Liebhaber vermählt. Indeſſen zog das Weib 
nicht in fein Haus ein, ohne für Aniläus felbft, wie für Aſi— 
naus das größte Unglüd zu veranlaſſen. Da fie nämlich nad) 
dem Tode ihres erften Gemahls gefangen wurde, verbarg fie 


die Bildniffe der Götter, die fie mit ihrem Manne verehrt 
hatte, und führte fie nach dem Brauche ihres Landes mit fich 
fort. In jenen Gegenden ift es nämlich allgemein Eitte, daß 
man ®ötterbilder zu Haufe hat und diefelben, wenn man ver- 
reist, mitnimmt. Jene Bilder verehrte das fremde Weib zu- 
erft heimlich; als fie aber Aniläus’ Gattin geworden war, 
diente fie ihren Göttern nach ihrer frühern Gewohnheit und 
unter denfelben Bräuchen, an die fie von ihrem erften Gatten 
her gewohnt war. Diejenigen nun, die bei den beiden An: 
führern befonders in Achtung ftanden, wieſen Aniläus zuerft 
in aller Güte zurecht, weil er fo ganz und gar von der he— 
bräifchen Eitte und von Mofes’ Geſetz abweiche und ein aus— 
läntifches Weib nehme, das die ihnen fo genau vorgefcdhriebe- 
nen Opfer und Gebräuche umgehe; er möge daher zuſehen, daß 
er nicht in ungezügelter Hingabe an feine Einnenluft feinen 
frübern Ruhm einbüße und die Macht, die mit Gottes Hülfe 
fhon foldye Fortfchritte gewonnen habe, wieder zerftöre. Indeſ— 
jen richteten fie mit die fen Vorftellungen nichts aus, und Ani- 
läus hieb jogar einen, der beſonders viel galt, wegen feiner freien 
Sprache nieder. Als diefer fterbend zu Boden lag, flehte er als ei- 
friger Anhänger des Geſetzes zu Gott, er möge feinen Tod an Aſi— 
näus und Aniläus den Urhebern desfelben rächen, alle feine 
Genoſſen aber auf gleiche Weife vor dem Feinde fterben laffen, 
weil fie ihm feine Hülfe geleiftet hätten, während er für Das 
Geſetz aufgetreten fei. Diefer Vorfall Fränfte fie alle gewal- 
tig; indefjen blieben fie ruhig; weil fie fi wohl bewußt wa— 
ren, wie fie nur der Tapferfeit beider Führer ihr jegiges Glüd 
zu vertanfen hätten. Als fie aber nun von der Verehrung 
der parthijchen Götzen Nachricht befamen, glaubten fie des Ani— 
laäus Frevel gegen fein Gefeg nicht länger ertragen zu dür— 
fen, fondern liefen zu Afinäus und fehrieen in Maſſe, er müfle, 
wenn er auch früher das Befte nicht Habe einfehen Fönnen, 
doch jegt wenigftens das Geſchehene wieder gut zu machen 
fuchen, ehe er felbft fammt allen Andern für diefe Verbrechen 
gezüchtigt würde; dann befchwerten fie fich bitter über die Ehe 
mit einem folchen Weibe, die weder mit ihren Bräuchen, noch 
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mit den herfömmlichen Gefegen ihres Landes in Einklang ftehe, 
und über den Götendienft, den die Ausländerin zum Hohne 
des von ihnen angebeteten Gottes betreibe. Nun wußte Afi- 
näus zwar recht gut, daß dieß Vergehen feines Bruders ſchon 
viele Unglücke herbeigeführt Habe, und noch herbeiführen müffe; 
gleichwohl fchwieg er Der Berwandtichaft zu Liebe dazu 
ftill und verzieh ihm, weil er der Leidenfchaft, die ihn feflele, 
nicht widerftehen Fünne. Als er aber von Tag zu Tag mehr 
beftürmt wurde, und das Gefchrei zudringlicher ward, machte 
er endlich Aniläus Vorftelungen, tadelte ihn über den geſchehe— 
nen Schritt und verlangte, er folle den Klagen für die Zufunft 
ein Ende machen und das Weib zu ihren Verwandten heim: 
fehren lafjen. Indeſſen richtete er damit nichts aus. Als das 
Weib dagegen inne ward, daß die Menge ihretwegen in Auf: 
ruhr war, und fürchten mußte, Aniläus werde wegen feiner 
Neigung zu ihr Unannehmlichkeiten erfahren, brachte fie Aft- 
näus Gift in den Speifen bei und räumte ihn damit aus dem 
Wege; eine Strafe brauchte fie dafür ja nicht zu fürchten, 
weil ihr verbrecherifcher Gatte felbft fie hätte richten müffen. 

Wie nun Aniläus allein an der Epige ftand, führte er 
feine Leute gegen die Befigungen des Mithridates, eines der 
erften der parthifchen Großen, der mit der Tochter des Königs 
Artabanus vermählt war. Diefe Befigungen wurden geplün= 
dert und lieferten einen ungeheuern Reichthum an Gold und 
Sflaven, fowie an Vieh und vielem Andern, was das Leben 
angenehm machen Fann. Als aber Mithrivates, der fich ge: 
rade in der Nähe befand, von der Einnahme feiner Befigungen 
hörte, gerieth er in den höchften Zorn, daß Aniläus, den er 
früher nie gereizt hatte, jegt mit Feindfeligkeiten begann, raffte 
daher jo viele Reiterei, als er nur fonnte, und zwar aus den 
fräftigften jungen Leuten zufammen, und zog damit Aniläus 
entgegen, um fi mit ihm eine Schlacht einzulaffen. Bor 
einem feiner Dörfer angefommen, hielt er fich ruhig und wollte 
am folgenden Tage, als an einem Sabbathe, den die Juden 
feiernd zubringen, das Treffen beginnen. Dieß erfuhr Ani- 
laͤus indeffen von einem Syrier aus einem andern Dorfe, der 
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ihm über Alles genaue Auskunft gab und ihm auch die Orte 
bezeichnete, wo Mithridates fpeifen wollte. Gr ließ daher früb- 
zeitig die Abenpmahlzeit nehmen und brach in ftürmifcher Nacht 
auf, um die Parther, die von nichts mußten, zu überfallen. 
Um die vierte Nachtwache*) griff er fie an, bieb die Ei— 
nen im Schlafe nieder und trieb die Andern in die Flucht. 
Mithridvates, den er lebendig gefangen hatte, ließ er mitfüb- 
ren und nadt auf einen Eſel jegen, was bei den Parthern für 
die größte Schmach gilt. Eo führte man ihn alfo in einen 
Wald, wo die Uebrigen in Aniläus drangen, Mithrivates zu 
tödten. Dieſer Abficht widerfegie fich aber jener und belehrte 
fie, es fönne ihnen gar nicht zum Vortheil gereichen, wenn fie 
Mithridates tödteten, der bei den Parthern eine der erften 
Stellen befleide und wegen feiner Verwandtichaft mit dem 
Könige im höchften Anfehen ſtehe. Was bis jegt gefcheben, 
fei noch zu ertragen, und obſchon Mithridates bitter befchimpft 
worden fei, fo werde er doch, wenn er ihnen fein Leben zu 
danken habe, nicht vergeffen, denen feine Erfenntlichfeit zu be— 
weifen, von welchen er daflelbe habe gefcbenft befommen. Falls 
er aber um feinen Kopf käme, werde der König gewiß nicht 
ruhen, bis er unter den Juden zu Babylon das größte Blut: 
bad angerichtet habe; dieſe müfle man aber zu fchügen fuchen, 
theils weil fie mit ihnen verwandt feien, theils weil ihnen felbft 
im Falle eines Unglüds gar feine Zufluchtsftätte bliebe, indem 
die rüftigften jungen Leute fümmtlich ausgeboben feien. Durch 
dieſe richtige Erwägung, die er der Verfammlung vorhielt, 
wußte er Alle zu überreden, und fo ward Mithridates entlaf- 
fen. Als Ddiefer aber Heimfehrte, ward er von feiner Gattin 
mit Schmähungen empfangen und gefragt, ob er als Echwies 
gerfohn des Königs für eine folche Behandlung feine Rache 
an den Uebermüthigen nehmen, fondern froh fein wolle, fein 


*) Die ganze Nacht (von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens) war 
bei den Römern in vier, bei den Griechen in drei Nachtwachen 
(vigilie) getheiltz eine Nachtwache dauerte alio bei den Römern 
drei, bei den Griechen vier Stunden, und der obige Ueberfall aes 
ſchah nad drei Uhr Morgens. 
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Leben aus der Gefangenfchaft eines Juden gerettet zu haben. 
„est, fuhr fie fort, „Eehrft du entweder als ein Mann wie: 
der um, oder ich fchwöre dir bei den Göttern dieſes Landes, 
daß ich mein eheliches Berhältniß mit dir auflöfe.” So mußte 
diefer, theils weil ihm die täglichen Vorwürfe unausftehlich 
wurden, theils weil er des Weibes Stolz fürdhtete und beforgte, 
fie werde ihn wirklich verlaffen, gegen feinen Willen fo viele 
Soldaten, ald er nur fonnte, auftreiben und zog gegen den 
Feind mit dem Entfchluß, lieber zu fterben, denn als Parther 
von einem Juden im Treffen beftegt zu werben. 

Als Aniläus aber vernahm, daß Mithrivates WBorbereitun- 
gen treffe, um ihm mit großer Heeredmacht entgegen zu ziehen, 
erfchien es ihm unrühmlich, fich innerhalb der Sümpfe zu ber- 
gen und nicht vielmehr dem Feinde zuerft entgegen zu ziehen. 
Da ihm auch fein früheres Glück Muth machte, er werde bie 
Feinde ebenfo, wie früher, züchtigen, und feinen Leuten, die zu 
Allem entichlofien feien, werde die Kuͤhnheit nicht fehlen, fo 
führte er feine Krieger hervor. Außer feinem regelmäßigen 
Heere ſchloſſen fich noch viele Andere an ihn an, die fremdes 
Gut zu gewinnen und durch ihren bloßen Anblid dem Feinde 
Schreden einzujagen Hofften. Als man ungefähr neunzig Sta- 
dien*) durch dürre Gegenden und um die Mittagszeit zurüd- 
gelegt hatte, ftellte fich neben manchem andern Uebel der Durft 
ein, während zugleih Mithridates fich zeigte und auf fie ein- 
drang, als fie vor Mangel an Wafler und vor Hibe Feine 
Waffen mehr halten konnten. Aniläus wurde daher fammt den 
Seinigen, die bei völliger Ermattung gegen ganz frifche Mann 
ihaft fümpfen follten, zu einer fchimpflichen Flucht gezwun— 
gen, und es entftand ein Blutbad, bei dem viele taufend Ju— 
ven umfamen. In wilder Flucht zog ſich Aniläus mit feiner 
Umgebung in den Wald zurüd, und Mithrivates jubelte vor 
Freude über den errungenen Sieg. Bei Aniläus hatte fich in- 
defien bald wieder eine Schaar von Taugenichtfen zufammen- 
gefunden, die ſich um die Zukunft nicht Fümmerten, wenn fie 


*) 21/, preuß, Meilen, 
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nur für den Augenblid geborgen waren; diefer Zuwachs er- 
fegte zwar die Zahl der Gefallenen, indeffen fonnten fie diefen 
bei weitem nicht gleidhfommen, weil fie roh und uneingeübt 
waren. Trogdem machte er mit ihnen einen Raubzug gegen 
die babylonifchen Dörfer, und bier ward unter feiner graufa- 
men Anführung Alles vermwüftet. Die Babylonier, fowie die 
im Kriege befindlihen Mannfchaften, fandten daher nad 
Naarda zu den dafelbit befindlichen Juden und verlangten Ani— 
läus ausgeliefert zu erhalten. Diefem Verlangen ward na— 
türlich Feine Folge geleiftet, weil fie, auch wenn fie gewollt hät 
ten, den Abenteurer nicht ausliefern gefonnt hätten. Nun bot 
man ihnen den Frieden an, und da auch fie nach demfelben 
verlangten, ſchickten fie mit den Babyloniern Männer aus ihrer 
Mitte, die fich deßhalb mit Aniläus benehmen follten. Als 
aber die Babylonier hier Alles ausgefundfchaftet und fich die 
Beichaffenheit des Ortes, wo Aniläus fein Lager aufgefchla- 
gen hatte, gemerft hatten, machten fie auf venfelben einen An: 
griff, während Alle beraufcht im Schlafe lagen, und hieben 
num ohne Mühe Alles, was fie erreichen fonnten, darunter auch 
Aniläus jelbft, nieder. 

Mit Aniläus’ Tode waren die Babylonier von einem un 
angenehmen Nachbarn befreit, weiler allein bisher ihrem Haſſe 
gegen die Juden Schranken geſetzt Hatte. Faft unaufhörlich 
hatten fie mit diefen wegen der Verfchiedenheit ihrer Religion 
in Streit gelebt, und jeder von beiden Theilen fuchte den ans 
dern zu fränfen, wie er nur fonnte. Sobald alfo jest Anis 
läus todt war, fiel man über die Juden ber. Um fih nun 
diefen Kränfungen zu entziehen, wanderten die Juden, die feis 
nen offenen Widerftand zu leiften vermochten, aber auch nicht 
mit ihnen zufammenleben wollten, nah Seleucia, der Haupts 
ftadt jenes Landes, die von Seleucus, dem Sohne des Nika— 
tor, erbaut ift, und wo viele Macebonier, noch mehr Griechen, 
und auch Sprier in nicht geringer Anzahl anfäffig find. In 
diefer Stadt widerfuhr ihnen fünf Jahre lang nichts zu Leide; 
im fechsten aber wüthete zu Babylon eine Peft unter ihnen, 
jo daß fie fih nah Eeleucia begeben mußten. Noch größeres 
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Leid nun brachte ihnen eine Veranlaffung, die ich gleich an— 
geben will. ' 

Zwifchen den Griechen und den Eyriern zu Seleucia war 
auch beftändig Streit und Uneinigfeit, wobei jedoch die Grie— 
chen die Oberhand hatten. Als aber jegt die jüdifchen Ankömm— 
linge unter ihnen wohnten, wurben die Syrier mächtiger, weil 
die Juden zu ihnen hielten, die als unerfchrodene Männer be— 
fannt waren und bei jedem Streit Hülfe leifteten. Da die Grie— 
chen fih nun im Nachtheil jahen und feinen andern Weg zur 
Erlangung ihrer frühern Macht wußten, ald wenn fie die Ju— 
den mit den Eyrern entzweiten, machten fich einzelne von ihnen 
an diejenigen Eyrer heran, mit denen fie früher in nähern Vers 
hältniffen geftanden hatten, und boten ihnen Frieden und Aus- 
föhnung an. Sene ließen fich gern bereden, und nachdem man 
fich verftändigt Hatte, erfchienen die vornehmften Männer von 
beiden Seiten zu einer Ausföhnung, und der Friede ward gleich 
gefchloffen. Als man einig war, glaubte man fich beiderfeitig 
fein befiered Zeichen der Freundfchaft geben zu fünnen, als wenn 
man die Juden ausrottete; und fo wurden dieſe unverfeheng über: 
fallen, wobei mehr als 50,000 umfamen. Keiner ward ver: 
ſchont, al8 dem etwa durch das Mitleid feiner Verwandten oder 
Nachbarn die Flucht möglich gemacht wurde. Die Flüchtlinge 
wandten fich nach Ktefiphon, einer griechifchen Stadt in der Nähe 
von Seleucia, wo der König die unangenehme Jahreszeit zuzu— 
bringen pflegt und deßhalb große Vorräthe dafelbft verwahrt. 
Indeſſen fanden fie auch bier Feine bleibende Stätte, weil die 
Seleucier vor ihrem Könige wenig Ehrfurcht hegten. Die ge: 
fammte Juvdenfchaft zitterte vor den Babyloniern und Seleu— 
ciern, weil fämmtliche Syrer ſich mit den legtern zur Vernich— 
tung der Juden verbündet hatten. Die Meiften zogen ſich da— 
her nach Naarda und Nifibis zurid, deren fefte Lage ihnen 
Sicherheit gewährte, befonders da fie nur von ftreitbaren Mäns 
nern bewohnt waren. Dieß ift vie Gefchichte der Juden in 
Babylon. 
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Erfies Hauptftüc. 
Gajus von Chaͤrea ermordet. 


Um zu Gajus zurüdzufehren, fo bewies diefer nicht bloß 
gegen die zu Jerufalem und in der Umgegend mohnhaften Ju— 
den feine wahnfinnige Graufamfeit, fondern ließ, fo weit das 
römifche Reich fich erftredte, durch alle Länder und Meere die- 
felbe fühlen und erfüllte die Welt mit unendlihem Jammer, 
wovon man früher nie gehört hatte. Befonderd war es Rom, 
das feine Graufamfeit erfuhr; dieſes zeichnete er keineswegs 
vor andern Städten aus, fordern verfügte ganz nah Willfür 
über alle Bürger defjelben, befonders über die Senatoren, vor 
Allem über diejenigen, die zu den PBatriciern gehörten und ih— 
rer Vorfahren wegen in Anſehen ftanden. Unerfättlih war 
er auch in Berfolgung der Ritterfchaft, die in der Stadt ihres 
Einfluffes und Reichthumes wegen ebenfo, wie der Senat ge— 
achtet wurde, und aus deren Mitte die Senatoren gewählt 
wurden; die Mitglieder derfelben belegte er mit entehrenden 
Strafen, ftieß fie aus der Ritterfchaft aus und nahm ihnen 
Leben und Geld, weil ihre Verurtheilungen gewöhnlich nur die 
Plünderung ihres Vermögens zum Zwed hatten. Weiter legte 
er Sich göttliches Anfehen bei und forderte von feinen Unter: 
thanen Ghrenbezeugungen, die einem Menfchen gar nicht zu= 
kommen; den Tempel des Jupiter, der das Gapitolium heißt 
und vor allen Tempeln das meifte Anfehen hat, befuchte er 
befonders oft und wagte fogar Jupiter feinen Bruder zu nen« 
nen. Ueberhaupt bewies er fich in feinen Unternehmungen faft 
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wahnfinnig. Von PButeoli in Gampanien bis nach Mifenum, 
einer andern Küftenftadt, war ihm die Fahrt zu Schiffe zu 
läftig, und überhaupt glaubte er als Herr des Meeres von 
diefem dieſelbe Unterwürfigfeit, wie von der Erde, in Anſpruch 
nehmen zu müfjen. Er ließ daher von einem WVorgebirge zum 
andern, dreißig Stadien weit?) das Meer überbrüden und 
fonnte jo den ganzen Meerbufen zur Seite liegen lafjen und 
zu Wagen hinüberfahren; folche Reifen feien feiner, als eines 
Gottes, würdig, fagte er. Es war auch Fein Tempel in Grie— 
chenland, den er ungeplündert ließ, und was fi nur von 
Werfen der Malerei oder Bildhauerei, ſowie an Echmudfachen 
und Weihgefchenfen vorfand, ließ er zu ſich bringen, weil das 
Schöne fih nur an dem allerfhönften Aufenthalte finden dürfe, 
und dieß fei eben die Stadt Nom. Mit diefem fremden Raube 
zierte er auch feinen Palaft und feine Gärten, fowie feine in 
ganz Italien zerftreuten Landhäuſer; gab er doch fogar Befehl, 
den olympifchen Jupiter, den die Griechen verehren, das Werf 
des Phivias aus Athen,*) nah Rom bringen zu laffen. Dieß 
unterblieb freilich, weil die Architeften dem Memmius Regulus, 
der mit der Ueberbringung beauftragt war, vorftellten, das Bild 
müffe brechen, wenn es von feiner Stelle bewegt werde. Aus 
diefem Grunde, und weil kaum glaublide Wundererfcheinuns 
gen dazu kamen, jol Memmius den Gedanken an eine Weg- 
führung aufgegeben haben. Dieß fchrieb er auch an Cajus 
und bat um Entfchulvigung, wenn er feinen Befehlen nicht 
nachfomme; indeffen gerieth er dadurch in Die größte Lebens: 
gefahr, aus der ihm nur Gajus’ Tod befreite. 

Der Wahnfinn des Kaifers ging fo weit, daß er, als ihm 
eine Tochter geboren wurde, diefe auf's Capitol bringen. ließ 
und fie Jupiter's Bild auf den Schooß legte, indem er behauptete, 
fie fei deſſen Tochter ebenfo gut, wie die feinige; fie beide hätten 
alfo Anſpruch auf die Rechte des Vaters, und er wolle unent: 





*) Beinahe eine Stunde Weges. 

**) Es war dieß die berühmte, aus Elfenbein und Gold gefertigte, 
fisende Statue des Zeus, die bis unter die Dede des Tempels 
reichte, 
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ſchieden laſſen, wer von ihnen beiden größer ſei. Trotz all' dieſes 
ſinnloſen Thuns ſah die Menſchheit ihm ruhig zu. Nun geſtattete 
er auch den Sklaven, ihre Herren zu verklagen und ſie zu be— 
ſchuldigen, wie ſie Luft hatten. Natuͤrlich wurden die ſchwer— 
ſten Anſchuldigungen erhoben, weil ihm zu Liebe und auf ſein 
Anſtiften Alles als Verbrechen ausgelegt wurde; ja gegen Clau— 
dius ſelbſt wagte deſſen Sklave VPollux als Ankläger aufzu— 
treten, und als jener daher vor Bericht ſtand, kam Cajus ſelbſt 
und börte zu in der Hoffnung, er werde jeßt einen Grund 
befommen, ihn aus dem Wege zu fchaffen. Diefe Hoffnung 
ging ihm nun aber fehl. Da er alfo den ganzen ihm unter: 
gebenen Erdkreis mit Angebereien und mit Bosheit angefüllt 
und die Sflaven zum größten Uebermuth gegen die Herren an= 
geleitet hatte, entitanden allentbalben Berfchwörungen gegen 
ihn, indem die Einen erbost fich für erlittenes Unrecht rächen 
wollten, die Andern aber ihn unfchädlich zu machen fuchten, 
ehe er fie noh in's Unglüd geftürzt habe, und den Gefeßen 
jämmtlicher Bölfer und der allgemeinen Sicherheit fonnte daher 
nicht8 Grwünfchteres fommen, als fein Tod; befonvers kam 
diefer unferm Bolfe zu Etatten, das beinahe gänzlich vernidh- 
tet worden wäre, wenn der Tod ihn nicht fo fchnell ereilt hätte. 
Ich will daher die Gefchichte feines Unterganges ausführlich 
erzählen, befonders weil fie allen, die in irgend einem Bedräng: 
niß find, viel Vertrauen auf Gottes Macht und reichen Troft 
geben muß, für diejenigen aber, die ihr Glüd für unerfchöpf- 
lich Halten, audy wenn es nicht mit Tugend gepaart ift, eine 
heilfame Warnung enthält. 

Schon auf drei Wegen hatte man ihm den Tod zu bereiten 
gefucht, und ver Anfchlag war jedesmal von den edeliten Män- 
nern ausgegangen. Aemilius Regulus aus Gorduba in Jbe- 
rien hatte fich mit feinen Freunden verbunden und wollte ent: 
weder durch fie oder auch mit eigener Hand Cajus aus dem 
Wege räumen; an der Spige einer andern Verfchwörung ftand 
der Tribun Gaffius Chärea; endlich ging Annius Minucianus 
entjchieden mit dem Gedanfen um, der Tyrannei ein Ende zu 
machen. Die Beweggründe bei diefen drei Unternehmungen 
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waren verfchieden. Regulus war von Natur leicht erregbar 
und von Haß gegen alles Unrecht erfüllt, und da er überhaupt 
etwas Entjchlofjenes und Hochherziges in feinem Weſen Hatte, 
verheimlichte er feine Abfichten niemals und theilte auch jet 
feinen Plan vielen feiner Freunde oder Andern, die er für ent: 
fchlofien hielt, mit. Minucianus wollte theils für feinen Freund 
Lepidus, einen der edelften Bürger, den Cajus hatte Hinrichten 
laffen, Rache nehmen, theils fich felbft ficher ftellen, weil Ca— 
jus feine Wuth in der Hinrichtung jedes Einen Fühlte und 
ſchon auch aufihn gedacht hatte. Chärea war über die Schmä- 
hungen erbittert, die Gajus ihm wie einem feigen Menfchen 
angethan hatte, und mußte auf der andern Eeite troß feiner 
Freundfchaft und Dienftfertigfeit gegen Cajus täglich fürchten 
in Gefahr zu kommen; deßwegen hielt auch er die Ermordung 
des Kaiſers für eine edle That. Ale diefe Verfchwornen nun 
fanden für gut, ihre Abfichten den Vielen mitzutheilen, die Zeu— 
gen der Tyrannei waren und durch Cajus' Tod den fie zwin- 
genden Fefleln zu entgehen hofften; die Sache fünne ja jeden- 
fal8 gelingen, dachten fie, und in diefem Falle wäre es ihnen 
von Nugen, fo viele tüchtige Männer auf ihrer Seite zu haben, 
die zum Heile der Stadt und ded ganzen Neiches auch ihr 
Leben nicht einzufegen fjcheuten. Seiner hing indeffen diefem 
Gedanken fo leidenfchaftli nach, wie Chärca, theils weil er 
fich bei Ddiefer Gelegenheit einen beffern Namen zu verfchaffen 
hoffte, theild weil die Ermordung des Cajus ihm am wenig- 
fteu Schwierigfeit machen fonnte, indem er als Tribun freien 
Zutritt zu demjelben Hatte. 

Nun fielen bald circenfifche Spiele ein, ein Schaufpiel, 
dem die Nömer leidenfchaftlich ergeben find.F) Bei folchen 





*) Jeder, der dem römifchen Volke fchmeicheln wollte, ließ öffentliche 
Spiele aufführen, die, weil fie im Gircus gehalten wurden, circen: 
ſiſche genannt wurden, Sie beftanden in Gladiatorenfümpfen, Zhier: 
hegen u. dgl. und das römifche Wolf hatte an denfelben ein fo lei 
denfchaftliches Gefallen, daß ed nur zwei Bebürfniffe kannte: pa- 
nem et circenses, Brod und circenfilche Spiele. Oft wurben bei 
diefen Spielen auch die Chriften den wilden Thieren vorgeworfen. 
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Gelegenheiten drängt ſich Alles in den Circus, und wenn et: 
was zu erbitten ift, rottet man fich zu Haufen und trägt dann 
fein Berlangen dem Kaiſer vor; folche Forderungen gelten für 
beſonders berechtigt und werden nie abgefchlagen. Jetzt alfo 
bat man bei Cajus nachdrüdlich um Verminderung der Steuern 
und Grleichterung der drüdendften Auflagen. Davon wollte 
indefien der Kaifer nichts wiſſen, und als der Lärm fich mehrte, 
ließ er allenthalben die Echreier greifen und ohne Weiteres 
zur Hinrichtung abführen. Sein Befehl ward augenblidlich 
ausgeführt, und Viele fanden auf diefe Art ihren Tod. Dieß 
geſchah Angefichts des ganzen Volkes; gleichwohl verhielt es 
fih rubig und ließ von dem Lirm ab, weil jeder, der nodh 
weiter um Grlaffung der Geldabgaben gebeten hätte, den Tod 
vor Augen ſah. Indeſſen war Chärea jegt nur um fo erbit- 
terter darauf, Gajus aus dem Wege zu fchaffen und die Menfch- 
heit von einem folchen Ungeheuer zu befreien. Oftmals fchon 
war er im Begriff, ihn beim Mahle niederzuftoßen, und nur 
einige Bedenken hielten ihn davon ab, nicht, weil er noch mit 
feinem Entfchluß irgendwie gezaudert hätte, fondern weil er 
den rechten Augenblid abwarten wollte, wo er nicht vergebens, 
fondern mit Erfolg die Hand ausftreden Fonnte. 

Nachdem er jchon eine geraume Zeit im Kriegsdienfte zu— 
gebracht hatte und fein Unwille durch den Umgang mit Cajus 
täglich größer geworden war, machte Gajus ihn zum Empfän- 
ger der regelmäßigen Steuern, fowie der rüdftändigen Abga- 
ben. Bei Eintreibung diefer Gefälle gab er fich, weil fie auf 
das Doppelte erhöht worden waren, feine befondere Mühe und 
folgte dabei feinem eigenen Herzen mehr, als den Faiferlichen 
Befehlen. Da er alfo aus Rüdficht auf die zerrütteten Ver— 
mögensumftände fich gegen die Steuerpflichtigen nachfichtig be= 
wies, machte er den Zorn des Kaiferd rege und mußte fich 
einen feigen Menfchen nennen laffen, weil er die Steuern nicht 
beizubringen wiffe. Noch andere Schmähungen mußte er hö— 
ren, und fo oft er für den Tag, an dem er fein Amt ausüben 
follte, fich feine Beglaubigung holte, ftanden auf derfelben die 
niedrigften und ehrenrührigften Beinamen. Gleichwohl war 
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der Kaiſer felbft bei aewiffen geheimnißvolle.z 
ten, die er angeordnet hatte, zu finden, und objchon er fe 
ih in MWeibertracht Hüllte, eine eigene Ari, das Hag 
fräufeln, erfunden hatte und auch fonjt einem } 
gleich zu machen wußte, fcheute er fich nicht ai i 
Ehärea vorzuwerfen. Jedesmal nun, ⸗urea feine Be- 
glaubigung empfing, ward fein Zor- Achtiger, bejonders wenn 
er diefe Andern vorzeigen mr. »und dann von Allen ausge 
lacht wurde. Bald wurde er für fümmtliche Tribunen eine 
- Zielfcheibe des Spottes, und fo oft er nur eine Beglaubigung 
vom Kaifer vorzuzeigen hatte, hieß es ſchon im Voraus, daß 
fie wieder etwas zu lachen befommen würden. Daher nahm fich 
Chärea ein Herz und vertraute einigen Freunden an, wie er fich 
nicht wolle vergebens reizen lafjen. Unter diefen waren auch 
Pompedius, ein Mann von Genatorsrange, der fchon beinahe 
alle Aemter befleidet hatte,*) im Uebrigen aber ein Epicu= 
räer #F) war und fich deßhalb einem unthätigen Leben hingab. 
Diefer ward von Timidus, der fein gefchworner Feind war, 
angeflagt, höchft ungiemliche Schmähungen gegen Cajus aus— 
geſtoßen zu haben. As Zeuge ward QDuintilia vorgeladen, 
die öffentlich in den Schaufpielen auftrat und ihrer Schönheit 
wegen fehr viele Liebhaber, darunter auch Pompedius, hatte. 
Da diefe fich aber weigerte, die an fich falfche Anklage zu be— 
ftätigen und dadurch ihrem Geliebten den Tod zuzuziehen, trug 





2) Die gewöhnliche Laufbahn der Vornehmen zu Rom, die dem Staate 
dienen wollten, bejtand in einer beftimmten Reihe von Aemtern, die 
alle nur ein Jahr dauerten. Mit dem 25. Zahre Eonnte man 
Quäftor werden, mit dem 38. Aedil, fpäter Prätor, dann Gonful. 
Alle übrigen Aemter, wie die der Zribunen und Genforen, wurden 
ohne beftimmte Rangordnung und auf längere Zeit übertragen. Die 
Stellung der Senatoren, deren e8 zur Kailerzeit neunhundert gab, 
war eine bloße Würde, kein Amt, etwa wie die der Nobili in Ve— 
nedigz fie wurden aus den Vornehmen gewählt, mußten 25 Jahre 
alt fein und, weil fie eine Befoldung hatten, achthunderttaufend 
Seiterzien befigen. Sie bildeten früher den gefesgebenden, Tpärer 
nur einen berathenden Körper. 

*) Ein Anhänger des Epicur, der ald das höchfte Gut das Vergnügen 
betrashtete, und deffen Schüler auch dieſer Lehre gemäß lebten. 
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n, fie auf die Folter zu fpannen. Wirklich 
Geleaenheite, ul Göchhen Zorn Chärea Befehl, Quintilia unvers 
watich der Folterung zu unterwerfen; alle Bluturtheile und 
fein on Verfahren pflegte er nämlich Chärea zu lberweifen, 
beſonders Anficht war, diefer werde um fo unbarmherziger 
Serfaßten bei — den Vorwurf der Weichlichteit von fih ab— 
waͤlze. Wie nun aa lig ‚zur Folter geführt wurde, trat fie 
einem ihrer Vertrauten au... Fuß, um ihm anzudeuten, er 
folle Muth haben und bei ihrer Dual fich nicht fürchten, weil 
fie Diefelbe mit Herzhaftigfeit ertragen werde. Chärea ließ fie 
auf graufame Weife quälen; er that dieß zwar ungern, Fonnte 
aber um feines eigenen Heiles willen nicht anderd. Da fie 
aber fih von den Qualen der Folter nicht überwältigen ließ, 
führte Chärea fie Cajus fo entitellt vor, daß Niemand 
fie ohne Mitleid anfehen fonnte. Da der Kaiſer beim Anblid 
ihres entitellten Zuftandes eine menfchlihe Rührung - fühlte, 
ließ er fie ſelbſt, wie Pompedius, frei ausgehen, ja machte 
Quintilia noch ein Geſchenk an Geld, um ſie fuͤr die erlittene 
grauſame Behandlung zu tröſten und für ihre muthige Stand— 
haftigkeit zu belohnen. 

Dieſer Vorfall ſetzte Chärea in große Angſt, gleich als 
hätte er ſelbſt ſo viel Leid uͤber jemand gebracht, der ſelbſt ein 
Cajus Troſt ſpende, und er ſagte deßhalb zu Clemens und 
Papinius, von denen jener ebenfalls Tribun, dieſer aber Be— 
fehlshaber der Leibwache war: „wir haben gewiß nichts unter— 
laſſen, was zum Heile des Kaiſers nöthig war. Von denen, 
die ſich gegen ſeinen Thron verſchworen haben, ſind die Einen 


durch unſere Wachſamkeit dem Tode verfallen und die Andern 


ſo gefoltert worden, daß ſelbſt Cajus bei ihrem Anblick Mit— 


leid fühlte. Und wer kann uns über unfere Führung der Sol— 
. daten einen Vorwurf machen?” Da Clemens jchwieg und 
“ durch die Röthe feines Gefichtes verriet, wie fehr er fich der 
“ Befehle des Kaifers fchäme, gleichwohl aber aus Furcht für 
" fein Leben den Wahnfinn des Kaifers nicht gerade heraus zu 
tadeln wagte, ward Chärea zuverfichtlicher und fing an, unbe- 
x fangen von dem Elend der Stadt und des ganzen Reiches zu 
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fprechen. „Jeder behauptet,” fagte er, „daß Cajus daran Schuld 
ift, wenn man aber der Sache auf den Grund geht, fo bin ich 
e8, lieber Clemens, und Papinius ift es, und noch mehr, als wir 
beide, bift du es, der den Römern und der ganzen Menfchheit 
diefe Leiden bereitet; wir haben ja nicht Cajus' Willen, fon 
dern unfern eigenen Willen volljogen. Obgleich es bei ung 
ftände, folhem Unrecht gegen Bürger und Unterthanen ein 
Ende zu machen, find wir überall zu Willen, laffen ung ftatt 
als Soldaten als Henker gebrauchen, führen unfere Waffen 
nicht für die Freiheit und das Vaterland, fondern für einen 
Menfchen, der die Römer an Leib und Seele Ffnechtet, und 
befleden uns täglich mit dem Blute derjenigen, die wir tödten 
oder foltern, bis wir auf fein Geheiß von Andern ebenjo be— 
handelt werden. Denn troß alle dem erweist er uns ja doch 
fein befonderes Wohlwollen, fondern betrachtet uns mit arg= 
wöhnifchen Augen, wenn auch noch fo viele Hingefchlachtet wor= 
den find. eine Wuth wird ſich auch nie legen, weil er fich 
bei feinem Zorn nicht von Recht und Billigfeit leiten läßt, 
fondern dabei nur feine Luft fühlen will. Diefer Luft werden 
auch wir als Zielfcheibe dienen müffen, während es doch uns 
jere Pflicht ift, für die allgemeine Sicherheit und Freiheit ein 
zuftehen und ung vor Gefahren zu hüten.’ 

Nun konnte auch Clemens feine Zuftimmung zu Chärea’s 
Anficht nicht zurüdhalten, bat ihn aber zu fehweigen, damit 
nicht8 unter die Leute füme; denn wenn vor der Ausführung 
das Geheimniß befannt werde, und der Anfchlag an den Tag 
fomme, jo würden fie gewiß dem Tode verfallen. Man müffe 
Alles der Zeit überlaffen und auf deren Verlauf hoffen, weil 
das Glüd ihnen gewiß auf eine Weife Hülfe fchaffen werde, 
an die fie noch gar nicht dächten. Er felbft fei ſchon zu alt, 
um fo etwas zu unternehmen. Chärea's VBorfchlägen indeffen 
könne er wohl etwas weniger Gefahrvolles, aber nichts Ehren— 
hafteres entgegenftellen. Clemens begab fich hierauf nach Haufe, 
den Kopf voll von dem, was er gehört und felbft gejagt Hatte, 
und mit fich felbft uneinig. Deßhalb beforgt, eilte Chärea zu 
feinem Mittribunen Cornelius Sabinus, den er als einen vor- 
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trefflichen und freiheitsliebenden Mann fennen gelernt Hatte, 
und der mit dem jegigen Zuftande der Dinge fehr unzufrieden 
war. Diefem wollte er feinen Plan mittheilen und denfelben 
dann unverzüglich zur Ausführung bringen, weil er von Cle— 
mens verrathen zu werden fürchten mußte und die ewige Zoͤ— 
gerung nicht länger ertragen Fonnte. 

Sabinus Fam feinen Borjchlägen mit Freuden entgegen, 
indem er ſchon längft den nämlichen Gedanfen hegte 
und nur deßhalb gefchwiegen Hatte, weil er niemand fand, 
dem er fich anvertrauen durfte Jetzt alfo, da er je- 
mand fand, der nicht nur Stillfchweigen über das Gehörte 
verfprah, fondern auch fo offen feine Anftcht ausfprach, war 
er nur defto mehr entfchieden und drang in Chärea, doch feinen 
Augenblid länger zu warten. Beide gingen daher zu Minus: 
ecianus, der ihnen an Liche zur Tugend und hochherzigem Eifer 
nicht nachftand, und der über Gajus wegen der Hinrichtung 
des Lepidus grollte; Minucianus und Lepidus waren nämlich 
durch gemeinfchaftliche Lebensgefahr die engiten Freunde ges 
worden. Denn jedem, der irgend in Rang und Würden ftand, 
war Gajus ein Gegenftand des Echredens, weil er ohne Aufs 
hören und ohne allen Unterfchied gegen folche wüthete, und ebenfo 
fürchteten fie fich vor einander ihres Unwillens wegen, indem fte 
ihre Meinung offen auszufprechen und ihren Haß gegen Ca— 
jus an den Tag zu legen aus Furcht vor dem Tode nicht wag— 
ten, übrigens aber den Haß der Uebrigen gegen Cajus recht 
gut Fannten und deßwegen mit einander in freundfchaftlichem 
Berfehr blieben. 

Als fih die drei Männer jet zufammenfanden, grüßten 
fie fich alle zugleich, obgleich fie früher Minucianus, als einem 
der vornehmften Bürger, wegen feines Adeld und feiner Bor- 
trefflichfeit den Vorrang, befonders beim Reden, gelaflen hats 
ten. Minucianus begann gleich mit der Frage, was für ein 
Beglaubigungsfchreiben Chären heute erhalten habe; denn es 
war ftadtfundig, wie diefer bei Ertheilung deſſelben verhöhnt 
wurde, Auf die freundliche Anfprache Hin wollte Chaͤrea gar 
nicht mehr zögern, dankte Minucianus für das Vertrauen, daß 

Slavius Joſephus. I. Bd, 24 
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er mit ihm über diefe Dinge fprechen wolle, und fagte: „Gib 
mir nun ein Pfand der Freiheit, und ich will dir Danf dafur 
wiffen, daß du mich mehr, als fonft meine Gewohnheit ift, 
aufgewedt Haft; ich bedarf feines Zufpruchs mehr, um ermu- 
thigt zu werden, wenn du der nämlichen Anficht bift, wie ich, 
und meine Meinung fchon vor diefer Zufammenfunft getheilt 
haft. Ich Habe nur Ein Schwert, es ift aber für zwei genug. 
Darum laß uns an’s Werf; entweder führe du mich, wohin 
dur willſt, oder ich will unter Deinem Schuge und mit deinem 
Beiftand vorangehen. Keinen Stahl bedürfen Männer, die 
einen entfchloffenen Muth zur That mitbringen; denn der 
Stahl wird nur durch die Entfchloffenheit feines Herrn furcht— 
bar. Mich treibt’3 zur That, und feine Furcht vor dem, was 
mir bevorftehen mag, foll. mich. wanfend machen; ich habe auch 
feine Zeit, an eigene Gefahr zu denfen, wenn ich mein fonft 
fo freies und jett fo gefnechtetes Vaterland oder die 'ganz in 
den Staub getretenen Gefege und das allen Menſchen von 
Cajus bereitete Verderben beweine. Möchte ich nur in deinen 
Augen Vertrauen bei diefen Dingen finden und auf deine Zu— 
flimmung recönen dürfen!‘ 

Minucianus verftand, was dieſe Worte fagen wollten, ſchloß 
ihn herzlich im feine Arme und machte Chärea dadurch um defto 
zuverfichlicher. Dann ſprach er offen feine Billigung aus, 
umarmte ihm obermals und entließ ihm unter herzlichen: Se— 
genswünfchen. Einige wollen behaupten, er Babe Chärca auch 
noch auf folgende Weife beflärft. Als Chären in die Eurie*) 
gegangen, rief eine Stimme aus dem Volke ihn an und forderte 
ihn auf, das Nöthige zu thun und der Gottheit. zu vertrauen. 
Ehären fürchtete dabei zuerft, er fei von einem der Verſchwo— 
senen verrathen worden und komme jest in Gefangenfchaft; 
bald aber ſah er ein, daß es nichts Anderes, als eine Auf- 
munterung fei, die entweder von einem der Mitverſchwornen 
oder von der Alles überwachenden Gottheit gefommen ſei. 
Uebrigens waren ſchon Viele in das Geheimniß gezogen, und 


H das Rathhaus, wo ſich der: Senat verjammelte. 
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diefe alle, Senatoren, Ritter und Soldaten, waren bewaffnet 
zugegen. Es gab ja feinen, der Cajus’ Untergang nicht als 
das größte Gluͤck angeſehen hätte, uud deßwegen bemühte ſich 
jeder, bei diefem Unternehmen nicht zurüdzubleiben, und gab, 
wie er nur fonnte, mit Wort und That feine Zuftimmung zu 
der Ermordung des Tyrannen fund. Selbſt Galliftus gehörte 
zu diefer Zahl. Diefer Freigelaffene des Gajus, der wie fein 
Anderer fich zu Macht und Anfehen emporgeichwungen Hatte, 
war ebenfo allmächtig, wie der Alleinherrfcher, weil er von Als 
len gefürchtet war und unermeßliches Geld befaß; er ließ fich 
heimlich auf unerbörte Weife beftechen und verübte die größten 
Ungerechtigfeiten. Indeſſen fannte er Cajus' unverföhnliches 
Gemüth, das niemals von einem einmal gefaßten Plan abging, 
und wußte, daß er aus vielen Urfachen, bejonders aber feines 
Reichthums wegen, fchlecht angefchrieben war. Daher hielt ex 
fich zu Glaudius und fchloß fich heimlich in der Hoffnung an 
ihn an, daß Cajus einmal doch aus der Welt gefchafft würde, 
und jener dann den Thron befteigen müffe, wo er dann vers 
möge feines Ginfluffes auch bei ihm in Anfehen zu fommen 
hoffte, befonders da er ſich fchon auf zuvorfommende Weiſe 
um ihn verdient gemacht habe. Er wagte wenigftend zu fagen, 
er habe von Gajus Befehl erhalten, Claudius zu vergiften, 
habe dieß aber auf allerlei Weife hintertrieben. Ich glaube 
indeß, daß diefe Angabe von Calliftus nur erfunden war, um 
ſich bei Claudius in Gunft zu fegen; gewiß würde Cajus, 
wenn er Claudius hätte umbringen laflen wollen, fih an Cal⸗ 
liſtus Vorftellungen nicht gefehrt haben, und Galliftus würde 
dem Befehlen Cajus' nicht zur widerfprechen gewagt haben, ober 
went er den Auftehgen deſſelben entgegen gehandelt hätte, ſo⸗ 
gleich die Strafe empfangen haben. Ich bin daher der Anficht, 
daß Claudius durch göttliche Fuͤgung der finnlofen Wuth des 
Eajus entgangen ift, Calliſtus aber ſich ein Verbienft zugeſchrie⸗ 
ben hat, worauf er nicht den mindeften Anfpruch hatte. 
Inzwiſchen zog ſich Chaͤrea's Unternehmen durch die Unfchlüf- 
figfeit der Mitverfchwornen immer mehr in die Länge; er felbft 
jedoch ſchob ungern die Ausführung auf, da ihm jeder eine 
24* 
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Augenblid für diefelbe günftig fehlen. Wenn Cajus nämlich 
fih auf das Capitol begab, um für das Heil feiner Tochter 
zu opfern, war oft bie fchönfte Gelegenheit, ihn entweder von 
der Spitze des an den Markt ftoßenden jehr hohen Dacheg, 
von wo er dem Volfe Gold» und Silberftüde ausftreute, hinab: 
suftoßen, oder bei der Feier der geheimen Jufammenfünfte, Die 
er eingerichtet hatte, niederzuftoßen; er war nämlich ganz ohne 
Beforgniß und nur darauf bedacht, daß in jenen Zufammen- 
fünften Alles auf gehörige Weife vor fih ging. Auf den Ge— 
danfen, daß jemand etwas gegen ihn im Schilde führen fönne, 
verfiel er garnicht. Wenn aber auch gar fein Anzeichen dafür 
gewefen wäre, daß die Götter felbft Chärea zu der That bevoll- 
mächtigt, fo hatte er eine folche Kraft. und Etärfe, daß er 
Cajus auch ohne Waffe hätte bewältigen fünnen. Demnach 
war er über die andern Verfchworenen höchft aufgebracht, weil 
er befürchten mußte, daß die günftige Gelegenheit unbenugt 
verftreiche. Nun mußten jene zwar einfehen, daß er einen ge= 
rechten Grund zum Zorne, und daß er ebenfo Necht habe, mit 
der Ausführung zu drängen; indefjen baten fie um Auffchub, 
damit nicht, falls es übel ablaufe, die ganze Stadt bei Aufs 
fuhung der Schuldigen in Aufruhr gerathe, und Cajus dann 
den Berfchworenen troß aller Tapferfeit unerreichbar werde. 
Es fei deßhalb befjer, meinten fie, exft bei den Spielen, die 
auf dem Palatium *) gefeiert werden follten, Hand an's Werf 
zu legen. Diefe Epiele werden zur Ehre des Kaiſers veran— 
ftaltet, der zuerft Die dem Volke zuftehende Gewalt auf feine 
Perſon übertragen hatte, und die römifchen PBatricier, fowie 
der Kaiſer felbft, finden fich ftetS mit Weib und Kind ein, um 
in eigens dazu errichteten Hütten den Spielen zuzufehen. Jene 
behaupteten daher, e8 fei am Leichteften, in einer Berfammlung von 
foviel taufend Menfchen ihn gleich beim Eingange niederzuftoßen, 
wenn nicht einmal feine Leibwache ihm zu helfen im Stande fei. 


+) Das Palatium war einer der fieben Hügel, worauf Rom gebaut 
war; da auf diefem Kaifer Auguftus mit vielen feiner Großen 
wohnte, erhielt auch die Eaiferlihe Burg den Namen Palatium, 
woraus das beutfche „Palaſt““ entftanden ift. . 
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So ließ fih Chärea wieder hinhalten, und als die Spiele 
anfingen, war er gleich am erften Tage zur That entfchloffen. 
Das Geſchick indeflen, das noch Auffchub verhängt hatte, er- 
wies fich mächtiger, als die Entichloffenheit der Verfchworenen ; 
drei der feftlichen Tage mußten erft verftreichen, ehe endlich am 
vierten die That ausgeführt werden Fonnte. Chärea berief an 
diefem feine Genofien und fagte: „Schon viele Zeit ift ver- 
firihen, und wir muͤſſen uns jchimen, bei der Ausführung ei- 
nes edlen Entjchlufies fo Läffig gewefen zu fein; unerträglich 
aber wäre ed, wenn jegt etwas verrathen, das Unternehmen 
vereitelt, und Gajus dadurch nur zu defto größerer Wuth auf: 
gereizt würde. Sehen wir nicht, daß wir der Freiheit ebenfo 
viele Tage rauben, als wir Gajus’ Tyrannei noch dulden? 
Wir follten und doch felbft für die Zufunft ficher ftellen und 
als Wiederherfteller der allgemeinen Sicherheit uns für alle 
fommenden Jahrhunderte Ruhm und Ehre gewinnen!” Da 
die Uebrigen hierauf nichts erwidern Fonnten und dennoch nicht 
in die Ausführung einwilligen wollten, fondern ihn lautlos 
anftarrten, fuhr er fort: „Ihr feid doch Männer; warum 
zögern wir denn? bevenft ihr nicht, daß heute der letzte Tag 
der Spiele ift, und daß Gajus eine Seereife machen will? 
Cer hatte nämlich alle Borbereitungen getroffen, um nach Aleran- 
drien zu reifen und Egypten zu befuchen) Traun, das wäre 
mir etwas, den Schandbuben aus den Händen zu laffen, damit 
er unter dem Beifall aller Römer durch Land und Meer einher— 
ſtolzire! Welche Schande ſteht uns nicht bevor, wenn ihn 
einer in Egypten niederſtößt, der die Ertragung ſo ſinnloſer 
Wuth eines freien Mannes unwüuͤrdig hält? Ich habe nun 
nicht mehr Luft, euer Zögern noch länger anzuſehen, ſondern 
ich gehe heut dem Wagftüd entgegen und will mit Freuden 
alles, was daraus entjteht, tragen, ohne deßwegen auch nur 
eine Minute zu warten. Was Fönnte denn jebt auch einen 
verftändigen Menſchen mehr fränfen, als wenn vor meinen 
Augen ein Anderer Gajus niederftieße und mich um die Ehre 
einer folchen That brächte?”' 

Diefe Worte entflammten nicht bloß feinen eigenen Eifer, 
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fonvdern gaben auch den Uebrigen Entfchloffenheit, fo daß fie 
fammtlich auf die unverweilte Ausführung des Planes dran- 
gen. Mit dem Furzen Neiterfchwert umgürtet, war Chären 
ſehr früh vor dem Palaſte. Es war nämlich Sitte, daß Die 
Tribunen in folder Bewaffnung fich ihre Beglaubigung beim 
Kaifer holten, und an diefem Tage traf ihn gerade die Reihe, 
die Beglaubigung in Empfang zu nehmen. Bereits ftrömte 
das Volf mit Ungeftüm auf das Palatium, und Einer ftieß 
und drängte den Andern, um den beften Platz zum Schauen 
zu erhalten, Gajus fah dieſem Treiben immer mit großer 
Freude zu und hatte deswegen auch weder den Senatoren, 
noch den Rittern Pläge aufbehalten laſſen; alle mußten durch— 
einander figen, Männer und Frauen und Eflaven und Freie. 
Indeſſen ward für Eajus eine Bahn freigehalten, und nun 
opferte er erft den Manen des Auguftus, zu deſſen Ehre die 
Spiele gefeiert wurden. Beim Hinfallen des Opferthieres ward 
die Toga eines Senators, der Asprenas hieß, über und über 
mit Blut befprigt; dick gab Cajus Anlaß zum Lachen, für 
Asprenas aber war es eine üble Vorbedeutung, weil er zugleich 
mit Cajus umfam. Letzterer fol an diefem Tage fich viel um- 
gänglicher gezeigt Haben, als fonft feine Gewohnheit war, und 
fo berablaffend gefprochen haben, daß niemand fich genug wun- 
dern fonnte. Als das Opfer vollbracht war, begab er fich auf 
feinen Sitz, von den vornehmften feiner Freunde umgeben. 
Das Theater, das jedes Jahr aufgefchlagen wurde, war in 
folgender Weife errichtet. Es Hatte zwei Thore, von denen 
das eine in’s Freie führte und das andere den Ein- und Aus- 
gang zum Porticus offen ließ, damit die innen Befindlichen 
nicht geflört würden, die Echaufpieler und Spielleute aber fid 
aus demfelben Naume, in dem noch ein anderer abgefchloffen 
war, ohne Aufenthalt zurüdziehen fönnten. Als nun das Voll 
ruhig geworden war, und Chären fich mit den übrigen Tribu— 
nen nicht fern von Gajus, der auf der rechten Seite des Thea— 
ters feinen Plag hatte, aufgeftellt hatte, fragte Vatinius, ein 
Vornehmer von Senators-Nange und gewefener Prätor, den 
neben ihm figenden Cluvius, einen ehemaligen Conſul, vb er 
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etwas Neues gehört habe. Er ſprach indefien fo vorlichtig, 
daß niemand anderes ihn verfteben fonnte. Jener erwiderte, 
er habe nichts gehört, und nun fagte Vatinius: „heut wird das 
Schaufpiel vom Tyrannenmord aufgeführt.” „Schweig‘, erwis 
derte jener, „damit fein anderer Achiver das Wort vernehme.“*) 
Nun wurden ganze Ladungen von Früchten und Vögeln, die 
ihrer Seltenheit wegen fehr gefchägt waren, unter die Zufchauer 
geworfen, und Cajus hatte feine größte Freude daran, den 
darüber entftandenen Streitigkeiten und Schlägereien zuzufehen. 
Bald traf fih nun wieder zweierlei, was als eine Vorbedeus 
tung angefehen werden mußte. Es ward eine Komödie auf: 
geführt, in der ein Näuberhbauptmann nefreuzigt wurde, und 
die Pantomine ftellte die Gefchichte des Ginyras**) dar, wo- 
bei Ginyras mit feiner Tochter Myrrha umkam. Sowohl am 
Kreuze, ald bei der Tödtung des Cinyras floß Fünftliches Blut 
in Menge. Es war dieß auch gerade ganz derfelbe Tag, an 
dem Amyntas’ Sohn Philipp, FF*) da er in’s Theater gehen 
wollte, von feinem Freunde Paufanias ermordet worden war. 
Während nun Cajus ſelbſt nicht recht wußte, ob er, weil e8 ber 
legte Tag war, bis zum Ende der Spiele aushalten, oder, wie er 
fonft that, erft baden und fpeifen und dann wiederfommen 
follte, ſah Minucianus, der oberhalb Cajus faß, Chärea hinaus- 
gehen und ftand aus Beforgnig, die Zeit möge abermal un— 
benutzt verftreichen, jchnell auf, um demjelben Muth zu machen. 
Cajus indefien faßte ihn freundlih an der Toga und fage: 
„wo wilfi du hin, mein Lieber?” Jener feste fi, dem An- 
ichein nah aus Ehrfurdt vor dem Kaifer, in der That aber 
aus einem Anfalle von Furcht, wieder nieder; nach einer Weile 
aber erhob er fih von Neuem, und nun hielt Cajus ihn nicht 
auf, weil er glaubte, ed rufe ihn ein Beduͤrfniß ab. Asprenas 
aber, der felbft zu den Verſchworenen gehörte, rieth Cajus, 
nah feinem frühern Brauch fi ohne Auffehen zu entfer- 
nen, zu baden und zu fpeifen, und dann wiederzukommen; da= 
*) wie ed im Homer heißt. 


**) eines mythiſchen Königs entweder auf Cypern oder in Aſſyrien. 
”**) der bekannte König von Macedonien, Vater Alerander’s des Großen. 
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durch hoffte er die Ausführung des gemeinfamen Plans zu 
befchleunigen. 

Chaͤrea Hatte fich mit feinen Genoſſen an geeigneten Plaͤtzen 
aufgeftellt, und jeder follte die Stelle, die ihm angewiefen war, 
forgfam zu behaupten ſuchen. Die Verzögerung und der 
Auffchub defien, was fie unter Händen hatten, war ihnen 
endlich unerträglich, ald es fchon um die neunte Stunde des 
TagesF) war, und bei dem Zaudern des Cajus Hatte 
Chaͤrea große Luft, denfelben auf feinem Site anzufallen. Er 
fonnte wohl denken, daß dazu auch viele aus den anmefenden 
Senatoren und Rittern erft getödtet werden mußten; gleichwohl 
fonnte er fich kaum halten, weil er die allgemeine Sicherheit 
und Freiheit mit einem folchen Blutbad nicht zu theuer zu er- 
faufen glaubte. Er war fchon im Begriff, in's Theater zu 
eilen, als gemeldet ward, daß Cajus fich erhebe. Es entftand 
einige Unruhe, und nun eilten die Verfchworenen hinzu und 
wiefen die andringende Menge zurüd, als ob Cajus nichts von 
ihnen wiffen wolle, in der That aber nur, um fich ficher zu 
ftellen, weil fie ihn von aller Bertheidigung entblößen wollten, 
ehe fie die That wagten. Bor Gajus ber gingen fein Oheim 
Claudius, fein Schwager Marcus Binicius und Valerius Afta- 
ticus, die ihres Ranges wegen in feinem Falle von ihm hätten 
getrennt werden fönnen. Gajus ſelbſt folgte mit Paulus Ars 
runtius, und als er im Balafte angefommen war, bog er aus 
dem Hauptgange, wo die zu feiner Bedienung beorderten Skla—⸗ 
ven ftanden, und durch den Claudius und die anderen voran- 
gegangen waren, in einen engen Ceitengang, um das Bade: 
zimmer zu erreichen und zugleich die Knaben zu ſehen, die aus 
Afien gefommen waren, um theils in feinen geheimen religid- 
fen Zufammenfünften Hymnen zu fingen, theils im Theater 
al8 Tänzer aufzutreten. Hier Fam ihm Chärea entgegen und 
bat um feine Beglaubigung. Er erhielt wieder ein fchimpf- 
liches Wort, und nun ftieß er wilde Flüche gegen den Kaijer 
aus, riß das Schwert aus der Scheide und brachte ihm eine 


*) Nachmittags drei Uhr, 
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tiefe, aber nicht töͤdtliche Wunde bei. Man ſagt, Chärea habe 
abfichtlich vermieden, ihn zu tödten, um ihn nicht noch fogleich aus 
dem Leben zu fchaffen, jondern ihn durch langfames Hinſchlach— 
ten defto mehr zu quälen. Diefe Angabe erfcheint mir jedoch 
unbegründet, weil doch bei jolchen Unternehmungen die Furcht 
feine Zeit zu Falter Ueberlegung läßt. Hätte er wirklich dieſe 
Abſicht gehabt, fo würde ich Chärea für den allerthörichften 
Menjchen halten, der lieber feinen Zorn hätte füttigen, als fich 
und feine Mitverfchworenen aus der Gefahr befreien wollen. 
Dann waren ja auch fo viele Mittel und Wege da, Cajus 
Hülfe zu leiften, wenn er nicht fogleich verfchied, und Chärca 
müßte vorgehabt haben, nicht Gajus, fondern fich felbft und 
feinen Freunden zu fchaden, wenn er unnüger Weife fich felbft 
und die Zeit hätte verderben wollen; bei günftigem Grfolge 
fonnte er fich ja leicht allen Nachftellungen entziehen, während 
es vorher doch noch ungewiß war, ob alles gut ablaufen werde. 
Ich will aber darüber jedem feine Meinung laſſen. Gajus 
nun, der von furdhtbarem Schmerz zerriffen war, (das Schwert 
war zwifchen Schulter und Hals eingedrungen und bier vom 
Sclüffelbein aufgehalten worden) fohrie in feiner Beftürzung 
weder auf, noch rief er feine Freunde zu Hülfe; fei es, weil 
er niemandem traute, oder weil er nicht einmal daran dachte; 
nur einmal ftöhnte er vor ungeheuerm Schmerz auf und ver: 
-fuchte dann, davon zu fliehen. In demfelben Augenblide traf 
er jedoch auf Cornelius Sabinus, der fchon darauf vorbereitet 
war und ihn auf die Kniee warf; nun drang man von allen 
Seiten mit Schwertern auf ihn ein und allenthalben hieß 
ed: Nur zu! nur zu! Den legten Stoß gab ihm, wie all: 
gemein befannt ift, Aquilas, unter deſſen Händen er auch ftarb. 
Chaärea ift indefien mit vollem Recht ald der Urheber dee 
Mordes anzufehen. Denn obſchon er fich zu demjelben mit 
vielen Andern verbunden hatte, war er ed doch, der den erften 
Gedanken dazu faßte; ebenfo rührte die Art der Ausführung 
von ihm her und er zuerft wagte das Wort Ermordung aus: 
zuſprechen. Auch als die Uebrigen feinen Vorjchlag aufnah: 
men, war er ed, der fie vereinigte, der überall Rath fchaffte 
24 * 
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und nicht nur die beften Mittel und Wege ausfindig machte, 
fondern auch feine Worte fo verftändig einzurichten wußte, 
daß fie den Muth eines Jeden entflammen mußten. Wenn 
dann ver Augenblick gebot, die Fauſt zu gebrauchen, war 
er es wieder, der dazu aufmunterte, der die ganze Sache 
auf fih nahm und die Tödtung des Kaiferd den Andern leicht 
machte, nachdem er ihm eine faft tödtliche Wunde verſetzt hatte. 
Nach allem diefem müfjen wir mit Recht auch dasjenige, was 
feine Berfchworenen gethan, Ehären’s Ueberlegung, Entſchie— 
denheit und Tapferkeit zufchreiben. 

Auf ſolche Weife ermordet, lag alſo Cajus mit Wunden 
bevedt zu Boden. Wie die Verfehworenen nun ihre blutige 
That vollbracht Hatten, fahen fie recht gut ein, daß fie un- 
möglich auf demfelben Wege, den fie gefommen, zurüdkfehren 
durften. Schauder ergriff fie jegt über das Gefchehene, denn 
ed war feine Sleinigfeit, einen Kaiſer getöntet zu haben, der 
dem finnlofen Pöbel lieb und erwünfcht war, und den die Sol- 
daten gewiß blutig würden zu rächen fuchen. Dann war die 
Flur, wo der Mord gefchehen, fehr enge und von zahlreicher 
Dienerfchaft, jowie von den wachehabenden Soldaten angefüllt. 
Die Verfchworenen ſchlugen daher einen anderen Weg ein und 
begaben fich in die Wohnung Germanicus’, des Vaters«von 
dem Ermordeten, die mit dem Balaft verbunden war. Eigent— 
lich ftand nämlich auf vem Palatium nur eine einzige Burg, 
die indefien von den einzelnen Machthabern ſtets ausgebaut 
und erweitert worden war und deßhalb verfchievene Namen 
führte, entweder nach dem, der einen Flügel fertig gebaut, oder 
nad dem, der einen neuen zu bauen angefangen hatte. Bald 
waren alfo die DVerfchworenen dem Andrang entronnen und 
für den Augenblid in ziemlicher Sicherheit, weil das Unglüd 
des Kaiferd noch nicht befannt war. Die Germanen waren 
die erften, die Cajus' Ende erfuhren; man verftand unter Die 
fen die Leibwächter, die den Namen des Volkes führten, aus 
dem die celtifche Legion genommen war. Diefe werden ihrer 
Abſtammung nad fehr Ieicht zornig und gleichen darin man- 
hen fremden Völkern, die wenig Meberlegung bei ihrer Hand- 
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lungsweiſe anwenden, aber mit der Fauſt dreinzufchlagen ver- 
fteben, deßwegen immer den erften Angriff machen müffen und 
überall Bahn zu brecden willen. Als die Germanen nun von 
Cajus’ Ermordung Nachricht befamen, war ihr erfter Gedanke 
nicht das Verbrechen, fondern ihr eigener Vortheil, weil Cajus 
fih dur reiche Gefchenfe ihr Wohlwollen zu erfaufen gewußt 
hatte. Mit gezogenem Schwerte ftürmten fie daher durch's 
Haus und fuchten die Mörder des Kaiferd, an ihrer Spige 
den Tribunen Sabinus, der nicht durch feine oder feiner Vor— 
fahren Tüchtigfeit (er war nämlich Gladiator gewefen), fon- 
dern durch feine Körperfraft zu feiner Stelle gelangt war. 
Zuerft ftießen fie auf Asprenas, deſſen Toga, wie fchon be: 
merkt, vom Blut des Opferthiered befleft und jo zu einem 
traurigen Warnungszeichen geworden war. Diefen hieben fie 
augenblidlih in Stüde. Hierauf begegnete ihnen Norbanug, 
einer der vornehmften Bürger, der unter feinen Ahnen viele 
Imperatoren zählte. Auch diefen griffen fie an, ohne auf feine 
Würde Rüdfiht zu nehmen; da cr aber überaus ftarf war, 
fiel er über den Vorderften ber, entriß ihm das Schwert, umd 
drohte fein Leben theuer zu verfaufen, bis er, von der Ueber- 
macht bewältigt, mit Wunden bededt den Geift aufgab. Als 
Dritter fiel Antejus ihnen in die Hände, ein Mann von Se— 
natorsrang, der mit einigen Andern nicht von ungefähr, wie 
jene beiden, den Germanen entgegenfam, fondern aus Neugierde 
und um durch den Anblid von Cajus' Leiche feinen Haß zu 
fättigen; Gajus Hatte nämlich feinen Vater, der ebenfalls Anz 
tejus hieß, nicht bloß in die Verbannung gefchidt, fondern 
auch noch Soldaten hingefandt, um ihn zu tödten. Er fam 
alfo, um fi an der Leiche des Gefallenen zu weiden; da er 
fich aber bei ber allgemeinen Verwirrung zu bergen ſuchte, 
entging er den Germanen nicht, die Alles durdhfuchten und 
durchftöberten und Schuldige wie Unfchuldige in wilder Wuth 
niederhieben. So famen aljo auch jene drei Männer um’s 
Leben. 

Als nun die Nachricht von Cajus' Ende in's Theater Fam, 
war Alles in Beftürzung und Unglauben. Die Einen hörten 
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die Kunde gewiß mit Freude und hätten Alles drum gegeben, 
fo glüdlich zu fein, waren aber zu furdhtfam, es zu glauben; 
andere aber waren ganz ungläubig, und da fie Gajus fo etwas 
nicht wünfchten, trauten fie auch der Wahrheit nicht, weil fie 
fo etwas für menfchliche Kräfte ganz unmöglich erachteten. Zu 
legtern gehörten aber bloß die Frauen, die Kinder, die Skla— 
ven, auch einige vom Heere. Die Soldaten, die von dem Er- 
mordeten den Sold bezogen, an feiner Tyrannei ihren Antheil 
gehabt und feiner Raferei gedient hatten, waren durch Die 
Hinrichtung aller guten Bürger zu Anfehen und Reihthum 
gelangt. Die Frauen und jungen Leute waren, wie das ge— 
wöhnlich der Fall ift, für die Schaufpiele, die Gladiatorfämpfe, 
die Niedermeßelungen ganz unendlich eingenommen; dieß alles 
gefchah ja dem Namen nad zur Unterhaltung des Volkes, 
obgleich e8 in der That Cajus' wahnfinnige Graufamfeit fät- 
tigen mußte. Die Sklaven Hatten die Freiheit erhalten, ihre 
Herren anzuflagen und herabzufegen und fanden bei jedem 
Unrecht gegen diefelben am Kaifer ihre Zufludt. Es war 
ihnen gar nicht fchwer, für eine ganz aus ber Luft gegriffene 
Perläumdung gegen ihre Herren Glauben zu finden, und wenn 
fie die Schäße derfelben anzeigten, ‚erlangten fie nicht bloß Die 
Freiheit, fondern auch großen Reichtum aus der für foldhe 
Anklagen feftgefegten Belohnung, indem ihnen der achte Theil 
ald Prämie zugefichert war. Was die PBatricier betraf, jo er- 
fhien das Gerücht vielen allerdings glaublich, indem fie theils 
von der Verfhwörung Kenntniß Hatten, theils Cajus' Tod nur 
wünfchen und erflehen fonnten; gleichwohl mußten fie nicht 
bloß die Freude verbergen, welche ihnen die Nachricht verur- 
fachte, fondern fich ftelen, als hörten fie nichts. Die einen 
fürchteten nämlih, fie möchten fich getäufcht Haben und in 
Strafe verfallen, weil fie ihre Gefinnung zu früh bethätigt 
hätten; die andern, die als Mitverfchworene die Sache 
fannten, hielten um fo mehr zurüd; noch andere Fannten 
die übrigen Verſchworenen nicht und mußten fürchten, ein 
Wort zu jemand zu fprechen, dem an der Dauer der Tyrannei 
gelegen jei, und dann, falls Cajus noch lebe, verrathen und 
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hingerichtet zu werden. Wirklich beftand nämlich auch das 
Gerücht, Cajus fei zwar fchwer verwundet, aber nicht tobt, 
und ftehe bereits in ärztlicher Behandlung. Nirgends fand 
fich aber jemand, dem man fich anzuvertrauen gewagt hätte; 
war einer Gajus’ Freund, fo traute man ihm nicht, weil er 
der Tyrannei huldige; haßte er ihn, fo glaubte man eben deß— 
wegen feinen Worten nicht, weil er ihn haßte. Einige endlich 
benahmen den Patriciern alle Hoffnung durdh die Angabe, er 
fei troß der Gefahr und ohne an Heilung zu denfen, mit Blut 
bedeckt auf das Forum gefommen und halte dort Reden an 
das Volk. Dieß war indefien nur eine Erfindung von fol- 
chen, die Unruhe ftiften wollten und nur das fagten, was man 
gern hörte. Inzwifchen verließ niemand feinen Eis, um nicht 
beim Hinausgehen eine Klage aufgebürdet zu befommen; denn 
jeder mußte erwarten, nicht wegen der Gefinnnng, womit er 
wirflich hHinausgegangen, gerichtet zu werden, fondern wegen 
derjenigen, welche Anfläger und Richter ihm zur Laft legen 
wollten. 

Als aber die Schaar der Germanen mit gezogenem Schwert 
das Theater umringte, fingen die Zufchauer insgefammt an, 
für ihr Leben zu fürdhten, fuhren bei dei dem Eintritt eines 
Jeden zufammen, als follten fie jhon in Stüde gehauen wers 
ven, und wußten gar feinen Rath, weil fie weder hinauszu— 
gehen wagten, n#Ab bei einem längern Verweilen im Theater 
ungefährdet zu bleiben Hoffen durften. Als die Soldaten nun 
wirklich eindrangen, erjhol das Theater vom dem allgemeinen 
Gefchrei um Mitleid, weil man weder von der beabfichtigten 
Empörung, falls eine beabfichtigt worden fei, noch von dem, 
was vorgefallen, etwas wiſſe. Man müffe jie alſo fchonen 
und nicht für fremden Frevel ganz Unjchuldige büßen laflen, 
fondern die Urheber defien, was etwa gefchehen fei, ausfindig 
zu machen fuchen. In diefer und ähnlicher Weife klagte man 
und rief mit Schluchgen und Wehllagen die Götter an, wie 
die drohende Gefahr es eingab, und wie man nur im Ange- 
fiht des Todes ſich ausdrüden fonnte. Dieß brach die Wuth 
der Soldaten und balv that ihnen leid, was fie gegen bie Zus 
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fchauer vorhatten; bei al’ ihrer Aufregung mußte cin folches 
Borhaben ja auch ihnen graufam erfcheinen, nachdem fie die Köpfe 
der mit Asprenas Gefallenen auf den Altären aufgeftellt Hatten. 
Bei diefem Anblid jedoch geriethen die Zuſchauer nur deſto 
mehr in Angft, weil fie an den hohen Rang der Grmordeten 
dachten und mit ihrem Gefhid Mitleid hatten, fo daß fie bei— 
nahe das nimliche Schidfal befürchteten, ohne noch zu wiflen, 
ob fie ihm irgendwie würden entgehen können. So wurde 
auch denen, welche gegründete und billige Urſache hatten, Ga: 
jus zu haſſen, die Freude tiber feinen Tod verbittert, weil ihr 
eigenes Leben auf dem Spiele ftand, und nirgendwo ſich eine 
Hoffnung zeigte, dafjelbe erhalten zu können. 

Eine Wendung der Dinge brachte Evariftus Arruntius 
hervor. Diefer war ein öffentlicher Ausrufer, der eine 
gewaltige Stimme bejaß, reich war, wie fein anderer Rö- 
mer und damals, wie fpäter, in jedem beliebigen Stüde unend- 
fih viel vermochte. Dbgleich dieſer Cajus mehr, als irgend 
einer, haßte, jo hielt er doch die Vorficht, welche die Furcht 
rieth, und die Schlauheit, welche die Ungewißheit der Rettung 
gebot, für gerathener, als Freudenäußerungen über das Ge— 
fhehene. Er gab fich daher ein fo Flägliches Anſehen, als 
möglich, legte tiefe Trauer an, wie man nur bei dem Verluſte 
der theuerften Verwandten thut, eilte dann in’s Theater, ver- 
Fündigte Cajus’ Tod und machte damit derallgemeinen Unge- 
wißheit über das Gefchehene ein Ende. Bald erfchien auch 
Paulus Arruntius, der die Germanen zurüdtief, und mit ihm 
famen die Tribunen, die das Schwert einzuftedfen geboten und 
von Bajus’ Tode fürmliche Mittheilung machten. Offenbar 
war e8 nichts Anderes, was die im Theater DVerfammelten 
und überhaupt alle, die den Germanen in die Hände gefallen 
wären, rettete. So lange dieſe noch Hoffnung halten, Cajus 
bleibe am Leben, wütheten fie unaufhaltfam fort: jo viel An— 
bänglichfeit Hatten fie ja an ihn, daß fie auch gern ihr Leben 
gewagt hätten, wenn fie ihn damit hätten. retten und vor dem 
Untergange beivahren Fünnen. Sobald fie aber Eajus’ Ende 
erfahren Hatten, war die Wuth gleich vorüber, womit fie nadh 
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Race jchnoben, ſowohl weil es ihnen nun nicht fehr zum Vors 
theil fein fonnte, große Anhänglichkeit gegen jemand zu zeie 
gen, der ihnen im Tode nichts mehr vergelten fonnte, als weil 
fie fürchten mußten, bei weiterem Borgehen vom Senat, falls 
diefer die höchfte Gewalt in die Hände nähme, oder von dem 
neuen Kaiſer gezüchtigt zu werben. 

Inzwifchen war Ghärca in der größten Beforgniß, Minus 
cianus möge den wüthenden Germanen in die Hände fallen, 
wandte fich daher an jeden einzelnen Soldaten mit der flehent— 
lichen Bitte, ihn doch zu fchonen und erfundigte fich überall, 
ob er vielleicht fchon gefallen fei. Diefen ließ daher Clemens, 
zu dem er geführt ward, frei ausgehen und gab dadurch mit 
vielen andern Senatoren für die Nechtmäßigfeit und Erlaubt» 
beit des Gefchehenen, fowie für den Edelmuth derjenigen, die 
den Entjchluß, daſſelbe zu thun, nicht hatten ausführen fönnen, 
fein Zeugniß ab. War doch nun zu erfehen, daß ein Tyrann 
durch die Luft an willfürlicher Graufamfeit fich wohl eine furze 
Frift füttigen, aber fein glüdliches Daſein erreichen kann, weil 
er durch den Haß aller Gutgefinnten aulegt doch ein ſolches 
Schickſal findet, wie Cajus, der noch eher, als jene Verfchwö- 
rung ſich entipann, fein eigener Feind wurde und durch nicht 
zu ertragende Beleidigungen, ſowie durch Umgehung aller Ges 
fege felbft die Schuld trug, daß feine beften Freunde feine bit- 
terften Feinde wurden. Waren dieſe alfo die Werkzeuge 
der blutigen That, fo war er jelbft eigentlich fein eigener 
Mörder. 

Jetzt aljo erhob man fich im Theater allgemein von den 
Eigen, und es entitand ein gewaltiger Lärm, weil jeder vor 
dem andern Hinauswollte. Den Anlaß dazu gab der Arzt 
SHalcyon, der fortftrömte, ald habe er tödtliche Wunden zu hei— 
fen, und feine Begleiter wegfchidte, um angeblich alles zur 
Heilung Nothwendige zu befchaffen, in der That aber, um fie 
von der drohenden Gefahr zu retten. Während defien verfam- 
melte fich der Senat in der Eurie und das Bolf auf dem Forum, *) 


*) dem öffentlichen Verfammlungsplas, jegigen campo vaccino zu Rom, 
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wo gewöhnlich Comitien *) gehalten wurden, und alfogleidh 
begann die Unterfuhung nad den Mördern des Kaifers. 
Dem Bolfe war diefe ernftlich gemeint, der Senat aber befolgte 
dabei nur eine Form; ja Valerius Afiaticus, ein ehemaliger 
Gonful, begab fich mitten unter das Volf, das im höchften 
Unwillen war, weil die Mörder nicht ausfindig gemacht wer— 
den konnten, und als er von Vielen mit der Frage angegangen 
wurde, wer der Thäter fei, antwortete er: „Was gäbe ich drum, 
wenn ich e8 wäre!” Auch die Eonfuln**#) cerließen eine Ver— 
ordnung, worin fie gegen Cajus Anklage erhoben und das 
verfammelte Volk, fowie die Soldaten, nah Haufe gehen hie- 
Sen. Erfterem verbießen fie darin bedeutenden Steuernachlaß, 
diefen eine reiche Belohnung, wenn fie die gewohnte Ruhe be= 
obachteten und fi in den Schranken des Geſetzes hielten. 
Man hatte nämlich Urfache genug, zu fürchten, daß bei einem 
Aufftande des Pöbels die Stadt durch Plünderung und Tem: 
pelraub großen Schaden erleiden werde. Bald aber zeigten 
fämmtliche Senatoren, die Verfchworenen an der Spige, die 
größte Zuverfiht und Kühnheit, als ob die höchfte Gewalt 
fhon in ihren Händen ruhe. 


Zweites Hauptſtück. 


Verhandlungen im Senat nah Gajus’ Tode. Gajus’ Gattin und 
Tochter ermordet. Weber Gajus’ Charakter. 


MWährend al diefer Vorgänge ward Claudius **x*) auf 
einmal aus feinem Haufe hervorgeholt. Die Soldaten hielten 


*) die gefeslichen Volksverſammlungen. 

*) Die Gonfuln, die zur Zeit der Republik die höchfte obrigkeitliche 
Gewalt bekleidet hatten, führten zur Kailerzeit wenig mehr, als 
den Titel und waren ganz befonders der Willfür der Kaifer preis— 
gegeben. 

***) eigentlich Ziberius Claudius Drufus Nero, der jüngfte Sohn bes 
ältern Claudius Drufus Nero, des Bruders vom Kaijer Ziberiug, 
und der jüngern Antonia, der Schweftertochter des Auguftus. Ger: 
manicus, der Vater des Kailers Cajus (Galigula) war fein Bruder, 
Cajus alfo fein Neffe. 
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nämlich eine Verſammlung, beriethen fich Hierher und dorthin 
über die zu ergreifenden Maßregeln und fanden, daß eine Volks— 
herrfchaft bei fo ausgedehnter Negierungsmacht nicht möglich 
fei, und daß fie felbft dabei den Kürzeften ziehen würden ; 
wenn aber einer der mächtigen PBatricier den Kaiferthron be— 
ftiege, fo würden fie daraus den größten Nachtheil erleiden, 
weil fie ja gar nichts zu feiner Erhebung beigetragen; da alfo 
noch gar nichts Feftes beftimmt jei, werde ed das Beſte fein, 
Claudius zum Kaiſer zu wählen, der des Verftorbenen Oheim - 
fei und feinem von allen, die im Senate fäßen, an Adel der 
Geburt, noh an Bildung etwas nachgebe; diefer werde, wenn 
er Kaiſer fei, fie gewiß für ihre Verdienſte belohnen und 
befchenfen. Dieß war kaum befchloffen, fo ward es auch 
fhon ausgeführt, und Claudius von ſämmtlichen Soldaten 
hervorgeholt. Im Senate jedoch erhob fih Eentius Sa— 
turinus, der ſchon von Claudius’ Megholung gehört und ver- 
nommen hatte, daß er die Kaiferwürde anfcheinend nur mit 
Widerwillen, in der That aber mit der größten Bereitwilligfeit 
übernehme. Obne alle Scheu ftand diefer auf und hielt fol- 
gende, freier und edler Männer werthe Rede. 

„Römer! Obgleih wir den Gedanken an die Wirklichkeit 
eines folchen Gefchenfes nach fo langer Zeit kaum faflen kön— 
nen, jo ift e8 doch wahr: wir haben die Freiheit! Wie lange 
fie dauern wird, ift zwar ungewiß und muß den Göttern übers 
lafien bleiben, deren Gabe ſie iſt; wir Dürfen uns indeflen ihrer 
freuen, und felbft wenn wir fie wieder verlieren, wird fie doch 
zu unſerm Glüd beitragen. Eine einzige Stunde ift ja fchon 
unfhägbar für alle guten und edlen Männer, wenn fie mit 
reinem Gemütb in einem freien Lande und nach den Gefeten 
verlebt wird, wodurch daffelbe zu feinem Ruhm gelangt ift. 
Was die frühere Freiheit betrifft, fo babe ich darüber nichts 
zu jagen, weil fie fehon vor meiner Geburt verloren gegangen 
ift; der jegigen aber will ich mich mit unermüdlicher Luft hin 
geben und dreimal felig diejenigen preifen, denen es vergönnt 
ift, in diefer Stunde geboren und erzogen zu werden. Gewiß 
gebührt nach den Göttern die höchfte Ehre denen, welche die 
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Urfache davon find, daß wir, wenn auch fpät und in biefer 
Zeit erft, fie verkoften fönnen. Ja möge fie jetzt für ewige 
Zeit unangefochten bleiben! und aber, wir mögen jung ober 
alt fein, muß diefer eine Tag ſchon genügen. Die Ael— 
tern werden fich im Befiß der Seligfeit dünken, wenn fie bei 
ihrem Hingange die Segnungen der Freiheit empfinden; den 
Züngern bleibt dDiefe ein Beweis der Seelengröße, der unfere Vor— 
fahren ihr Glück zu verdanken Hatten. Auch uns darf daher 
jest nichts mehr am Herzen liegen, als daß wir in unferm 
Leben der Tugend, die allein dem Menfchen Freiheit verfchaf- 
fen und fichern fann, treu bleiben. Aus der Gefchichte der 
Vergangenheit, wie aus meiner eigenen Erfahrung, weiß ich, 
wie viele Uebel dem Staate aus der Herrfchaft eines Einzel- 
nen erwachjen, Die nichts Tüchtiges auffommen läßt, jeden 
Biedermann in feiner Freiheit beeinträchtigt und Schmeichelei 
und Furcht hervorruft, weil der Staat nicht nach des Gefehes 
weifer Vorfchrift, fondern nach Willkuͤr verwaltet wird. Geit- 
dem J. Gäfar fich einfallen ließ, dem Volk feine Macht zu 
nehmen, feitdem er durch willfürliche Gefegauslegung den Staat 
in feinen Grundfeften erfchütterte, das Recht mit Füßen trat und 
nur feinen Leidenfchaften folgte, gibt e8 gar fein Leid, wovon 
der Staat nicht betroffen worden wäre, indem alle feine Nach 
folger miteinander wetteiferten, die väterliche Sitte abzufchaf- 
fen und die Stadt, foviel an ihnen lag, von tüchtigen Bür- 
gern zu entvölfern; glaubten fie doch Darin ihre Sicherheit 
finden zu fünnen, daß fie mit verbrecherifchen und lafterhaften 
Menſchen umgeben feien und alle wahrhaft ausgezeichneten 
Männer nicht bloß niederhielten, fondern auch in's Berverben 
ftürzten. So viele nun ihrer auch waren, und fo unerträgliche 
Graufamfeit fie auch übten, fo bat doch der heut verfchiedene 
Cajus mehr Verbrechen, als fie alle, verübt, nicht bloß an 
feinen Mitbürgern, fondern auch an feinen Verwandten und 
Freunden, gegen die er feine ungebändigte Wuth richtete. 
Durch ſtets größere Ungerechtigfeit hat er ja an Allen ohne 
Unterfchied feinen Muth gefühlt und gegen Götter wie Menfchen 
feine Bosheit gerichtet. Einem Tyrannen genügt es ja nicht, 
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feine Leidenichaft auch beim größten Unrecht zu befriedigen 
und Güter und Ehre zu rauben, fondern feine höchfte Luft ift, 
das ganze Haus feiner Feinde zu verderben. Jeder Freie ift 
fein erflärter Feind, und nicht einmal die, welche fich geduldig 
feinem Uebermuth unterwerfen, fönnen fich fein Wohlwollen vers 
fihaffen. Denn da ſolche Elende fich des Unrechts bewußt find, das 
fie jo manchem angethan, und diefe nun mit Ergebenheit und 
Selbftverläugnung ihre Unglüd tragen, fo glauben fie felbft, 
weil fie fich über ihre Echuld nicht täufchen können, ſich dann 
erft vollftändige Sicherheit verfprechen zu dürfen, wenn fie 
foldhe ftumme Zeugen aus dem Wege räumen. Bon einem 
folchen Unglüd befreit, braucht ihr jegt feinen andern Herrn 
mehr anzuerkennen, als euern eigenen Willen, und da eine 
foldye Regierungsform nicht bloß zur augenblidlichen Ruhe, 
fondern auch zu einem dauernden Frieden und zum Ruhme 
eines wohlgeordneten Staated das Meifte beitragen kann, fo 
muß jeder von euch für das allgemeine Befte einftehben, oder, 
falls einem das bis jest Gefchehene nicht gefällt, feine Mei— 
nung Außern, und zwar ohne alle Scheu, weil e8 jest feinen 
Gewalthaber mehr gibt, der umgeftraft die Gemeinde beleidigen 
und diejenigen, welche ihre Meinung äußern, willfürlih hin— 
richten lafien fünnte. Gewiß hat nichts der Tyrannei mehr 
Vorſchub geleiftet, als die Feigheit und die Furcht, gegen den 
Gewalthaber auch den leifeften Widerjpruch zu erheben. Bon 
der Ruhe eines trägen Friedens gefeflelt und an ein ſklaviſches 
Dafein gewohnt, haben wir aus Furcht vor dein Tode, wenn 
er auch noch fo ehrenvoll gewefen, auch vie größte Schmach 
getragen und den SKränfungen der Unfrigen ruhig zugejehen. 
Bor Allem nun muß denjenigen, weldhe uns von dem Tyrans 
nen befreit, und befonders Chärea Gaffius, die höchite Ehre 
gezollt werden. Nach der Götter Rathichluß war er ja ber 
einzige, deffen weife Ueberlegung und deſſen tapfere Hand und 
die Freiheit gab; dep dürfen wir nicht uneingevenf fein, ſon— 
dern wie er zur Zeit der Tyrannei vor allen Andern den Ent- 
fchluß, euch zu befreien, faßte und fi an die Epige der Ge— 
fahr ftellte, fo müßten wir jest, da wir im Befige der Freiheit 
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find, ihm die fchuldige Ehre erweifen und zwar ohne und erft 
dazu auffordern zu laflen. Denn rühmlich ift e8 und freien 
Männern angemefjen, dem Netter Danf zu follen; als jolcher 
fteht er unter uns, ganz verfchieden von Gaffius und Brutug, 
den Mördern des J. Cäfar, die nur den Keim der Zwietracht 
und des Bürgerfrieges in dem Staate fäeten, während er durch 
den Tod unfered Tyrannen uns von dem Elend befreite, das 
durch jene Kriege über und gekommen: ift.‘ 

Diefe Rede des Sentius fand bei den Senatoren, wie bei den 
anwefenden Rittern den größten Beifall. Als er geendigt, 
fprang ein gewifler Trebellius Marimus auf und zog von 
Sentius’ Hand einen Ring, worin fi Cajus' Bild auf einer 
Gemme befand; diefen Ring Hatte er wahrfcheintih in dem 
Eifer zu reden und feine Gedanken zu verwirklichen, abzulegen 
vergefien. In demfelben Augenblid zerbrach die Gemme. Als 
endlich die Verhandlungen in tiefer Nacht ihr Ende nahmen, 
erbat Chärea von den Eonfuln feine Beglaubigung, und diefe 
trug das Wort „Freiheit. Diefes zweimalige Zufammentref- 
fen feste Alles in Erftaunen, und feiner, der's hörte, wollte 
daran glauben. Jetzt nämlich, Hundert Jahre nachdem ihnen 
die Selbftftändigfeit genommen worden, Fam den Gonfuln zuerft 
wieder die Ausfertigung der Beglaubigung zu, wie denn auch 
vor Einführung der Alleinherrfchaft das Heer unter ihrem Be— 
fehle ftand. Als Chären die Beglaubigung empfangen hatte, 
gab er fie den Soldaten, die vor dem Senate ftanden; ed wa— 
ren im Ganzen vier Cohorten, die lieber ohne Kaifer fein, als 
einem Tyrannen dienen wollten. Diefe zogen fih alfo jest 
mit ihren Tribunen zurüd, und furz darauf zerftreute ſich auch 
das Volf in lautem Jubel und vol Hoffnung und Zuverficht, 
weil es felbft wieder im Befige der höchften Macht, und kei— 
nem Machthaber mehr unterworfen fei. Chären war jebt Alles 
beim Bolfe. 

Noch aber gab Chären fich nicht zufrieden, weil Cajus' 
‚ Gattin und Tochter noch lebten, und fein ganzes Haus nodh 
nicht dem Verderben anheimgefallen war. Er glaubte nämlich 
annehmen zu müffen, daß jeder, der aus jenem Haufe übrig 
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bleibe, dem Senat und den Gefegen nur die größte Gefahr 
bringen würde, und da es ihn drängte, das angefangene Werf 
zu vollenden und feinen Haß gegen Cajus zu fättigen, fchidte 
er Zulins Lupus, einen der Tribunen, mit dem Auftrage, Ca— 
jus’ Gattin und Tochter zu tödten. Diefe Weifung fiel Lupus, 
einem Berwandten des Clemens, zu, damit auch er von Seiten 
der Bürger ald Theilnehmer an dem Tyrannenmorde, wenn 
auch in entfernterer Weife, feine Auszeichnung ebenfo erhalte, 
ald wenn er an der ganzen Verfchwörung Theil genommen 
hätte. Einige von den Berfchworenen fanden es indeflen grau- 
fam, ein Weib zu morden, befonders da Gajus vielmehr aus 
eigenem Antrieb, als auf ihr Geheiß al das begangen habe, 
was den Staat in’d Verderben geftürzt und die Blüthe der 
Bürgerfchaft gefnidt habe; Andere dagegen wollten alle dahin 
gehörigen Beftimmungen der Gattin zur Laft legen und fie 
aller der Verbrechen, die Cajus begangen, bezüchtigen, indem 
fie ihm einen Liebestranf eingegeben babe, um fich feinen Wil- 
len unterwürfig zu machen und fich feiner Neigung zu vers 
fihern; dadurch habe fie ihn zum Wahnfinn getrieben, und 
fo fei fie es eigentlich, die das Glüd der Römer und damit 
des ganzen Weltfreifes untergraben habe. Demnach drang, 
trotz aller Vorſtellungen von der andern Seite, die Anficht 
durch, daß fie getödtet werden folle, und fo ward Lupus damit 
beauftragt. Diefer machte ſich in demfelben Augenblide auf, 
feine Sendung zu vollgiehen, um feinerfeit8 auch nicht das 
Geringfte zu unterlaffen, was zum Wohle des Staates gerei— 
chen fönne. Als er in den Palaft trat, fand er alsbald Ca— 
jus’ Gattin Cäfonia neben der Leiche ihres Gatten, die noch 
ohne irgend etwas von dem, was man fonft einem Todten 
erweist, am Boden lag. Mit dem Blute übereonnen, das aus den 
Wunden floß, trug Gäfonia das Bild des tiefften Unglüds, das 
durch den Anblid der neben ihr liegenden Tochter nur vergrö- 
Bert wurde. Ihr Schmerz ergoß fich in Klagen über Cajus, 
weil-er ihr, die ihm fo oft gewarnt, nicht geglaubt habe. Diefe 
Aeußerungen ließen allerdings eine doppelte Deutung zu, und noch 
jegt kann man nicht fich für eine derfelben beftimmt entfcheiben. 
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Einige nämlich fuchen darin den Sinn, als habe fie ihm ge- 
rathen, feine Handlungsweife zu Ändern und von der Grau— 
famfeit gegen die Bürger abzulaffen, damit fie ihm nicht Glei- 
ches mit Gleichem vergälten; andere dagegen glauben, fie habe 
bei dem Auftauchen des Gerüchtes von der Verfhwörung Ea- 
jus aufgefordert, er möge alle, auch wenn fie noch nichts Böfes 
verübt, auf der Stelle aus dem Wege räumen, um fich feldft 
ficher zu ftellen, und nichts Anderes Habe fie mit den Vorwuͤr—⸗ 
fen fagen wollen, als daß er troß ihrer Warnung zu träge 
gehandelt Habe. Dieß find alfo die Meinungen über Cäfonia’s 
Klagen. Als fie nun Lupus Heranfommen fah, zeigte fie ihm 
Cajus' Leiche und bat ihn weinend und mwehflagend, näher zu 
fommen. Da fie aber wahrnahm, daß Lupus nicht auf ihren Ruf, 
fondern in einer gefährlich feheinenden Abficht Fam, ſah fte ein, 
was ihr bevorftand, und nun entblößte fie ihren Naden, rief 
Götter und Menfchen wie eine Berzweifelte an und hieß ihm 
nicht länger mit der Ausführung defien warten, was gegen fie 
befchlofjen fei. So nahm fie Hochherzig und muthig den Tod 
von Lupus’ Hand auf, und mit ihr ftarb auch die Tochter; 
dann eilte Lupus zurüd, um Chären diefe Nachricht zu bringen, 

Ein ſolches Ende nahm alfo Cajus nach einer Regierung 
von vier Jahren weniger vier Monaten. Er war, auch ſchon 
ehe er Kaifer war, hart und graufam. bis in’s Unglaubliche, 
der Einnenluft ergeben und aller Angeberei zugänglich, ftets 
mißtranifch gegen Gefahren und deßwegen blutbürftig, wo er 
nichts zu fürchten hatte; feine Macht ließ er in thörichtem 
Stolz; und Dünfel nur diefenigen fühlen, die am wenigften 
eine Rränfung verdienten, und fuchte durch Mord und Unge- 
feglichfeit feine Reichthümer zu mehren; den Göttern, wie den 
Geſetzen wollte er feinen Vorrang zugeftehen, während er vor 
dem Beifall der Menge füh beugt. Was auch das: Gejek 
nur als fchändlich brandmarkt, das alles war ihm lieber, al& 
bie Tugend. Gegen feine Freunde war er undanfbar, mochten 
fie auch. noch fo irew und in den wichtigften Dingen erprobt 
fein; war er einmal erzuͤrnt, fo beftrafte er die unbedeutendſten 
Borfülle auf grauſame Weife. Jeden tugendhaften Menfchen 
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hielt er für feinen Feind und feste feinen Willen ftetS mit der 
leidenfchaftlichften Hartnädigfeit dur. Dagegen kann nie— 
mand von ihm irgend eine große, eines Königs würdige That 
anführen, die feine Mitmenfchen oder feine Nachkommen hätte 
glüdlich machen können; bloß die Rheden, die er für die aus 
Egypten fommenden Getreivefchiffe bei Rhegium und an ber 
Küfte von Eicilien anlegte, find eingeftandener Maßen ein für 
die Schifffahrt höchſt mügliches Werf, das aber auch unvoll- 
ftandig blieb. Der Bau ward nämlich höchft langſam betrie- 
ben, weil er für allerlei unnüge Dinge zu forgen hatte, und 
weil er jo viel Geld für feine eigenen Luftbarfeiten bes 
durfte, daß ihm bei Unternehmungen, die offenbar gut waren, 
die Freigebigfeit unmöglich wurde. Dagegen war er ein aus— 
gezeichneter Redner, der ſich griechifch ebenjo geſchickt, als las 
teiniſch, auszudrüden wußte. Er hatte eine überaus lebendige 
Auffafiungsgabe, und da er alles, was Andere fich einftudirt 
und forgfältig überlegt hatten, auf der Stelle zu beantworten 
verftand, konnte ihm fein Redner gleichfommen. Seine natürs 
liche Anlage Hatte er durch forgfältiges Studium ausgebildet; 
als Verwandter des Tiberius, dem er in der Regierung nach— 
folgte, war er auch dazu genöthigt, indem diefer felbft nach dem 
Ruhm wiſſenſchaftlicher Bildung ftrebte. Dieſem bemühte fich 
alfo Cajus ähnlich zu werden, um den Pflichten der Ehrfurcht 
gegen feinen Verwandten und des Gehorfams gegen feinen 
Kaifer nachzufommen, und fo war er der erfte Nömer feiner 
Zeit. Die Früchte feiner Bildung fonnten ihn jedoch vor dem 
Verderben nicht fchügen, das er fich durch feine Wilfür zuzog; 
fo ſchwer ift denen die Selbftbeherrfchung, die feine Rechen 
fehaft abzulegen brauchen und ihrem eigenen Wilten folgen 
können. Da er fi mit vortrefflichen Räthen umgeben hatte 
und durch Bildung und Würde den Ausgezeichnetften nach 
firebte, ftand er Anfangs in großem Anjehen, bis er fypäter, 
als ex in feiner Wilke zu weit ging, immer weniger befiebt 
wurde und endlich der allgemeinen Entrüftung zum Opfer ftel- 
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Glaudius’ gewaltfame Erhebung ger Kaifer. Botfchaft des Genates 
an ihn, 

Was Claudius betrifft, fo Hatte er, wie oben gefagt, 
fih im Balaft von Gajus getrennt, und da das ganze 
Haus wegen des Leides, womit Cajus God daſſelbe er— 
fünt Hatte, fih in Verwirrung befand, barg er fih, für 
fein Leben beforgt, in einer abgelegenen Wohnung, Da 
ihm nichts Anderes Gefahr bringen Fonnte, als feine Hohe 
Geburt. Er führte nunmehr ein aurüdgezogenes Leben als 
Privatmann, ſchickte fich in feine Lage und befchäftigte fich 
mit literarifchen Studien, befonders mit dem Griechifchen, um 
auf jede Weife dem Sturme des öffentlichen Lebens zu ent— 
gehen. Da nun jebt das Volf fih in allgemeiner Beftürzung 
befand, der ganze Palaft mit wüthenden Soldaten angefüllt 
war, und die Leibwachen die Angft und Verwirrung der Bürs 
ger zu theilen fchienen, verfammelten fich die fogenannten Prä- 
torianer, die den Kern des Heeres bildeten, zu einer Berathung. 
Don allen, die dabei zugegen waren, hielt feiner für ſehr noth- 
wendig, Cajus zu rächen, weil er fein Schidfal verdient habe; 
fie wollten nur überlegen, wie fie felbft am mwenigften zu Scha— 
den kämen. So hatten ja auch die Germanen, als fie an den 
Mördern Rache nahmen, nur ihre eigene Graufamfeit befrie- 
digen, nicht das allgemeine Befte fichern wollen. Dieß alles 
vermehrte die Vorficht des um fein Leben beforgten Claudius, 
befonders als er die Häupter des Asprenas und feiner Un- 
glüdsgefährten umhertragen fah. inmal fand er nun unter 
dem Schuge der Dämmerung auf einer Anhöhe von einigen 
Stufen. Hier fah ihn Gratus, einer von den Soldaten, welche 
den Palaft zu bewachen batten, und da er in der Dämmerung 
fein Ausfehen nicht genau unterfcheiden Eonnte, fondern ihn 
für einen gefährlichen Menfchen Hielt, ging er auf ihn zu. 
Claudius bat ihn, da zu bleiben; er aber fam näher und drang 
auf ihn ein. Wie er aber die Hand nach ihm ausftreden 
wollte, erfannte er ihn und fagte zu feinen Begleitern: „das 
ift Germanicus, kommt, wir wollen ihn zum Kaifer machen.“ 
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Als nun Claudius ſah, daß man fich anfchidte, ihn mit Ge— 
walt wegjuführen, und ein ähnliches Schidjal, wie Cajus, be- 
fürchtete, bat er fie, feiner zu fchonen, und rief ihnen in’s 
Gedaͤchtniß, wie er doch Andere fo wenig, ald nur immer mög- 
lich, gedrüdt habe, und wie alles, was gefchehen, ohne fein 
Wiffen gefchehen fei. Hierauf griff ihn Gratus bei der Rech- 
ten und fogte lüchelnd: „Sprich doch nicht fo einfältige Sa- 
chen, fondern zeig dich in deiner Gefinnung der Faiferlichen 
Macht wertd, welche die Götter zum Heile der ganzen Welt 
Gajus abgenommen und deiner Tugend zum Lohne gegeben 
haben. Komm nur und befteige den Thron deiner Vorfahren.“ 
Damit richtete er ihn auf, weil er vor Furcht und zugleich vor 
Freude über das Gefagte fih gar nicht mehr auf den Füßen 
erhalten konnte. 

Bald Hatten fih zu Gratus viele vor der Leibwache ges 
fellt, und als fie Claudius wegbringen ſahen, geriethen fie in 
Betrübniß, weil fie glaubten, er werde wegen der legten Vor— 
gänge zum Tode gefchleppt. Claudius hatte fich ja fein gans 
zes Leben vor allem Unrecht in Acht genommen und war, fo 
lange Gajus regierte, ftetS in der größten Lebensgefahr gewe— 
fen; daher wollten einige auch die Gonfuln veranlafien, zu 
feinem Schuge einzufchreiten. Inzwifchen fchaarten fich immer 
mehr Soldaten um fie, die Volfsmenge floh auseinander, und 
Glaudius konnte vor Schwachheit nicht mehr weiter, indem 
feine Sänfteträger, die beim Anblid feiner Wegführung an 
feiner Rettung verzweifelten, davon geflohen waren. Als nun 
der Zug auf der Fläche des Palatiums, der Stelle, die nad 
den Chronifenfchreibern von ganz Rom zuerft bewohnt geweſen 
fein foll, angefommen war, und hier das Befte des Staates 
verhandelt werden follte, ftrömte noch eine weit größere Maſſe 
von Soldaten zufammen, die Claudius fehen und ihn aus 
Anhänglichfeit an Germanicus um jeden Preis auf den Thron 
fegen wollten. Er war nämlich der Bruder jenes Helden, der 
den Ruhm feines Namens mit reichlichen Zinfen auf alle feine 
Angehörigen vererbt hatte. Uebrigens fiel den Soldaten auch 
ein, wie habfüchtig diejenigen waren, welche jept im Cenat 

Flavius Joſephus. 1. Bd, 25 
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die Oberhand hatten, und was alles diefe während des frühe- 
ren Regimentes verübt hatten. Dazu erwogen fie auch noch 
ihre eigene zweifelhafte Lage, indem fie, falls die Herrfchaft 
wieder an einen Einzigen fiele, von jeder: dazu gewählten Ber: 
fon Alles zu befürchten hatten, während fie, falls Claudius durch 
ihre Hulfe und DVermittelung auf den Thron gelangte, von 
feiner Erfenntlichfeit auch einen Lohn erwarten durften, der 
mit einem folchen Dienfte im Verhältniß ftände. 

Sn diefer Weife überlegten die Verfammelten mit einander 
und theilten ihre Anficht jedem neu Hinzufommenden mit. Alle, 
denen fie ihre Gründe vorbrachten, gaben ihnen durchaus Recht, 
und fo nahm man Claudius in die Mitte und geleitete ihn in 
gefehaartem Zuge zur Kaferne, damit ihnen bei der eiligen 
Ausführung ihres Planes nichts in den Weg komme. Wäh— 
rend defien war zwifchen dem Volke und den Senatoren Streit 
ausgebrochen. LXebtere wollten ihre frühere Macht wieder an 
fi reißen und jeßt bei günftiger Gelegenheit das ihnen von 
den Tyrannen auferlegte Joch abfchütteln. Das Volk dage— 
gen, das den Adel immer haßte und in der Faiferlicden Ge— 
walt den beften Zügel gegen die Willfür defjelben, fowie feinen 
eigenen Halt erfannte, jubelte über Claudius' Erhebung; durfte 
e8 doch von diefem, wenn er Kaifer geworden, Abwendung des 
Bürgerfrieges hoffen, der in ebenfoldhem Grade hereinzubrechen 
drohte, als unter Pompejus.F) Wie nun der Senat Nadh- 
richt erhielt, daß die Soldaten Claudius in die Kaferne ge— 
bracht hätten, fandte er die VBornehmften aus feiner Mitte zu 
ihm mit der Aufforderung, er folle zur Erlangung des Thro— 
nes feine Schritte thun, fondern fi) dem Senate fügen, da 
er nur Einer fo Vielen gegenüber fei, zu deren Zahl er ja 
auch jet oder doch fpäter gehöre, Die Sorge für den Staat folle 
er der gefeglichen Behörde überlaffen und daran denken, welches 


*) Die ganze innere Gefchichte des römifchen Staates befteht faft in 
nichts Anderm, als in dem Kampfe der Plebs, d, h. des niedern 
Bolkes, mit den Patriciern, d. h. dem Adel, und in bem fteten 
— des plebejiſchen Einfluſſes auf Koſten der patriciſchen 
Macht. 
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Unheil die früheren Tyrannen über denfelben gebracht, fowie 
welche Gefahr er zu Gajus’ Zeiten mit ihnen allen habe thei- 
len müflen; wenn er alfo über den Drud der Tyrannei ent: 
rüftet fei, die Andere ausgeführt hätten, fo möge er fih auch 
felbft eines folchen Verbrechens gegen das Baterland nicht 
ihuldig machen. Wolle er fih nun fügen und fich mit der 
ebrenvollen Ruhe feines frühern Lebens zufrieden erflären, fo 
werde er von feinen freien Mitbürgern mit Ehren überhäuft 
werden und fich den Ruhm eines wahrhaft edelmüthigen Man: 
nes zuziehen, der innerhalb der gefeglichen Schranken ebenfo 
bereit fei zu berrichen, al8 zu dienen. Wenn er fich aber nicht 
rathen laſſe und durch Gajus’ Ende noch nicht Flug geworden 
fei, fo würden fie ſchon gegen ihn einzufchreiten willen; fte 
hätten fchon einen bedeutenden Theil des Heeres auf ihrer 
Seite, Waffen feien in Ueberfluß da, und es fehle nicht an 
Sflaven, deren Kräfte zur Verwendung ftänden. Ihre Haupt: 
hoffnung beruhe aber darauf, daß das Gefchid und die Göt— 
ter niemand anders unterftügen, ald der mit Recht und Billig» 
feit den Kampf unternehme, und dazu gehörten die, welche für 
des Vaterlandes Freiheit die Waffen ergriffen. 

In folcher Weife wandten ſich die Abgefandten Veranius 
und PBrochus, beide Volfstribunen, an Claudius und baten 
ihn fußfällig, er möge die Stadt doch nicht in Krieg und Un: 
glüd verfenfen. Da fie ihn aber mit einer Mafle von Sols 
daten umringt fahen, gegen welche die Macht der Eonfuln gar 
nicht in Betracht fommen fonnte, baten fie ihn, er möge, wenn 
er durchaus nach der Kaiferwürde verlange, diefelbe wenigftens 
vom Senate fich übertragen laflen; gewiß werde er nur um 
fo glüdlicher und zufrievener als Kaifer regieren, wenn er 
mit Zuftimmung des Senates den Thron befteige. 





Viertes Hauptflück. 
Agrippa’s Botſchaft an den Senat, Glaudius’ Erhebung entfchieden. 
Da Claudius mußte, mit welcher Zuverfiht man diefe 


Boten gefandt hatte, ließ er fich für den Augenblid durch 
25* 
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hre Worte zu milderm Auftreten bewegen. Seine Furcht war 
indeffen fchon geſchwunden, theild wegen der Entfchlofienheit 
feiner Soldaten, theil8 wegen der Entfchiedenheit des Königs 
Agrippa, der ihn aufforderte, die einmal dargebotene hohe Würde 
nicht entfchwinden zu laffen. Agrippa hatte auch Cajus Alles 
erwiefen, wodurch er nur jemand hätte auszeichnen Fönnen. 
Als Cajus noch immer entfeelt da lag, fehloß er die Leiche in 
die Arme, legte fie auf ein Bett, bevedte fie, fo gut es ging, 
und begab fich dann zu der Leibwache mit der Nachricht, Ca— 
jus lebe zwar noch, fei aber von graufamen Schmerzen gefol- 
tert und bedürfe der forgfältigften ärztlichen Pflege. Als er 
nun hörte, daß Claudius von den Soldaten weggeführt wor— 
den, begab er fich eiligft an feine Seite, und fam in dem Au- 
genblide bei ihm an, al8 er in feiner Verwirrung fehon bereit 
war, dem Senate nachzugeben. Er ſprach ihm alfo Muth ein, 
forderte ihn auf, die Herrfchaft zu behaupten, und eilte dann 
wieder zurüd. Da er nun in den Senat befchieden wurde, 
erfchien er mit gefalbtem Haar, als füme er eben vom Ge— 
lage, und fragte die Senatoren, was Claudius made. Diefe 
fagten ihm, wie die Sachen ftänden, und fragten ihn zugleich 
um feine Anficht über die zu wählende Regierungsform. Agrippa 
erwiderte, was ihn angehe, fo fei er bereit, für den Senat 
fein Leben einzufeßen; er müfje jedoch rathen, einzig das Nüß- 
liche in’8 Auge zu faffen, und von allem, was bloß einem vor= 
gefaßten Plan diene, abzufehen. Wenn fie die Macht in Hän— 
den halten wollten, fo bebürften fie Waffen und Soldaten zu 
ihrem Schuge, um nicht gegen äußere Angriffe bloßzuftehen. 
Als der Senat nun erwiderte, er werde Waffen und Geld in 
Veberfluß zu verfchaffen wiffen und Habe nicht bloß ſchon eine 
ziemliche Macht zur Hand, fondern werde auch noch eine neue 
aufftelen, indem er die Sflaven freigebe, erwiderte Agrippa : 
„Möge euch Alles fo gelingen, wie ihr mwünfcht! Indeſſen 
will ich meine Meinung unverhohlen fagen, weil es fih ja 
um euer eigenes Heil handelt. Bedenkt alfo, daß auf Clau— 
dius’ Seite fich die Veteranen befinden, die im Kriegsvienfte 
ſchon lange Zeit geübt find; daß aber mit unferer Macht, die 
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aus hergelaufenen Fremden und aus Sklaven, die unerwartet 
freigelaffen worden, beiteht, nichts wird auszurichten fein; wie 
fönnen wir gegen friegserfahrene und geübte Soldaten Men- 
ſchen in’s Feld ftellen, die noch nicht einmal das Schwert zu 
ziehen wiſſen? Ich ftimme daher dafür, bei Claudius in güt- 
licher Weife dahin zu wirfen, daß er auf die Herrfchaft vers 
zichte, und ich bin felbft bereit, die Botfchaft zu übernehmen.” 
Dieje Worte fanden Beifall, und fo ward Agrippa mit einis 
gen andern geihidt. Bei Claudius angekommen, ſetzte er die— 
- fen heimlich von der Verlegenheit des Senates in Kenntniß 
und rieth ihm, im feiner Antwort die Würde des Kaifers zu 
wahren und feinem Anfchen nichts zu vergeben. Claudius er: 
widerte daher, er wundre fich gar nicht, wenn der Senat fidh 
nicht gern wolle regieren laffen, indem er durch die Grauſam— 
keit der frühern Herrjcher fo viel zu leiden gehabt Babe; der- 
felbe jolle aber jegt eine ganz andere, mildere Behandlung 
erfahren, indem er felbft fich bloß den Titel der Herrjchaft 
vorbehalte, die er in der That mit Allen theilen wolle. Da 
er vor ihren Augen fchon fo viel und fo mancherlei gethan 
habe, verdiene er gewiß auch ihr volles Vertrauen. Mit dies 
fen Beſcheide mußten die Abgeordneten zurüdfehren. Clau— 
dius wandte fich hierauf zu dem um ihn verfammelten Heere 
und verpflichtete es durch Solvateneid zu unbedingter Treue; 
dann ließ er der Leibwahe Mann für Mann fünftaufend 
Drachmen austheilen, gab den Hauptleuten ein verhältnißmä— 
Big größeres Gefchenf und verjprach den übrigen Heeresab- 
theilungen, wo fie auch ftehen möchten, dieſelbe Belohnung. 
Inzwiſchen beriefen ‚die Conſuln noch zur Nachtzeit den 
Senat in den Tempel des fiegbringenden Jupiter. #) Won 
den Senatoren nun verbargen fi manche in der Stadt, weil 
ihnen bei Claudius’ Antwort der Muth entfanf; andere begas 
ben ſich auf ihre Landgüter, weil fie in der Vorausſicht defien, 


*) In den verfchiedenen Zempeln, bie einem und bdemfelben Gotte ge: 
weiht waren, wurde bderjelbe gewöhnlich um verfchiedener Eigen: 
fhaften willen verehrt, die dann durch angehängte Zunamen aus: 
gebrüdt wurden, 
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was kommen werde, den Gedanken an eine freie Berfafiung 
aufgaben und es für befjer Hielten, in gefahrlofer Unterwür- 
figfeit ein thatenlofes und ruhiges Leben zu führen, als die 
frühere Macht zu befigen und dabei ſtets um das eigene Leben 
beforgt fein zu müflen. Dennoch fanden fich Hundert Sena— 
toren zufammen; während dieſe aber noch über die Dringend- 
ſten Maßregeln beriethen, erhoben plöglich die zu ihrem Schuß 
berufenen Soldaten ein lautes Gefchrei und forderten, der 
Senat folle einen friegserfahrenen Mann zum Kaifer wählen; 
durch eine Herrfchaft fo vieler Einzelnen dürfe der Staat nicht 
zu Grunde gehen, und fie flimmten durchaus dafür, daß die 
Regierung nicht einem gefeßgebenden Körper, fondern Einer 
Perſon übertragen werde, weshalb der Senat ihnen die Aus- 
wahl des würbigften Mannes anheim geben wolle. 

Nun war der Senat in einer noch viel verzmweifeltern Lage, 
weil er die folge Hoffnung auf eine freie Verfaſſung aufgeben 
mußte und vor Claudius gewaltige Furcht Hatte. Es fehlte 
indefien nicht an folchen, die wegen ihrer vornchmen Herkunft 
oder Verwandtichaft jelbft nach der oberften Würde gelüfteten. 
Dazu gehörte Marcus Minucianus, der ald Sproß eines höchſt 
edeln Gefchlechtes und als Gatte von Cajus' Schwefter Zulia 
auf den Kaiſerthron Anſpruch machte; gegen feine Erhebung 
brachten indeffen die Eonfuln einen Vorwand nach dem andern 
vor. Den Balerius Afiaticus hielt jener Minucianus, der zur 
Verſchwörung gehört hatte, von einem folchen Gedanken zus 
rüd. Gewiß hätte e8 ein ungeheures Blutbad gegeben, wenn 
denen, die auf den Thron Anfpruch machten, geftattet worden 
wäre, gegen Claudius aufzutreten. Es ftrömten nämlich auch 
die Öladiatoren, deren e8 eine nicht unbedeutende Anzahl gab, 
ferner die zur Nachtwache in der Stadt dienenden Soldaten, 
fowie alle Ruderfnechte fampfbereit in die Kaferne, fo daß 
von den Shronbewerbern die einen, um die Stadt zu fchonen, 
die andern, um fich felbft zu fichern, von ihrem Vorhaben ab» 
ftanden. 

Mit dem erften Morgenftrahl war Chären mit feinen Ge— 
nofjen bei den Soldaten, um eine Rede an fie zu halten. Als 
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diefe aber fahen, wie er mit der Hand Stillfchweigen gebot 
und eben zu fprechen anfangen wollte, erhoben fie ein lautes 
Getöfe und ließen feinen zu Worte fommen, weil fie alle nur 
Einen Herrſcher anerfannt wiſſen wollten. Mit Ungeftüm 
forderten fie einen Kaifer, weil fie des Wartens überdrüffig 
feien. Der Senat indeß war in völliger Unfchlüffigfeit, ſo— 
wohl ob, als wie eine Regierung zu Etande fommen folle; 
die Soldaten wollten feine Autorität nicht anerfennen, während 
die VBerfchworenen nicht zugeben wollten, daß man den Solda— 
ten nachgebe. Bei diefer Lage der Dinge fonnte Ehärea fei- 
nen Zorn über ihr Berlangen nach einem Kaiſer nicht mehr 
unterdrüden und verjprach ihnen einen Kaifer zu geben, wenn 
ihm einer ein Zeichen von Eutychus bringe. Diefer Eutychus 
war der Wagenlenfer der fogenannten lauchgrünen Rotte, *) 
Gajus’ treuefter Diener, der beim Baue von deflen ‘Pferbe- 
ftällen die Kraft der Eoldaten aufgerieben hatte, indem er fie 
zu den niedrigften Arbeiten verwendete. Dieß und Anderes 
der Art warf Chaͤrea ihnen jegt vor und drohte, er werde noch 
Claudius’ Kopf bringen; es fei ja erbärmlich, fagte er, ftatı 
eines VBerrüdten einen Efel auf den Thron zu feßen. Die 
Soldaten ließen fich indeß durch feine Worte gar nicht irre 
machen, fondern eilten mit gezogenen Schwertern und erho- 
benen Feldzeichen zum Claudius, um auch felbft ihm Treue zu 
fchwören; fo war der Senat feiner VBertheidiger beraubt und 
die Gonfuln waren nichts Beſſeres mehr, ald Privatleute. 
Allenthalben herrſchte jegt Beftürzung und Verwirrung, weil 
Niemand wußte, wie er fich vor Claudius’ Unwillen bergen 
folle; einer fchmähte auf den andern, und fchon empfand 
man ernftliche Reue. Sabinus indefien, einer von den Mör- 
dern des Gajus, trat jegt hervor und verhieß, er werde fich 
eher jelbft um’s Leben bringen, als daß er zur Erhebung des 
Claudius feine Zuftimmung gäbe und die Knechtfchaft wieder 
Ueberhand nehmen fähe; dann befchuldigte er Chärea der To- 


*) Die Wettfahrer in den circenfifhen Spielen theilten ſich nach ben 
Karben ihrer Kleider in vier Rotten: alba, die weiße, russata, bie 
rothe, veneta, die blaue, prasina, die lauchgrüne. 
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desfurcht, wenn er, der fich zuerft gegen Gajus erhoben, fein 
Leben noch erträglich finde, da nicht einmal das angewandte ‚ 
Mittel dem Staate die Freiheit. habe geben können. Chärea 
erwiderte, er fei jeden Augenblid bereit, dem Tode in's Auge 
zu fehen; indefjen wolle er erft Claudius' Gefinnung zu erfahren 
fuchen. 

Während dieß im Senate vorging, ftrömten nach der Ka— 
ferne von allen Seiten neue Gtreitfräfte, um Claudius Hülfe 
zu leiften. Die Soldaten befchuldigten befonvders den einen 
Gonful, DO. Pomponius, daß er den Senat zum Aufrufr an 
getrieben, drangen deßhalb mit gezückten Schwertern auf ihn 
ein und hätten ihn gewiß getöbtet, wenn Claudius fie nicht 
zurückgehalten hätte. Diefer ließ den Gonful, als er ihrer 
Wuth entriffen war, neben fich nieberfigen; den Senatoren, 
die mit Duintus gefommen waren, widerfuhr aber nicht die— 
felbe Ehre, fondern einigen wurde fogar mit Schlägen der Zu- 
tritt zu Claudius verwehrt, und Aponius mußte verwundet 
weggebracht werden, während alle übrigen in Lebensgefahr 
fehwebten. Jetzt wandte fich der König Agrippa an Claudius 
und befchwor ihn, milder mit den Senatoren zu verfahren; 
wenn diefen etwas Uebles widerfahre, habe er ja niemand 
anders mehr, über den er herrfchen könne. Claudius gab nach 
und berief den Senat in den PBalaft; dann ließ er fich felbft 
in einer Sänfte durch die Stadt dorthin bringen, und die Sol- 
daten verübten dabei unterwegs die größten Unbilden gegen bie 
Bürger. Bon Cajus' Mördern waren auch Chärea und Sa— 
binus mitten unter das Volk gefommen, obgleich es ihnen 
durch ein Edikt Pollio's, den Claudius Furz vorher zum Be- 
fehlshaber der Leibwache eingefegt hatte, verboten war, fich 
öffentlich zu zeigen. Als nun Claudius zum Palaft gefommen 
war, rief er feine Bertrauten zufammen und ließ fie über die 
gegen Ehärea zu ergreifenden Maßregeln abftimmen. Ihnen 
allen erfchien die That eine ruhmvolle, den Thäter aber ziehen 
fie des Treubruches und glaubten ihn der gerechten Strafe 
unterwerfen zu müflen, damit er allen Andern fpäter zur Ab- 
fhredung diene. Demnach ward Chären zum Tode geführt, 
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und Lupus nebft vielen andern Römern theilten fein Schidfal. 
Chaärea fol fein Loos mit Hochherzigfeit getragen, jo daß er 
nicht bloß nicht einmal feine Farbe gewechfelt, fondern auch 
Lupus, der in Thränen ausgebrochen, die bitterften Vorwürfe 
gemacht habe. Als Lupus fein Kleid ablegen mußte und fich 
über die Kälte bejchwerte, ſagte er, er werde doch wohl nicht 
mehr frieren, al8 auch ein Wolf.*) ine Menge Volkes be- 
gleitete ihn zum Richtplag, und als der Zug dort angefommen 
war, fragte er den Soldaten, ob er in der Hinrichtung fchon 
geübt fei, oder ob er zuerſt das Schwert führe; dann ließ er 
das Schwert bringen, womit er jelbft Gajus niedergehauen 
hatte. Mit einem einzigen glüdlichen Streich war fein Leben 
geendigt; Lupus dagegen hatte nicht jo leicht überftanden, weil 
er aus Furcht den Hals nicht gehörig binftredte, jo daß ver 
Schlag wiederholt werden mußte. 

Wenige Tage nachher jedoch, als das Leichenfeft einfiel, 
und jeder Römer für feine verftorbenen Angehörigen Opfer 
weihte, ehrte man auch Ghärea durch Opferfuchen, die man 
in's Feuer warf und wobei man ihn anrief, gnädig zu fein 
und ihnen ihren Undanf zu verzeihen. **) Gin foldhes Ende 
nahm alfo Chärea. Sabinus dagegen ward von Claudius 
nicht bloß freigeiprochen, fondern erhielt auch die Erlaubniß, 
fein früheres Amt weiter zu führen; indefien hielt er es für 
fchändlih, das den Berfchworenen gegebene Wort zu brechen, 
und brachte fich daher jelbft um, indem er fich bis an’s Heft 
in fein Schwert ftürzte. 





Fünſtes Hauptftück. 
Claudius' Erlaffe zu Gunften der Juden. 
Claudius entfernte zuerft aus dem Heere alle Soldaten, 
die nicht ganz zuverläflig waren, und erließ dann eine Ver— 
ordnung, wodurch er Agrippa die Herrfchaft, die ihm Cajus 
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*) Lupus bezeichnet im Lateiniſchen „Wolf.“ 
**) In der entarteten Kaiferzeit wurde jeder, dem man fchmeidheln 
wollte, nach feinem Tode vergöttert. 
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angewieſen hatte, beftätigte und dem Könige feine Zufrieden- 
heit ausdrüdte; obendrein gab er ihm dann das ganze Judäa 
und Samaria, wie e8 fein Großvater Herodes befeflen Hatte. 
Diefe Gebiete nun erhielt derfelbe nach dem Recht der Ber- 
wandtfchaft; der Kaifer gab ihm aber auch von feinen eige- 
nen Befigungen noch Abila, das Lyfanias beherrfcht Hatte, 
und die Gegend am Libanon. Beide gingen dann mitten auf 
dem Forum zu Rom ein Bindniß ein. Antiochus, dem er fein 
früheres Reich abgenommen Hatte, gab er einen Theil von 
Gilicien nebft Commagene. Ebenfo gab er Alerander Alabar- 
ches, mit dem er von Alters Her in freundfchaftlichen Ver— 
hältniffen ftand, und der feiner Mutter Sachwalter war, wie: 
der frei, und der Sohn defielben führte Agrippa’s Tochter als 
Gattin heim. Diefe vermählte er fpäter, da Alexander's Sohn 
Marcus, ihr Gemahl, ftarb, mit feinem Bruder Herodes und 
erbat diefem von Claudius die Herrfchaft über Chalkis. 

Um die nämliche Zeit entftand zwifchen Griechen und Juden 
ein Streit zu Alerandria. Nach Eajus’ Tode warb nämlich 
die Zudenfchaft, die während der Regierung deſſelben Hart ge— 
drüdt war und viele Unbilden von den Alerandrinern erdulden 
mußte, wieder zuverfichtlicher, und bald griff man zu den Waf- 
fen. Claudius gab dem Statthalter von Egypten fchriftlich 
den Auftrag, diefe Unruhen zu unterdrüden, und fandte außer- 
dem auf Anftehen der Könige Agrippa und Herodes nach Ales 
xandrien und nach Syrien eine Verordnung folgenden Inhal- 
tes. „Tiberius Claudius Cäfar Auguftus Germanicus, Pon— 
tifer marimus mit Tribunengewalt, verordnet hiermit wie folgt: 
Sn Erwägung, daß die Juden, die zu Alerandrien wohnen 
und Alerandriner heißen, gleich nach Erbauung der Stadt zu— 
gleich mit den eigentlichen Einwohnern dorthin gefchidt worden 
find und von den Königen gleiches Bürgerrecht, wie letere, 
erlangt Haben, wie dies aus den Verordnungen und Erlafien der- 
felben zu entnehmen ift; in weiterer Erwägung, daß bei der Durch 
Auguftus gefchehenen Einverleibung der Stadt Alerandrien in 
unfer Reich die Rechte der Judenfchaft nicht verfümmert, fon- 
dern von den zu verfchiedenen Zeiten dorthin gefandten Prä- 
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toren ohne Anfechtung aufrecht erhalten worden find; in fer- 
nerer Erwägung, daß auch zur Zeit, da Aquila zu Alerandrien 
ftand und der jüpdifche Fürft geftorben war, Auguftus die Wahl 
eined neuen Fürften nicht gehindert und diefem bei der Huldigung 
die Freiheit gelafien hat, nach herfömmlichen Einrichtungen zu 
leben und der Religion feiner Väter treu zu bleiben; endlich 
in Erwägung, daß die Erhebung der Alerandriner gegen die 
mit ihnen lebenden Juden noch aus der Regierungszeit des 
Kaiſers Cajus berrührt, der in feinem maßlofen Unfinne das 
jüdische Volf unterdrüdte, weil es nicht von feiner Religion 
abfallen und ihn nicht ald Gott anerkennen wollte: fo will 
ich Gajus’ Unverftande zu Liebe Feines von den der Juden— 
ſchaft gemachten Zugeftändniffen wieder aufheben, fondern be— 
ftätige ihnen alle frübern Rechte nebft der Freiheit, ihre her— 
kömmliche Religion beizubehalten, und will, daß nad Berfün- 
digung dieſes Edictes von beiden Seiten Sorgfalt aufgewandt- 
werde, um abermalige Unruhen zu verhindern. 

So lautete die Verordnung, die zu Gunften der Juden 
nach Alerandrien abging; an die übrigen Länder der Welt ers 
ging folgendes Rundjchreiben. „Tiberius Claudius GCäfar Au- 
guftus Germanicus, Pontifer marimus mit Tribunen-Gewalt, 
Conſul zum zweiten Male, thut hiermit fund und zu wiflen: 
Nachdem unfere lieben Getreuen Agrippa und Herodes mir. 
inftändigft angelegen, daß ich den Juden, die im ganzen römi- 
ſchen Reiche leben mögen, diejelben Rechte zuerfenne, die auch 
den Juden zu Alerandrien zugeftanden find, fo babe ich ihren 
Bitten gern gewillfahrt und nicht bloß befagten Bittftellern zu 
Liebe, fondern auch mit Nüdficht auf diejenigen, für die ich 
gebeten worden bin, es für gerecht und billig gehalten, ihnen 
ihre Ergebenheit und Treue gegen das römijche Volk damit 
zu vergelten, daß ich feine Stadt, und zwar auch Feine unter 
den griechifchen Städten von jenen Zugeftändniffen aus— 
nehme, die unter dem Kaiſer Auguftus göttlichen Andenfens 
aufrecht gehalten wurden. Ich geftatte daher, daß die Juden 
innerhalb unſeres ganzen Staatengebietes ihren herkömmlichen 
Uebungen ohne alle Anfechtungen treu bleiben, und vermahne 
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fie dabei, daß fie, mit diefer Gnade zufrieden, in ihren Schran- 
fen bleiben und die Religionen der übrigen Völker nicht verachten, 
fondern fich bei der Befolgung ihrer eigenen Sagungen halten. 

Gegenwärtiger Erlaß fol von allen Behörden in den Städ- 
ten, Golonien und Municipien fowohl in, als außer Italien, 
fowie allen Königen und Fürften durch ihre eigenen Botjchaf- 
ter mitgetheilt, und innerhalb dreißig Tagen an einer Stelle, 
wo er leicht zu lefen ift, angefchlagen werden.‘ 





Sechstes Hauptftück. 


Agrippa’s Ruͤckkehr nad) Judaͤa. Petronius' Erlaß in Betreff der 
Doriter. 

Durch diefe Verordnungen, die nach Alerandrien und in die 
ganze Welt erlafien wurden, bewies Claudius zur Genüge, 
welche Gefinnungen er gegen die Juden hegte. Bald darauf 
erttließ er Agrippa mit den größten Ehrenbezeugungen, damit 
er für fein Reich Sorge tragen fünne, und gab allen Präto— 
ren und Gtatthaltern in den ‚Provinzen im Boraus fchrift- 
lichen Befehl, venjelben ehrenvol aufzunehmen. Agrippa 
fäumte nicht heimzufehren, wie fi) von einem Manne erwar— 
ten ließ, der in fo viel glüdlichern Umftänden zurüdfam, und 
als er zu Jeruſalem angelangt war, brachte er Danfopfer dar 
und ließ Feine der gefeglihen WVorfchriften unbeachtet. Aus 
demfelben Grunde ließ er viele Naziräer fcheeren*), und die 
goldene Kette, die ihm Cajus ebenjo ſchwer verehrt Hatte, wie 
die eiferne, die feine königliche Hand gefefjelt Hatte, ließ er als An- 
denfen an feine frühere traurige Lage und deren fpätere Um— 
wandlung innerhalb des Tempels, oberhalb der Echagfammer 


*) Nazirader hießen diejenigen, welche fich für eine Zeitlang oder für 
immer zu einem bejonders enthaltfamen Leben durch ein Gelübde 
verbanden, Sie ließen das Haar wachſen, das ihnen nah Ablauf 
der beflimmten Zeit mit großer Feierlichfeit vom Priefter wieder 
abgejhoren wurde, Die Geftattung diefer Feierlichkeit war alfo 
ein Beweis, daß das Gefeg überhaupt in Ehren bleiben follte, 
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aufhängen, um dort das Zeugniß abzulegen, daß alle Größe 
einmal fchwinden, und daß der Herr den Gebeugten wieder 
aufrichten fann. Die Weihe der Kette bewies ja Allen, wie 
der König Agrippa um einer geringfügigen Urfache willen fei- 
nen Thron mit dem Kerfer vertaufchen mußte, und wie er bald 
nachher, von feinen Banden befreit, zu defto größerer Macht 
und Ehre gelangte; und daraus ließ ſich die allgemeine Regel 
ableiten, daß unter Menfchen alles Große vergehen, jeder Ge— 
beugte aber wieder zur höchften Würde emporfteigen Fann. 

Als Agrippa nun allem was die Ehre des Herrn erforderte, 
nachgefommen war, entjegte er Ananus’ Sohn Theophilus der 
bohenpriefterlihen Würde und übertrug diefelbe an Boethus’ 
Sohn Simon, mit dem Zunamen Kantheras. Simon hatte 
noch zwei Brüder und feinen Vater Boethus, deſſen Tochter, 
wie oben bemerft, der König Herodes zur Gattin genommen 
hatte. Demnach gelangte fowohl Simon, als fein Vater und 
feine Brüder, zum Hohenprieftertfum, gerade fo, wie auch die 
drei Söhne von Onias' Sohn Simon unter der macebonifchen 
Herrſchaft ſämmtlich Hohenpriefter wurden, worüber die frühes 
ren Bücher diefer Gefchichte nachzulefen find. 

Nachdem der König in diefer Weife für den hohenpriefter- 
lichen Stuhl geforgt hatte, bewies er fih auch den Bewohnern 
von Ierufalem für ihre Anhänglichkeit erfenntlich und erließ 
ihnen, um fih an Großmuth nicht von ihnen übertreffen zu 
lafien, die Abgabe von den einzelnen Häufern. Silas, der an 
all’ feinen Schidjalen Antheil genommen hatte, ſetzte er zum 
Dberbefehlshaber fämmtlicher Streitkräfte ein. Kaum war nun 
einige Zeit vergangen, jo ftellten einige verwegene junge Leute 
aus Doris, denen in ihrem Uebermuth nichts heilig war, eine 
Statue des Kaiferd in einer Judenfynagoge auf. Dieß erfüllte 
Agrippa mit gewaltigem Unwillen; waren dadurch doch gemif- 
fermaßen die Gefege, die er heilig hielt, außer Kraft gefegt. 
Er begab fi daher ungefäumt zu Publius Petronius, dem 
damaligen Prätor von Syrien, und erhob gegen die Doriter 
Anklage. Diefer ward über ein folches Unterfangen nicht 
weniger entrüftet, weil auch er jede Verhöhnung des jüdijchen 
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Geſetzes für Gottesläfterung hielt, und ſchrieb an. die wider- 
fpenftigen Doriter im höchften Zorn folgendermaßen. 

„Bublius Betronius, Legat des Tiberius Claudius Cäfar 
Auguftus, thut hiermit dem Rathe der Doriter zu wiffen. Da 
Einige aus eurer Mitte in ihrem Uebermuthe fo weit gegan— 
gen find, daß ihr troß der Verordnung des Claudius Gäfar 
Yuguftus Germanicus, wonach den Juden die Beobachtung 
ihrer einheimifchen Gefege geftattet ift, als Widerſpenſtige er— 
fcheint, indem ihr die Verfammlungen der Juden durch Auf- 
ftellung des Faiferlichen Standbildes in ihrer Synagoge geftört, 
fo Habt ihr nicht bloß gegen die Juden, fondern auch gegen 
den Kaiſer felbft ein Verbrechen begangen, deſſen Statue in 
feinen eigenen, nicht in einen fremden Tempel, am wenigften in 
einen Berfammlungsfaal gebört. Es ift von Natur recht und 
billig und deßwegen auch vom Kaifer anerkannt, daß jeder in 
feinem Eigenthume unbefchränftes Recht habe, und es wäre 
überflüffig, dabei noch meiner eigenen desfallfigen Verordnung 
zu gedenken, nachdem Faiferliche Erlafie den Juden die Frei- 
heit zugeftanden haben, bei ihren herkömmlichen Einrichtungen 
zu bleiben und daneben mit den Griechen gleiche bürgerliche 
Rechte zu genießen. Da nun auch diejenigen, die in folcher 
Weiſe die Befehle des Kaiſers übertreten und fich dadurch ſo— 
gar den Unmillen ihrer eigenen Borgefegten zugezogen haben, 
dieß nicht aus perfönlichem Antriebe, fondern dem Ungeftüm 
des Volfes zu Liebe gethan haben wollen, fo follen mir die- 
felben durch den Genturio Proclus Vitellius zur Verantwor— 
tung vorgeführt werden; die Mitglieder des Rathes aber ver- 
mahne ich, im Falle fie fih nicht als Mitfchuldige an der 
That befennen. wollen, die Thäter dem Genturio namhaft zu 
machen und jeden Anlaß zu Auflauf und Lärm, der mit jener 
That wohl nur Hat herbeigeführt werden follen, zu verhindern, 
indem ich ebenfo, wie mein verehrter Föniglicher Freund Agrippa, 
nichts fo fehr verhüten möchte, als daß das jüdiſche Volk Ver— 
anlafjung fände, fich unter dem Vorwande der Nothwehr zu— 
fammenzufchaaren und zu verzweifelten Maaßregeln zu greifen. 
Damit ihr aber um fo ficherer erfahret, was unferes erfauchten 
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Kaifers Anfiht von dieſer ganzen Sache fei, fo folgt in ber 
Anlage ein auf Alerandrien bezüglicher Erlaß deſſelben, den 
mir mein verehrter Freund Agrippa trogdem, daß er allgemein 
befannt zu fein fcheint, in öffentlicher Verhandlung vorgelefen 
bat, ald er auch für die Juden Antheil an Anguftus’ Gnade 
in Anſpruch nahm. Für die Zukunft beftimme ich daher aus- 
drüdlih, daß ihr jeden Anlaß zu Unruhen und Entzweiungen 
. zu vermeiden habt und jedem die Freiheit laßt, feiner eigenen 
religiöfen Ueberzeugung zu folgen.“ 

In folcher Weife traf Petronius Fürforge, um das Ge— 
fhehene wieder gut zu machen und die Juden vor ähnlichen 
Begegniffen ficher zu ſtellen. Agrippa nun nahm jest Simon, 
dem Sohne des Kanıheras, das Hohenprieftertfum wieder ab 
und ſetzte Ananus’ Sohn Jonathas, den er für würdiger er- 
Härte, wieder in feine Stelle ein. Diefem fchien indefjen eine 
folche Erhebung nicht angenehm zu fein, und er wies fie mit 
folgenden Worten zurüd. „Wenn ich erwäge, welche Würde 
du mir aus freiem Wohlgefallen übertragen willft, o König, 
fo freut e8 mich gewiß, von dir jo hoch geehrt zu fein, ob» 
gleich der Herr mich des Hohenprieftertfums ganz und gar 
unwerth erklärt. Indeß genügt es mir, einmal das heilige 
Gewand getragen zu haben; damals habe ich dafjelbe mit rei— 
nerem Herzen befommen, als ich es jegt anlegen würde. Willſt 
du aber, daß ein Würdigerer als ich, der Ehre theilhaft werde, 
fo laß dich belehren. Ich babe einen Bruder, der von jedem 
Vergehen gegen den Herrn, wie gegen dich, fich frei gehalten 
bat; diefen empfehle ich dir, weil er jener Auszeichnung werth 
iſt.“ Diefe Rede gefiel dem König, und fo erklärte er fich 
mit Jonathas' Vorfchlag einverftanden und gab deſſen Bruder 
Matthias die hohenpriefterlihe Würde. Kurze Zeit nachher 
ward Petronius in der Verwaltung von Syrien dur Mar- 
ſus erſetzt. 
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Siebentes Hauptftück. 
Die Mauern von Zerufalem durch Agrippa wieder anfgebaut. Agrippa’s 
Charafter. 

Da Silas, der neu ernannte Oberbefehlshaber, in allen Wech- 
felfällen dem Könige feine Ergebenheit bewahrt und vor Feiner 
Gefahr fich zurüdgezogen, fondern auch den fehwierigften Mühes 
waltungen fich unterzogen hatte, fo war er der zuverfichtlichften 
Erwartung, feine Ergebenheit durch eine entfprechende Aus— 
zeichnung belohnt zu fehen. Deßhalb wollte er in feiner Weife 
hinter den König zurüdtreten und nahm bei deſſen Gegenwart 
ftet8 einen ſehr freien Ton an; auch in vertraulichen Unter- 
haltungen ward er läftig, indem er fich übermäßig brüftete und 
dem König nicht felten fein früheres trauriges Geſchick in's 
Gedächtniß zurüdrief, um ihm feine damalige Ergebenheit zu 
beweifen. Dann Hörte er gar nicht auf, dem Könige herzu— 
zählen, was alles er für ihn fich gefallen laſſe; dieß Fang zu= 
legt wie Hohn, und fo ward die rüdjichtslofe Freiheit des ein— 
gebildeten Mannes dem Könige immer widerwärtiger. Es ift 
überhaupt nicht eben erfreulich, fih an eine unrühmliche Zeit 
erinnern zu laffen, und nur ein Thor fann feine Dienfte im— 
mer und immer wieder vorrüden. Silas zog fich daher zu= 
legt den höchften Zorn des Königs zu, fo daß diefer feine 
beffere Einficht dem Unmuthe opferte und Silas nicht nur ale 
Dberbefehlshaber entfegte, fondern ihn auch in Ketten nad 
feiner Heimat bringen ließ. Mit der Zeit legte fich indefien 
fein Zorn, und bei ruhiger Überlegung mußte er ihm Gerech— 
tigfeit widerfahren laffen und anerkennen, wie viel derfelbe für 
ihn ertragen habe. Als er daher feinen Geburtstag feierte, 
den alle feine Untergebenen bei fröhlichem Gelage begingen, 
ließ er auch Silas unverzüglich herbeirufen, um an feinem 
Mahle Theil zu nehmen. Diefer aber glaubte nach feiner un— 
gebundenen Weife eine gerechte Urfache zum Zorne zu haben 
und verhehlte dieß auch den Abgefandten des Königs nicht, 
fondern fing an: „Was ift das für eine Ehre, zu der mich 
der König ruft, wenn ich fie im nächften Augenblid wieder 
verlieren fol? Auch die früheren Beweife feines Wohlwolles 
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gegen mich find nicht von Dauer gewefen, fondern find mir 
mit Schmach wieder genommen worden. Glaubt er, ich habe 
auf mein freies Wort verzichtet? ich darf frei reden, weil ich 
mir feiner Schuld bewußt bin, und ich will jegt nur deito lau— 
ter verfünden, aus wie vielen Uebeln ich ihn befreit, und wel- 
cher Mühen ich mich für feine Wohlfahrt und Ehre unter- 
zogen babe; was ift der Lohn dafür gewefen? Kerfer und 
Bande. Traun, das werde ich nie vergeflen; wer weiß, wie 
bald mein Hingang aus diefem Leben durch das Bemwußtfein, 
recht gethan zu haben, verfüßt würde.‘ Diefen Befcheid, fagte 
er, koͤnnten fie dem Könige hinterbringen; da diefer aber nun 
fih von feinem unverföhnlidhen Wefen überzeugte, ließ er ihn 
in der Haft. 

Die Mauern Jerufalems, die der Neuftadt zugekehrt was 
ren, ließ der König jet auf Staatskoſten vervollftändigen, 
indem er fie theils breiter, theils höher bauen ließ, und das 
Merk wäre gewiß für alle menfchlichden Kräfte unbezwingbar 
geworden, wenn nicht der ſyriſche Landpfleger Marjus dem 
Kaifer Claudius das Unternehmen des Königs fchriftlich an— 
gezeigt hätte. Da Claudius hierin bedenkliche Gelüfte zu er— 
fennen glaubte, gab er Agrippa augenblidlich Befehl, von dem 
Bau der Mauer abzuftehen, und diefer hielt für das Gera— 
thenfte, zu gehorchen. 

Agrippa war feinem ganzen Weſen nach höchft freigebig 
und fuchte fich feine Untergebenen durch die reichften Geſchenke 
zu verbinden. Durch koſtbare Gaben erwarb er ſich großen 
Ruhm, und indem er fich im Geben gefiel und durch den Na— 
men des Freigebigen glüdlic wurde, war er jeinem Vorgän— 
ger Herodes fehr unähnlih. Diefer war” von graufamem, 
unverföhnlichem Wefen, fannte in feinem Haffe gar fein Maaß 
und geftand offen, daß er mehr den Griechen, ald den Juden, 
angehöre. Während er fremde Städte auf feine Koften ſchmückte, 
in den einen Bäder und Theater, in den andern Tempel und 
Säulenhallen errichtete, bedachte er feine einzige juͤdiſche Stadt 
auch nur mit dem geringften Schmude oder einem bemerfens- 
werthen Gefchenfe. Agrippa dagegen war leutfelig und gegen 
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Alle gleich freigebig. Gegen alle Ausländer war er gütig; 
wenn er aber ihnen feine Großmuth bewies, fo entjchädigte 
er feine Unterthanen mit deſto größerer Theilnahme. Ebenfo 
wohnte er gern und anhaltend zu Serufalem, beobachtete die 
Gefege feines Vaterlandes gewiffenhaft und war in allen Stüden 
ein Mufter von Sittenreinheit, jo wie er auch feinen Tag ohne 
Opfer vorübergehen ließ. 

Als der König einmal nad Cäſarea gereist war, wagte 
trogdem ein gewifler Simon von Serufalem, der als Geſetzkun— 
diger galt, das Volk zu einer Berfammlung zu laden und den 
König anzufchuldigen, er fei nicht gottesfürdhtig und des Ein- 
tritte® in den Tempel, der ohnehin bloß eingebornen Juden 
offen ftehe, gar nicht werth.. Von diefer Rede Simon’s gab 
der Stadthauptmann dem König fogleich auf fchriftlichem Wege 
Nachricht. Diefer befchied Simon zu fich, ließ ihn im Thea— 
ter, wo er fich gerade befand, neben fich ſitzen und fragte ihn 
fanft und gütig: Sage mir doch, was gefchieht Hier gegen 
das Geſetz?“ Jener wußte darauf nichts zu erwidern und bat 
um Verzeifung. Nun war er mit dem König eher, ald irgend 
jemand erwarten fonnte, wieder ausgeföhnt, weil diefer übers 
haupt der Anficht war, daß die Sanftmuth einem Könige mehr 
zieme, als der Zorn, und daß großen Männern Milde befier 
anftehe, als Heftigfeit. Demzufolge ließ er Simon wieder 
heimfehren, nachdem er ihm obendrein etwas zum Gefchenfe 
verehrt Hatte. 

Unter ven vielen Bauwerken, momit er jo manche Städte 
bedachte, nahm das zu Berytus errichtete die erfte Stelle ein. 
Hier ließ er nämlich ein Theater aufführen, das fih an Pradt 
und Schönheit mit jedem andern mefjen fonnte, dann ein uns 
gemein Foftbares Amphitheater und dazu Bäder und Säulen- 
gänge, bei denen der Schönheit und Größe zu Liebe von kei— 
nen Koften die Rede war. Zur würdigen Einweihung dieſer 
Gebäude ward alles Mögliche aufgeboten. Im Theater wur: 
den Schaufpiele aufgeführt, Wettftreite jeder Art unternommen 
und alle erdenklichen Beluftigungen angeftellt. Im Amphithea- 
ter bewies die Menge der Gladintoren feine Freigebigkeit, und 
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um auch das Schaufpiel eines Maflenfampfes vorführen zu 
fönnen, ließ er zwei Cohorten von je fiebenhundert Mann ſich 
einander angreifen; zu diefem Kampfe waren alle Verbrecher, 
die ed nur gab, herangeführt worden, und während fo ber 
Krieg zur Zierde des Friedens dienen mußte, erhielten jene bie 
verdiente Strafe und waren mit einem Male aus der Welt 


geichafft. 





Achtes Hauptflück. 
Agrippa’s weitere Regierung und Tod. 

Nah der Feier befagter Spiele begab ſich Agrippa nad 
Tiberias in Galiläa. Da er bei den benachbarten Königen 
bereit in hohem Anfehen ftand, fanden fich Hier der König 
Antiohus von Gommagene, Sampfigeram von Emefa *), Cotys, 
König von Kleinarmenien, PBolemon von Pontus**) und Hes 
rodes, der König von Chalcis, fein eigener Bruder, bei ihm 
ein. Diefe alle nahm er gaftfreundlich und zuvorfommend auf 
und bewies in allen Stüden den Adel feiner Gefinnung, um 
defien willen ihm auch die Ehre der königlichen Beſuche zu 
Theil wurde. Während indeffen die Anmwefenheit feiner Gäfte 
noch andauerte, erfchien auch der fyrifche Prätor Marjus an 
feinem Hofe, und um dem römifchen Namen die gebührende 
Ehre zu erweifen, zog Agrippa ihm fieben Stadien weit aus 
der Stadt entgegen. Dieß gab indeß den Anlaß zu Mißhel— 
ligfeiten zwifchen beiden. Agrippa hatte nämlich die fremden 
Könige in feinem eigenen Wagen mitgebracht; dieſe Freund— 
ihaft und Bertraulichfeit aber erfchien Marfus verdächtig, und 
ein Einverftändniß fo vieler mächtigen Fürften erachtete er für 
die Römer nicht fehr zuträglih. Nach Furzer Frift fchidte er 
daher einige von feinen Vertrauten an die einzelnen Könige 
und ließ ihnen die Weifung zugehen, ungefäumt in ihre Hei- 


) Stadt in Syrien, Hauptftadt der Landfchaft Apamene, berühmt 
durch einen prächtigen Sonnentempel, jest Hims. 

*) der Landfchaft am ſchwarzen Meere, die zwifchen Bithnnien und 
Armenien liegt. 
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mat zurüdzufehren. Darüber war Agrippa beleidigt und mit 
Marfus für immer zerfallen., Bald nach diefem Vorfalle nahm 
jener die bohenpriefterlide Würde Mathias ab und fehte an 
feiner Statt Kantheras’ Sohn Elionäus zum Hohenpriefter ein. 
Drei Jahre waren ihm jegt im Befite von ganz Judäa 
verflofien, als er fi nach Cäfarea begab, das früher Stra— 
tonsthurm geheißen hatte. Hier gab er zur Ehre des Kaifers 
Schaufpiele, weil er wußte, daß für deſſen Heil gerade ein 
Feſt begangen wurde; zu dieſem verfammelte fich eine große 
Schaar von Großen und Mächtigen aus der ganzen Provinz. 
Am zweiten Tage begab er fich mit Anbruch des Morgens in 
einem Kleide, das mit wunderbarer Kunft ganz aus Silber 
: gewirkt war, zum Theater. Hier erfchien das Silber, das von 
den erften Strahlen der Sonne getroffen wurde, in wunder— 
vollem Glanze, fo daß das Auge fich geblendet und erfchauert 
zurüdwenden mußte. Gogleich riefen feine Schmeichler von 
allen Seiten ihm zu, nannten ihn Gott und fagten: „fei ung 
gnädig! wenn wir auch bisher dich als Menfchen geachtet ha— 
ben, fo wollen wir doch von nun an etwas Höheres, als ein 
fterbliches Wefen, in dir verehren.” Der König machte ihnen 
daraus feinen Vorwurf und wies ihre gottesläfterliche Schmei- 
chelei nicht zurüd; al8 er aber bald nachher, den Blid nad 
oben wandte, fah er über feinem Haupte den ihm wohl be= 
fannten Uhu auf einem Stride figen.*) Er wußte, daß die— 
fer, der ihm früher fein Gluͤck prophezeiht Hatte, jet ihm ein 
fhlimmes Unglück anzeigte, und darum empfand er bittere 
Neue. Nicht lange jedoch, fo wurden feine Gingeweide von 
furchtbaren Schmerzen zerriffen, die gleich mit unerhörter Hef- 
tigfeit begannen. Er fprang alfo auf und fagte zu feinen 
Freunden: „Seht, euer Gott muß jet das Leben laflen, und 
die Vorfehung macht all’ eure trügerifchen Worte in einem 
Augenblid zu Schanden. Ihr nanntet mich unfterblich, und 
fhon eile ich dem Tore in die Arme. Aber ich muß mein 
Geſchick tragen, wie der Herr will; Habe ich doch auch nicht 


) Vergl. oben &. 512 und 513, 
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als Berworfener, fondern in felig gepriefenem Glanze gelebt.‘ 
Moch während er diefe Worte fprach, mehrte ſich fein Schmerz 
mit jedem Mugenblide. Gr ließ fih daher fchnell in feine 
Wohnung bringen, und bald war allenthalben befannt, daß 
er in den letzten Zügen liege. Sogleich warf fih das Volk 
mit Weib und Find nach väterlicher Eitte auf Säde nieder, 
um für den König zum Herrn zu fleben, und Alles war voll 
Wehklagen und Thrinen. Der König, der fih auf einem hoch— 
gelegenen Zimmer befand und fie auf der Erde liegen ſah, 
Fonnte fich auch felbit der Thränen nicht enthalten. Nachdem er 
noch fünf Tage die Qual in feinen Gingeweiden ertragen, 
verfchied er endlich im vierundfünfzigften Jahre feines Lebens 
und im fiebenten feiner Regierung. #) Vier Jahre hatte er 
unter dem Sailer Gajus regiert, drei Jahre bloß über Phi— 
lippus' Tetrarchie, im vierten auch über die des Herodes; die 
drei folgenden Jahre feiner Regierung fielen in die Zeit des 
Kaifers Claudius, und in diefen beherrfchte er außer den fo- 
genannten Landichaften auch Judäa, Eamaria und Gäfarea. 
Er zog aus feinem Neiche die größtmöglichen Einfünfte, näm— 
lich zwölf Millionen; dennoch mußte er noch viele Taufende 
leihen. Da er ungemeſſen freigebig war, fonnten feine Ein» 
fünfte die Ausgaben nicht deden, indem er feiner Großmuth 
feine Schranfen feßte. 

Noch war fein Tod dem Volke nicht befannt geworden, ald He— 
rodes, der Beherrfcher von Ghalfis, und der Statthalter Helfias, 
des Kaiferd Freund, nach gemeinfamem Plane feinen treueften 
Diener Arifton ausfandten und den ihnen feindlich gefinnten 
Eilas umbringen ließen, als ob der König dieß befohlen hätte. 





*) Es war dieß derfelbe Herodes Agrippa, der Zalobus, den Bruder 
des Joames, mit dem Schwerte binrichten und Petrus einkerkern 
ließ, um den Quden zu acfallen. Won ibm erzählt die Npoftelge: 
ſchichte 12, 21,: „Da feste fich Herodes, mit koͤniglichem Gewande 
angetban, an einem beftimmten Zage auf feinen Thron und bielt eine 
Rede an fie (die Trier und Sidonier). Das Volk aber rief ibm 
zu: „Eines Gottes Stimme und nicht eines Menſchen!“ Sogleich aber 
Ihlug ihn ein Engel des Herrn darum, daß er Gott die Ehre nicht 
gegeben hatte, und von Würmern gefreffen gab er feinen Geift auf.‘ 
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Neuntes Hauptftück. 


Begebenheiten nad) Agrippa’s Enbe. 

In diefer Weiſe mußte König Agrippa fein Leben befchlie- 
fen. Er hinterließ einen fiebenzehnjährigen Sohn und drei 
Töchter, von denen die fechszehnjährige Berenice mit feinem 
Oheim Herodes vermählt war. Die beiden Uebrigen waren 
noch unvermählt, weil die eine erft zehn, die andere erft ſechs 
Sahre alt war; indeflen waren fie ſchon von ihrem Vater ver- 
lobt, und zwar die ältere Mariamne mit Julius Archelaug, 
dem Sohne des Chelfias, die jüngere Drufila mir Epiphaneg, 
dem Eohne des commagenifchen Königs Antiohus. Als aber 
nun der Tod Agrippa’s befannt wurde, hatten die Bürger von 
Gäfarea und Sebaſte *) feine Wohlthaten bald vergeffen und 
benahmen ſich, wie feine gefchworenften Feinde. Sie über- 
fehütteten den DVerftorbenen mit Schmähungen, die man gar 
nicht erzählen darf, und alle, die grade unter den Waffen 
ftanden, drangen in fein Haus, ergriffen die Bilder feiner 
Töchter, brachten diefe in gefchaartem Zuge in fchlechte Häu- 
fer, ftellten fie auf den Dächern derfelben auf und verfpotteten 
fie hier auf eine Weiſe, die fich nicht wiedergeben läßt. Sa, 
auf den öffentlichen Pläßen hielten fie mit befränztem Haupte 
und von Salben duftend*F) große Gelage, wobei fie Cha- 
ronF*FF) Danfopfer brachten und fich einander auf die frohe 
Botfchaft von des Könige Tode zutranfen. So undanfbar 
waren fie nicht bloß gegen Agrippa, der ihnen fo viel Groß- 
muth bemwiefen Hatte, fondern auch gegen deflen Großvater 
Herodes, der ihnen ihre Städte gebaut, ihre Häfen angelegt 
und auf eigene Koften prächtige Tempel errichtet Hatte. 

Agrippa, der Sohn des Berftorbenen, -befand fich damals 
in Rom, wo er am Hofe des Kaifers Claudius erzogen wurde. 


*) das frühere Samaria, 
*) Dieß war bittereer Hohn, weil fie fi) in Zrauer hätten hüllen 
Ä müffen. 
*) dem Kährmanne, der nach heibnifchen Begriffen die Seelen der Ge- 
ftorbenen über die Ströme fegen mußte, welche die Unterwelt be- 
grängten. 
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Als der Raifer nun erfuhr, daß Agrippa geftorben fei, und 
daß die Ecbaftener und Gäfareenfer fih fo ſchmählich gegen 
denfelben benommen hätten, trauerte er über jenen ebenfo fehr, 
als er über die Undanfbaren in Zorn gerietb. Gr hatte deß— 
halb vor, unverzüglich den jüngern Agrippa als Nachfolger 
beimzufchiden, und wollte fein früheres eidliches Verſprechen 
von Neuem beftätigen; davon bielt ihn aber die Schaar feiner 
Freigelaffenen und Freunde, die Alles über ihn vermochte, zu— 
rüd, und ftellte ihm das Gefährliche des Unternehmens vor, 
einem ganz jungen, noch nicht dem Knabenalter entwachfenen 
Menſchen ein fo großes Reich anzuvertrauen, deſſen Verwal: 
tung er gar nicht gewachfen fei, und das eines Grwachfenen 
ganze Thätigfeit in Anspruch nehme. Diefe Vorftellung fand 
der Kaiſer einleuchtend. Demzufolge ernannte er Guspius Fa— 
dus zum Landpfleger über Judia und das ganze Reich und 
erwies dem Andenfen des Geftorbenen die Ehre, daß er Mar: 
fus, mit dem derfelbe verfeindet gewefen, fein Land nicht an— 
vertraute. Fadus hatte vor Allem Befehl, die Gäfareenfer 
und Eebaftener für die dem Verftorbenen zugefügten Echmä- 
bungen und die feinen noch lebenden Töchtern angethanen 
Beleidigungen zu züchtigen, den aus chfareenfifchen und ſeba— 
ftenifchen Bürgern beftebenden Klügel nebft den fünf Gohorten 
zum Lriegsdienft nach Pontus*) zu beordern und aus den rö— 
mifchen Legionen in Eyrien eben fo viel Mann auszuwählen, um 
die Etelle der Abgegangenen zu erſehzen. Indeſſen fam diefer 
Befehl nicht zur Ausführung. Die Echuldigen fchidten naͤm— 
lich eine Sefandtfchaft zu Claudius und wußten ihn zu bewe— 
gen, daß er ihnen verftattete, in Judäag zu bleiben. Hier 
waren fie in fpäterer Zeit für die Juden tie Quelle des här- 
teften Unglüds, weil fie zu dem Kriege unter Florus den Anlaß 
gaben; ald daher Vespaftan, wie wir bald erzählen werden, 
Judaͤa erobert hatte, ließ er fie aus diefer Provinz entfernen. 


*) alfo in ein weit abgelegenes Land, wo ber Dienft fehr große Schwie: 
rigkeiten bot. 
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Zwanzigſtes Bud). 


Inhalt des zwanzigften Buches. 


1. Die Bürger von Philadelphia geratben mit den Juden von Peräa 
in Streitiafeiten, die von Fadus beendigt werden. Der Befehl 
zur Auslieferung der bovenprieiterlihen Gewande wird durch Agrippa 
rüdgänaig gemacht. 

2, Die Königin Helena von Adiabene nimmt mit ihren Söhnen und 
ihrem aanzen Haufe die jüdiiche Religion an. 

3. Der partbiiche König Artabanus wird von Helena's Sohn Jzates 

- auf dem Throne erhalten. 

Ai’ Die Araber und Partber werden gegen rates in’s Land gerufen, 

5. Iheudas wird von Fadus enthauptet. Tiberius Alexander unters 

druͤckt einen Aufitand. 

6a ſchen Juden und Samaritern entſteht ein Streit, der in Rom 
" beeudigt wird, 

J „Ber, ald Landpfleger- in Zudäa, Agrippa's Familie. 

ch Glaudius’ Tode befteiat Nero den roͤmiſchen Kaiferthron, 

a fendet Porcius Feſtus als Landpfleger nah Qudäa. Im 
‚ganzen. Lande herrſcht allgemeine Anardıie. 

9. ‚ Albinus Landpfleger in Zudäa. Vor feiner Ankunft wird Jakobus 

geſteinigt. 

10.. Beſchichte der Hohenprieſter. 

* Florus, der Nachfolger des Albinus, zwingt die Juden durch ſeine 
— zum Aufſtande. Abſchied des Verfaſſers vom Leſer. 


* "Das Bud) umfaßt einen 3eitraum von 22 Zahren. 
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Erfies Hauptftück. 
Gtreit mit den Philadelphiern. Geſandtſchaft nach Rom wegen Nuss 
lieferung der bl. Gewänder. 

Als der König Agrippa, wie im vorigen Buche erzählt 
wurde, die Augen geichlofien hatte, ernannte der Kaiſer Claudius 
den Gaffius Longinus zu Marfus’ Nachfolger und verfchaffte da- 
mit dem Andenken des Königs Genugthuung, indem diefer ihn 
während feines Lebens zum öftern fchriftlich gebeten hatte, er 
möge Marfus nicht mehr als Landpfleger von Syrien belaffen. 
Bei feiner Ankunft in Judäa fand Fadus die in Peräa *) wohn- 
baften Juden in offenem Kriege mit den Einwohnern von Phila— 
delphia,**) und zwar wegen der Grenzen eines Bezirfs, der 
Mia hieß und der Echauplag der Feindfeligfeiten war. Die 
Bolfsmaffe in Peräa hatte ohne Vorwiſſen der Vornehmern 
die Waffen ergriffen und viele Philadelpbier niedergehauen. 
Bei diefer Kunde geriet Fadus in den größten Zorn, weil fie, 
wenn fie fich von den Philadelphiern beleidigt geglaubt hätten, 
ihm die Entfcheivung hätten überlaffen und nicht ohne Wei— 
teres die Waffen erheben müflen. Deßhalb ließ er die Drei 
Einflußreichften von ihnen, die auch den ganzen Streit hervor- 
gerufen hatten, einferfern und beftrafte von dieſen den einen, 
der Annibas hieß, mit dem Tode, die beiden andern aber, Die 
Amaram und Gleazar hießen, mit der Berbannung. Nicht lange 
nachher wurde auch der Räuberanführer Tholomäus, der den 


*) dem ande jenfeit des Jordans. 
*) Philadelphia war die Hauptftadt der Ammoniter und bieß früber 
Rebbath Ammon. 
26* 
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Idumäern und Arabern fo viel Schaden zugefügt hatte, ihm 
gebunden vorgeführt und hingerichtet, und bald war durch feine 
Sorge und Wachfamfeit ganz Judäa von den Näuberbanden 
befreit. Nun ließ er, wie ihm der Kaiſer befohlen hatte, Die 
Priefter und alle VBornehmen von Serujalem zufammenfommen 
und forderte fie auf, das lange Unterfleiv und die heiligen 
Gewandftüde, die bloß der Hohepriefter anlegen durfte, wieder 
nach der Burg Antonia zu bringen, damit fie wie früher, fich 
in römifchem Echuge befünden. Diefem Berlangen wagten 
jene zwar nicht zu widerfprechen, richteten aber an Fadus und 
Longinus, welcher legtere in der Befürchtung, jenes Anfinnen 
werde einen Aufftand unter dem Bolfe veranlaffen, mit großen 
Truppenmaffen nach Serufalem gefommen war, die Bitte, 
ihnen vorerft eine Gefandtfchaft an den Kaifer um Ueber— 
lafjung der Heiligen Gewande zu erlauben und dann noch 
etwas zu warten, bis fie von Claudius Antwort erhalten 
hätten. Jene erwiderten, gegen die Abjchiefung der Gefandten 
wollten fie nichts einwenden, falls fie ihnen ihre Kinder als 
Geißeln ftelten. Dieß thaten die Juden gerne, und fo wurden 
die Gefandten abgefhidt. Als diefe nach Rom famen, ver— 
wendete fich der jüngere Agrippa, der Sohn des Geftorbenen, 
der, wie bereits gefagt, am Hofe des Kaifers Iebte, bei Clau— 
dius dahin, er möge ihnen die heiligen Gewante nicht vorent= 
halten und Fadus deßhalb die nöthigen Weifungen zugehen 
laffen. 

Claudius ließ daher die Gefandten zu fich berufen und er— 
flärte, er wolle ihnen ihre Bitte gewähren; fie könnten dafür 
Agrippa, auf defien Verwendung er fo handele, Dank wifjen. 
Außer diefer Antwort erhielten fie noch einen Brief folgenden 
Inhaltes. „Claudius Gäfar Germanicus, zum fünften Mal 
Tribun, zum vierten Mal Conful, zum zehnten Mal Impera— 
tor, der Vater des Baterlandes, an die Obrigfeit, den Nath, 
die Bürgerfchaft und das ganze Volf der Juden, Da unfer 
lieber getreuer Agrippa, den wir berangebildet und um uns 
gehalten Haben, eure Gefandten bei mir eingeführt, die uns 
für unfere Sorge um euer Volk Danf gefagt und ung in- 
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ftändigft gebeten haben, die heiligen Gewande und den Kopf: 
bund in eurer Mitte zu lafen, fo geftatte ich hiermit, daß es 
bei den Anordnungen des edeln und von mir fehr hochge— 
ſchätzten Vitellius fein Bewenden habe. Diefem euerm Ber 
langen gebe ich nach, weil ich vor Allem mein eigenes Gewiſ— 
jen beruhigen und niemanden in der Ausübung feiner anges 
fammten Religion fränfen will; dann, weil ich überzeugt bin, 
daß ich Damit dem Könige Herodes felbft und dem jungen 
Ariftobul, von deren Grgebenbeit gegen mich und Sorgfalt ges 
gen euch ich Beweiſe habe, und denen ih um ihres Evelmuthes 
und ihrer Licbenswürdigfeit willen berzlich zugethan bin, einen 
Dienft erzeigen fann. Meinen Landpfleger Guspius Fadus 
babe ich fhon mit den depfalliigen Weifungen verfehen. Die 
Namen der Ueberbringer diefes find Geron’s Sohn Cornelius, 
Theudion’s Sohn Tryphon, Nathanael’d Sohn Dorotheus, 
Johannes' Sohn Johannes. Gegeben am 283. Juni unter dem 
Gonfulat des Rufus und Pompejus Silvanus.” 

Jetzt aber erbat Herodes, der Bruder des verftorbenen 
Agrippa, damaliger Beherrſcher von Ghalfis, fih von Clau— 
dius freie Vollmacht über den Tempel und die heiligen Gel— 
der, fowie das Net, die Hohenpricfter zu ernennen. Dieß 
alles ward ihm zugeftanden, fo daß bis zum Ende des jüdis 
fchen Krieges feine fümmtlihen Nachkommen im Befige ders 
felben Befugniffe blieben. Demzufolge fegte Herodes den Ho— 
benpriefter, der Den Beinamen SKantheras hatte, ab und ließ 
Gamus’ Sohn Joſeph in feine Stellung und Würde ein- 
treten. 





Zweites Hauptftück. 
Uebertritt der Königsfamilie von Ndiabene zum Judenthum. 


Um diefe Zeit nahmen die Königin Helena von Adiabene 
und ihr Eohn Iyated die jüdischen Satzungen an, und zwar 
aus folgenter Veranlafjung. Der König Monobazus von Adia- 
bene, der den Beinamen Bezäus führte, gewann Helena’s 
Schweſter lich und führte fie als Gattin heim. Als er nun wäh 
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rend ihrer Schwangerfchaft einmal an ihrer Seite ſchlief und 
fie mit der Hand berührte, glaubte er im Schlafe eine Stimme 
zu hören, die ihm gebot, die Hand wegzuziehen, damit er dag 
Kind unter ihrem Herzen nicht beſchädige, das durch Gottes 
Vorfehung fein Dafein erhalten Habe und einer glüdlichen 
Beftimmung entgegengehe. Durch diefe Stimme erfchredt, 
wachte er auf, und erzählte ihr das Gehörte. Bei der Geburt 
nannte er den Sohn Izates. Bereits Hatte er indeflen von 
Helena einen ältern Sohn Monobazus und noch andere Söhne 
von anderen Gattinnen. Diefem einen jedoch erwies er ganz 
unverhohlen cine viel größere Liebe, gleich als wenn er nur 
ihn gehabt Hätte. Daher ward der Knabe von al feinen Stief- 
brüdern beneidet, und aus dem Neide warb bitterer Haß, weil 
alle fich durch Izates’ Bevorzugung gefränft fühlten. Dieß 
merkte der König recht gut, verzieh ihnen aber, weil fie nicht 
aus Bosheit fo handelten, fondern von ihrem Vater alle auf 
gleiche Weife geliebt fein wollten. Da er jedoch für den Jüng- 
ling fehr beforgt war, er möchte von dem Haſſe feiner Brüder 
zu leiden haben, fo fchidte er denfelben mit reichen Gefchenfen 
zu Abennerigus, dem König von Spafinus, und vertraute 
diefem das Heil feines Kindes an. Abennerigus nahm den 
jungen Mann freundfchaftlic auf, erwies ihm ganz befonderes 
Wohlwollen, gab ihm feine Tochter Symacho zur Ehe und 
fchenfte ihm eine Provinz, aus der er reiche Einfünfte bezog. 

AS Monobazus nun fchon zu hohem Alter gelangt war 
und einfah, er Habe nicht lange mehr zu leben, mwünfchte er 
doch vor feinem Ende noch einmal das Angeficht feines Soh- 
nes zu jehen. Er ließ ihn daher fommen, nahm ihn mit der 
herzlichiten Liebe auf und wies’ ihm die Landfchaft Karrä 
an. Diefe Gegend ift befonders ergiebig an Amomum*); 
hier find auch noch die Ueberbleibfel der Arche, in der Noe vor 
der Sündfluth gerettet worden ift, und werden jedem, der Luft 
hat, bis auf den heutigen Tag gezeigt. In diefgr Landſchaft 


) Amomum war ein würziger Balfam, der aus einer Staude floß 
und in Rom fehr beliebt war. 
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hielt ſich alſo Izates auf, bis fein Vater die Augen geichlofien 
hatte. Am Tage feines Todes verfammelte die Königin He 
lena alle Würdenträger, Statthalter und Heerführer des Reiches, 
und als diefe fich eingefunden hatten, fagte fie: „Es kann 
euch nicht unbefannt fein, daß mein Gatte fich Jzates zum 
Nachfolger gewünfht und ihn dazu würdig befunden hat; ich 
will indefien auch eure Meinung darüber vernehmen. Denn 
glücklich ift derjenige, der nicht bloß von Einem, fondern von 
Vielen, und zwar mit ihrer vollen Zuftimmung die Herrichaft 
bekommt.“ Dieß fagte fie, um die Stimmung der Zuſammen— 
gerufenen zu erforfchen. Als diefe nun ihre Worte hörten, 
fielen fie zuerft nach Landesfitte vor ihre nieder und jagten 
dann, fie müßten der Anficht des Königs durchaus beipflichten 
und würden Jzates, dem der Vater mit Recht und nad) allge: 
meinem Wunfche den Vorzug vor feinen Brüdern gegeben, mit 
Sreuden als ihren Herm anerfennen. Sie erflärten aud, fie 
wollten Jzates’ Brüder und Verwandte ſämmtlich umbringen, 
damit er in Sicherheit herrfchen fünne; denn wenn dieſe aus 
dem Wege gefchafft wären, ſei auch alle Furcht befeitigt, Die 
ihm ihr Haß und Neid möglicher Weife einflößen Fönnte. 
Helena nun fagte ihnen für ihre freundliche Gefinnung gegen 
fie und Jzates Dank, befchwor fie aber, ihren Plan wegen der 
Tödtung der Brüder zu verfchieben, bis Jzates Füme und ihn 
billige. Da nun die Großen mit ihrer Abficht nicht durch: 
drangen, forderten fie die Königin auf, die Brüder um ihrer 
eigenen Sicherheit willen wenigftens gefangen nehmen zu laf- 
fen, bis Jzates da fei, und riethen ihr, inzwifchen jemand, dem 
fie bejonderes Vertrauen fchenfe, zum Verweſer ded Reiches 
einzufegen. Diefem Rath folgte Helena und ernannte ihren 
älteften Sohn Monobazus zum König, fegte ihm das Diadem 
auf, gab ihm den Siegelring feines Baterd und endlich die 
fogenannte Samphara mit dem Befehl, das Reich zu verwal- 
ten, bis fein Bruder füme. Diefer kam aber fchnell, als er 
den Tod feines Baters erfahren hatte, und übernahm von 
Monobazus, der ihm zu Liebe freiwillig verzichtete, die Zügel 
der Regierung. 
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Während nun JIzates ſich bei Epafimus aufgehalten Hatte, 
waren die Frauen am Hofe durch einen juͤdiſchen Kaufmann, Na— 
mens Ananias, der am Hofe Zutritt hatte, in der jüdiſchen Gottes— 
verehrung unterrichtet worden. Da er auf dieſem Wege auch 
Izates bekannt ward, gelang es ihm, dieſen ebenfalls für feine 
Religion zu gewinnen, und als derfelbe von feinem Vater nad) 
Adiabene zurüdgerufen wurde, mußte er auf vieles Bitten ihm 
folgen. Inzwifchen Hatte auch Helena, die von einem andern 
Juden Unterweifung befommen hatte, den Glauben der Iſra— 
eliten angenommen. Als nun Izates beim Antritt feiner Res 
gierung nach Adiabene Fam und feine Brüder und Verwand- 
ten in Fetten fah, Eonnte er feine Mißbiligung über das Ges 
fhehene nicht verhehlen. Da er fie hinzurichten oder gefangen 
zu halten für Unrecht hielt, während es ihm beim Andenken 
an ihren frühern Haß gefährlich ſchien, fie frei neben fich zu 
haben, fo ſchickte er einige von ihnen fammt ihren Kindern 
als Geißeln nah Nom zum Kaifer Claudius, die übrigen in 
gleicher Eigenfchaft zum parthifchen König Artabanus. 

AS er nun erfuhr, wie fehr feine Mutter den jüdifchen 
Gebräuchen zugethan fei, wollte er auch felbft ſich volftändig 
zu denfelben befennen, und da er fich für feinen rechten Juden 
erachtete, wenn er fich nicht befchneiden ließe, warer auch dazu 
bereit. — Als dieß der Mutter befannt wurde, fuchte fie ihn 
davon durch die Vorftellung abzuhalten, daß dieß ihn in Ge— 
fahr bringen werde; er fei ja König und werde bei feinen Un- 
tertfanen großen Unwillen hervorrufen, wenn diefe hörten, 
daß er fich zu fremden und bei ihnen ganz unerhörten Gebräu- 
chen befenne; fie würden gewiß nicht leiden, daß ein Jude über 
fie herrſche. Durch ſolche Gründe fuchte fie ihn auf alle Weife 
zurüdzuhalten. Jzates aber brachte alle ihre Worte Ananias 
vor; Diefer theilte die Anficht feiner Mutter und Fündigte ihm 
beim Schluß der Unterredung an, er werde feinen Hof ver: 
lafien, falls er nicht gehorche. Er müffe ja fürchten, felbft in 
Lebensgefahr zu fommen, fobald die Sache ruchbar werde, weil 
man gleich ihn befchuldigen werde, den König dazu veranlaßt 
und ihn in folchen feiner unmwürdigen Dinge unterrichtet zu 
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haben. Jzates fünne, fuhr er fort, den Herrn auch ohne Bes 
fhneidung verchren, wenn er nur die gottesdienftlichen Ger 
Bräuche der Juden befolgen wolle, die die Hauptfache ausmadız 
ten. Er fügte binzu, Gott felbft werde ihm gern nachfehen, 
wenn er die Befchneitung unterließe, um fib der Nothwendig— 
feit zu fügen und fich vor feinen Unterthanen zu fichern. Durch 
Diefe Worte Tieß fih der König bereden. Da er aber doc 
feinen Wunſch, die Befchneidung zu empfangen, nicht unters 
trüden fonnte, trieb ihn endlich ein aus Oalilda gefommener 
Jude, Namens Gleazar, dem man befondere Kenntniß von uns 
fern Einrichtungen zufchrieb, zur Ausführung deflelben an, 
Als diefer nämlich zu Jzates fam und ihn bei der Lefung des 
moſaiſchen Geſetzes antraf, fagte er: „Mein König, du weißt 
nicht, daß du dich gegen das Geſetz und demnach auch gegen 
Gott ſehr verfündigft; es ift ja nicht genug, bloß im Geſetz— 
buche zu leſen, fondern du mußt auch die darin enthaltenen 
Borfchriften befolgen. Wie lange willft du noch ohne Bes 
fchneidung bleiben? .wenn du noch nicht die Beftimmung über 
diefelbe geleien haft, fo lies fie jegt gleich, damit du dein Uns 
recht einſeheſt.“ Als der König das hörte, ſäumte er nicht 
länger, fondern begab fi in ein anderes Zimmer und lief 
Dur den Arzt die Vorfchrift des Geſetzes an ſich vollzichen; 
Dann theilte er auch feiner Mutter und feinem Lehrer Ananias 
mit, was er angeordnet hatte. Diefe gerietben dadurch beide 
in nicht geringe Furcht und Beforgniß, der König werde bei 
der Kunde von diefem Verfahren in Gefahr fommen, fein 
Reich zu verlieren, weil die Unterthanen gewiß feinen Herrfcher 
über fich dulden würden, der fich ausläntifchen Eitten bequemt 
babe; fie felbft aber würden als die Urheber von Allem in 
ähnliche Gefahr gerathen. Gott der Herr aber ließ ihre Furcht 
nicht in Grfüllung gehen. Denn aus all’ den Gefahren, die 
Jzates umringten, mußte er ihn felbft, wie feine Kinver, zu 
retten, indem er ihm in der größten Noth einen Ausweg zum 
Heile zeigte und ibm bewies, daß Die, welche zum Herrn auf: 
fhauen und nur ihm vertrauen, fich für ihre Frömmigkeit nicht 
getäufcht finden. Aber davon werden wir fpäter reden. 
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l 
Da nun des Königs Mutter Helena fah, daß im Lande 
- Alles friedlih und ruhig blieb, daß ihr Sohn glüdlich und 
durch Gottes Fügung auch überall im Auslande hochangeſehen 
war, regte fih in ihr das Berlangen, nad Jeruſalem zu rei- 
fen, um den von aller Welt gepriefenen Tempel Gottes zu 
verehren und Danfopfer darzubringen. Dazu bat fie ihren 
Sohn um feine Zuftimmung. Diefer gewährte ihr fehr gern 
ihre Bitte, ließ für die Neife alle möglichen Zurüftungen tref- 
fen, verfah fie mit Geld in Ueberfluß und begleitete fie bei 
ihrer Abreife eine weite Strede. Den Bewohnern von Seru- 
falem konnte nichts fo erwünfcht fein, als Helena’s Ankunft. 
Ihre Stadt war nämlich gerade von Hungersnoth heimge— 
fucht, und da Biele aus Mangel an Lebensmitteln umfamen, 
fhidte die Könige Einige aus ihrer Begleitung nach Aleran- 
drien, um große Getreidemaffen zu Faufen, und Andere nach 
Eypern, um getrodnete Feigen herbeizufchaffen. Diefe Aufträge 
wurden auf's Schnellfte ausgeführt, und bei der Nüdfehr der 
Abgejandten ließ fie den Armen Lebensmittel austheilen, fo 
daß fie fich durch ihre MWohlthätigfeit bei unferm ganzen Bolt 
ein gefegnetes Andenfen erworben hat. Als ihr Sohn Izates 
von der Hungersnoth Nachricht erhielt, fandte auch er große 
Summen an die Vornehmften von Serufalem, die unter die 
Dürftigen vertheilt wurden und manchen aus der nagenden 
Gewalt des Hungers retteten. Welche Wohlthaten indefien 
unfere Hauptftadt von dieſer Fürftenfamilie eigentlich erhielt, 
und welche Dienfte fie ihnen dafür leiftete, wollen wir ſpä— 
ter angeben. 





Drittes Hauptftück. 
Artabanus vom parthiichen Zhron vertrieben und durch Izates wieder 
zurüdgeführt, 

Während diefer Vorgänge in Adiabene mußte der parthi- 
fche König Artabanus fich überzeugen, daß feine Eatrapen 
eine Verfchwörung gegen ihn angeftiftet hatten, und da er 
fih bei längerm Verzuge nicht mehr ficher bei ihnen glaubte, 


611 


beichloß er, fih zu rates au begeben, fih bei ihm zu bergen 
und durch feine Hülfe fein Neih wo möglich wieder zu ers 
langen. So fam er in Begleitung feiner Verwandten und 
feiner Dienerfchaft, ungefähr taufend an der Zahl, nad Adia— 
bene und traf Yrates, den er recht gut Fannte, dem er felbft 
aber noch völlig unbefannt war, auf dem Wege. Als er in 
feine Näbe gekommen war, fiel er zuerft nach Eitte feines Lan— 
Des vor ihm nieder; und fagte dann zu ihm: „Mein Herr 
und König, verachte nicht deinen Diener und verwirf meine 
Bitte nicht. Nachdem das Unglüf mich gebeugt und aus 
einem Könige zum Privatmanne gemacht bat, bedarf ich deiner 
Hülfe. Bedenfe alfo, wie wandelbar das Gluͤck ift, und wie 
leicht einen jeden ein widriger Zufall trifft. Du forgft ja, in» 
dem du Dich meiner annimmt, auch für dein eigenes Wohl; 
denn wenn du mich ungerächt läſſeſt, fo werden fich viele fin- 
den, die gegen andere Könige noch vermwegener auftreten.‘ 
Diefe Worte fprach Artabanus mit weinenden Augen und ge _ 
beugtem Haupt. Cobald aber Izates feinen Namen hörte 
und ihm fo niedergebeugt vor fich ftehen fab, fprang er vom 
Pferde und fagte: „ſei guten Muthes, mein König, und laß 
dich durch dein jegiges Unglüd nicht Feinmüthig machen, als 
gäbe es Fein Hülfsmittel mehr dagegen; bald foll deine Trauer 
fih in Freude verfchren. Was mich betrifft, fo follft du an 
mir einen befiern Freund und Bundesgenoffen finden, als du 
vielleicht gedacht haft; denn ich führe dich entweder auf den 
partbiichen Thron zurüd, oderich trete Dir meinen eigenen ab.“ 

Nach diefen Worten ließ er Artabanus fein Pferd beftei- 
gen und folgte felbit zu Ruß, um ihm durch diefe Ehrenbezeu— 
gung den Vorrang zuzuerfennen. Als dieß Artabanus gewahrte, 
wollte er e8 durchaus nicht augeben, und ſchwor bei dem ihm 
zu Theil gewordenen Glüde und” diefer Auszeichnung, er werde 
abjteigen, wenn nicht auch Izates wieder zu Pferde fteige und 
voranreite. rates gab nach und faß wieder auf, führte dann 
Artabanus in feinen Palaſt und erwies ihm jede mögliche Ehre, 
indem er ihn in allen Zufammenfünften und Gefellfchaften den 
erſten Plag anwies. Er ſah dabei nicht feine gegenwärtige 
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Lage an, fondern nur feine frühere Würde, und bedachte 
mit Net, daß den MWechfelfällen des Glüdes alle Men- 
fchen in gleicher Weife unterliegen. Er ſchrieb nun an die 
Parther, forderte fie auf, Artabanus wieder anzuerfennen, und 
ficherte ihnen bei feinem Föniglichen Worte durch feine Ver— 
mittlung Vergefienheit des Gefchehenen zu. Die Barther wei— 
gerten fich zwar nicht, ihren König wieder aufzunehmen, -fchüß- 
ten aber ihr Unvermögen vor, weil fie den Thron ſchon einem 
Andern, der Ginnamus hieß, anvertraut Bätten und fürchten 
müßten, daß eine Aenderung des gegenwärtigen Zuftandes 
einen Aufruhr Hervorriefe. Als aber Cinnamus von diefem 
Befcheide Kenntniß erhielt, fehrieb er felbft an Artabanus, 
defien Bflegfind er war und der ihn als einen Mann von 
vortrefflihem Charakter fannte, und bat ihn, fich ihm ganz 
anzuvertrauen und wiederzufommen, um fein Reih in Beſitz 
zu nehmen. Artabanus verließ fih auf fein Wort und fam 
wieder. Cinnamus eilte ihm entgegen, warf ſich vor ihm nie= 
der und begrüßte ihn als König, indem er ihm das Diadem 
auffegte, das er von feinem eigenen Haupte genommen hatte. 

Auf dieſe Weife gelangte Artabanus durch Izates' Ver— 
mittlung wieder auf feinen Thron, der ihm durch feine eigenen 
Großen fohon verluftig gegangen war. Indeß vergaß er die 
ihm geleifteten Dienfte nicht, fondern erwies Izates die größ- 
ten Ehrenbezeugungen, indem er ihm das Recht zugeftand, eine 
aufrechtitehende Tiara zu tragen, und in einem goldenen Bette 
zu fchlafen; es find dieß zwei Chrenrechte, die fonft bloß den 
parthifchen Königen zuftehen. Ebenſo wies er ihm eine weite 
und reiche Landfchaft an, die er von dem Reiche des armeni— 
fhen Königs losgeriſſen Hatte; diefe hieß Nifibis und hier 
hatten einft die Macedonier eine Stadt Antiochia gegründet, 
die fie Antiohia Epimygdonia *) nannten. So wußte der 
parthiſche König Izates auszuzeichnen. 


) Es gab im Altertfum mehrere Städte mit dem Namen Antiochia, 
die man zum Unterfchiede von einander A. Epidaphnes, A. ad 
Mäandrum, AN. ad Pifidiam, A, Margiana u, f. w. nannte. 
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Bald jedoch farb Artabanus und hinterließ das Reich fei- 
nem Sohne Bardaned. Diefer Fam zu rated und wollte 
isn bereden, an dem Kriege, den er gegen die Römer rüftete, 
Theil zu nehmen und ibm Hülfstruppen zu fenden. Dieß 
gelang ibm aber nidt, weil rated, der die Macht und 
das Glüf der Römer fannte, wohl einfab, daß er etwas 
Unmögliches unternehme. Statt deffen fandte er feine fünf 
Söhne, die noch ſämmtlich im Jünglingsalter ftanden, zu ung, 
um unfere Eprache und unfere berfümmlichen Einrichtungen 
gründlich zu erlernen, ließ feine Mutter, wie ſchon gejagt, zum 
Tempel wallfahren und zog die Sache in die Länge, indem er 
Bardanes immer mit Erzählungen von der Macht und den 
Großtbaten der Römer binbielt, um ihm Furcht einzuflößen 
und ihn von dem Gedanken an den Krieg abzubringen. Dar: 
über ward der Parther fehr aufgebracht und fündigte Jzates 
auf der Etelle den Krieg an. Aber’ auch diefen Feldzug brachte 
er nicht zu Stande, weil Gott der Herr feine Zuverficht zu 
Schanden werden ließ. Als nämlich die Parther diefe Abficht 
Bardanes’ ſowie feinen Plan, die Römer zu befriegen, erfuh— 
ren, nahmen fie ihm das Leben und festen feinen Bruder Ko— 
tardes auf den Thron. Nicht lange, fo folgte auch diefem, 
der durch eine Verfchwörung fiel, fein Bruder Vologaſes, der 
endlich unter feine zwei übrigen Brüder das Reich theilte und 
Pacorus, dem Ältern, Medien, dem jüngern Tiridates aber 
Kleinarmenien anwies. 





Viertes Hauptflück. 
Jzates' Kriege mit den Arabern und Parthern. 


Als des Königs Bruder Monobazus und defien Verwandte 
JIzates um feiner Frömmigkeit und feiner Eittenreinheit bei 
aller Welt fo hochgeſchätzt ſahen, entitand auch in ihnen das 
Berlangen, die beidnifchen Eitten abzulegen und die jüdifchen 
Sapungen anzunehmen. Dieß thaten fie auch; ihr Beginnen 
ward jedoch bald im Lande befannt, und die Großen wurden 
darüber fehr unmillig, Cie zeigten ihren Zorn zwar nidt 
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offen, waren aber insgeheim deſto erboster und warteten nur 
auf den günftigen Augenblif, um ihrem Grimm einen Aus— 
druck zu geben. Endlich fchrieben fie an den arabijchen Für- 
ften Abias und verfprachen ihm eine große Summe Geldes, 
wenn er gegen ihren König zu Felde ziehen wolle; beim erften 
Treffen würden fie insgeſammt denfelben verlaffen, um ihn für 
den Abfall von ihren Sitten zu züchtigen, und dazu wollten 
fie ſich eidlich verpflichten, wenn er nur recht bald fäme. Der 
Araber ließ ſich überreden und kam ungefäumt mit großer 
Heeresmacht gegen Izates heran. Als nun die Schlacht an— 
fangen follte, machte noch vor dem Handgemenge auf ein ge- 
gebenes Zeichen Jzates' ganzes Heer Kehrt und lief, wie von pa= 
nifchem Schreden ergriffen, auseinander. Szates Tieß fich indeß 
dadurch nicht in Verwirrung fegen, fondern da er einfah, daß 
von den Großen feines Reiches ein Verrath angezettelt wor— 
den fei, zog er fich auch felbft in das Lager zurüd. Hier ftellte 
er eine Unterfuchung an, und ald das Einverftändniß mit dem 
Araber an’s Licht Fam, ließ er die Urheber des Verrathes Hin 
richten, begann dann am folgenden Tage von Neuem das Tref- 
fen, tödtete eine große Menge der Feinde und fchlug dieſe 
volftändig in die Flucht. Den feindlichen König felbft verfolgte. 
er bis in eine Feſte, die Arfamus hieß, lagerte fich davor, 
nahm fie mit Sturm und fehrte mit aller darin befindlichen 
Beute, die fich ſehr Hoch belief, nach Adiabene zurüd, ohne 
jedoch Abias in feine Gewalt befommen zu haben; diefer hatte 
nämlich, al8 er fich gänzlich umringt fah, fich felbft das Le— 
ben genommen, um nicht in Izates' Hände zu fallen. 
Obgleich nun die adiabenifchen Großen ihr erftes Unter- 
nehmen vereitelt fahen, und der Herr felbft fie in die Hand 
ihres Königs gegeben hatte, ruhten fie doch noch nicht, fondern 
fchrieben abermals an Bologajes, den König der PBarther, er 
möge ihnen in irgend einem parthifchen Fürften einen andern 
Herrfcher geben; ihr jegiger König fei ihnen verhaßt, weil er 
ihre herfömmlichen Sagungen aufhebe und fremde Sitten an— 
genommen habe. Diefer Antrag machte dem Parther Luft 
zum Srieg, und da er feinen gerechten Vorwand finden Fonnte, 
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fo ‘forderte er von Izates Berzichtleiftung auf die ihm von 
feinem Bater zugeftandenen Ehrenrechte, widrigenfalls er ihm 
den Krieg ankündigen werde. Als Izates diefe Botfchaft er- 
hielt, gerietö er nicht geringe Beftürzung. Er konnte Die 
Verzichtleiftung auf etwas, das er zum Gefchenf erhalten, 
nur als eine Schmach anfehen, weil diefelbe ihm als Furcht 
ausgelegt werden würde. Da er jedoch einfah, daß der Par- 
ther auch nach einer folchen Verzichtleiftung fich noch nicht zu— 
frieden geben würde, befchloß er dem Herrn, feinem Schüter, 
fich in feiner Gefahr anzuvertrauen, und ließ in der Zuverficht, 
an diefem den miüchtigften Beiftand zu haben, feine Gattin 
und feine Rinder in ein ſehr feftes Gaftell bringen, das vor— 
räthige Getreide in die Feftungen liefern und alles Heu und 
Meidefutter verbrennen. Nach diefen Vorbereitungen erwartete 
er den Feind. Biel früher, ald man erwartet hatte, war der 
PBartherfönig, der große Tagemärſche gemacht Hatte, mit be— 
deutenden GStreitfräften zu Pferde und zu Fuß da und fchlug 
fein Lager an den Fluſſe auf, der Adiabene von Medien trennt. 
Nicht fern davon fchlug auch Izates, der fechstaufend Reiter 
bei fich hatte, fein Lager auf. Hier fam ein Bote vom par- 
thiſchen König zu ihm, der ihm die Größe der parthifchen Macht, 
die fih vom Euphrat bis nach Bactrien hin erftrede, und die 
Menge der dem parthifchen Scepter unterworfenen Könige 
fchilderte. Derfelbe drohte ihm mit ſchwerer Strafe, weil er fich 
feinem Gebieter undankbar erwiefen Habe, und prahlte, felbft 
der Gott, den er er verehre, folle ihn nicht der Hand feines 
Königs entreißen. Auf diefe Botfchaft des Abgefandten er— 
widerte Izates, er wiſſe recht gut, daß die parthifche Macht 
viel größer fei, als die ſeinige; eben fo gut und noch befier 
wifje er aber auch, daß Gott der Herr mächtiger, ald alle Men- 
fchen insgefammt fei. Nach diefer Antwort wandte er fich zum 
Gebete, warf fih zur Erde nieder, ftreute Aſche auf's Haupt 
und ftellte mit Weib und Find ein Faften an, indem er zu 
Gott aufrief: „D Herr der Heerfchaaren, wenn ich nicht ver— 
gebens auf deine Treue gebaut habe, fondern dich mit Recht 
als den alleinigen und erften Fürforger und Herrn betrachte, 
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fo eile mir zu helfen, und züchtige die Feinde, nicht ſowohl 
meinetwegen, als weil fie gegen deine Macht fi zu erheben 
gewagt und ihrer frevlerifchen Zunge nicht Einhalt gethan 
haben.” So flehte der König unter Thränen und Wehflage 
zu Gott, und der Herr erhörte ihn. Noch in derfelben Nacht 
erhielt WVologafes einen Brief des Inhaltes, daß die Daher 
und Safen feine Abwefenheit benugt hätten und mit großer 
Heeresmacht nach” PBarthien gefommen wären, das fie zu einer 
Wüfte machten. So mußte er unverrichteter Dinge zurüdfeh- 
ren, und IYzates war durch Gottes Fügung den. Drohungen 
des Partherd entgangen. 

Bald Hierauf farb Izates im fechsundfünfzigften - Jahre 
feines Lebens und im fünfundzwanzigften feiner Regierung. Er 
hinterließ vierundzwanzig Söhne und vierundzwanzig Töchter, 
beftimmte aber Monobazus zu feinem Nachfolger aus Danf- 
barfeit dafür, daß derfelbe ihm nach des Vaters Tode wäh- 
rend feiner Abwefenheit fo treu den Thron gehütet Habe. Als 
Helena den Tod ihres Sohnes erfuhr, trauerte fie freilich, 
wie von einer Mutter zu erwarten, die den treueften Sohn 
verliert; dagegen tröftete fie die Nachricht, daß die Herrfchaft 
auf ihren Altern Sohn übergegangen fei, und fo begab fie fich 
fofort zu ihm. In Mdiabene angefommen, überlebte fie ihren 
Sohn Izates nicht lange mehr, fondern fchied, von Alter und 
Trauer gebeugt, bald aus dem Leben. Monobazus fandte 
ihre Gebeine, wie die feines Bruders, nach Serufalem und 
ließ fie in den Pyramiden niederlegen, die feine Mutter, drei 
an der Zahl, drei Stadien von der Etadt entfernt hatte er— 
richten lafien. Was Monobazus während feines übrigen Le— 
bens gethan, wollen wir fpäter erzählen. 


Fünſtes Hauptftück. 
Theudas, Ein neuer Aufruhr verhütet, 
Noch während Fadus Lundpfleger von Judäa war, bethörte 
ein Betrüger Namens Theudas eine ungeheure Menfchenmenge, 
jo daß fie mit al ihrer Habe ihm bis-an den Jordan nach— 
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309. Er gab fi nämlich für einen Propheten aus und ver: 
hieß, er werde durch fein Wort den Fluß theilen und ihnen 
einen gemäcdlihen Durchgang bahnen. Durch ſolche Vor— 
ſpiegelungen ſammelte er ſich viele Anhänger. Indeſſen brachte 
dieſen ihr finnlofes Treiben wenig Gewinn, indem Fadus eine 
Abtbeilung Reiter gegen fie fandte, die unverfehens über fie 
berfiel, eine große Menge tödtete und viele gefangen nahm; 
Theudas ſelbſt nahmen fie ebenfalls gefangen, ſchnitten ihm den 
Kopf ab und fchidten tiefen nach Jerufalem*). Dieß ift das 
Merfwürdigfte, was während der Zeit von Guspius Fadus' 
Landpflegeramt in Judaa vorgefommen. 

Auf Fadus folgte Tiberius Alerander, der Sohn des Zoll; 
paͤchters Mlerander von Alerandria, der an Adel und Reich» 
thum fih vor allen feinen damaligen Mitbürgern auszeichnete 
und in Hinficht auf Frömmigfeit gegen Gott feinen Sohn 
Alerander bei weitem übertraf, weil diefer nämlich den herge— 
bradten Eapungen nicht treu blieb. Zu ihren Zeiten ereig- 
nete fih auch die große Hungersnoth, während der die Königin 
Helena für große Eummen Getreide in Egypten kaufte und 
den Dürftigen in Judda austbeilen ließ, wie fchon früher ers 
zählt worden. Alerander ließ Jakobus und Eimon, die Söhne 
Judas’ des Galilaͤers, von defien Aufrubrftiftung während der 
Schagung des Quirinus fchon früher die Nede war, an’ 
Kreuz Schlagen. Herodes nun, der König von Chalfis, ent- 
fegte Cemede's Cohn Joſeph der bohenpriefterlichen Würde 
und ernannte zum Nachfolger in derfelben Ananias, den Cohn 
des Nebedäus. Tiberius Alerander wurde durch Gumanus ers 
fegt, und Herodes, der Bruder König Agrippa's des Großen, 
ftarb im achten Jahre von Glaurius’ Regierung mit Hinter: 
laffung von drei Söhnen, Ariftobul, den er von Mariamne 
erhalten hatte, und Berenicianus und Hyrfan, die ihm 


*) Ob diefer Theudas derſelbe ift, der Apoftelg. 5, 36. von Gamaliel 
genannt wird, kann nicht genau beftimmt werden, obwohl Eufebius 
in feiner Kicchengefhhichte dieß annimmt, Zene Rede Gamaliel’s 
fällt nämlich in eine frübere Zeit, als von der bier die Rebe ift, 
und wahrſcheinlich gab es fchon einmal einen Betrüger diefes Namens, 
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Berenice, die Tochter feines Bruders, geboren Hatte. Das 
Reich deffelben übertrug der Kaifer Claudius dem jüngern 
Agrippa. 

Unter Cumanus entftand zu Serufalem ein Aufruhr, bei 
dem viele Juden umfamen. Sch muß zuerft die Urfache be— 
richten, die denfelben hHervorrief. Als das fogenannte Pascha— 
feft, bei dem wir bloß ungefäuerte Brode zu efjen pflegen, ans 
brach und eine überaus große Menfchenmenge zu demfelben 
herbeiftrömte, beforgte Cumanus, es möchten Unruhen entite- 
hen, und fo gab er einer Abtheilung von Soldaten Befehl, 
die Waffen zu nehmen und ſich in den Hallen des Tempels 
aufzuftellen, um allenfalld ausbrechende Ruheftörungen zu un— 
terdrüden. Dieß hatten auch die frühern Landpfleger jedesmal 
beim Fefte angeordnet. Am vierten Tage des Feftes ließ ein 
Soldat fi einfallen, das Volf auf unanftändige Weife zu 
verhöhnen; bei diefem Anblick gerieth die Menge in Entrüftung 
und Wuth und fchrie, nicht ihnen fei damit eine Schmad ans 
gethan, fondern Gott felbft geläftert. Als Cumanus dieß hörte, 
gerieth er auch felbft über die ihnen angethaene Schmad in 
nicht geringen Zorn, bat indefien, fich aller Unruhen zu ent— 
halten und am Fefte doch feinen Auflauf anzuftiften. Da 
man ihm nicht folgte, fondern ihn mit defto größeren Schmä- 
Hungen überfchüttete, ließ er die gefammte Streitmacht zu den 
Waffen rufen und in der Antonia verfammeln; dieß war, wie 
oben bemerft, eine Fefte, die an den Tempel ftieß. Beim An- 
bit der Menge von Soldaten, die fich verfammelten, gerieth 
die Volksmaſſe in Schreden und ergriff die Flucht; da aber 
die Straßen enge waren, und die Juden fich von Feinden ver- 
folgt glaubten, fo drängten fie fih auf der Flucht, und Viele 
wurden unter den Füßen der Nachfolgenden zertreten. Die 
Zahl der auf folche Weife Umgefommenen belief fich auf zwan- 
zigtaufend, und fo ward das Feft in Trauer verfehrt; an Opfer 
und Gebet dachte man gar nicht mehr, und die Stadt erfchoN 
nur von Schluchzen und Wehflagen. So viel Unglüd brachte 
der Muthwille eines einzigen Soldaten über die Stadt. 

Diefes Leid war indeß noch nicht vorüber, als fehon ein 
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andere® Unglüd hereinbrach. Einige unruhige Köpfe griffen 
auf öffentlicher Landſtraße, hundert Stadien von der Stadt 
entfernt, den faiferliben Diener Stephanus an und nahmen 
ibm alles, was er hatte. Als Gumanus davon Nachricht er- 
bielt, fchicfte er fogleich Soldaten mit dem Befehl, die benach— 
barten Dörfer au plündern und die Vornehmſten aus denſel— 
ben gebunden zu ibm zu führen, damit fie für die That Rechen 
ſchaft ablegten. Bei diefer Plünderung fand ein Soldat in 
einem Dorfe das mofaiiche Geſetzbuch, brachte es hervor und 
zerriß es unter Läfterungen und Verhöhnungen jeder Art. Als 
die Juden dieß vernabmen, rotteten fie fich aufammen, famen 
nah Gäfarea, wo Cumanus fich aufbielt, und baten, er möge 
doch nicht etwa ihnen, fondern dem Herrn, deſſen Geſetz fo 
unmwürdig behandelt worden wäre, Genugthuung,_ verichaffen; 
fie wollten ja lieber fterben, als ihr Gefeg fo verhöhnt jehen. 
Da nun Gumanus fürdhtete, das Volk möchte abermals un- 
rubig werden, ließ er nach dem Rath feiner Freunde den Sol- 
daten, der das Geſetz verhöhnt hatte, mit dem Beile binrich- 
ten und ftillte jo den Aufruhr in dem Augenblid, als er aus: 
brechen wollte. 


Sechstes Hauptflück. 
Streit zwiſchen den Juden und Samaritanern., 


Bald entitanten wieder zwifchen Juden und Eamaritern 
Streitigkeiten aus folgender Veranlaffung. Die Galiläer, die 
an den Fefttagen nach der heiligen Stadt zogen, pflegten ihren 
Weg durh Samaria zu nehmen. Dieß thaten fie auch jept, 
ald aus dem Fleden Ginda*), der zwifchen Samaria und der 
großen Ebene **) liegt, eine Anzahl Bewohner fie angriff und 
viele aus ihnen tödtete. Bei der Nachricht von diefer That 
begaben ſich die angefehenften Galiläer zu Gumanus und ba» 


*) Ginda ift der nörblichfte Punkt von Samarienz; bier fol der Herr 
die zehn Ausſaͤtzigen geheilt haben. 
»2) d, i. der Ebene Jezreel. 
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ten ihn, den Tod des Gefallenen zu rächen; dieſer ließ fich 
aber von den Samaritern mit Geld beftechen und nahm gar 
feine Notiz von dem Vorgefällenen. Darüber erbittert, riefen 
die Galilder das ganze jüdische Volf auf, die Waffen zu er- 
heben und ihre Freiheit zu fchügen; die Kcnechtfchaft fei an 
und für fich bitter genug, dürfe aber um fo weniger geduldet 
iverden, wenn fie mit Hohn gepaart fei. Um fie zu befchwich- 
tigen und den Aufftand zu verhüten, verfprachen die Beamten 
zwar, fie wollten bei Cumanus die Beftrafung der Haupt: 
fhuldigen auswirken; darauf hörten fie indeß nicht, fondern 
griffen zu den Waffen, verbanden fih mit Dinäus’ Sohn 
Eleazar, einem Räuber, der fich fchon viele Jahre in Gebirge 
umphertrieb, und brannten einige Dörfer der Samariter nieder. 
Sobald Eumanus hiervon Nachricht erhielt, z0g er mit dem 
Heerhaufen von Sebafte, vier andern Cohorten zu Fuß und 
den herbeiftrömenden Samaritern gegen die Juden, machte 
eine Menge von ihnen nieder und nahm eine noch größere 
Anzahl gefangen. Als man nun zu SIerufalem fah, zu wel: 
chem Elend man gekommen fei, zogen die edelften und vor— 
nehmften Bürger Säde an, freuten Ajche auf’8 Haupt und 
befchworen die aufrüfrerifche Menge auf jede Weife, doch bei 
dem Gedanken an die Zerftörung ihrer VBaterftadt, die Einäfcherung 
des Tempels und ihre eigene, fowie ihrer Weiber und Kinder 
Megführung in die Sklaverei von ihrem Vorhaben abzuftehen, 
die Waffen mwegzumerfen und ruhig nach Haufe zu gehen. 
Dieſe Vorftelungen fanden Gehör; die Menge zerftreute fich 
und die Räuber fehrten wieder in ihre Schlupfwinfel zurüd. 
Bon jetzt an war ganz Judäaa durch die Wegelagerer unficher. 

Nunmehr aber wandten fich die Samariter an den fyrifchen 
Landpfleger Ummidius Quadratus, der fich gerade zu Tyrus 
aufbielt,- und Elagten die Juden wegen der Plünderung und 
Niederbrennung ihrer Dörfer an. Die Sränfung, fagten fie, 
die fie felbft dabei erlitten Hätten, wollten fie nicht fo hoch 
anfchlagen,. als die Verachtung der Römer, an deren Gericht 
fie fich ja, falls fie ein Unrecht erlitten, hätten wenden müffen, 
ftatt jet, ald ob ſie nach den Römern nichts zu fragen hätten, 
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Einfälle zu machen; fie wendeten ſich daher an ihn und bäten 
um Genugtbuung. In folder Weife ftellten die Samariter 
Die Sache dar. Die Juden dagegen behaupteten, die Sama— 
riter feien die Urbeber des NAufftandes und des Raubzuges, 
vor Allem, indem fie Gumanus beftochen und fi dadurch 
Sicherheit zu erfaufen gewußt hätten. Als Quadratus dieß 
hörte, fehte er die Verhandlung aus und verbieß ein Urtheil 
zu fällen, fobald er in Judäa fei und die Wahrheit beffer uns 
terfucht babe. Damit mußten jene unverrichteter Sache wieder 
abiichen. Bald nachher fam Quadratus nah Eamaria, wo 
er nach allfeitiger Unterfuchung die Eamariter als die Urhe— 
ber des Aufruhrs anfehben mußte. Sobald er aber vernahm, 
unter den Juden zeigten fich wieder aufrübreriiche Gelüfte, 
ließ er die Gefangenen, welche Gumanus gemacht hatte, an's 
Kreuz fchlagen. Hierauf begab er ſich nad einem Flecken 
Namens Lydda, der einer Statt an Größe nichts nachgab. 
Da er bier Gerichtsfigung bielt und die Klage der Samariter 
abermals verbandelte, erfuhr er von einem der lehtern, ein 
jüdifcher Edle Namens Dortus habe nebft einigen andern un— 
ruhigen Köpfen, vier an der Zahl, das Volf zum Abfall von 
den Römern zu verleiten gefucht. Tiefe lich Quadratus daher 
hinrichten; den Hobenpriefter Ananias dagegen und den Haupt: 
mann Ananus fandte er in Ketten nach Rom, um dort vor 
dem Kaifer Claudius Rechenſchaft abzulegen. Ebenfo gab er 
den Vornehmſten der Eamaritaner, wie den Juden, nebft dem 
Landpfleger Gumanus und dem Tribun Geiler Befehl, fih nad 
Stalien zum Kaiſer zu verfügen und vor diefem ihre Streitigs 
feiten auszumachen. Gr felbft begab fih aus Furcht vor neuen 
Unruhen der Juden nad SIerufalem, fand die Bürgerfchaft 
aber ruhig bei der Feier eines religiöfen Feſtes. Da er fich 
defwegen feines Aufitandes von ihnen verfah, ließ er fie bei 
ihrer Feier und kehrte nach Antiochien zurüd. 

Als Cumanus nebft den Vornehmften der Eamariter nad 
Rom kam, ward ihnen vom Kaiſer ein Tag beftimmt, an dem 
fie ihre Etreitigfeiten vorbringen follten. Mit dem größten 
Nachdruck verwandten ſich die Freigelaffenen und Bertrauten 


— 
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des Raifers für Cumanus und die Eamariter, und diefe hät- 
ten gewiß Recht befommen, wenn nicht der jüngere Agrippa, 
der gerade zu Rom war und die Angft der jüdischen Edeln 
gewahrte, Agrippina, die Gattin des Kaifers, auf's Inftän- 
digfte gebeten hätte, bei ihrem Gemahl es dahin zu bringen, 
daß er bei Entjcheidung der ftreitigen Punkte feiner Gerechtig- 
feit freien Lauf laſſe. Durch diefe Verwendung fchon vorbe- 
reitet, ließ Claudius, der in den Samaritern die Haupturheber 
der Mißhelligfeiten erfannte, diejenigen berfelben, welche fich 
bei ihm eingeftellt Hatten, hinrichten, ſchickte Cumanus in die 
Berbannung und ließ den Tribun Geler nach Serufalem füh— 
ren, damit er dort durch die ganze Stadt öffentlich zur Schau 
geführt und dann hingerichtet werde. 





Siebentes Haupfftück. 
Nachrichten von Agrippa’s Familie. 

Seht wurde Felir, der Bruder des Palas, von Claudius 
als Landpfleger nach Judäa gefandt. Hierauf überwies ber 
Kaifer im dreizehnten Jahre feiner Regierung an Agrippa die 
Tetrarchie des Philippus nebft Batanda, gab ihm obendrein 
die Landichaft Trachonitis nebft Abila, des Lyfanias frühere 
Tetrarchie, nahm ihm aber Chalfis, das er bereits vier Jahre 
befeffen Hatte. So reichlih vom Kaiſer bedacht, vermählte 
Agrippa mit Azizus, dem Könige von Emefa, der zur Ans 
nahme der Befchneidung bereit war, feine Schwefter Drufilla; 
Epiphanes nämlich, der Sohn des Königs Antiochus, hatte 
ihre Hand zurüdgewiefen, weil er troß eines ihrem Water ges 
gebenen Verſprechens die jüdifche Religion nicht annehmen 
wollte. Mariamne gab er Archelaus, dem Sohne des Helfing, 
dem fie fchon von feinem Vater Agrippa zugefagt war, und 
diefe Ehe erhielt eine Tochter Namens Berenice. 

Nicht lange indeß, fo ward Drufilla’8 Ehe mit Azizus aus 
folgender Beranlaffung aufgelöst. Während feines Landpfle- 
geramtes in Judäaäͤa ſah Felir Drufilla, die ſich durch unge- 
meine Echönheit auszeichnete, und entbrannte fogleich in Liebe 
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zu ihr. Er fchidte daher einen feiner jüdischen Freunde, Eis 
mon mit Namen, der aus Gypern ftammte,*) und fich für 
einen Magier ausgab, zu ihr und ließ ihr zureden, ihren Gat— 
ten zu verlafien und ibm ihre Hand zu geben; wofern fie 
ibn nicht verfchmähe, werde er fie gewiß glüdlich machen. 
Drufilla war fünphaft genug, daß fie fich, um dem Neide ih- 
rer Schwefter Berenice, von der fie ihrer Schönheit wegen viel 
auszuftehen hatte, zu entgeben, zur Uebertretung des Geſetzes 
verleiten lich und fich mit Felir vermählte.**) Diefem gebar 
fie einen Sohn, den fie Agrippa nannte. Wie diefer fammt 
feiner Mutter bei einem Ausbruch des Veſuvs zur Zeit des 
Kaifers Titus umfam, werte ich fpäter angeben. 

Was Berenice betrifft, fo lebte fie nach dem Tode des He- 
rodes, der zugleich ihr Gatte und ihr Oheim geweſen war, 
lange Zeit als Wittwe. Da es aber allentbalben bieß, fie 
ſtehe mit ihrem Bruder in unerlaubtem Verhältniſſe, beredete 
fie Bolemo, die Befchneidung anzunehmen und fih mit ihr zu 
vermählen; dadurch glaubte fie alle Verläumdungen am beften 
zurüdweifen zu können. Polemo that dies befonderd um ihres 
Reichthums willen; indeß blieb das eheliche Verhältniß nicht 
lange beftcehen, ſondern Berenice verließ ‘Bolemo, wie man 
fagt, aus bloßer Unenthaltfamfeit. Nun Fehrte fich diefer auch 
nicht mehr an die jürifchen Geſetze. Um diefelbe Zeit ver: 
mäbhlte fib Mariamne, die den Archelaus verjchmähte, mit 
Demetrius, der unter den Juden zu Alerandrien der vornehmfte 
und reichfte war und damals auch die Steuern gepachtet hatte. 
Den Sohn, den fie von diefem erhielt, nannte fie Agrippinus. 
Ueber all diefe einzelnen Berfonen indeß wird fich noch Gele— 
genheit finden, näher zu fprechen. 

*) Gr war alfo von dem bekannten Simon Magus, der in der Apo- 
ftelgefchichte vorfommt, verſchieden, indem dieſer aus Samaria 
ftammte, 

) Mir können uns aus Vorftehendem erklären, warum die Worte, 
die der bi. Apoftel Paulus zu eben diefem Felix und diefer Dru— 
fila über die Gerechtigkeit, die Keufchbeit und das künftige Gericht 


ſprach, einen fo gewaltigen Gindrud bei bdenfelben bervorriefen. 
Mpoftelg. 24, 24. f. 
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Tod des Kaifers Claudius. Porcius Feſtus. Zerruͤtteter Zuſtand 

der Dinge in Zudäa, 

Snzwifchen ftarb der Kaifer Claudius nach einer Legierung 
von dreizehn Jahren, acht Monaten und zwanzig Tagen; wie 
Einige ſagen, war er von ſeiner Gemahlin Agrippina vergif— 
tet. Dieſe war eine Tochter des Germanicus, des Bruders 
von Tiberius, und hatte zuerſt Domitius Ahenobarbus, einen 
der vornehmſten Römer, geheiratet. Nach deſſen Tode lebte 
ſie lange Zeit als Wittwe und gab dann Claudius ihre Hand, 
dem ſie einen Stiefſohn Domitius zubrachte. Claudius hatte 
nämlich feine Gattin Meſſalina, die ihm den Britannicus und 
die Octavia geboren hatte, aus Eiferfucht verftoßen; außerdem 
hatte er noch eine frühere Gemahlin Petina gehabt, von der 
feine ältefte Tochter Antonia Herftammte. Antonia vermählte 
Claudius fogleih mit Nero; fo nannte er nämlich fpäter 
Domitius, als er ihn adoptirte. 

Da alfo Agrippina beforgte, Britannicus möge fpäter den 
Thron von feinem Vater erben, fo geht die Sage, fie habe, 
um ihrem eigenen Sohne die Regierung zuzuwenden, Claudius’ 
Tod herbeigeführt. Dem fei, wie ihm wolle, fogleih nach 
feinem Ende fandte fie Burrus, den Oberbefehlshaber des Heeres, 
nebft den angefehenften Tribunen und Freigelaffenen zu Nero, 
um ihn in die Kaferne führen und dort ale Kaifer ausrufen 
zu lafien. Als Nero auf folche Weife den Thron beftiegen 
hatte, ließ er Britannicus insgeheim vergiften; feine Mutter 
aber brachte er bald nachher ganz öffentlih um und dankte 
ihr fo nicht bloß dafür, daß fie ihm das Leben gegeben, ſon— 
dern auch dafür, daß fie ihm durch ihre Künfte auf den Thron 
verholfen hatte. Ebenſo tödtete er auch feine Gattin Detavia, 
fowie viele edle Römer unter dem Vorwande, ihm nad dem 
Leben getrachtet zu haben. 

Ueber diefe Dinge will ich indeffen nichts weiter berichten. 
Nero's Gefchichte ift von Vielen gefchrieben, von denen die 
Einen aus Dankbarkeit für feine Gunftbezeugungen der Wahr: 
heit untreu geworden find, die Andern aber aus perfönlicher 
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Rache und Feindſeligkeit ihn jo mit Lügen verfolgt haben, 
daß fie volle Verachtung verdienen. Ich will mich freilich 
über solche Entftellungen der Wahrheit bei Nero nicht wun— 
dern, da die Betreffenden nicht einmal bei der Gefchichte feiner 
Vorgänger der Wahrheit getreu geblieben find und gegen 
diefe doch feine perfönliche Abneigung haben fonnten, indem 
fie fo lange Zeit nad denfelben lebten. Indeß mögen die 
Scriftiteller, die fih um die Wahrheit nicht fümmern, ſchrei— 
ben, mie ſie wollen, weil ihnen die Willfür zu bebagen fcheint; 
ich dagegen, dem die Wahrheit ald das höchſte Geſetz gilt, 
babe mir vorgenommen, alles, was zu ineinem Hauptgegen- 
ftande nicht gebört, nur furz zu berühren;*) bloß was meine 
Landeleute, die Juten, betrifft, erzähle ich ausrübrlicher, weil ich 
mich nicht jcheue, auch unjer Unglüf und unfere Echuld zu 
erzählen. Kehren wir daher zum Verfolge unjerer Darftellung 
zurüd. 

Im erften Jahre von Nero’8 Regierung **) ftarb Azizus, 
der König von Emefa, und fein Bruder Soëmus folgte ihm 
auf dem Throne; die Herrichaft über Kleinarmenien ward von 
Nero an Ariftobul, den Eohn des Königs Herodes von Chals 
fis, übertragen. Agrippa erhielt vom Kaifer einen Theil von 
Galiläa nebft Tiberias und Taricheä, die fich feiner Botmäßig- 
feit unterwerfen mußten, fowie die Stadt Julia und vierun?- 
zwanzig Dörfern in PBeräa. 

Judaäa befand fich indejien von Tag zu Tage in größe 
rer Zerrüttung. Das Land war abermal voll von Räubern 
und von Betrügern, die das Wolf verführten. Indeſſen lies 
Felir von diefen, wie von jenen tagtäglich viele greifen und 
tödten. 

So nahm er auch Eleazar, den Sohn des Dinäus, der 
eine ganze Bande um fich gefammelt hatte, mit Lift gefangen ; 
er verleitete ihn nämlich dur das Verſprechen vollftändiger 


) Die letzten Bücher diefes Geſchichtswerkes beweilen, daß Zofephus 
diefem Vorſatze nicht fehr treu geblieben iſt. 

”) 54 n, Ehr. Geb, 

Blavius Joſephus. IL. Bo, 27 


626 





Sicherheit, an feinen Hof zu kommen, und ſchickte ihn nun 
augenblidlih gefangen nah Rom. Noch mehr aber, als die 
Räuber, haßte Felir den Hohenpriefter Jonathas, weil diefer 
ihn fo oft zurechtwies, ev folle das jüdiſche Land befier ver- 
walten, damit er felbft, der ihn vom Kaifer ald Landpfleger 
für Judäa ausgebeten habe, den Klagen des Volkes entginge. 
Felix dachte daher auf Mittel, den unangenehmen Warner auf 
die Seite zu fchaffen; denn eine ftete Mahnung ift denen 
läftig, die Böfes zu thun vorhaben. Er beſtach daher Durch 
die Verheißung einer großen Summe den Bertrauteften von 
Jonathas' Freunden, einen Bürger aus Jerufalem, Doran 
mit Namen, gedungene Meuchelmörder zu Jonathas zu brin= 
gen. Sener lich fih dazu bereit finden und lieferte Jonathas 
wirklich in die Hände der Mörder; einige derfelben zogen näm- 
(ih, mit Dolchen unter den Kleidern, nach Jerufalem, als 
wollten fie den Herrn anbeten, mengten ſich dann unter Jo— 
nathas' Diener und brachten ihn fo um. Da man den Mord 
ganz ruhig gefchehen ließ, famen in der Folge die Räuber an 
den Fefttagen ganz offen zur Stadt, mengten fi, den Dold 
wie auch damals unter den Kleidern, unter die Volksmaſſe 
und ftachen theils ihre eigenen Feinde, theild andere nieder, 
gegen die fich für Geld dingen liegen, und das nicht bloß in 
der Stadt, jondern manchmal aud im Tempel; denn aud) Die 
Heiligkeit diefes Ortes Fonnte ihnen vor einer folden That 
feine Scheu einflößen. Deßwegen, glaube ich, Hat aud) ber 
Herr im Unmillen über ſolche Greuel feine Hand von und 
abgezogen, und weil er den Tempel nicht mehr als eine heilige 
Wohnung anerfennen fonnte, die Römer gegen und her= 
angeführt, über die Stadt die läuternde Flamme gefchidt 
und ung mit Weib und Kind in die Gefangenfchaft fommen 
faffen, um uns durch das Unglüd auf einen befiern Weg zu 
bringen. wi. 

Ein folches Auftreten der Meuchelmörder machte die ganze 
Stadt zum Schauplag der gottlofeften Verbrechen. Nun fa: 
men die Betrüger und Gaufler und beredeten Die Menge, 
ihnen in die Wüfte zu folgen, wo fie durch Gottes Beiftand 
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offenbare Zeichen und Wunder wirfen würden. *) Viele glaub- 

ten ihnen und mußten für ihren Unverftand bitter büßen, in- 

dem Felir fie zurüdbolen und binrichten ließ. Um dieſe Zeit 
fam auch einer aus Egypten, der fich für einen Propheten 
ausgab und das gemeine Volk aufforderte, mit ihm auf den 

Delberg zu fteigen, der in einer Entfernung von fünf Stadien 

der Etadt gegenüberliegt; bier wolle er ihnen zeigen, wie auf 

fein Wort die Mauern von Jeruſalem zufammenftürzten, durch 
die er ihnen dann einen Eingang bahnen werde. Als Felir 
hiervon Nachricht befam, ließ er die Eoldaten unter dic 

Waffen treten, machte mit ciner zahlreihen Schaar von 

Heitern und Außtruppen einen Ausfall aus Jerufalem und 

griff den Egypter mit feinem Anhange an; vierbundert von 

legtern fielen, zweibundert wurden gefangen; der Egypter felbft 
entfam aus der Schlacht und ward unfichtbar.#*) Dept reiz- 
ten die Meuchelmörter abermals das Volk zum Kriege gegen 
die Römer, denen man durdhaus nicht geborchen dürfe; denje— 
nigen, die ihnen nicht zuftimmten, wurden die Dörfer ange— 

zündet und geplündert. . 

Auch zwifchen ten Juden in Gäfarea und zwiſchen den 
ſyriſchen Bewohnern dieſer Stadt entftand ein Etreit wegen 
gleicher Berheiligung am Bürgerrechte. Die Juden verlang- 
ten einen Vorzug, weil ihr König Herodes, der Gründer von 
Gäfarea, jüdischer Abfunft gewefen fei; die Syrer gaben letz— 
teres zu, behaupteten aber, die Stadt habe ſchon längft Etra- 
tonsthurm geheißen, che noch ein einziger Jude in derfelben 
gewohnt habe. Als die römifchen Beamten dieß vernahmen, 
ließen fie auf beiden Eciten die Hauptichreier greifen und mit 
*) Wie wahr hatte der Herr gefagt: Sehet zu, daß euch niemand 

verführe. Denn Biele werden unter meinem Namen kommen unt 

fagen: Ich bin Ghriftus, und fie werden Viele verführen. — — 

Wenn fie alfo fagen: Siebe, er ift in der Wüfte, fo gehe: 

nicht hinaus!’ Matth. 24, 4. 5. 26. 

**) Kür diefen Egnpter hielt der römifche Oberſt Apoftela. 21, 38 den 
Apoftel Paulus: ,,Bift du nicht der Egypter, ber vor dieſen Za: 
aa erregt und viertautend Meuchelmörder in die Wüfte 
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Stodfchlägen züchtigen, wodurch die Unruhen für einftweilen 
geftilt waren. Die jüdifchen Einwohner indeß, die fich auf 
ihren NReichtfum brüfteten und deßwegen die fyrifchen verach- 
teten, verfolgten diefe mit Schmähungen, um fie zu Thätlich- 
leiten zu reizen. Die Syrer nun, die zwar nicht: fo reich wa— 
ren, fich aber darauf verließen, daß die in ihrer Nähe ftehenden 
römifchen Heeresabtheilungen zum größten Theil aus Gäfare- 
enfern und Sebaftenern beftand, erwiderten eine Zeitlang jene 
Schmähungen mit gleicher Münze; dann fam es zu Stein- 
würfen, bis auf beiden Seiten Viele gefangen und getödtet 
wurden. Der Bortheil war indefjen auf Seiten der Juden. 
Als nun Felir fich überzeugte, wie der Streit ſich kaum mehr 
von einem offenen Kriege unterfchied, eilte er hinzu und be- 
ſchwor die Juden, einzuhalten; da dieſe aber nıcht gehorchten, 
ließ er die Soldaten mit gefällten Waffen anrüden und eine 
Menge von ihnen niederhauen, eine noch größere Anzahl ge— 
fangen nehmen, und einige von den Häufern in der Stadt, 
die mit allen möglichen Reichthümern angefüllt waren, von 
den Soldaten ausplündern. Die gemäßigtern und einflußrei- 
chern Juden dagegen, die für ihr Leben fürchteten, baten Felir, 
er möge doch die Soldaten mit der Trompete zurüdrufen laſſen 
und ihrer jebt fehonen, um ihnen Gelegenheit zur Buße für 
ihre Vergehen zu geben. Dadurch ließ fich Felix bewegen. 
Um diefe Zeit übertrug der König Agrippa die hohenprie— 
fterliche Würde an Ismael, den Sohn des Phabus. Jetzt ge— 
riethen auch die Hohenpriefter mit den Prieſtern und den vor- 
nehmften Bürgern von Jerufalem in Streit, fo daß jeder eine 
von ihnen fi an die Spike von einer Schaar vermwegener 
und unruhiger Köpfe ftellte, die fi beim Zufammentreffen mit 
Schmähungen und Steinwürfen überjchütteten. Seiner fand 
fich, der fie zurechtgewiefen hätte, fondern jeder fchaltete nach 
Willkür, ald wenn es gar feine Obrigfeit gäbe. Die Hohen- 
priefter gingen endlich in ihrem Uebermutbe und ihrer Ber: 
wegenheit jo weit, daß fie fich nicht fcheuten, ihre Knechte 
auf die Tennen zu ſchicken und die den SPrieftern gebüß- 
renden Zehnten wegnehmen zu laflen; dieß hatte die Folge, 
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nad war das Recht ganz verdrängt, und es herrfchte nur noch 
die Willfür der Mächtigern. 

Inzwiſchen erhielt Felir von Nero einen Nachfolger in Por— 
cius Feftus. Kaum war diefer angefommen, fo begaben fich 
die vornebmften von den jüdifchen Ginwohnern aus Cäfarea 
nah Rom, um Kelir zu verflagen, und diefer würde gewiß für 
das den Juden angetbane Unrecht gebüßt haben, wenn nicht 
Nero durch die Bitten des Pallas, der damals im böchften 
Anjeben bei ihm ftand, fich zu großer Milderung bätte bewe— 
gen laften. Ja die zwei Vornehmiten aus den Eyrern, die zu 
Gäfarea wohnten, fuchten Burrus, der Nero’s früherer Hof: 
meifter war und jegt feine griechifche Gorrefpondenz führte, 
durch eine ungeheure Eumme zu bewegen, daß er ihnen von 
Mero einen Brief audwirfe, der den Juden die Gleichftellung 
mit den Sprern raube. Wirklich erlangte Burrus durch feine 
Berwendung die Ausfertigung diefes Briefes, und damit nahm 
das Leid, das fpäter über unfer Volk hereingebrochen, feinen 
Anfang. Als nämlich die Juden zu Gäfarea den Inhalt des 
an die Eyrer gerichteren Schreibens erfuhren, verharrten fte 
im Aufruhr, bis der Krieg entbrannte. 

Als Feftus nach Judäa fam, fand er das Land in ftetem 
Schrecken vor den Meuchelmördern, die allentbalben die Fleden 
und Dörfer anzündeten und plünderten. Bereitd waren Die 
fogenannten Eicarier, d. 5. eben diefe Meuchelmörder, zu einer 
furchtdbaren Menge herangewachien; fie führten ganz Furze 
Dolce, die fich der Größe nach nicht viel von den perjiichen 
Akinaken unterfchieden, aber frumm waren, wie die römijchen 
sic®, von denen auch die mordfüchtigen Räuber ihren Bei: 
namen erhielten. Bei den Feften mengten fie fih, wie jchon 
gefagt, unter die Volksmenge, die von allen Seiten zum Got: 
tesdienft in die Stadt ftrömte, und machten ohne Weiteres 
fo viele nieder, al8 fie nur wollten. Dft brachen fie auch be— 
waffnet in die Wohnftätten ihrer Opfer, plünderten Alles und 
ftetten fie dann in Brand. Feftus fandte nun Abtheilungen zu 
Pferd und zu Fuß gegen die von einem neuen Gaufler bethörte 
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Menge, der ihnen Gluͤckſeligkeit und Befreiung von all' ihrem 
Elend verhieß, wenn fie ihm bis zur Wuͤſte folgen wollten; 
diefen Betrüger machten die ausgefandten Soldaten jammt 
feinem Anhange nieder. 

Um diefelbe Zeit errichtete der Körig Agrippa ein weitläu- 
fige8 Gebäude auf der ehemaligen Burg der Admonäer, nahe 
bei.dem Gymnafium; da diefe auf einer anfehnlichen Höhe 
lag, bot die Stadt von hier aus einen überaus reizenden An— 
blif dar. Daran hatte der König feine Freude, und wenn er 
hier auf dem Polſter lag, ſo Fonnte er allem zujehen, was im 
Tempel gefhah. Als dieß die. Vornehmern von Jeruſalem 
gewahrten, geriethen fte in den höchften Unwillen, weil es durch— 
aus ungebräuchlich und ungejeglich war, daß die Vorgänge im 
Tempel, befonders während der heiligen Handlungen, beobachtet 
wurden. Deßhalb ließen fie oberhalb der Halle, die fich innen 
im Tempel gegen Welten befand, eine hohe Mauer aufführen; 
diefe benahm nicht bloß der Stelle, wo der König zu ruhen 
pflegte, jondern auch der weftlichen Halle außerhalb des Tem— 
pels, wo die Römer an Fefttagen Schugwachen hielten, jeden 
Anblid. Darüber ward indefjen der König Agrippa und noch 
mehr der Landpfleger Feftus fehr aufgebracht, und legterer gab 
Befehl, die Mauer niederzureißen. Die Juden dagegen baten 
um die Erlaubniß, die Sache Nero zur Entſcheidung vorzulegen, 
weil fie lieber fterben, als einen Theil: des Tempels zerftören 
lafjen wollten. Da Feftus dieß geftattete, ordneten fie zehn 
vornehme Bürger aus ihrer Mitte nebft dem Hohenpriefter 
Ismael und dem Tempelfchagmeifter Helfias an den Kaifer ab. 
Nah Anhörung ihrer Vorftellung verzieh er ihnen nicht nur 
das Gejchehene, fondern geftattete auch, daß das Baumwerf ftehen 
bliebe; dieß that er feiner Gemahlin Poppäa zu Liebe, die aus 
religiöfem Gefühl fich für die Juden verwandte. Letztere ließ 
auch nur Die zchn Edeln zurücfehren und behielt Helfias und 
Ismael als Geißeln zurüd; als dieß der König erfuhr, über: 
trug er die hohenptiefterlihe Würde an Sofeph mit dem Bei- 
namen Kabi, dem Sohne des Hohenpriefterd Simon. 
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Heuntes Hauptftück. 
Jakobus aefleiniat. Albinus Lanbpfleger. 


Pald bierauf fam die Nachricht von Feitus’ Tode nad 
Rom, und der Kaiſer fchidte Albinus als Landpfleger nad 
Judäa. Der König dagegen entfegte Joſeph wieder der hoben: 
priefterliben Würde und ernannte zu feinem Nachfolger den 
Sohn des Ananus, der cbenfalls Ananus bieß. Diefer ältere 
Ananus gilt für einen der glüdlichiten Menichen; er Hatte 
nämlih fünf Eöhne, die fümmtlih das Glück hatten, dem 
Herrn als Hohbepriefter zu dienen, nachdem er felbft diefe Würde 
lange Zeit hindurch befleivet hatte, und fo etwas war noch 
feinem Hobenpriefter bei uns geſchehen. Der jüngere Ananus 
jedoh, von deflen Erhebung zum Hobenprieftertbum wir ge— 
fprochen haben, war von heftiger und böchft verwegener Ges; 
müthsart; Dabei gehörte er zur Secte der Sadduzäer, die, wie 
fhon früher bemerft, im Gerichte Tieblofer, als alle andern Ju- 
den verfahren. Zur Befriedigung einer ſolchen Hartherzigfeit 
glaubte Ananus auch jeht, da Feftus geftorben, Albinus aber 
noch nicht angefommen war, eine günftige Gelegenheit gefun— 
den zu haben; er verfammelte daher den hohen Rath zum Ges 
richte und ftellte vor denfelben den Bruder des Jeſus, der 
Chriſtus genannt wird, Jakobus mit Namen, nebjt noch einigen 
Andern, die er als Uebertreter des Geſetzes anflagte und zur 
Steinigung verurtheilen ließ.*) Indeſſen wurden darüber auch 
die eifrigften und dem Gefege ergebeniten Bürger höchſt un— 
willig; dieſe Schichten daher heimlich Abgeordnete an den König 
und baten ihn, Ananus fchriftlich aufzugeben, daß er fih ähn— 
lichen Beginnend für die Zufunft enthalte, fo wie er auch 
jegt durchaus im Unrecht gewejen fei. Ginige von ihnen gin= 


*) Diefer Jakobus der Jüngere, der Bruder, d. b. der Anverwandte 
des Herrn, war ber erfte Biſchof von Jerufalem. Es wird war 
von Hegefippus erzählt, derfelbe fei von den Phariſaͤern und Schrift: 
gelehrten von der Zinne des Tempels geftürgt und von einem Wal: 
fer vollends getodtet worden; indeffen ift Joſephus' Zeugniß, abae: 
fehen von feiner Tonftigen Glaubwürdigkeit, ſchon deßwegen von 
größerem Gewicht, weil Hegeſippus viel fpäter lebte, 
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gen ſogar Albinus, der von Alerandria herkam, entgegen und 
erinnerten ihn, daß Ananus ohne feine Genehmigung deu ho— 
hen Rath gar nicht Habe zum Gericht berufen Dürfen, und auf 
diefe Borftellung bin jchrieb Albinus an Ananus im höchften 
Zorne einen Brief, worin er ihm die gebührende Strafe drohte. 
Ebenſo entjegte ihn in Folge dieſes der König Agrippa fchon 
nach dreimonatlicheer Amtsführung und ernannte Damnäus’ 
Sohn Jeſus zu feinem Nachfolger. 

Da nun Albinus in Serufalem anfam, brauchte er alle 
erdenkliche Mühe und Fürforge, um das Land in Frieden zu 
erhalten, und ließ eine große Menge der Sicarier niedermacdhen. 
Der Hohepriefter Ananiad dagegen Fam mit jedem Tage zu 
größerem Anfehen und ward ftetS mehr von feinen Mitbürgern 
gefhägt und ausgezeichnet. Er verftand es nämlich, Geldge- 
ſchäfte zu machen, und wußte Albinus, fowie den Hohenpriefter, 
mit jedem neuen Tage durch Gefchenfe fich verbindlich zu ma— 
chen. Er hatte dabei nichtswürdige Knechte, die fich mit den 
verwegenften Menfchen verbanden, um von den Tennen die 
den Prieftern gehörigen Zehnten zu rauben, und wer fich ih- 
nen widerfegen wollte, erhielt Schläge ohne Zahl. Die Hohen- 
priefter machten es ebenjo, wie Ananus’ Knechte, weil feiner 
fich ihnen widerfegen fonnte, und jo mußten die Priefter, die 
fih fonft von den Zehnten ernäßrten, vor Mangel umfommen. 

Bei dem Feſte, das jest wieder einfiel, famen auch die 
Eicarier wieder zur Nachtzeit in die Stadt, ergriffen den Schrei- 
ber des Tempelhüters Eleazar, des Sohnes von Ananus dem 
Hohenpriefter, und führten ihn gebunden von dannen. Hier— 
auf fehidten fie einen Boten zu Ananias und verfprachen ihm den 
Schreiber wieder zurüdzufchiden, wenn er Albinus bewege, zehn 
von ihnen, die derfelbe gefangen hielt, freizugeben. Ananias 
verwendete fich deßßalb nothgedrungen bei Albinus und erlangte, 
was er wünfchte; indeß war dieß nur der Anfang zu größerm 
Uebel. Die Räuber fuchten jest auf jede Weife irgend einen 
von Ananias’ Angehörigen oder Freunden in ihre Gewalt zu 
befommen und hielten fie jedesmal fo lange gefangen, bis 
einige Sicarier freigegeben wurden. So wuchs ihre Zahl 
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wieder, und mit neuem Uebermuth verwüfteten fie Tas ganze 
Land. 

Um dieſe Zeit hatte Agrippa die Stadt Cäſarea Philippi 
erweitert und nannte ſie nun Nero zu Ehren Neronias. Ebenſo 
führte er in Berytus mit großen Koften ein Theater auf, in 
dem er mit Aufwand ungeheurer Summen die Abhaltung jähr- 
licher Echaufpiele möglich machte; er ließ dabei dem Wolf 
Getreide geben und Del austbeilen. Dann fchmüdıe er die 
ganze Stadt mit Statuen und Bildern nah Originalen früs 
berer Künftler, und überhaupt fnüpfte fich fat der ganze Glanz 
feiner Regierung an dieſe Etadt. Dadurch ward er bei feinen 
Untertbanen verbaßt, weil er ihnen das Ihrige nehme, um 
eine fremde Stadt auszuzeichnen. est erhielt wieder Gama- 
liel’8 Sohn Jeſus vom Könige die bohenpriefterliche Würbde, 
die diefer dem gleichnamigen Eohne des Damnäus genommen 
hatte, und fo entitanden zwiſchen dieſen beiden Mißhelligkeiten. 
Jeder fammelte eine Schaar verwegener Menfchen um fich, und 
zwifchen dieſen fam es häufig von Echimpfworten zu Stein: 
würfen. Das Meifte von Allen vermochte jedoch Ananias, 
indem er mit feinem Reichtbum alle, die Luft hatten von ihm 
anzunchmen, auf feine Eeite brachte. Gbenfo hatten Koſtobar 
und Eaulus jeder eine Rotte von Nichtswürdigen in feinem 
Dienfte; dieſe gehörten zur Föniglihen Familie und ſtanden 
ihrer Verwandtichaft mit Agrippa wegen in hohem Anjehen, 
waren aber übermüthig und gewaltthätig gegen alle Schwä— 
ern. Bon diefer Zeit an begann das größte Leid für unfere 
Etadt, und alle Verhältniffe gingen ihrer Auflöfung entgegen. 

Da Albinus jest hörte, Geffius Florus fomme, ihn zu er- 
fegen, wollte er fih doch ven Anjchein geben, in Jeruſalem 
etwas gethan zu haben, und ließ daher alle Gefangenen, Die 
offenbar den Tod verdient hatten, binrichten; diejenigen aber, 
die wegen leichterer und zufälliger Vergeben gefangen jaßen, 
wurden für eine bejtimmte Summe freigegeben. So wurde 
das Gefüngnig zwar von Miflerbätern frei, das Land aber 
voll von Räubern. 

Inzwifchen begaben fih aus der Mitte der Leviten, Die 
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einen jüdiſchen Stamm bilden, fammtliche Pſalmenſänger zum 
Könige und baten ihn, er möge den hohen Rath verfammeln 
und ihnen bei demjelben das Recht auswirken, ebenfo wie 
die Priefter leinene Gewänder zu tragen; e8 werde feinen Re- 
gierungsjahren zum Ruhme gereichen, wenn er eine nene An— 
ordnung für ewige Zeiten treffe. Wirklich fahen fie fi in 
ihrer Erwartung nicht getäufcht; denn der König verlieh mit 
Einwilligung der Rathsmitglieder den Pfalmenfängern die Be- 
fugniß, ihre ehemalige Kleidung mit der gewünfchten leinenen 
zu vertaufchen. Da ein Theil des Etammes die Dienfte im 
Tempel thun mußte, geftattete er auch dieſen auf ihren 
Antrag, die Hymnen und Pfalmen zu erlernen. Dieß alles 
aber lief unfern hergebrachten Vorſchriften zuwider, und die 
Verlegung derfelben mußte nothwendig die Etrafe nad fich 
ziehen. 

Um diefe Zeit war der Tempel vollendet. Als das Bolt 
nun die Bauleute, mehr als achtzehntaufend an der Zahl, 
müßig gehen fah, hatte e8 zu erwarten, daß fie um Verdienſt 
verlegen jein würden, da fie früher durch tie Arbeit am Tem— 
pel fich ihren Unterhalt erworben hatten. Nun wollte man 
auch ans Furcht vor den Römern fein Geld mehr aufbewah- 
ren und deßwegen den Tempelſchatz zur Befriedigung der Bau— 
leute verwenden; denn wenn einer auch nur eine Stunde am 
Tage gearbeitet hatte, erhielt er den Lohn dafür gleich ausge: 
zahlt. Daher erfuchte man den König, die öftliche Halle wie- 
derherzuftellen. Dieß wur ein Säulengang außen am Tempel, 
der fich längs eines tiefen Abgrundes hinzog und deßwegen 
auf Mauern von vierhundert Ellen Höhe ruhte; dieſe beftan- 
den aus ganz weißen Duaderftüden von zwanzig Ellen Länge 
und ſechs Ellen Höhe, und waren noch ein Werf des Königs 
Salomon, der zuerft den Tempel in feiner ganzen Ausdehnung 
herftellte. Da aber der König, dem vom Kaifer Claudius die 
Eorge für den Tempel anvertraut worden war, bei fich über- 
legte, wie leicht es fei, ein Werk zu zerftören, wie ſchwer aber, 
ed dann mieverherzuftellen, befonders eine ſolche Halle, deren 
Erneuerung viel Zeit und viel Geld in Anfpruch nehme, gab 
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er dem geitellten Berlangen nicht nach, geftattete aber, die Stadt 
mit weißem Marmor zu pflaftern. In der Folge nahm er 
auch Gamaliel’8 Sohn Jeſus wieder die bohenpriefterliche 
Würde und übertrug fie an Theophilus’ Sohn Matthias, uns 
ter dem der Krieg zwiichen Römern und Juden feinen Anfang 
nahm. 
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3ehntes Hauplſtück. 
Ueberblid uber die Geſchichte des Hohenprieſterthums. 

Ih halte es nunmehr für nothwendig und dem Zwede die— 
fer Gefchichte befonders entiprechend, von den Hohenprieftern 
näher anzugeben, woher diefelben gefommen find, wem diefe 
Würde zu übernehmen geftattet ift, und wie viele derfelben es 
bis zum Ende des Krieges gegeben hat. Der allererfte Hohepriefter 
des Herrn war Aaron, der Bruder des Mofes; diefem folgten, als 
er ftarb, feine Söhne, und von da an blieb die Würde erblich 
bei jeinen Nachfommen. Es befteht daher ein Geſetz, daß nies 
mand Hoherpriefter Gottes werden fann, wenn er nicht von 
Aaron berftammt; aus einer andern Familie darf Feiner, und 
wenn es der König felbft wäre, auf diefe Würde rechnen. Bon 
Aaron alfo, dem erften Hohenpriefter, gab es bis auf Phine- 
ejes, der während des Krieges von den Aufrührern zum Ho- 
henpriefter eingefegt wurde, dreiundadhtziig. Won diefen beflei- 
deten während der Zeit, da das von Mofes dem Herrn errich- 
tete Zelt in der Wüfte ftand, bis zur Ankunft in Judäa, wo 
der König Salomon dem Herrn den Tempel errichtete, dreizehn 
das hohepriefterliche Amt. Anfangs nämlich behielten fie diefe 
Würde bis zum Ende ihre Lebens, während fie fpäter auch 
ſchon zu ihren Lebzeiten durch andere erfegt wurden. Jene 
dreizehn nun, die von Aaron’s beiden Söhnen ftammten, er- 
hielten ihre Würde in regelmäßiger Nachfolge. Die Verfaflung 
war während deſſen zuerft eine Ariftofratie, dann eine Einzel- 
regierung, endlich ein Königthum. Die Zahl der Jahre, wäh 
rend der jene dreizehn ihr Amt führten, belief fi von dem 
Tage, da unfere Väter unter Mofes’ Anführung Egypten ver: 
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ließen, bis zur Gründung des von Salomon zu Jeruſalem 
erbauten Tempels auf ſechshundert und zwoͤlf. Nach jenen 
dreizehn Hohenprieſtern gab es achtzehn, die von der Zeit des 
Königs Salomon zu Jeruſalem aufeinander folgten, bis der 
babyloniſche König Nabuchodonoſor gegen die Stadt zog, den 
Tempel niederbrannte, unſer Volk nach Babylon wegführte 
und den Hohenprieſter Joſadak gefangennahm. Die Dauer 
ihrer Amtsführung beläuft ſich auf vierhundert ſechsundſechszig 
Jahre, ſeche Monate und zehn Tage, während welcher Zeit 
die Juden unter Königen ftanden. Giebenzig Jahre nun nach 
Jeruſalem's Zerftörung durch die Babylonier ließ der perfifche 
König Eyrus die Juden aus Babylon wieder heimfehren und 
erlaubte ihnen, den Tempel wieder aufzubauen. Jetzt erhielt 
alfo Joſadak's Sohn Jeſus, der zu den Gefangenen gehört 
hatte, das Hoheprieftertfum. Dieſer leitete mit feinen Nach— 
fommen, fünfzehn im Ganzen, bis auf Antiochus Eupator 
den nunmehr wieder demofratifchen Staat vierhundertzwölf 
Jahre hindurch. Jener Antiohus wagte mit feinem Feldherrn 
Lyſias zuerft, den Hohenpriefter Onias, mit dem Beinamen 
Menelaus, feiner Würde zu berauben, indem beide ihn zu Beröa 
ermorden ließen und mit Umgehung feines Sohnes den Jakim 
zum Hohenpriefter ernannten, der zwar aus Aaron's Gejchlecht, 
aber nicht aus dem Haufe des Onias ftammte. Daher zug 
auch Dnias, der Vetter des verftorbenen Onias, nach Egyp— 
ten, verfchaffte fich Hier die Gunft des Ptolemäus PBhilometor 
und feiner Gattin Kleopatra und brachte diefe dahin, daß fie 
im Bezirk von Heliopolis dem Herrn einen ähnlichen Tempel, 
wie zu Serufalem, erbauen ließen und ihn felbft zum Hohen- 
priefter einfegten. Von diefem in Egypten gebauten Tempel 
haben wir ſchon öfter Erwähnung gethan. Was Jakim be- 
trifft, fo ftarb er nach. vreijähriger Führung des hohenpriefter- 
lichen Amtes. Er erhielt nicht gleich einen Nachfolger, ſon— 
dern die Stadt blieb fieben Jahre ohne Hohenpriefter. Später 
aber, als den Admonäern die Leitung des Staates anvertraut 
worden war, ernannten dieſe nach Beendigung des Krieges 
mit den Macedoniern Jonathas zum Hohenpriefter, der fieben 
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Jahre fein Amt verwaltete. Da diefer von Tryphon mit Lift 
und Berratb aus dem Wege gejchafft wurde, wie wir fchon 
früber irgendwo angegeben haben, erhielt fein Bruder Simon 
die hobenpriefterliche Würde. Diefer ward, nachdem er ein 
Jahr länger, als fein Bruder, das Hohenprieftertbum beflei- 
det hatte, beim Mahle binterliftig umgebracht, und es folgte 
ihm fein Sohn Hyrkan. Als Hyrkan dreißig Jahre Hoher: 
priefter gewejen war, ftarb er vor Altersichwäche und binter- 
ließ als Nachfolger Judas, der auch Ariftobul hieß. Diefer 
befleidete zugleich mit der hohenpriefterlichen auch die königliche 
Würde, indem er zuerft ſich die Krone ein Jahr vor feinem 
Tode aufjegte, und da er an einer Krankheit ftarb, folgte ihm 
fein Bruder Alerander. Derfelbe blieb ficbenundzwanzig Jahre 
lang Hoberpriefter und König und übertrug bei feinem Tode 
feiner Gattin Alerandra die Vollmacht, nad ihrem Gutdünfen 
einen Hobenpriefter zu ernennen. Alerandra beftimmte alfo 
Hyrkan dazu und ftarb nach neun Jahren; nicht länger blich 
auch ihr Sohn Hyrfan Hoherpriefter. Nach dem Tode der Mut: 
ter nämlich erhob fein Bruder Ariftobul Krieg gegen ihn, befiegte 
ihn und entfegte ihn feiner Würde, um an feiner Statt zugleich 
Hoherpriefter und König zu werden. Drei Jahre und drei 
Monate nach dem Antritt feiner Regierung fam indeß Pom— 
pejus nach Judäa, eroberte Jerufalem und fandte WAriftobul 
jammt feinen Kindern gefangen nab Rom; nun ward Hyrkan 
wieder Hoherprieſter und erhielt die Regierungsgewalt, aber 
nicht die Krone. So blieb Hyrkan vierundswanzig weitere 
Jahre an der Spige des Staates. Nach Ddiefer Zeit Famen 
die varthifchen Fürften Barzepharnes und Pacorus über den 
Eupbrat, überzogen Hyrfan mit Krieg, nahmen ihn gefangen 
und jegten Ariftobul’8 Sohn Antigonus zum König ein. Als 
diefer Drei Jahre und ebenfo viel Monate regiert hatte, erober: 
ten Sofius und Herodes feinen Thron, worauf er nach Antio: 
hien geführt und dort von Antonius getödtet ward. Nun erhielt 
Herodes von den Römern die Regierung und ernannte Die. 
‚Hobenpriefter nicht mehr aus dem asmonäiſchen Geſchlecht, 
jondern mit Ausnahme des Ariſtobul aus unberühmten, bloß 


23 


nn nn — 


% 


638 


priefterlichen Familien. Daß er Ariftobul, den Enfel des von 
den PBarthern gefangenen Hyrkan und den Bruder feiner ſpaͤ— 
tern Gattin Mariamne, zum Hohenpriefter ernannte, that er 
bloß um fich die Zuneigung der Volksmaſſe, die Hyrkan's An- 
venfen heilig hielt, zu verfchaffen. Da er aber fpäter fürchtete, 
Ariftobul möchte Alles auf feine Seite bringen, ließ. er diefen 
aus dem Wege fehaffen, indem er ihn zu Sericho beim Baden 
ertränfen ließ, wie wir fehon früher angegeben haben. Nach 
ihm ward feinem Admonder mehr das Hohenprieftertfum an- 
vertraut. Ebenfo, wie Herodes, verfuhr bei Ernennung der 
Hohenpriefter auch fein Sohn Archelaus, von dem die Römer 
den jüdifchen Staat eroberten. Bon der Zeit des Herodes 
nun bis zu dem Tage, da Titus den Tempel und die Haupt: 
ftadt den Flammen preisgab, gab es im Ganzen acdhtundzwan- 
zig Hohepriefter, die einen Zeitraum von hundertfieben Jahren 
ausfüllten. Einige von diefen gehören noch unter Herades 
und feinen Sohn Archelaus, nach deren Tode der Staat arifto- 
fratifch verwaltet wurde, die Aufficht über das Volk aber den 
Hohenprieftern anvertraut war. Dieß mag über die Hohen- 
priefter genügen. 





Elſtes Hauptftück. 
Geffius Florus. Schlußwort. 


Was Geffius Florus betrifft, den Nero als Nachfolger des 
Albinus gefandt Hatte, fo brachte er unfägliches Leid über die 
Suden. Er ftammte aus Clazomenä und brachte feine Gattin 
Kleopatra mit, die als Freundin und würdige Genoffin von 
Nero's gottlofer Gemahlin Poppäa ihm das Landpflegeramt 
verfchafft Hatte. Won diefer Gewalt machte er nun einen fo 
nichtswürdigen und fchmählichen Mißbrauch, daß die Juden 
im Uebermaaß ihres Elendes Albinus dagegen als einen Wohl- 
thäter priefen. Diefer fuchte nämlich mwenigftens feine Schledh- 
tigfeit zu verbergen und nahm fich forgfältig in Acht, um nicht 
überall verrufen zu werden; Geffius Florus dagegen brü- 
ftete fich gleich, al8 wäre er zur Schauftellung feiner Bosheit 
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gefchidt worden, mit der Unterdrüdung unjeres Volkes, und 
es läßt fich Feine Art von Erprefiung oder von ungerechtem 
Urtheil denken, die von ihm nicht zu lernen gewefen wäre. 
Mitleid Fannte er gar nicht, und feine Habſucht war unerfätt- 
ih, fo daß er zwifchen Viel und Wenig gar feinen Unter: 
fchied machte und felbft mit den Räubern theilte. Diefe gin- 
gen nümlich ungefcheut dem Raube nach, weil fie fih darauf 
verlaffen fonnten, daß fie für einen Antheil an der Beute frei 
ausgingen. Dieß war aber noch nicht Alles, fondern da die 
unglüdlihen Juden die Plünderungen der Räuber unmöglich 
mehr ertragen fonnten, mußten fie insgefammt ihre Wohnfige 
verlaflen und die Flucht ergreifen, weil fie überall im Auslande 
ein befieres Loos erwarten durften. Mit einem Worte — Florus 
war ed, der und fo weit brachte, daß wir den Krieg mit den 
Römern unternahmen, weil wir lieber auf einmal, als fo nach 
und nach untergehen wollten. Diefer Krieg begann im zweis 
ten Jahre von Florus’ Verwaltung, im zwölften von Nero’s 
Herrſchaft. Was wir damals zu thun gezwungen wurden, und 
was wir erbulden mußten, darüber kann fich jeder, der will, 
umftändlich in meinen Büchern vom jüdifchen Kriege unterrichten. 

Hier will ich alfo mein Buch über die Alterthümer befchlie- 
Ben, die ich früher, als die Geſchichte des Krieges begonnen 
babe. Die Alterthümer enthalten die überlieferte Geichichte 
von dem erften Menfchen bis zu Nero’s zwölften Regierungs- 
jahre und erzählen, wa® und Juden in Egypten, in Syrien 
und in Paläftina gefchehen ift, wie viel wir von den Aſſyrern 
und Babyloniern erfahren haben, und wie und erft die Perſer 
und Macedonier und dann die Römer behandelt haben. Ich 
hoffe alles mit der größten Genauigkeit angegeben zu haben. 
Ih habe mich auch bemüht, die Reihenfolge füämmtlicher Hohen- 
priefter einzuflechten, die e8 während zweitaufend Jahren gege— 
ben hat; ebenjo habe ich die Gejchichte der Könige in ein Flares 
Licht geftellt, indem ich ihre Thaten und ihre Regierungsart, 
fowie die Befigungen der jedesmaligen Herrfcher nach Angabe 
unferer heiligen Schriften treulichft mitgetheilt, wie ich auch 
gleich zu Anfang diefer Gefchichte verfprochen habe. Ich darf 
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jebt am Schlufie meines Werkes mit Zuverficht behaupten, daß 
auch mit dem beften Willen fein Anderer, er mag Jude oder 
nicht Jude fein, den Inhalt diefes Werkes fo getreu griechifch 
wiedergeben kann. Denn wie meine Landsleute mir das Zeug: 
niß geben, daß ich mich in den Kenntniffen unferes Landes aus- 
gezeichnet habe, fo Habe ich mich auch mit der griechifchen Sprache 
vertraut gemacht und ihre Regeln gründlich erlernt, obwohl mir 
ein geläufiges Sprechen derfelben durch die Sitte meines Landes 
unmöglich wird. Bei uns find nämlich diejenigen nicht geachtet, 
die vielerlei Sprachen verftehen und nah Schönheit im Ausdrud 
jagen, weil diefe Kunft als Gemeingut nicht bloß der Freien, ſon— 
dern auch der Sklaven gilt. Nur die gelten bei ung ala Weife, 
die fich auf das Geſetz verftehen und die hl. Schrift nach Wort 
und Inhalt erklären können; fo viele fich aber auch in diefem 
Fache verfucht Haben, fo haben doch nur zwei oder drei darin 
die Vollfommenheit erreicht und alsbald auch die Frucht ihrer 
Mühe verkoſtet. Wielleicht wird es aber manchen nicht anma- 
Bend oder unpaffend erfcheinen, wenn ich auch über meine Her- 
funft, und über das, was ich während meines Lebens gethan, eini- 
ges angebe, fo lange es noch Zeugen gibt, die meine Angaben 
entweder, wenn fie wahr find, beftätigen, oder, wenn fie falfch 
find, widerlegen können. Somit will ich alfo meine Alterthümer 
befchließen, die aus zwanzig Büchern und fechszigtaufend Zeilen 
beftehen, und wenn Gott will, jo erzähle ich fpäter in Furzer 
Darftellung die Gefcbichte des Krieges und meines eigenen Le— 
bens bis auf den heutigen Tag, der in das dreizehnte Regie— 
rungsjahr des Kaiſers Domitius*) und in das fechsundfünf- 
zigfte Jahr meines Lebens fällt. Ich Habe vor, auch noch in 
vier Büchern unfere jüdifche Lehre über Gott und Gottes 
Mefenheit darzuftelen und ebenfo über die Gefege und den 
Grund zu fchreiben, warum uns durch Diefelben das Eine er- 
laubt und das Andere verboten ift. 


) 83 nad Chr, | 4. 
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